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Vorwort 


(u Okens Naturgefchichte, Band VII. 2., Haarthiere). 


Ich ſollte mich billig entjchuldigen über die fpäte Bollendurg 
diefer Naturgefchichte der Thiere. Sch Fann für mic anführen, 
daß ich täglich 8 Stunden daran gearbeitet habe: es war 
mithin unmöglich mehr zu leiſten, und jederman wird der 
Verſicherung gern glauben, daß ich mich nach der Vollendung 
mehr ſehnte als irgend einer meiner Leſer. 

Wahrend der Zeit ſind mir mehrere Zuſchriften zugekommen, 
meiſt wohlwollenden Innhalts, aber mit ſehr verſchiedenen 
Wünſchen. Dem einen war es zu viel, dem andern zu wenig, 


bejonders hinſichtlich der Abbildungen. Es war nicht möglich, 


u —J 
mehr Abbildungen zu liefern: theils weil die Zahl der Tafeln 
ſchon den erſten Anſatz überſteigt, theils weil auch die Zahl 
derjenigen, welche mit der Vermehrung unzufrieden ſind, bey 
weitem die größere iſt. Beym Pflanzenreiche kann ſowohl im 
Text, als in den Abbildungen großentheils erſpart werden, 
was im Thierreich manchen Abnehmern zu viel geworden iſt. 

Für die Angabe mancher Verſehen im Druck bin ich dank: 
bar, und noch mehr für die Mittheilung von eigenen Beob— 
achtungen. k 

Sch habe mid) in diefem Werfe beftvebt, eine natürliche 
Ordnung in das Thierreich zu bringen, und zwar gegründet 
auf die Entwickelung feiner Organe. Nicht überall Fonnte ich 
die Thiere unter diejenigen Organe ftellen, zu welchen fie ge: 
| hören; daher habe ich bey manchen Zünften gar nicht darauf 
aufmerkffam gemacht, und die Gejesmäßigkeit nur da ausge: 
ſprochen, wo fie entichieden in die Augen fiel, wie bey den 
Haarthieren. Sch habe indeffen, vielleicht aus zu großer Rück 
fiht auf die Zugend, einen Fehler in der Begründung der 
niederen Thierclaffen gemacht, 5 ich gewiſſe Organe mit 
Stillſchweigen übergieng, und die unterſten Thiere ſogleich durch 
das Darmſyſtem characteriſiert habe. Dadurch iſt eine Lücke 
in der Stuffenreihe der Organe entſtanden, welche mich in der 


Folge oft beengt hat, befonders beym Parallelifieren der höheren 


III 
und niederen Thiere. Wenn daher nicyt überall alles paßt, fo 
muß man 28 diefem Umftande zufchreiben. | 

Ich habe mich ferner bemüht, Alles, was ſeit den älteſten 
zeiten über das Leben und Weben der Thiere beobachtet 
und in Reifen und Zeitfchriften mitgetheilt worden ift, zu ver- 
gleichen und ebenfalls mitzutheilen. Dieſes ift der eigentliche 
Grund von dem Tangfamen Gange des Werks. Wer weiß, 
wie viele Zeit man verliert mit dem Nachſchlagen falfcher 
Eitate, mit dem Lefen von viel unnügem Gefhwäßg und endlich 
mit dem Vergleichen einer Menge fchlechter und gedankenloſer 
Abbildungen, der wird fich vielleicht noch wundern, daß ich in 
diefer Zeit alle die gegebenen Thatfachen habe fammeln können. 
Auf jeden Fall, hoffe ich, wird man diefem Buche die Gerechtig- 
keit widerfahren laffen, daß es das Vollftändigfte feiner Art 
ift, obſchon es fehr vieles nicht enthalt, was man in vielbän- 
digen Quartanten findet. Ich habe glücklicher Weife faft Alles 
ſelbſt vergleihen Fünnen, was ich mitgetheilt habe. Es wird 
faum 2 Dugend Werfe geben, die mir nicht zu Gebote ftanden, 
und das find meiftens nur jehr alte Reiſen. 

Die große Theilnahme, welche das Werk gefunden, ift aud) 
eine Urfache, daß es größer geworden ift, als die Abficht war. 
Sie hat mich angefpornt, alles mögliche zu leiften, um erfennt- 


lich zu feyn. Das Publicum mag daher auch etwas von der 
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Schuld auf ſich nehmen, welche ich trage, und ſeinen Aerger 
nun vergeſſen, da es ſeinen Wunſch befriediget ſieht, nehmlich 
die Vollendung der. Hauptſache, Auf keinen Fall wird das 
Pflanzenreich über die gehörige Zeit auf ſich warten laffen. 

In der erften Vorrede. habe ich: gefagt, es ſollte die ange: 
wandte Naturgefchichte, wie Nutzen und Schaden der Thiere 
usj.w, befonders. abgehandelt ii fpäter ſchien es mir jedoch 


vortheilhafter, alles mit einander zu vereinigen. 


October 1888. 


Der Verfaſſer. 


Ueberſicht 
der 


Haar⸗ oder Säugthiere. 
(Okens allg. Naturgeſchichte. VII. 2.) 


Erſte Stuffe: Zweyte Stuffe. 
Untere Haarthiere. VI. Ordn. Hufthiere. 
1. Ordn. Nagmäuſe, ©. 102. 10. Zunft. Wale. Schnecken- 


1. Zunft. Wihlmäufte. freller. 
2, Zunft. Aleitermaäule. 11. Zunft. Schweine, fAnol- 
3. Zunft. Laufmäufe. lenfreffer. 
IE. Oron. Kanıtänfe. 12. Zunft. Wiederkäuer. 
4. Zunft.  Schlürfmäufe. Grastreller. 
5. Zunft. Pflanzenfreffende Dritte Stuffe. 
Beutelthiere. V. Ordu. Nagelthiere. 
6. Zunft. Fleiſchtkreſſende. 13. Zunft. Kobben. Fitch- 
JuE. Drön, Raubmäuſe frelter. 
7. Zunft. Scheermäufe, Wurm- 14. Zunft. Hunde. JFleitch- 
freffer. freffer, 
8. Zunft. Spitzmäufe. Maden- 15. Zunft. "Bären. Beeren- 
freffer, freffer. 


9. Zunft. Fledermäule. Flie— 16. Zunft. Affen. Obftfret- 
genfreffer. | fer. 


VI 


4 


J Menſch. 


tier, 


Erſte Stuffe. 
Untere Haartbiere. 
Zahnlüden und Pfoten. 

1. Ordn. Nagmäuſe, 702. 
1. Zunft. Wühlmäufe, 703, 
1. G. Blindmänfe (Spalax, Geo- 
} rychus). 
2. ©. Tafchen-Ratte (Ascomys, 

Pseudostoma, Geomys, 
Diplostoma), 710. 
3. © Mollen (Bathyergus, 
Orycterus). 

4. G. Mänfe (Mus, Hypudaeus, 
Arvicola, Cricetus, Lon- 
cheres, Echimys), 715. 

5. G. Biber (Castor, Ondatra, 
Hydromys, Myopota- 
mus), 730. 

2. Zunft. Aleitermäufe, 755. 
1. ©, Kletter- Ratten (Isodon, 
Capromys), 756. 

2: ©, Murmelthiere (Arctomys, 

Spermatophilus, Cyno- 


mys), 759. 

3. G. Bilche (Glis, Myoxus), 
765. 

4.68. Eichhörnchen (Seiurus, 

Tamias, Pteromys), 
769, », 

5.8. Stachelſchweine (Hystrix, 

'Synetheres, Sphingu- 


rus, Erethizon, Athe- 
rura, Aulacodus), 776. 
3. Zunft. Saufmäufe, 785. 
1. G. Springmäufe (Dipus, Ger- 
billus, Meriones), 


Alles- | 2. ©. Springhafen ( Pedetes, 


Helamys), 796. 
3. G. Wollhafen (Lagostomus, 
Lagotis, Eriomys, Cal- 
lomys), 797. 

4.©, Hafen (Lepus, Lagomys), 
810. 

5. G. Meerſchweinchen (Cavia, 
Dasyprocta, Chloromys, 
Coelogenys, Ano&ma, 
Hydrochoerus), 822. 


1. Ordn. Kaumäufe, 832. 
4. Zunft. Schbürfmäufe, 833. 
1. G. Schnabelthiere (Ornitho- 
rynchus), 834, 
Ameifenfreffer (Myrmeco- 
phaga, Tachyglossus, 
Echidna, Orycteropus, 
Manis), 843. 

. G. Giürtelmäufe (Chlamy- 
phorus), 861. 
Sürtelthiere (Dasypus, 
Tolypeutes), 802. 
Saulthiere _(Bradypus, 
Acheus, Cholo&pus), 
872. 


5. Zunft. Pflanzenfreffende 
Beutelthiere. 
1.6, Wombat (Amblotis, Phas- 
colomys), 884. 
2. ©. Klippendachfe (Hyrax), 885. 
3. ©. Beutelbären  (Lipurus, 
Phascolarctos), 894. 
4. G. Beutvlhafen (Halmaturus, 
Macropus, Hypsiprym- 
nus), 895. 
5. ©. BBeutelragen (Balantia, 
Phalangista ‘ » Petau- 
rus), 905. 


2. ©. 


G. 


G. 


ot 


6. Zunft. FSleilchkrefiende 
Beutelthiere. 

1. ©. Beuteldachſe (Thylacis, 
Perameles), 912. 

2. G. Beutelmarder (Dasyurus, 
Phascogale, Thylaci- 
nus), 914. 

3. ©. Beutelwiefel (Gymnura), 

918. 

4. ©. Beutelratte (Didelphys), 
920. 

5. ©, Flatterkatzen (Galeopithe- 
cus), 929. 

IH. Ordn. Raubmäufe, 931. 
7. Zunft. Scheermäufe, 932. 
1.6. Mullwürfe (Talpa), 932. 
2. ©. Knorpel⸗Delber (Scalops), 

938. 

3. ©, Stern-Delber (Condyl- 
ura), 939. 

4.©. Goldmullwürfe (Chrysoch- 
loris), 941. 

5. G. Stachel-Delber (Centetes), 

942. 
8. Zunft. Spitzmäuſe, 944. 

1. G. Biſam-Spitzmäuſe (My- 
gale). 

2. G. Spitzmäuſe (Sorex), 947. 

3. G. Rüffel-Spismaus (Rhino- 

mys, Macrofcelides), 

352. 

Kletter-Spigmäufe (Cla- 

dobates, Tupaia), 952. 

5. ©. Igel (Erinaesus), 954, 


9. Zunft. Slevdermäufe, 957. 

1.©. Haut Fledermäufe (Nyc- 
teris), 960, 

2.©. Zungen=$ledermäufe (Phyl- | 
lostoma, Glonsophaga), 
961. 


4. G. 





VII 


3. G. Naſen-Fledermaͤuſe (Rhi- 
nolophus, Megaderma), 
968. 

Ohren⸗Fledermaͤuſe (Ves- 
pertilio, Rhinopoma, 
Taphozous, Saccopte- 
ryx, Noctilio, Dysopes, 
Molossus, Nyctinomus, 
Dinops, Chiromeles), 
972, 

Augen-$lebermäufe (Pte- 
ropus, Cephalotes, Har- 
pyia), 982. 


Zweyte Stuffe. 
Mittlere Haarthiere, 
Hufe. 

IV. Ordn. Hufthiere. 

10, Zunft. Wale, 993. 
Bartenwale (Balaena, 
Balaenoptera), 1013. 

2. ©. Pottfifche (Physeter), 1047. 

3, ©. Einhörner (Monodon), 

1059, 
4. ©. Tümmler (Delphinus, 
Hyperoodon), 1067.. 
5. ©. Meerfühe (Manatus, Ry- 
tina, Halicore, Dino- 
therium), *1091, 


11. Zunft. Schweine, 1116, 

1. G. Zlußpferde (Hippopota- 
ms), 1117. 

2. ©, Säue (Sus, Dicotyles, 
Phacochoerus, Tapirus, 
Palaeotherium, Lophio- 
don, ——— — 
1131. 

3. ©. Elephanten, (Elephas, 
Mastodon), 1146. 


4. G. 


5. 


1. ®, 


viii 


4. G. Nashörner (Rhinoceros); 
1187. 

5. G. Pferde (Equus), 1220. 

12. Zunft. Wiederkäuer, 1242. 

1. ©. Gameele (Camelus, Au- 
chenia), 1244. 

2. ©, Bifamthiere (Moschus), 
1272. 

3. ©. Hirfche (Cervus), 1281. 

4. ©. Giraffen (Cameloparda- 
lis), 1321. 

5. G. Hornvieh (Pecus 1329, 


Ovis, Capra 1342, Ce- 
mas, . Antilope 1357 » 
Bos 1402). 


Dritte Stuffe- 
Dbere Haarthiere, 
Keine Zahnlüden. 

V. Drdn. Nagelthiere, 1434. 


13. Zunft. Scheicher oder Rob- 
ben, 1435. 

1.6, Waltoffe (Brochus, Tri- 

' chechus), 1436. 

2. ©. Robben (Phoca, Otaria), 
1448. 

3. ©. Marder (Mustela, Sutra 
4497, Mephitis 1505, 

Mydaus 1512). 

4. ©. Vielfraße (Gulo), 1514. 

5. ©. Dachſe (Meles), 1525. 


14. Zunft. Springer ‚oder 
Hunde, 1529. 

1. G. Zibeththiere (Viverra, Ich- 
neumon, Herpestes 1530, 
Ryzaena 1535, Parado- 
xurus 1536). 

2. ©. Hunde (Canis, Megalo- 
tis), 1541. 

3. ©. Erdwölfe (Proteles), 1567. 

4. ©. Hyänen (Hyaena), 1570. 

5. G. Katen (Felis) , 1578. 

15. Zunft. «Bären, 1659. 

1. ©. Bären (Ursus), 1660. 

2.6. Wafchbären  (Procyon), 

1.687. 

Nafenbären (Nasua, Bas- - 

saris), 1691. 

4. ©. Shrenbären (Arctitis, Ic- 
tides), 1698. 

5. ©. Augenbären (Cercolep- 

tes) , 1700. 


16. Zunft. : Affen, 1704. 

1. ©. Finger-Affen (Psilodacty- 
lus, Chiromys), 1707. 

2. ©, Zungen= Affen (Lemur, 
Lichauotus), 41708. 

3. ©. Nafen = Affen (Stenops), 
1115. 

4. ©, Ohren-Affen (Otolicnus, 
Tarsius), 1722. 

5. G. Augen=Affen (Simia), 1727. 

17. Zunft. Menſch (Homp ), 

1849. 


3. ©. 


Dreyzehnte Elaffe 


L/d o y 
Säugtbiere oder Sucke, 
Alle Sinnorgane vollkommen; die Augen vom obern Lied bededt; 
Haare. 


‚Die Haut fühlt, wenigitens an den Lippen, hat irgendwo 
Haare, und an den Borderfüßen Zehen; die Zunge ift weid) 
und fleifchig; Die zwey Naslöcher find durchgehend; die Ohren 
offen; die Aigen beweglich und von 2 Liedern bedeekbar, 

Ale Wirbelbeine find beweglic), mit Ausnahme der Kreuze 
wirbel, die Zahl der Halswirbel 7 (vielleicht mit einer einzigen 
Ausnahme beym Faulthier); die Gliederzahl it 4, mit Aus: 
nahme der Walfiſche; die Zehenzahl nie mehr als 5, und die 
Zahl ihrer Glieder nie mehr als 3; die Muskeln find roth und 
abgefondert; das große und Fleine Hirn hat Windungen, und 
die Nerven find dünn. Die Luftröhre hat Knorpelringe mit einem 
Kehlfopfe und Dedel, der allen antern Thieren fehlt; die Lungen 
find zeffig und nicht hohl, wie bey den Amphibien, und- nicht 
durchlüchert, wie bey den Vögeln; das Gefäßfpitem enthält wars 
mes Blut, hat ein Herz mit zwey Kammern und fo viel Vorkam— 
mern, und Öffnet ſich nirgends in Kiemenfpalten, obſchon vor der 
‚Geburt vorhanden waren; der Darm hat einen häufigen Magen 
und ift deutlich durch einen Blinddarm in einen dicken und dün— 
nen gefchieden, welche beide unter einem fpisigen Winfel ſich 
mit einander vereinigen. 

Okens allg. Naturg. VIL 44 
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Es iſt Fein Eyerfiocd vorhanden, wie bey ben andern 
Thieren, nehmlich mit freyen Dottern, welche ſich von ſelbſt 
ablößten und von einer Eyerſchale umgeben würden; es werden 
daher keine Eyer gelegt und die Jungen werden mit Milch er⸗ 
nährt. Es iſt immer eine abgeſonderte Blaſe vorhanden, welche 
den Vögeln als felbftitändiges Organ fehlt. 

Der Leib ift mit Haaren bedeckt oder es ftehen wenigſtens 
auf der Oberlippe, felbft bey den Walfiſchen. Man Fünnte dieſe 
Thiere ohne Fehler Haarthiere nennen. 

Uebrigens beſteht der weſentliche Character der Haarthiere 
in der vollſtändigen Entwickelung des Auges, und men würde 
fie daher am richtigften Augenthiere nennen, fowie die Vögel 
Ohrenthiere, weil ſich bey ihnen zuerfi das Ohr öffnet; die 
Amphibien Nafenthiere, weil fi bey ihren zuerft Die 2 
Naslöcher in den Mund öffnen; die Fifche Zungenthiere, 
weil fie zuerjt eine ächte Zunge befommen; alfe übrigen Haute 
ober Gefühlthiere, weil ihnen alle Kopffinne fehlen, oder 
wenigftens nur unvollfommen angedeutet find, 

Da bey den Haar- oder Gäugthieren alle Sinnorgane 
— entwickelt find; fo kann man fie auch, Allfinnse 
Thiere nennen. 

Es ift unnöthig, weit und breit aus einander zu fehen, 
daß die Säugthiere die höchſte Entwickelungsjtuffe im Ahterneide 
und mithin in der ganzen Natur darftellen. 

Ihr geiftiges Vermögen ift das manchfaltigfte, und man 
Fann ihnen das Verſtehen und Handeln nad) Erinnerungen nicht 
abfprechen; daher fehließen fie fi aud an Den Menjchen an 
und laffen fi) von demfelben als feine. Diener gebrauchen.“ 

Ihr warmes Blut, das Fett unter ber, Haut und bie 
Haarbedeckung, wodurch die Wärme erhalten wird, ihe Vermö⸗ 
gen zu ſchwitzen, wodurd fie abgefühlt werden, macht, daß fie 
in allen Elimaten leben Fünnen. 

Die einen nähren fi, von Pflanzen, Die Ba von Thieren, 
die dritten freffen Alles, d. h. gemüsartige Dinge, welche halb 
Mehl und Halb Fleiſch find, wie die Schweine u. vergl. 

Die meiften wohnen im Trockenen, wenige im Meere, oder 
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in Flüſſen. Sie haben alle eine Stimme; Gefang kommt aber 
nicht vor. 

Die meijten fleifchfreiienden gehen bey Nacht aus; manche 
halten Winterfchlaf in Höhlen, ſelbſt in heißen Ländern; dag 
tyun jedoch meiſtens nur pflanzenfreffende, wenigftens Feine 
reißenden. 

Die Zungen der pflanzenfreffenden Fommen meijtens behaart 
und fehend auf die Welt, Fünnen bald jtehen und gehen, bedürs 
fen aber am längiten der Mil, Die Zungen der fleifchfreffens 
den find meiſtens nackt und blind, bedürfen aber nicht lange 
der Milchnahrung. 

Die Haarthiere brauchen bis zu ihrer Reife ein und das 
andere Jahr, die Fleinern weniger, die größern mehr. Sie 
zahnen alle, wie der Menſch, d. h., fie fchieben die fogenannten 
Milchzähne aus und. befommen dann erſt die bleibenden, was 
bey den andern Thierelaffen, den Amphibien und Fifchen nicht 
oder selten der Fall ift, wenn man nicht den Verluſt einiger 
Zühne, wie bey den Giftfchlangen und Hayen Daher rechnen will. 

Mit Ausnahme der Walfifhe und des Elephanten erreicht 
Fein Haarthier das Alter des Menfchen. Die größten bringen . 
es höchſtens auf 20—30 Fahre, die Fleinern Faum auf ein 
Dutzend. 

Die männlichen Thiere ſind gewöhnlich größer und ſtärker 
als die weiblichen und haben auch eine ſtärkere Stimme. 

Viele arten durch das Clima, die Nahrung, den Aufenthalt 
und die Beſchäftigung aus, wie beſonders das Rindvieh, die 
Schweine, Hunde u.f.w. 

Der Ruben der Haarthiere, fowohl bey unfern Gefchäften 
als im der Küche, zur Bekleidung und zu allerley Werkzeugen, 
jelbft zum Vergnügen, ijt hinlänglidy befannt. Der Schaden; 
welchen Mäufe und reißende Thiere anrichten, Fommt dabey 
faum in Betradht. Es ift Daher bey weitem alles zum Bors 
theil des Menfchen eingerichtet, und wenn man fich manchmal 
wirklich über Nachtheil zu beflagen hat, fo ift meiftens Mangel 
an Einficht, Trägheit oder UngefchieklichFeit in den Vorkehrungen 
ſchuld. 

44 * 
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Eintbeilung. 


Man Fann die Haarthiere, wie die andern Claffen, nah # 
zweyerley Rückſichten eintheilen, entweder nad) ihrer Entwides 
lung oder nach den fertigen Organen. Die erfte Art zeigt 
ihren Parallelismus mit den andern Thierclaffen und gibt einen 
klaren Begriff von ihrer gefegmäßigen Gliederung, Zahl und 
Stuffenfolge; die andere Art entbehrt zwar biefes Bortheilg, 
lehrt aber, wie man allmählich durch Bergleichung des Manche 
faltigen die Nichtigkeit der eriten Eintheilungsart beweifen kann. 

Bey den Haarthieren verurfacht das Gebiß den wichtigften 
Unterfchied in ihrer Lebensart, und demnach felbft in ihrer Ges 
ftalt und in ihrem Betragen. Bey Feinem andern Thiere find 
„bie Zähne fo verfchieden geftaltet wie hier, Bey den Amphibien 
* Fiſchen ſind meiſt alle gleichförmig und ſpitzig; hier aber 
finden wir in demſelben Gebiß ſchneidende, ſpitzige, ebene, höcke— 
rige und zackige, einfache und zuſammengeſetzte, mit mehreren 
und nur mit einer Wurzel, mit und ohne Schmelz. Die letztern 
reiben ſich durch das Kauen ab, und zeigen dann auf der obern 
Fläche die Figuren ihres Gefüges, welche ganz beftimmt und 
unveränderlic, find. 

Einfach find diejenigen Zähne, welche nur eine Röhre von 
Schmelz darftellen, oben offen und mit einer erdigen oder ſtei⸗ 
nigen Maſſe ausgefült, wie bey den Hafen. Gie heißen auch 
Blätterzähne. * 

Faltenzähne find ähnlich geſtaltet, aber bie Schmelzwand 
faltet fich ein- oder mehrmal ein und bildet dann auf der Kau⸗ 
fläche ein V oder W oder wohl auch eine andere Figur, wie 
beym Biber. Manchmal haben fle mehrere Wurzeln. 

Die Schmelzzähne haben Wurzeln und eine mit Schmelz 
überzogene Kauflähe, welche ſich daher felten abreibt. Diefe 
Fläche oder Krone hat meiftens einige Höcer, Abſätze oder 
Spigen, welche fehr tauglich find zur Unterfcheidung der Ge: 
ſchlechter oder, Sippen. j 

Sch * die Zähne ab, in ———— WE im Zwi⸗ 
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fehenfiefer ſtecken und vorzüglich den Fifchzähnen entfprechen, die 
fih an die Zähne im’ Pflugfchaarbein und in den Gaumenbeinen 
anfchliegen, und daher eigentlid dem Schlund angehören, indem 
fie den Zungenzähnen gegenüberftchen, und die Knochenſtücke, 
worinn fie fich befinden, zur Verlängerung der Wirbelfäule im 
Kopfe und nicht zu den Oberfiefern gehören, infofern die lehtern 
als Wiederholungen der Arme am Kopfe betrachtet werden. 

Die eigentlichen Kieferzähne zerfallen in Eck- und Seiten 
Zähne und diefe in Lücken: und Badenzähne; alle Kiefer 
Zähne aber theilen fi, wie die Finger, in 5 Arten, meiftens 
von verfchiedener Geftalt, befonders bey den reißenden Thieren, 
wo die Zähne um meiften ausgebildet - find. 

Es iſt vorhanden ein fpisiger Eck- oder Augenzahn, 
dahinter 2—3 Fleine Lüdenzähne; fodann ein großer, zackiger 
Reißzahn, dann ein ebener, nad der Quere verlängerter 
Mahlzahn, und endlich ein Fleiner, ſtumpfer, nur mit Höckern 
verfehener Kornzahn. So am deutlihiten beym Hunde, 

Diefe Zähne entfprechen den Fingern auf folgende Weife: 

1) der Eckzahn dem Daumen, 

2) die Lückenzähne dem Zeigfinger, 

3) der Reißzahn dem Mittelfinger, 

4) der Mahl: oder Querzahn dem NRingfinger, 

5) der Kornzahn dem Ohrfinger. 

Beym Gebiß Fommt es nun hauptfächlic auf die Seiten: 
Zähne an, weil die andern in der Geſtalt wenig abweichen, 
Sehr vft find aber ale Geitenzähne einander gleich, wie bey den 
Mäuſen, Delphinen, Schweinen, Rindern; oder nur die Lücken: 
Zähne find kleiner und einfacher, wie bey den Spitz- und Fle—⸗ 
dermäufen und manchen Beutelthieren, während die eigentlichen 
Backenzähne gleich gejtaltet und auch ziemlich gleich groß find, 
Bey den reißenden Thieren dagegen find alle Seitenzähne ungleich 
fowohl in Größe als Geftalt; fo verhält es fich ziemlich auch 
bey den Affen und dem Menfchen. Es gibt daher Thiere mit 
allen Zahnarten, felbit durd, die Geſtalt unterſchieden; und 
es gibt andere mit fehlenden Zahnarten pder wenigſtens richt 
durch die Geftalt unterfchieden. 
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Die Zähne nun des Gebiffes mit alfen und verfchiedenen 
Zahnarten find Dicht aneinander gefhloffen; fo bey dem Men— 
fehen, den Affen und reißenden Thieren. Die Zähne aber eines 
mangelhaften Gebiffes, fey es in Zahl oder Geſtalt, laſſen 
Lücken zwiſchen ſich, wie bey den Mäuſen, Beutelthieren, Fleder⸗ 
mäuſen, Walfiſchen, Rindern, Schweinen und Pferden. Vergl. 
mein Zahnſyſtem, Iſis 1823. 


Dieſe letztere Abtheilung iſt offenbar die niederſte, und ich 
werde ſie auch auf dieſe Art auf einander folgen laſſen, obſchon 
man bisher eine andere Anordnung befolgt, weil man die Füße 
als das Hauptorgan betrachtet. 


Diefe theilen fid) nehmlich zunächſt in folche mit e Zehen und 
Nägeln, und in andere mit Hufen, wo bie ganze Spitze der 
Zche von dem Kagel umgeden iſt. Da fic) nun Die Hufthiere, 
wie Rinder, Pferde und Elephanten an die Walfifche anfchliegen, 
deren Zehen fümmtlid, in einer Art Huf ſtecken, und denen Die 
hintern Füße fehlen; fo hat man die Walfifche zu unterft gejteft, 
die Hufthiere auf fie folgen Taffen, dann Die Schen- oder Nagel: 
thiere, fo daß die Mäufe, Beutelthiere und Fledermäufe mit 
den reißenden Thieren und den Affen die andere Reihe bildeten, 


Allein auch abgefehen davon, daß die. Walfifche offenbar 
ben Fifchen als einer höhern Thierclaffe entfprechen, was nie- 
mand mehr in Abrede ftellt, und auf diefe Weife Fein. Haarthier 
den untern Elaffen parallel gienge ; ſo bleibt offenbar das Gebiß 
viel wichtiger als die Füße, theils weil es viel manchfaltiger: ift, 
theils weil es viel entfchiedener die Lebensart beſtimmt. Auch 
it die Größe nicht fo gänzlich zu vernachläßigen, wie es bisher 
in der Naturgefchichte gefchehen ift. Es widerjtrebt unferm Ge: 
füsf, daß eine Maus oder Fledermaus höher ſtehen ſoll als 
das Pferd. oder. der Elephant. 


Auch Fommen die ſogenannten allmählichen Mebergänge Feis 
neswegs bey den Glaffen des Thierreichs vor. Zwifchen ben 
Quallen und Müfcheln Täßt ſich Faum einer nachweiſen; zwifchen 
bert Schneden und Inſecten eben fo wenig; zwifchen Diefen aber 
und ben Fifchen vollends gar Feiner; eben fo wenig zwiſchen 
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den Amphibien und Vögeln, und zwifchen dieſen und den 
Haarthieren. 

Man Fann es nicht genug fagen, daß es Feine Leiter im ber 
Natur gibt, fondern Treppen neben und über einander, Ich habe 
gezeigt, daß jede Thierelaffe wieder von unten anfängt; denn, 
indem ein neues anatomifches Syitem vder ein neues Organ 
hinzutritt, müffen die andern gleichfam wegen neuer Kraft⸗ 
Anſtrengung verkümmern, und das neue Syſtem ſelbſt kann nur 
mit ſeinen erſten Elementen anfangen; daher ſinkt die ganze 
Organiſation herunter in Geſtalt und Kraft und in der Manch⸗ 
faltigkeit ihrer einzelnen Verzweigungen. Es iſt das erſte In⸗ 
fect offenbar unvollkommener als die letzte Schuecke; der erſte 
Fiſch unvollkommener als das letzte Inſect; der erſte Lurch un⸗ 
vollkommener als der Hecht; der erſte Vogel unvollkommener als 
das Crocodill; die Maus unvollkommener als der Strauß. 

Wie ſich nun ſcharfe Abſätze zwiſchen den Thierclaſſen 
finden, ſo auch wieder zwiſchen den Ordnungen oder Zünften 
der Haarthiere. 

Sp verhalten ſich die Mäufe zu bei Walfiſchen wie die 
niedern Thiere zu den Fiſchen; die Walfiſche zu den Schweinen, 
wie die Fiſche zu den Amphibien; die Schweine zum Hornvieh, 
wie die nackten Amphibien zu den mit hornigen Federn bedeckten 
Vögeln, und dieſe endlich zu den fleiſchfreſſenden Thieren, wie 
die Vögel zu den Haarthieren überhaupt. 

Diefes find meine Grundfäge in der Anordnung der Thiere: 
aber auch nach dem Gebiß Fommen wir auf diefelbe Stuffenfolge, 

Es gibt darnady 2 Hauptreihen. 

I. Haarthiere mit Zahnlü den und gleichförmigen 
Backenzähnen: Mäufe, Bentelthiere, Fledermäuſe, Walfifche, 
Schweine und Rinder. 

1. Haarthiere mit angefhloffenem Gebiß und ungleidye 
fürmigen Backenzaͤhnen: Fleiſchfreſſende, Affen und Menſch. 

Unter den erſtern ſondern ſich die kleinen mit getrennten 
Zehen ſogleich ab von denen mit Hufen, und es bilden ſich 
wieder zwey Haufen, Die Pfotenthiere und die Hufthiere, 
Zur jenen gehören die Mäuſe, Beutelthiere, Spitzmäuſe 


696 


und Fledermäufe; zu den letztern die Walfiſche, 
Schweine und Rinder, 


Diefe 3 entfprechen offenbar den 3 erjten obern Thierclafs 
fen: Fifchen, Amphibien und Vögeln; jene müffen demnach den 
untern Claffen, den Gallertthieren, Scal= und Ringelthieren 
parallel gehen. 

Die Mäufe zeichnen ſich durch ihre Nagzähne hinlänglich 
aus; damit ift der Mangel der Eckzähne und eine Verminderung 
und Berfümmerung der Barkenzähne verbunden. Sie find durch— 
aus ſtumpf, oft ohne Schmelz und Wurzeln. s 


Die fogenannten Zahnarmen, wie die Ameiferbären und 
Gürtelthiere, ſchließt man mit Recht an dieſelben an, weil ihre 
Zähne ſtumpf find ohne Schmelz und Wurzeln, wenn fie nicht 
gänzlich fehlen, 

Manche von ihnen führen durch ihren ganzen Bau, vote 
züglicy aber durch Beutelfnochen, auf die Beutelthiere, welche 
geößtentheils auch Nagzähne haben mit fehlenden oder verfüm- 
merten Edzähnen und fcehmelzlofen oder gleichfürmigen Backen: 
Zähnen. 

Bey den Scheer-, Spitz- und Fledermäufen fehen 
bie Schneidezähne meift wie Nagzähne aus, die Eckzähne küm— 
merlich und die Backenzähne ziemlich -gleichförmig, jedod) mit 
Schmelz und mehreren Wurzeln. 

Bey dem zweyten Haufen oder den Hu fthlrere treten 
ähnliche Zahnverfümmerungen ein. Bey den Walfifchen find 
die Zähne meijt gleihfürmige Spigen oder gar Borften in hor: 
nige Tafeln verwachfer. j 

Bey den Schweinen fi En zwar meiltens alle Zahnarten 
vorhanden, aber mit viel Lücken und Ungleichheiten; die Baden 
zähne find gleihförmig, eben oder nur Fürnig. 

Bey den Wiederfüuern fehlen meiftens die Edzähne, - 
und die Badenzähne find fchmelzlofe, gleichfürmige Mahlzähne. 

Bey der zwepten Reihe find die Zähne angefchloffen, 
ziemlich gleid, lang und alle Zahnarten vorhanden, und zwar 
meift in ihrer eigenthümlichen Geftalt. 
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Wir finden demnach folgende Stuffen und Abtheilungen 
der Haarthiere. 


A. Mit Zahnlücden. 


Erfte Stuffe. Untere Haarthiere, 
Mäufe; Eleine Thiere mit Suhnlüden und handartigen Borderfüßen 
oder Pfoten. 
1. Ordnung. Nag-Mäuſe: im Zwifchenfiefer zwey Nag— 
zähne, fein Eckzahn. 

H. Ordnung Kau-Mäuſe: Feine Vorderzähne oder ſtumpfe 
und gleiche Badenzähne; Vorderfüße verküm— 
mert, Zehen meijt verwachfen; meijt Beutel: 
Fnochen. Schnabelthier, Ameijenbären, Beu— 
telthiere, 

M. Srönung Raub-Mäuſe: Vorderzähne; Fleine Eckzähne 
und gleichfürmige Backenzähne mit Zaden. 
Mulwürfe, Spigmäufe, Fledermäufe. 


Zweite Stuffe. Obere Haarthiere. 
Große Thiere mit Hufen oder angefihloffenen Zähnen. 

IV. Ordnung. Sufs-Zhiere: Badenzähne gleichfürmig und 
meijt ftumpf, Zehen mit Hufen und fajt ganz 
verwachfen. Wale, Schweine, Rinder. 

B. Ohne Zahbnlüden. 

V. Ordnung Nageltbiere: Alle Zahnarten mit Schmelz. 
Frone und angefchloffen; Zehen getrennt, mit 
Nägeln. Robben, Hunde, Bären, Affen, 
Menſch. 

Jede dieſer Ordnungen theilt ſich vorzüglich nach dem Un— 
terſchiede des Gebiſſes oder der Zehen in Zünfte. Man muß 
folgende unterfcheiden: 


A. Zahnlüden. 
Erſte Stuffe. Untere Haarthiere: Pfotenthiere. 
1. Ordnung. Nag⸗Mäuſe. 
1. Zunft. Wühlmäufe: Scharfüße; Maus, Hamfter, 
Biber. Kornfreffer. 
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2. Zunft, 


3. Zunft. 


4. Zunft. 


5. Zunft. 


6. Zunft. 


7. Zunft. 
8. Zunft, 


9. Zunft. 


Klettermäufe: Kletterfüße; Giebenfchläfer, Eich: 
hörnchen, Murmelthier. Nußfreffer. 
Laufmäufe: Lauffüße; Hinterfüße länger mit 
ftumpfen Klauen; Hafen, Meerfchweinden. Kohl 
freffer. 


H. Drönung Kau-Mäuſe. 
Beutellofe Kaumänfe: Feine oder einfache 
Badenzähne; Schlürfmäuſe: Schnabelthier, Amei— 
fenbären, Gürtelthiere, Faulthiere. Snfecten 
freffer. 
Planzenfreffende DBeutelthiere: Nagzähne 
mit ziemlich fchmelzlofen Barkenzähnen; Beutel: 
hbafen: Wombat, Kängursh, Krautfreffer. 
Fleifhfreffende Beuteltbiere: Schneid-, Eds 
und gleichformige Schmelzzähne,; Beutelratten: 
Opossum. Eyerfreffer. 


II. Drönung. NRaub-Mäuſe. 
Scheermäufe: Zehen in Tagen verwachfen;z 
Mullwürfe. Wurmfrefjer, u 
Spitmäufe: Nagzähne, Zchen getrennt. Maden— 
freffer, ’ 

Sledermäufe: Füße und Zehen durch eine nackte 
Haut verbunden, Sliegenfreffer. 


Zmeite Stuffe. Obere Haarthiere: Huf: oder Nagelthiere. 


10. Zunft. 
11. Zunft. 


12. Zunft. 


13. Zunft. 


IV. Ordnung. Hufthiere. 
Male: nur Borderfüße. Schnedenfreffer, 
Schweine: Zehen mit Hufen und Faum gefpalten; 
Zähne ſehr ungleih, Knollenfreffer. 
Miederfäuer: Hufe gefpalten und paarig, Zähne 
gleich hoch. Grasfreſſer. 


B. Keine Zahnlücen. 
V. Ordnung Nagelthiere. 
Robben: Füße ſehr kurz und liegend, meiſt mit 
Schwimmhaut. Fiſchfreſſer. 
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14. Zunft. Hunde: Füße hoch und aufrecht, ohne Sohlen; 
Reißzahn ſcharf. Fleiſchfreſſer. 
15. Zunft. Bären: mit Sohlen; Reißzahn ſtumpf. Beeren— 
freffer. 
16. Zunft. Affen: Hände vorn und hinten. Obftfreffer. 
17, Zunft. Menfch: vorn Hände, hinten Sohlen. Allcs 
h Effer. 

Man Fann nun diefe Haarthier- Ordnungen auch nad) den 
5 Sinnen vertheilen, und dann find: 

1. Die untern Thiere die Haut- oder Gefühlthiere. 

2. Die Wale die Zungen» oder Schmeckthiere, daher 
ihr Etumpffinn. 

3. Die Schweine die Naſen- oder Riechthiere, Daher 
ihr Wühlen, 

4. Die Wiederfäuer die Ohren- oder Hörthiere, daher 
ihre Furcht und Zähmbarfeit. 

5. Die Nagelthiere die Augen: oder Gehthiere, daher 
ihr Muth. 

Stellt man fie aber nach den anatomischen Syſtemen zus 
fammen, fo fommt eine volltändigere Gliederung heraus und 
es entfprechen: 

1. Die untern Thiere den Eingeweidfpftemen. 

Die Wale dem Knochenſyſtem. 

Die Schweine dem Musfelfyitem. 
Die Wiederfäuer dem Nerv —— 
Die Robben der Haut. 

Die Hunde der Zunge. 

Die Bären der Nafe, \ 

Die Affen dem Ohr. 

Der Menfh dem Auge, 

Am Farjten wird aber ihr Verhältniß, wenn man fie mit 
den andern Thierclaffen zufammenftellt, weil die Eigenfchaften 
derfelben deutlicher in die Augen fallen als bey den anatomifchen 
Syſtemen und Ginnorganen. 
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A. Eingeweidthiere 
I. Gallertthiere 
1. Sufuforien 
2. Polypen 
3. Quallen 
1. Scalthiere 
4. Mufcheln 
5. Schnecken 
6. Kracken 
II. Ringelthiere 
7. Würmer 
8. Krebfe 
9. Fliegen 
B. Fleifchthiere IV. 
10. Fiſche 
11. Amphibien 
12. DBögel 
13. Haarthiere 
Maäufe 
Wale 
Schweine 
Wiederfäuer 
Nagelthiere 
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Untere Haarthiere. 

Nagmänfe. 
MWühlmäufe. 
Klettermäufe. 

Laufmäufe. 

Kaumänfe 
Faulthiere, 
Pflanzenfreffende Beutelthiere; 
Fleiſchfreſſende. 

Raubmäuſe. 
Scheermäuſe. 

Spitzmäuſe. 
Fledermäuſe. 
Obere Haarthiere. 
Wale. 
Schweine. 
Wiederfäner. 
Nagelthiere. 
Robben, 
Hunde, | 
Büren. 
Affen. 
Menſch. 


Bey den Zünften ſcheint mir das merkwürdige Geſetz zu 
herrfchen, daß jede 5 Gefchlechter enthält und zwar characterifiert 


durch die Sinnorgane. 


Am deutlichften tritt Diefes bey ben 
fchweinartigen Thieren hervor. 


Das Nilpferd ift Durch. die nackte Haut characterifiert, 
das Schwein Durch die Zunge, | 

der Elephant durd) die Nafe im Rüſſel, 

das Nashorn durch die langen Ohren, 


das Pferd Durch die Augen. 


Der Berlauf wird zeigen, daß fich in he Zunft nur fünf 


Gefchlechter finden. 
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Die Öefchichte der Haarthiere, 

welche fonjt vierfüßige Thiere oder QDuadrupeden hießen, 
indem man die Walfiſche zu den Fifchen jtellte, beginnt gleich: 
falls mit Ariftoteles und Plinius, und erwacht wieder in 
ber Mitte des fechszehnten Sahrhunderts mit Geßner 1551, 
MWotton 1552 und Aldrovand 1616. Die Foliauten des 
eriten und Ichten enthalten Holzfchnitte. Diefe Sammlungen 
wurden, etwas vermehrt, fpäter wieder gegeben von Jonſton 
1632, alles ziemlich ohne Ordnung, weiche erſt Ray 1693 
einzuführen geſucht hat. Die erjte Claffification haben wir aber 
auch hier dem Linne zu danfen 1735, 1740, 1748 und vor: 
züglih 1758: denn was er vorher herausgegeben, hatte nod) 
Feine fyftematifche Benennung, und wurde daher auch nicht viel 
beachtet. Das erite neuere Werf aber mit Schilderungen des 
Lebens und Webens der Säugthiere verdanken wir dem Buffon 
von 1749 an bis 1769. Zu derfelben Zeit arbeitete Klein 
1751, Briffon 1756, Pennant 1766 — 1755 und 
Schreber 1775. Eine wefentliche Berbefferung aber in der 
Anordnung hat Euvier wieder eingeführt 1797 und befon: 
ders 1817, | 


Erſte Stuffe. 


Untere Haarthiere. 


Gebiß lüdenhaft; Zehen mit Klauen. — Mäuſe. 
Zehen meift zu Pfoten geftaltet, nadt und mit Nägeln; Badenzähne 
gleih; Scneidzähne mangelhaft oder überzählig; Eckzähne Ben vers 
fümmert. 


Sie theilen fi) in 3 Ordnungen: 


mit 2 Nagzähnen oder Eckzähne; 

mit ftumpfen Badenzähnen, fehlenden oder überzäßligen 
Borderzähnen; 

und endlich mit zadigen Backenzähnen und Fümmerlichen 
Edzähnen. Nag:, Kau- und Raubmäufe, 
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Erfte Ordnung. 


Nagmänfe. 
(Glires, Rodentia; Rongeurs.) 
Zwey Nagzähne, Fein Eckzahn, gleichförmige und ftumpfe Backenzaͤhne. 


Die meiſten dieſer Thiere ſind klein und darunter die klein⸗ 
ſten im der Claſſe; manche kaum 2—3 Soll lang, ſelten eines 
viel größer als ein Fuchs. Es ſind meiſtens niedliche und rein—⸗ 
liche Thiere mit einem weichen Pelz bedeckt und einem langen, 
ſchlaffen Schwanze verſehen, der oft unbehaart und von einer 
Art Schuppen umgeben iſt. Zwiſchen den Schneid- und Baden: 
zähnen ift eine große Lücke und die Zahl der fegtern beträgt 
gewöhnlich nur 3 oder 4, felten 6, wie bey den Hafen. Shre 
Geftalt ijt ziemlich gleichförmig mit einer ebenen) oder etwas 
höckerigen Krone; der Bau aber fehr verfchieden, bald mit, bald 
ohne Schmelz auf der Kaufläche, bald mit, bald ohne Wurzeln. 
Ungeachtet: dieſer Verſchiedenheit find ſich doch oft die Thierchen 
ſo ähnlich in Geſtalt und Lebensart, daß man ſie nicht in be— 
ſondere Sippſchaften trennen kann. Diejenigen Zähne, deren Krone 
der Schmelz fehlt, find meiſtens eingefaltet, wodurch beym Ab» 
Fauen Figuren fihtbar werden, welche Buchitaben gleichen, woran 
man die verfchiedenen Geschlechter erfernen Fann. 

Sie wohnen größtentheils in Erphöhlen, welche fie ſich 
ſelbſt fcharren, oder in hohlen Bäumen; manche auch bloß im 
Gebüſch. Ihre Nahrung ift fehr verfchieden: die mit Schmelz- 
zähnen freffen vertrocfnete thierifche Subjtanzen und mehlige Körner; 
die mit Blätter: und Faltenzähnen dagegen bloß Körner, Ninden 
und Gras. Sie halten ihre Speifen meijtens mit den Border: 
fügen, und daher nennt man fie Pfoten. Daß fie auf der 
unterjten Stuffe ftehen, zeigt vorzüglich ihr Hien, dem die 
Windungen fait gänzlich fehlen; ihre Augen liegen ganz zur 
Seite, wie bey den Bögeln, fo daß fie Feinen Gegenſtand zu: 
gleich mit beiden anfehen Fünnenz die Augenhöhle iſt fehr flach 


und mit der Schläfenhöhle. verfloffen; der Gelenffopf Des Uns _ 


703 


terfiefers ijt nicht nach der Quere, fondern von vorn nach hinten 
verlängert, fo daß die Bewegung nur von Unten nad) oben, 
nicht aber nad) den Seiten geſchehen Fannz die beiden Knochen 
des Vorderarms find meift mit einander verwachfen und Fünnen 
fich faſt gar nicht drehen; die Speiche ift oft nur ein Anhängfel 
von der Elle; die Najenbeine ſtecken nur zwifchen den Zwiſchen— 
Eiefern, ohne die Oberfiefer zu berühren. Ihr Darmkanal ift fehr 
lang und der Blinddarm fehr Furz; endlich Hat ihr Hinterleib 
ein großes Uebergewicht über den vordern, was bey den höhern 
Haarthieren umgefehrt ift. 

Sie werfen ziemlich viele Zunge, welche meiftens nackt und 
bfind find, 

Wollte man fie nach den Zähnen eintheilen und diejenigen 
zufammenjtelfen, welche Scmelzzähne haben oder ganz einfache, 
oder Faltenzähne; fo würden die unnatürlichiten Zerreißungen 
herausfommen; man müßte die Feldmäufe von den Hausmäufen - 
trennen. Sch theile fie daher mit Berücfichtigung ihrer Füße 
und ihrer Lebensart in 3 Zünfte: in Wühlmäufe, in Kletters 
und Laufe oder Hüpfmäufe, wovon die eriten ftumpfe Klauen, 
die zweyten feharfe, Die dritten wieder ftumpfe, aber mit längern 
Hinterbeinen haben; bey den erftern finden jich alle 3 Zahne 
formen, bey den zweyten meiltens nur Schmelzzähne mit meh 
veren Wurzeln, bey den dritten größtentheils Faltenzähne mit 
einfacher Wurzel. 


1. Zunft Wühlmäuſe. 


Füße gleich lang mit ftumpfen Klauen; Schwanz fchlaff, 
meiſt nadt. 


Leib ziemlih walzig; Füße Furz und glei lang; Zchen 
nact mit ftumpfen Klauen; Schwanz meijtens fehr lang, ſchlaff, 
nact und mit Schuppen  bededt; gewöhnlich nur 3 Schmelzs 
oder Faltenzähne. 

In diefe Zunft gehören, mit Ausnahme einiger Spigmäufe, 
die Fleiniten Säugthiere; fie graben fich lange Gänge in die 
Erde, worinn fie fait den ganzen Tag verftect liegen und au 
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ihre blinden Zungen aufziehen. Sie gehen meiftens nur bey 
Nacht ihrer Nahrung nach und freffen Körner, Knollen, Brod, 
trockenes Fleifch, bisweilen auch Rinde. 

A. Die Ohrlofen 

haben nur 3, höchſtens 4 Backenzähne, wovon der vordere 
größer als die andern iſt; Feine Schwimmhant zwifchen den 
Zehen; dagegen fehr lange Scharrklauen an Furzen Füßen, keil— 
fürmige Nagzähne mit breiten Schneiden und einer Längsfurche, 
eine dicke und Fnorpelige Wühlſchnauze, fehr Fleine Augen, Feine 
Ohrmuſcheln und fait Feinen Echwanz. 

1. Geſchlecht. Die Blindmäufe (Spalax) 

haben 3 Badenzähne mit Schmelz und Höcern, wie die 
Hausmaus, breite, vorftchende Nagzähne, eine Fnorpelige, breite 
Schnauze, Backentaſchen, vorn und hinten 5 Schen, fehr Fleine 
Augen, Feine Ohrmufcheln und Feinen Schwanz. 

1) Gattung. Die gemeine (Mus typhlus), Zemni, Slepez, 

fieht aus wie ein großer Mullwurf; fpannefang, */, Pfund 
fchwer, der Kopf dicker als der Leib, die Nagzähne weiß; Der 
Pelz Furz, bräunlichgrau, Schnauze weiß. 

Diefes fonderbare Thier, welches unter allen Haarthieren 
die Fleinften Augen Yat, nur von der Größe eines Mohnforns 
‚und unter der behaarten Haut ohne Lieder liegend, Fommt im 
fünlihen Polen und Rußland bis zur Wolga, am häufigften in 
der Ufräne, in Klein Aften, Syrien und Perfien und auch im 
Bannat in Ungarn vor, aber nicht weitlicher und nicht nördlicher 
als der 50.°, auch nicht in der Krimm, Ihr liebſter Aufent- 
halt find. trockene Rafenpläge, worunter fie mit Rüffel und 
Zähnen lange Gänge graben und alle paar Schritte ſchuhhohe 
Erdhaufen ausftoßen, wie die Mullwürfe, um Fnoflige Wurzeln 
zu fuchen; das thun fie auch während des Winters, wenn es 
nicht gefroren ift. Sie kommen fehr felten heraus, um fich zu 
fonnen,, leben ungefellig und es find überhaupt nie viele bey- 
fammen, fchaden jedoch in den Feldern. Sie laffen Feinen Laut 
hören, beißen aber heftig um fich. Ihre übrige Lebensart Fennt 
man nicht. Mehr als 2 Zunge feheinen fie nicht zu werfen, 
weil die Mutter nicht mehr zu gleicher Zeit ernähren könnte. 
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Pallas, novae. Spec. Glir. p. 76. tab. 8. Güldenstädt, nov. 
comm, petrop. XIV. 504. tab. 15. Gmelins Reife I. T. 22. 
Schreber T. 206. 

b. Die Lemminge (Georychus) 

haben keilförmige Nagzähne, drey einfache Badenzähne ohne 
Wurzeln, kurze Echnauze, Füße und Schwanz, fehr Eleine Oh: 
ren und Augen, aber große VBorderflauen zum Grabe, Gie 
finden fich nur im höchſten Norden. 

1) Der gemeine (M. norvegicus, lemmus), Lemmar, 
Lemmel, Fjäl-Mus, 

it fait fo groß wie die Hausratte, 5 Zoll lang, der Schwanz 
nur %/,; bräunfichgeld; Schnauze, Schultern und Lenden ſchwarz 
mit Ffeinern Flecken an den Geiten; unten weißlich, die Ohren 
im Pelze verborgen. Schwanz rauh und gelblich; überall 
5 Klauen. — Die Nagzähne find wirklich gefurcht, die Baden: 
zähne aber unbefannt. 

Seine Heimath ift der Polarfreis, Norwegen, Lappland und 
Sibirien; in Echweden Fommen fie höchſt felten big Wärmeland. 

Es gibt Feine Maus, ja Fein Haarthier, welches fich fo 
vermehrte, wie der Lemmer, worüber man fih um fo mehr 
wundern muß, da er in Ländern wohnt, welche den größten 
Theil des Zahres mit Schnee bedeckt find. Ihr eigentlicher Aufents 
haft jind Die Gebirge, vorzüglich dag Ecwogebirg zwifchen Nor: 
wegen und Schweden, welches auf beiden Abhängen fo unterhöhlt 
it, dag man Lod an Loch fieht. Ihre Nahrung bejteht in 
Gras, Rennthier: Moos, Kätchen der Zwergbirfen und wahr: 
fcheinlich in allerley Wurzeln; fie tragen aber nichts ein und 
laufen auch des Winters unter dem Schnee herum, durch den 
fie Röhren graben, um an die Luft zu Fommen. Sie kommen 
wegen ihrer Furzen Füße nur langſam vorwärts, pfeifen oder 
ziſchen vielmehr ganz ſchwach und fegen ſich wie die Hamjter auf 
die Hinterbeine zur Wehr, Ihre 5—6 Zungen find blind und 
ſchon gefleckt; fie Fünnten S ernähren und werfen wahrfcheinlich 
mehrmal im Sommer. Sie vermehren ſich zu Millionen, und 
find dann wahrfceinlich wegen Mangel an Nahrung zur Aug: 
wanderung gezwungen. Sie fammeln fich im Herbft in ungeheure 

Okens allg. Naturg. VII. 45 


706 
Haufen und vüden vom Gedirg herunter, fowohl weſtlich als 
öſtlich, gegen das Nordmeer oder den bothnifchen Meerbufen. 
Fifcher im Nordmeer werden vft plötzlich von dieſen Thieren 
umringt und ihre Boote fo mit denfelben angefüllt, daß fie unter: 
zufinfen drohen. Das Meer ſchwimmt voll von erfoffenen und 
lange Strecken ver Küſte find von ihnen bededi. Scheffers 
gapplana ©. 385. Pontoppidans Norwegen I. ©, 58. 
Fabricius Reife nah Norwegen 191. Geßner 828. 
Aldrovand, Digitata 436. Worm, Mus. 322. fig. 325. 
Buffon XI. 314. Pennant, Quadrupeds 1. 198. tab. 83. 
ill. deutſch I. 215. Nilsſon, Sk. F. l. 1855. 

Die erite Nachricht nad Erfindung der Buchdruderfunft 
findet fih bey Olaus Magnus, Bifchoff von Upfala, welcher 
fagt, er fey im Jahr 1518 in einem Wald in Helfingen geritten 
und habe eine ſolche Anzahl Hermeline gefehen, daß der ganze 
Wald mit ihrem unerträglichen Geftanf angefüllt gewefen. Sie 
würden alle 3 Jahre, zum großen Gewinn der Kaufleute, größer 
und befämen längere Pelze. Das gefchehe nicht bloß in Nor: 
wegen, fondern auch in Helfingen und in den'nähern Gegenden 
von Upfala, und zwar zu der Zeit, wo vierfüßige Thierchen 
mit Namen Lemmar von der Gröge der Ratte (Sorex) und mit 
geſchäcktem Fell bey plöglichem Gewitter und Regen vom Him— 
mel fielen; man wiffe nicht woher, ob aus entfernten Inſeln 
durch den Wind getrieben oder in den Wolfen erzeugt; übrigens 
fey es gewiß, Daß man gleich nach ihrem Fall frifhe noch un— 
verdaute Kräuter in ihren Eingeweiden finde. Da fie, wie Die 
Heufchreden, in ungeheuern Schwärmen fielen, fo zeritörten fie 
alles Grüne,- und was fie einmal angebiffen hätten, fterbe, wie 
vergiftet; fie lebten fo lang fie nicht frifch gewachfenes Gras zu 
freffen befämen ; fie fammelten ſich aud) wie die Schwalben, wenn 
fie abziehen wollen, aber fie jtürben entweder haufenweife und 
verpeiteten die Luft, wovon die Menfchen Schwindel und Gelb» 
fucht befämen, oder fie würden von den Thierchen, welche allges 
mein Le-Fatte oder Hermeline hießen, aufgefreffen. Darum wür 
den dieſe fo fett und befümen längere Pelze. Hist, de gentibus 
septentr. Basileae 1567._Fol. Lib. XVII. cap. 20. Daſſelbe 
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fagt wörtlich Jacob Ziegler 1537, verwandelt aber durch 
einen Druckfehler das Wort Lefat in Lefrat. (Libellus de're- 
gion. septentr. 1537. 8. p. 146. in Joannis Bo&mi mores omn. 
gent.) Diefes Wort Lefrat hat den alten Gefner fo irr ge 
führt, daß er glaubte, es handle fih um einen Leopard, weil 
er das Werf von Olaus Magnus nod nicht Fannte. 

Dlaus Wormius hatte fodann 1633 ein ganzes Büchlein 
‚gefchrieben, um zu erflären, wie es möglich fey, daß Thiere in 
den Wolfen entſtehen und Herunterfallen. Zu feiner Zeit hat 
man fie durch Eroreismen zu vertreiben gefucht, Hist. anim. e 
nubibus deeidentis 4. 60. Mus. p. 322. fig. 

Linne hat im Jahr 1740 feine Beobachtungen in Cappland 
bekannt gemacht. Sie wohnen recht eigentlich im Gebirge und 
zwar fchr häufig. Menn man da herumreist, jo findet man 
felten cine Erhöhung im Felde ohne ein Fleines Loch, in das 
man alle 5 Finger ſtecken kann. Gie find Feineswegs furchtfam, 
fondern bellen, wie junge Hunde, wenn man ihnen im Bor: 
beygehen zu nahe Fommt, beißen jogar in den Stock und fliehen 
nicht leicht. Sie haben meiftens 5—6, unge, Fünnten aber 
wie andere Mäuſe S ernähren. Ihre Speife beficht aus Gras 
und Rennthiermoos; nad) Ausfage der Lappländer laufen ihnen 
die Rennthiere eine Strede nah und verfchluden fie; auch Die 
fogenannten Berghunde und die zahmen, deren jeder Lappe einen 
hat, leben größtentheils von diefen Mäufen, wenn fie mit den 
Rennthiesen auf die Waide gehen; doch freifen fie felten mehr 
als den Kopf. Das Alfermerfwürdigite bey dieſen Thieren ift 
ihre Wanderung : denn zu gewiſſen Zeiten, gewöhnlich binnen 
10 und 20 Jahren, ziehen fie in folcher Menge fort, dag man 
darüber erjtaunen muß, bey Taufenden hinter einander, daß ihr 
Pfad ein paar Finger tief und einen halben breit iſt; einige 
Ellen davon andere Pfade, alle fohnurgrad. Unterwegs freffen 
fie das Gras und die Wurzeln anf, die hervorragen; wie man 
fagt, werfen fie oft unterwegs und tragen cin Junges im Maul 
und Das andere auf dem Rüden fort. Auf unferer Eeite gehen 
fie vom Gebirg herunter nach dem bothnifchen Meerbufen, kom— 
men aber felten fo weit, ſondern werben zeritreut und gehen 
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unterwegs zu Grunde, Kommt ihnen cin Menfch in den Strich, 
fo weichen fie nicht, fuchen ihm zwifchen den Beinen durchzus 
kommen, oder ſetzen ſich auf Die Hinterfüße und beißen in den 
Stock, wenn er ihn vorhält. Um einen Heufchober gehen fie 
nicht herum, fonder graben und freſſen fi durch; um einen 
großen Stein machen fie einen halben Eirfel, und gehen dann 
wieder in gerader Linie fort. E:e fhwimmen über die größten 
Zeihe, und Fommen fie an einen Rachen, fo fpringen fie hinein 
und werfen fi) auf der andern Geite wieder ins Waffer; vor 
einem brauſenden Strom ſcheuen fie ſich nicht, fondern ſtürzen 
fih hinein, fullten auch alfe dabey ihr Leben zufegen. 


Der gemeine Mann, der den Aufenthalt diefer Thiere nicht 
Fennt, glaubt, fie vegneten vom Himmel; andere meynen, fie 
würden Durch die Wolfen von den Bergen herunter genommen. 
Man hat fogar gefagt, daß die Lappländer fammt ihren Renn— 
thieren, die im Gebirge reifen, von den Wolfen weggeführt 
würden, und daß die Lappen fich deßhalb, fo bald fie fich von 
Wolfen umgeben fähen, niederlegten: allein auf den Schnee— 
und Eisbergen entitehen häufig große Riſſe, in welche die Lapp— 
länder ftürzen würden, wenn fie in einem folchen Falle, wo eg 
finftre Nacht wird, fortreisten. 


Des Sommers thun zwar diefe Mäufe in Aeckern und Wies 
fen einigen Schaden, aber nicht in den Häufern; vielmehr vers 
fpricht ihre Anfunft den Nordländern einen guten Vorrath von 
Raucdwerf, weil ihnen Büren, Füchfe, Marder, Bielfraße und 
Hermeline haufenweife folgen, Die Bälge der Lemminge find 
fehr fchön und weich, wenn fie nicht fo leicht zerriffen. Daß 
diefe Mäuſe giftig wären, iſt ein Mährlein: die Katzen freffen 
von den Ratten auch nur den Kopf. Die Lappen im Gebirge 
ejien Die Lemminge aus Noth. Schwed. Abh. 1740. ©. 75. 
T. 4. Die Abbild. aus Wormius. 

Die ruffifihen, befonders in den Abhängen des Urals, find 
Feiner, Fauın 4 Zoll lang, ohne den Schwanz, fuchsroth mit 
fhwarzen Flecken; finden fic) vom weißen Meer bis an den Oby, 
und wandern vom Ural bis zum Senefey und der Petichora. 
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Pallas,  Glires 186. tab. 12. A. wre 687, 
Taf. 195.) 

Die grönländiſchen find befchrieben von Trailt in Seb⸗ 
resbys Reiſe 1822. 416., Richardſon in Parrys zweyter 
Reife 1825. 304. Fauna bor. amer. I. n. 43. (Iſis 1832. 83.) 

2) Sn den Steppen am Altai und jenfeits des Baikalfees 
findet fi tie Scharrmaus (M. aspalax, talpinus), 

welche nad Art des Mullwurfs oft einige 100 Klafter, in 
einer Reihe über die Steppe weg, die Erde aufmwirft, um ihre 
Nahrung aufzufuchen, die meiftens aus den Zwiebeln des 
Türfenbundes und des Hundszahns und in deu Knollen der 
Natterwurz befteht. Cie heißt Zokor und gleicht in der Geftalt 
der Blindmaus, hat audy einen dicken Kopf, ftumpfe und harte 
Schnauze, gelbe, aber ungefurchte Nagzähne und 3 Faltenzähne 
ohne Schmelzfrone, fehr Fleine Augen, Feine Ohrmufcheln und 
it nicht größer als ein Mullwurf; überall 5 Zchen, wovon die. 
3 mittlern an den Borderfüßen fehr große, zufammengedrückte 
Sichelflauen haben, fat wie die Ameifenbären; der Schwanz 
ſehr Furz und nadt, der Pelz rauf, afchgrau, unten heffer, auf 
der Stirn ein weißer Fleden. Sie geht nicht nördlicher als 
50°, gräbt außerordentlich fehnelt, auch in Wäldern unter dem 
Rafen und wirft größere Haufen auf als der Muflwurf: Pat: 
las Reife II. 199. 692. Zoogr.. I. 159. Dr t. 10. 
Larmann, fibirifhe Briefe 75. Schreber FV. 716. T. 205. 

3) An der Hudfonsbay gibt es eine, fait fo 5* wie die 
Ratte (Mus hudsonius), 

ohne Schwanz und Ohren, aſchgrau, die 2 mittlern * 
an den Vorderfüßen des Männchens ſehr dick, und die Haut 
unter der Klaue vorſtehend, wie eine zweyte Klaue; die Augen 
ſehr klein und weit vorn. Das Gebiß wie bey der Waſſer 
ratte. | host audad 
Sie müſſen, nach ihren Füßen zu urtheilen, meiſtens unter 
der Erde leben, was in einem fo Falten Land ohnehin wahr— 
ſcheinlich iſt. Forſter in Phil. Trans. 62. 379. Pallas, 

Glires 209. Schreber IV. 691. T. 196. Sabrné in Par- 
rys first voyage, Suppl. 1824. pag. 188. ‚Richardson in 
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Parrys sec. voy. app. 1825. 308. Fauna bor. am. I. 1829. 
Nro. 42. (Iſis 1832, ©. 82.) J. Ross sec. V. 1835. 13. 
Sie werfen nah. ihm 4—S Zunge 


2. ©. Die Tafbenratte (Ascomys, Pseudostoma, 
Geomys) 
ſieht wie ein Hamſter aus, hat aber fonderbarer Weife 
auswendig auf jedem Baden eine Haut-Einjtülpung, in welde 
mat von vorn nach hinten einen Finger ſtecken Fann; überall 5 
Zchen an den Furzen Füßen, die 3 mittlern Vorderklauen fehr 
Yang; auf den obern Nagzähnen 2 Furchen; 4 einfache Backen— 
zähne ohne Wurzeln, movon der vordere fait noch einmal 
fo groß. | 
1) Die gemeine (Mus _ bursarius), Sand-Rat, Pouched 
——— | ‘ 
PTR) groß wie ein. Hamſter, fpannelang, der Schwanz 2 Zul 
und nadt; Pelz röthlichbraun, Haarwurzeln grau, 

Diefes höchſt ſonderbare Thier findet fih nur im Innern 
von Nordamerica, in Ober:Canada, am Mifftffippi und Miffuri 
in. Gängen unter der Erde. Die Beutel in deu Baden haben 
nichts ‚mit den Backentaſchen der Hamjter u. dergl. zu fchaffen, 
welche eine dünne Blaſe unter der. Haut find und ihren Aus: 
gang in den Mund haben; vder genauer, Ausſackung der innern 
Mundhaut gegen die, Ohren. Bey; der Bentelmaus iſt es Die 
äußere, behaarte : Haut, welche ‚hinter den Mundwinfeln ſich 
gegen die Ohren einjtülpt, ganz wie der Däumling eines Yand- 
ſchuhes. Das Thier jcheint von Blumen zu „leben: denn man 
findet Diefe- Beutel: oft ganz Damit voll gejtopft, was ohne Zwei— 
fel durch die. Vorderfüße geſchieht. Diefe Beutel laſſen ſich übri— 
gens herausſtülpen, und. dann. hängen ſie als % längliche und 
behaarte Blafen neben dem Maul herunter, 1" Zoll lang 
und faſt 1 dick. nal 

Es wurde zuerſt, vor vierzig Fahren, eine Abbildung davon 
durd) den GeneralMajor Thomas Davies, aus Ober-Canada 
am ©. Shaw geſchickt, welcher daffelbe befannt gemacht hat, 
aber mit haarloſen und aderigen Beuteln. Linn. Trans. V. 
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1799. 227. tob. &. Shaw, General Zoologie HU. tab. 138. 
Medical Repos. V. 1821. 89. 249. 

Sn Georgien heißt es Hamjter, offer und Gopper. Die 
Taſchen hängen nie heraus, und man glaubt, es brauche Ddiefel: 
ben, um Erde und Sand beym Graben herauszutragen, weil 
fie die Oeffnung nicht in ten Mund haben. 8 Mitchill in 
Sillimans Journ. IV. 1822, ©, 183. 

Erſt 1822 hat H. Lichtenjtein diefes Thier aenaner nach 
Eremplaren aus America befchrieben. Es hat die Größe des 
Hamiters, aber jlürfere Zehen mit Frummen Klauen, fürzere 
Ohren und einen etwas lüngern Schwanz, und flimmt in der 
Gejtalt mehr mit dem Gtrandmoll überein, deſſen Kopf aber 
runder und der Schwanz viel Fürzer it. Die Länge S Zoll 
rh., Schwanz 3, der Pelz fein und weich, am Stamm blaugrau, 
an den Spitzen vöthlicharan,. unten gelbgrau; der Schwanz 
nackt, ohne Schuppen. Die Füße haben einige Achnlichfeit mit, 
Denen des Strandmolls, die vordere Mittelflaue faft 1 Zoll 
lang; die Ringflaue °/,, die Zeigklaue fat %,, die beyden an— 
dern Fürzer; die hintern 5 Nägel viel kürzer; Augen mittelmäßig 
groß; Ohren nur mit einem Rand; Vorderzähne braungelb, die 
obern mit einer Furche. Badenzihne oben fünf, walzig, ohne 
Wurzeln und Schmelzfrone; Kaufläche vertieft, ohne Falten; der 
vordere größer wie aus 2 verwacfen. Unten nur 4 und alle 
einfach. i 

Zu beiden Seiten über der Mundöffnung, einen halben Zoll 
von der Nafenfpige, entjteht eine Hanteinftülpung 1°/,; Zoll tief 
bis zur Mitte des Halfes, jo weit, dag wohl der Daumen 
hineingehen kann. Innwendig find fie nit zarten weißen Haaren 
bedeckt und laſſen fich nicht ausjtüfpen, weil fie durch Zellgewebe 
verwachſen find. Man kann vermuthen, daß fie zum Eintragen 
von Nahrungsjtoffen beſtimmt find, welde vielleicht durch die 
Pfoten: eingejtopft werden. Berl, acad. Abh. 1822, Fig. 

Ausführlichere Nachrichten haben wir erſt 1823 in Longs 
Reife Durch Say erhalten. Sie fanden im April zwifchen dem 
Miſſiſſippi und Miffuri Wirfen, welche von der Sandratte fo 
durchwühlt waren, daß fie wie gepflügte Felder ausfahen. Die 
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große Menge frifch ausgeworfener Erde zeigte, daß die Thiere 
ihre unterirdifchen Gänge erweiterten. Man lauerte lang vor 
den Löchern, Eonnte aber Feines erwifchen. 


Die 4 Backenzähne Haben eine einfache, ovale Krone mit 
einfacher Wurzel; der vordere fieht wie doppelt aus. Die Füße 
find weiß, fowie Die zahlreichen Schnurrhaare; die Ohren Faum 
vorjtehend. Vorderfüße fehr flarf, die hintern fchmächtig, der 

kurze Schwanz an der Spitze faſt nackt. Die Nagzähne liegen 
bloß. Auf den obern in der Mitte eine tiefe Längsfurche und 
eine Eleine am innern Rand; die Backenzähne find wie beym 
Hafen gejtaltet, nur mit einem Echmelzrand und ohne Falten, 
mit Ausnahme des erſten. Das walzige Ihier Hat ein plumpes 
Ausfehen wegen des großen Kopfes und der Furzen Füße, geht 
ſchwerfällig, gräbt jich aber mit der größten Schneffigfeit ein. 
Die aufgeworfenen Haufen find bald nur einige Zoll hoch, bald 
aber auch mehrere Schuh. Das Thier geht fo felten aus feinen 
Gängen, daß viele Leute mitten unter ihnen Zahre lang wohnen 
Fünnen, ohne eines zu fehen. Long, Expedition fram Pitts- 
burgh to the Rocky-Mountains 1823. 8. II. cap. 5. (Iſis 1824. 
Litt. Anz. 263.) Harlan, Fauna americana 1825. pag. 151. 


Es heißt bey Hernandez Tucan und findet ſich ‚mithin 
auch in Mexico. Er ſagt, es ſey ſehr fleiſchig und fett und 
ſchmecke gut; es ſehe bey Tag gar nichts und wiſſe ſein Loch 
nicht mehr zu finden, wenn.es herauskomme, grabe ſich daher 
gleich wieder ein neues,, wodurch fo viele entjtänden, daß man 
feinen fihern Schritt thun könne. Es nähre ſich von -alerley 
Wurzeln, freffe auch. Bohnen und andere. Samen, und lege auch 
Vorrath an. Thesaurus pag. 7. cap. 24. 


Nah Ribardfon gibt Schooldraft dem Gopper vom 
Miſſiſſippi 10.304 Länge, auch überall 5 Zehen und Backenta— 
fihen, weiche fih ausivendig öffnen. "Sie wohnen "unter dem 
Grunde und tragem in den Taſchen die Erde heraus, welche mit 
den Borderflauen gefüllt und durch Umſtülpen wie ein Gtrumpf 
ausgeleert werden. Sie leben von Wurzeln und ſchaden beföns 
ders den Möhren, graben die Anger dermaaßen um, daß fie wie 
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gepflügt ausfehen und man ohne weiters Korn daranf füen 
kann. Fauna boreali-americana. 1829. 4. Nro, 65. 

Es gibt in Georgien ein ganz ähnliches Thier, welches 
daſelbſt Hamfter und Eandratte (Geomys pinetis) heißt, eben 
folhe Zehen, Klauen und Badenzähne hat, aber überall nur 45 
Backentaſchen, welche ſich in den Mund wie beym Hamſter öff— 
nen, aber ſich herausſtülpen, und wann ſie gefüllt ſind, auf der 
Erde ſchleppen, was ſich nicht wohl begreifen läßt. Es gräbt 
in Sandboden und wirft Flöine Erdhaufen aus, wie die Mull: 
würfe, frißt Eicheln, Nüffe, Wurzeln und Gras und trägt fie 
in den Badentafhen nah Haufe. Rafinesque, american 
Monthly Mag. 1817. p. 45. Richardson, Fauna bor. am. I. 
Nro. 62. I 

Eine ganz ähnliche vom Columbiafluß iſt hier abgebildet. 
Man fand ein” Weibchen mit 3 Zungen im Neſte. Sie ſcha— 
den viel: den GEartoffelfeldern. Die blaßbraunen, faſt nadten 
Backentaſchen hängen wie der Daumen eines Handfchuhes an 
den Seiten des Kopfes herunter und haben in den Mund eine 
DOeffnung, fo weit als der Feine Finger. Will fie das Thier 
auslceren, fo festes fi) wie ein Murmelthier. auf feinen Erd: 
haufen und drüdt fie mit dem Kinn und den Pfoten an die 
Bruft. Der Leib mißt 6%, Zoll; der Schwanz faft 3; die 
Badentafhen 14/,, in der Dice 1%, Richardson, Fauna 
bor. am. I. Nro. 62. tab. 18. f. 1—6. (Sfis 1832, S. 156.) 

3. G. Die Mollen (Bathyergus) 

gleichen völlig der Blindmaus, haben ‚aber 4 Birfenzähne 
und ein offenes Auge; Schwanz Eurz, platt oder zweyzeilig 
behaart, Schnauze vorjtehend und Fnorpelig. 

Sie ſcheinen ficy Durch die Nafe auszuzeichnen. 

1) Der gemeine oder Bläßmoll (Mus capensis) 

ijt nicht for groß als seine Ratte, Faum 7 Zul lang, braun 
mit einem weißen Fleden auf dem Wirbel, am Ohr, Auge und 
an ver Schnauze, Zihne ohne Furche. 

Es ijt der gemeinte am Borgebirg der guten Hoffnung 
und thut Daher am meisten Schaden in den Gärten und Weins 
bergen, 
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Er unterhöhlt mit dem folgenden den Boden fo ftarf, daß 
fehr häufig die Pferde darein falten und felbit der NMecnfc Ge: 
fahr läuft, ein Bein zu verrenfen. Gie werfen Haufen auf wie 
die Muflwürfe, aber natürlicy viel größer. Kolbe nennt ihn 
den africanifhen Hamfter und jagt, cr fey afchgrau und führe 
eine Lebensart wie der Mullwurf. Er wirft gewöhnlich Mor: 
gens um 6 Uhr und Abends um 12 Uhr auf, und das gibt den 
dortigen Banern eine bequeme Gelegenheit, ihn häufig‘ zu vers 
tilgen und zwar. mittels eines Stellrohrs wie bey den Füchfen, 
Sie räumen einen Haufen weg und machen: das Loch auf. Da 
er die eindringende Luft nicht ertragen Fan, ſo fommt er bald, 
um es zu fehließen. Dann geben fie Acht, wo er zulegt aufs 
wirft und räumen dann alle Haufen weg, damit die Luft überall 
durchſtreichen könne. Ins letzte Loch legen ſie nun eine gelbe 
Rübe oder andere Wurzel an einer Schnur, welche durch ein 
hölzernes Kreuz an den Drücker einer Flinte geht. Sobald der 
Sandmoll an der Rübe zerrt, geht die Flinte los. Reiſe 158 
Rah Sparrmann benutzen die Pflanzer auch häufig ihre 
Woafferleitungen auf den Wiefen, um fie zu tödten. Er thut 
in Gärten und Weinbergen vielen Schaden und: wird dafelbit in 
Fallen gefangen. Er kann wegen feines plumpen Leibes nicht 
entfliehen, fehleudert fich aber, wenn man ihn .angreift, mit dem 
Borderleib hin und her und beißt heftig um. ſich. Reife 496. 
Nach Forſter fuchen fie unter der Erde die Knollen ‚der Sauer: 
Fleearten und Zwiebeln. Reife 496. T. 36. == du cap. 
Buffon; suppl. VI. tab. 36. Schreber IV. 713. . 204, 

2) Der Strand: Moll (M. maritimus, — 

iſt größer als ein Hamſter, 1 Schuh lang und armsdick, 
die obern Nagzähne mit einer — > —4 
Schwanz 2 Zoll lang. 

Iſt weniger häufig am Vorgebirg * Hoffnung und 
feheint unter dem vorigen vorzufommen; dem Namen nad) jedoch 
mehr an der Küfte. Er hat die ähnliche Lebensart und wird 
auf diefelbe Art gefangen. Sparrmanns Reiſe 496. Buffon, 
suppl. VI. tab. 38. Taupe des dunes. &chreber IV. 715, 
Taf. 204. B. 


715 


B. Andere haben eine dünne und weiche Schnauze, gefpal 
tene Zehen mit gleichgroßen Klauen und meift große Ohren. 


4. ©. Die Mäufe (Mus) 

find meiſtens miedliche Thierchen mit verhältnißmäßigen 
Füßen. und Nugen, großen, Ohrmufcheln; Zehen getrennt; 
Borderdaumen verfümmert; Schwanz meijtens nadt und lang; 
überall nur 3 Backenzähne, bald mit, bald ohne Schmelzfrone, 
die Nagzähne zugefpigt, meiſt gelb. 

She Character liegt in den. Ohren. 


Es gibt eine ziemliche Menge verjchiedener Gattungen in 
alfen Welttheilen, wovon die meijten fehr Flein, Feine viel größer 
als eine Ratte find. Gie wohnen ſämmtlich im Berborgenen, 
meiftens unter der Erde in langen Gängen, welche fie feldft 
ausgraben, jedoch ohne Haufen, wie die Mullwürfe auszuwerfen; 
(eben von harten Pflanzen» und Thierftoffen, Samen, Wurzeln, 
getrocknetem Fleifch, Brod uf.w., welches fie benagen. Sie haben 
gleichfam ein Bedürfniß zu diefer Art von Freffen, um die 
Borderzähne abzumwesen, weil fie ihnen fonft wie Hörner fort: 
wachfen und lange Bögen bilden. Gie werden theils durch die 
ungeheure DBermehrung, indem jedes Weibchen wenigitens 6 
Zunge aufzuziehen im Stande ift, theils durch dieſe Luft zu 
nagen, oft fehr fehädfiche Gäfte, welche in den Feldern das 
Korn bis zur Gefahr der Hungersnoth wegfreffen, in den Häu— 
fern das Brod und andere Eßwaaren, ſelbſt Bücher, Bretter 
und. Kleider zernagen, wenn fie den freyen Durdyzug hindern; 
endlich altes verunreinigen und die Schlafenden durch ihr beitin: 
diges Geräuſch, fo wie auch Durch verurfachte Angſt jtören, ob— 
fhon fie nicht beißen und vor jedem Lebendigen entfliehen. Des 
Sommers zichen fie fi) meiſtens in die Gärten und Felder, 
weil fie dann daſelbſt Nahrung genug finden und nicht verfolgt 
werden, wenn man Die Wiefel, Marder und Eulen ausnimmt, 
Sie faufen fehr felten. Man fängt fie daher in fehr verfehie- 
denen Fallen durch Legen von Teigfugeln mit Arfenif oder foges 
nanntem Meänfegift, im den Feldern durch Ausgraben. Hier 
wäre das beſte und einzig hinlängliche Mittel, wenn man die 
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Felder bewäffern Fünnte. Das Waffer ift auch der Hauptgrund, 
warum fie ſich auf den Wiefen nicht vermehren, 
Man Fann fie in 3 Abtheilungen bringen, in die mit nad 
tem Schwanz, mit behaartem und mir Backentaſchen. 
a. Die nadtfhwänzigen Mäufe 
haben außer dem langen, fihuppigen Schwarze drey höcke— 
rige Schmelzzähne mit mehrern Wurzeln, wovon der vordere 
größer ilt. 
Man nennt die Fleinern vorzugsweife Miufe, und darunter 
gehört: 
1) Die Hausmaus (Mus musculus), Souris; Mouse, 
faum 3 Zoll lang, mit ebenfo- langem Schwanz, der Pelz 
dunkelgrau, unten weißlich. | 
Diefe ſchödliche, allgemein befannte, gehaßte und gefürchtete 
Maus, welde ihre Wohnung, befonders des Winters, in den 
MWinfeln der Scheuern und Stuben auffchlägt, hat ihre eigent: 
liche Heima:h in Aſien und Europa, iſt aber durch die Schiff: 
fahrt in alle Welttheile verbreitet worden. Gie iſt es vorzüg- 
lich, der man mit Fallen und Gift nachitellt und um derenwillen 
man die Kaben hält; auch wird ſie vom gel vertilgt. Sie 
freffen nicht bloß. Samen aller Art, Haſel- und welfche Nüſſe, 
fondern fchleppen fie auch fort und häufen fie in Winfeln auf; 
fie durchnagen ſelbſt Aepfel, um zu den Kernen zu gelangen. 
Sie vermehren fi) außerordentlich, werfen nah 3 Wochen 
4—6 Sunge und fürnten 10 ernähren, und diefe forgen fchon 
nach 14 Tagen für ſich felbjt. Das gefchieht während des Zah: 
res mehrmals, zum Theil felbft im Winter, weil fie Feinen 
Winterfchlaf Halten und nur bey der größten ‚Kälte ſich eine 
Zeit lang zufammen legen. Sonſt find es artige Thierchen, welche 
viel mit einander fpielen, beftindig quicken, ſich oft auf die 
Hinterfüße ſetzen, die Ohren fpigen und auf alles Acht geben, 
was vorgeht. Sie werden fo zahm, daß ſie das Brod aus den 
Händen holen; man Fann fie 6 Jahr lang erhalten, woraus 
folgt, daß fie in der Freyheit länger leben. , Es gibt. auch 
ganz ſchwarze, gefchäcte und ganz weiße mit rothen Augen, 
welche viel zahmer werden, aber. das Tageslicht und die Kälte 
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nicht ertagen können. Buffon VII. 309. T. 39. Schreber 
IV. 654. T. 181. 

2) Die große Feldmaus (M. sylvaticus), Mulot, 

wird gegen 4 Zoll lang mit einem cben fo langen Schwanz 
und iit des Sommers graulichbraun, des Winters dunkler, unten 
weiß und fcharf abgejegt. 

Cie Fommt in denfelben Ländern vor, wie die vorige, 
wohnt aber in Feldern und Wäldern und vermehrt fich in trodes 
nen Sahren zu Millionen, daß die Felder ganz durchlöchert find 
und .man fie untertags haufenmweife über die Straßen he; 
fieht. Sie hüpfen oft einen Schuh hod). 

Die Hausmaus ift eigentlich nur läftigz Diefe aber frißt 
ganze Aernten weg bis zur Hungersnoth, und iſt dabey ſchwer 
zu vertilgen, wenigſtens nicht eher als bis das Getraide vom Felde 
weggeſchafft iſt, auf das man ſodann Schweinsheerden treiben 
kann, welche ſie auswühlen und vertilgen. Sie ſpringen am 
hellen Tage an den Halmen hinauf, reißen ſie um und ſchleppen 
das Getreide in ihre Gäuge. Nach der Aernte verſchwinden fie 
bisweilen plößlich auf einem Felde, indem fie weiter wandern 
und jeldit über Bäche fhwimmen, wo fie aber von Raubvögeln 
und Hechten in Menge verfchlungen werden. Im Walde freffen 
fie Baumfamen und Beeren aller Art, in den Gärten Knollen, 
ziehen fi gern in die Häufer, wo fie, wie die Hausmaus, alles 
anfreffen. Gie heden mehrmals des Sommers in ein rundliches 
Neit von zerbiffenem Gras oder Moos in einer Höhle oder 
unter Miſtklumpen im Felde. Man behauptet, daß fie auf ein- 
mal 4—10 blinde Zunge würfen, was aber nicht wohl mit der 
Zahl ihrer Ernährunsorgane übereinftimmt, da fie deren nur 6 
haben. Es gibt auch fchwarze, — 2 und weiße. Buffon 
Vu. 325. T. 41. Schreber IV. 651. T. 180. 

3) Bisweilen findet fih auch bey er wenigftens im öftlis 
chen Deurfchland, die Brandmaus (M. agrarius), 

welche eigentlich in Rußland zu Haufe it, und daſelbſt 
manchmal zur Lardplage wird, indem fie nicht nur die Aernte 
verfchlingt, fondern auch in die Häufer dringt und alles weg: 
frißt. Sie ift etwas Feiner als die Hausmaus, hat. Fürzere 
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Ohren, iſt gelblihhgrau mit einem ſchwarzen Rüdenjtreifen- Sie 
hält ſich ſchaarenweiſe unter den im freyen Feld aufgefegten 
Kornhaufen und in den Birfenwäldern. Pallas Reife I. 130. 
454. 4. IL. 651 Glires 341. tab. 24. Zoogr. 168. Gme— 
lins Reife I. 151. T. 29. $. 2. Schreber IV. 658. T. 182. 
Bechſtein L 972. T. 12. F. 1. 

4) Auch die 3Zwergmaus (M. minutus) 

fommt in Deutfchland vor. Sie iſt nur halb fo groß ale 
die Hausmaus, voftrotb, unten weißlid, der Schwanz etwas 
Fürzer als der Leib, der nur , Drachme fchwer, 

Sie findet fib in Rußland überall mit der — 
beſonders in den ſibiriſchen Birkenwäldern zwiſchen dem Oby 
und Jeniſey, ſo weit Ackerbau getrieben wird, unter den Ge: 
traidfeimen in den Feldern und Scheuern in großer Menge, 
auch an der Wolga. Es ift merfwürdig, daß es viel mehr 
Männchen als Weibchen gibt. Pallas Reife I. 454, Glires 
433. tab. 24. Schreber IV. 660. T. 183. 

Hermann hat fie bey Straßburg fehr felten gefunden. 
Sie ift Fleiner als die Brandmans, hat einen längern Schwanz 
als die Fleine Feldmaus, Fürzere Ohren als die große (Observ. 
62.). 

Pallas meynt, es Ffünnte eine Abart von der Rüffelmaug 
(M. sorieinus) jeyn, welche aber eine fpisigere Schnauze hat 
und fich felten in Deutfchland findet, am Nhein bey Straßburg. 
Hermann, Observ. 57. Schreber IV. 661. T. 193. B. 
Pallas Zoogr. I. 169. 

Fr. Boie hat gefunden, daß fie in Schleßwig und Holſtein 
eine der häufigſten iſt, und ebenfalls auf Aeckern unter den 
Kornfeimen und in den Scheuern wohnt mit Der Hausmaus, der 
großen und Fleinen Feldmaus, und hält dafür, daß die Aernte— 
Maus damit einerley ift. Iſis 1823. 969. 

Diefe Aerntemaus (Mus messorius) fommt in Menge in 
England vor. Sie macht dafelbit tiefe Gänge und darein ein 
warmes Bett von trockenem Gras; das runde Neft aus Getrai— 
deblättern über der Erde zwifchen die Halme. Gie geht zwar 
nicht in die Häufer, wird aber mit dem Getraide eingefahren 
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und oft zu Hunderten bemerft, wenn- man bie Schwaben aufhebt. 
Es iſt die Fleinfte Maus in England, nur 2%, Zoll lang, der 
Schwanz 2; übrigens Fünute Diefes auch die Fleine Feldmaus 
feyn, befonders da die weiße Farbe des Bauchs fcharf abge- 
fchnitten if. Pennant, Quadr. I. 384. Shaw II. 62. Fig. 

Die größern heißen Ratten, und dahin gehört 

5) Die Hausratte (M. rattus), Rat, 

fat fpannelang, mit einem noch längern Schwanz; und 
einem Nagel an der Daumenwarze, Färbung faft fchwarzgran, 
unten afchgrau. 

In ganz Europa und Afien, und durch die Schifffahrt nun 
in allen Welttheilen; in den Häufern, befonders in Epeichern 
und Ställen, wo fie des Nachts viel Lärm machen und alles 
angreifen, Getrnide, Eßwaaren, befonders Sped in den Speiſe— 
fammern und Schornfteinen, und felbft fetten Schweinen, bie 
fi) nicht mehr vühren Fünnen, Schwanz und Ohren abbeißen, 
Stücke Sperf aus dem Leibe freffen, fi auch gegen die Katzeu 
wehren, Daß manche nicht fo keck find, fie anzugreifen; fie 
fpringen fel6bjt nach dem Menfchen. Gie zernagen alle Bretter, 
die ihnen int Wege find. Sie heden 2—3mal des Sommers, 
meift in Stälfen, unter den Stubenböden 4—7 bfinde Zunge, 
fönnen aber wohl 10 ernähren; man vertilgt fie mit Fallen 
und Gift. Sehr oft ‚legen ſich 6—S zufammen und ver: 
fohlingen ihre Schwänze fo mit einander, als wenn fie verwach- 
fen wären. Man nennt fold ein Neft Rattenfünig. Bey den 
Alten kommt fie nicht vor, und ift daher wahrjcheinfich aus 
Ajien eingewandert. Buffon VIL 278. T. 36. Schreber 
IV. 647, T. 179. Bellermann, Rattenfönig. 1820. Fig. 

6) Die Wanderratte (M. decumanus), Surmulot, 

wird viel größer, 20 Zoll lang, der Schwanz aber etwas 
Fürzer, ift gelblichbraun und unten weißlic), 

Diefe große, gefährliche und fchädliche Natte fcheint aus 
Indien, wo fie fehr gemein ift, und Perfien zu ftammen, von 
wo fie, nad) Pallas, beym Anfang des vorigen Jahrhunderts 
nah Rußland Fam und im Jahr 1727 in großen Schanren über 
‚die Wolga ſchwamm. Bon da Fam fie erſt vor 70 Zahren 
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durch Polen nach Deutfchland. Sie zieht vorzüglich den Häufern 


am Waſſer nach, Mühlen, Gerbereyen und den Abzugsgräben, 


wo fie die Hausratte fat ganz vertrieben hat. Durch die Echiff: 
fahrt ift fie felbit bis in den höchiten Norden gekommen, und 
feit dem Jahr 1775 nad) Nordamerica. Gie ijt außerordentlic) 
ftarf, freh und fe, frißt ebenfalls. alle Pflanzentoffe, zieht 
aber die Thierjtoffe vor, benagt die Getraidefüde, das Leder, 
gräbt fich in die Keller zum Käfe, greift fogar Fifche, Waſſer— 
vögel, junge Hühner und Gänfe an und tödtet Lämmer in den 
Ställen; verfehmäht jedoch auch den Unrath in den Abtritten 
nicht, neo fie felbft Häufig ihre Wohnung auffchlägt. Sie wirft 
ein Dusend Zunge, 2—3mal des Jahrs und kann auch fo viele 


ernähren; es ſoll auch Bajtarde mit Hausratten geben, was . 


merfwürdig wäre, da fie große Feinde find. Pallas glaubt, 
es fey die cafpifhe Maus des Aelians (Hist. an. lib. 17.), 
welche zu gewiſſen Zeiten in unendliher Menge aniommen, ohne 
Furcht über die Flüſſe fehwimmen, und dabey ſich mit. dem 
Maul an den Schwänzen halten. Kommen fie auf den Feldern 
an, fo fällen fie das Getraide, Flettern auf die Bäume nad) 
den Früchten, werden aber häufig von Naubvdgeln, die wie 
Wolfen herbeyfliegen und von der Menge der dortigen Füchfe 
(wahrfcheinlich Schafale) vertilgt. Sie geben in der Größe dem 
ägpptifchen Ichneumon nichts nach, find fo wild und biffig, 
und haben fehr ftarfe Zähne, das fie damit ſelbſt Eifen zernagen 
Fünnen, wie die Mäufe Eanautanes bey Babylon, deren zarte 
Selle nach Perfien geführt werden, woraus man warme Kleider 
macht. (Hist. anim. XVII. 17.) Seba I. %. 68. 55. Buß 
fon VII. 206. T. 27. Schreber IV. 645. X. 178. Pallas 
Glires 91. Bechſtein L 944. T. 10.5. 1. O. Bonaparte, 
Fauna italica fasc. Il. Nilsfon, fkand. F. I. 157. Harlan 
F. am. 149. 


7) In Indien, befonders zu Pondichery, wird die Perchal— 


Ratte (M. perchal) 

in den Häufern eben fo fäftig, wie die unſerige. Sie iſt 
- größer als die Wanderratte und — wird gegeſſen. 
Buffon vu: T. 69. 
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S) Auf den Antillen ift die PilorieNatte (M. pilorides) 
ebenfalls fehr ſchädlich; übertrifft noch die vorige -an- Größe, 15 
Zoll; Pelz grob, ſchwarz, unten weißlich. Sie macht Gänge in 
die Erde, wie Caninchen, gleicht übrigens ganz Der Ratte, wirft 
wenig Zunge, manchmal felbft in den Häufern und ftinft nad 
Bifam, Rochefort,‘ Antilles 1658. 124. Dutertre, An- 
tilles 1667. U. 302. Rat musque, Pilori. P. Browne, Jam. 
484. Pallas Glires 99. 

Su Negypten gibt es Boriten: Ratten mit harten, fleis 
fen Haaren, faft wie die Stacheln des Igels, wie fon Aria 
ftoteles bemerft (Hist. an. lib. VI. cap. 30. Ed. Schnei- 
der). Lichtenftein, Berl. Xcad., Leudart, Iſis 1826, 
©. 717. 

9) Die Fleinere (Echimys niloticus, M. eahirinus) 

ift 6—7 Zoll lang, der Schwanz 5; der Pelz fahlbraun, 
oben dunfler, unten afchgrau, der Kopf —* dick und m 
faft wie bey der Wafferratte, 

Geoffroy ©t. Hil. hat fie am Ufer des Nils — 
aber leider von ihrer Lebensart nichts beobachten können 
Die Haare auf dem Rüden find platt und plößlich zugefpigt, 
aber Feine eigentlichen Stacheln, wie bey den Stachelratten; die 
Wurzel und der Stamm ift ſchwarz, Spitze röthlichgrau, einige 
ganz ſchwarz. Die Haare an den Seiten find weniger derb und 
fahl, die am Bauche halb fahl und halb grau. Die Ohren 
groß, rundlich und rothbraun behaart, die Schnurren ſchwarz, 
Vorderfüße dünn, der Schwanz mit einzelnen Furzen und ſchwar— 
zen Haaren befegt, unten fahl, Egypte tab. 5. fig. 1. Kam 

10) Die andere ift größer und heißt — ——— 
Ratte (M. alexandrinus), j 

S Zoll lang, Schwanz 6, der Kopf mehr — * 
Pelz beſteht aus zweyerley Haaren, aus ſehr feinen, ſchiefer— 
grauen, an der Spitze gelblichen am ganzen Leibe, und aus 
längern und fteifen auf dem Wirbel und Rücken. Die längften 
find fpindelfürmig, etwas flady mit einer fehwachen Längsfurche, 
die man nur Durch die Glaslinſe ſieht; ſie find röthlich; 
Schnurren fchwarz, Ohren groß —— Haͤrchen, ebenſo 

Okens allg. Naturg. VII. 46 
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ber fchuppige Schwanz. Geoffroy fand fie bey Alerandrien. 
Egypte tab. 5. fig: 1. 

Dieſes iſt waprfcheintich J nicht die vorige diejenige, 
welche Ariftoteles meynt. 

0» bau Andere haben einen behaarten —— und einfache 
Barkenzähne ohne Schmelzfrone und Wurzeln. Zeifte (Hypu- 
daeus, ‚Arvicola). Sr 

Sie leben bloß in Feldern und Mäfdern unter der Erde 
von Römern und Wurzeln, welche fie e auch in ihre Gänge 
fchleppen. 

1) Die kleine Feldmaus (M. arvalis, agrestis), Cam- 
pagnol, 

von der Größe der Hausmaus, aber ber Schwanz nur 1 

Be lang, rothbraun, unten gelblichweiß. 

a ‚Diefe Maus; ift die Peit der Felder, der Jammer des 
ao und verurfacht oft Theuerung und felbft Hungersnoth, 
Sie richtet fid) am Halm auf und beißt ihn ab, daß er herunter: 
fällt; bleibt er ſtehen, ſo macht fie es wieder fo, bis fie zur 
Yehre kommt, welche fie, fodann in ihr Loch fchleppt. Sie ver: 
mehrt fih nad) einigen trodenen Jahren fo ungeheuer, daß dag 
Setraide auf den Feldern wie Häckſel ausfieht. Sie freffen auch 
das Saatkorn im Herbfte weg, und jelbit das Grüne über der 
Erde, machen Gänge dicht unter, der. Erdoberfläche, daß die 
Winterfant darüber umfällt und verdorrt. ı Die Felder find in 
ben fchlimmen Zahren ganz unterminiert, und das Getraide ift 
nad ‚allen, Richtungen mit Pfaden durchkreuzt. Am meiften 
machen fie dergleichen ‚Gänge in‘ Straßenränder, und man Fann 
bann feine. 10: Schritte gehen, ohne daß man einige über 
die Straße laufen fieht. Sie gehen wegen ihrer Furzen Beine 
fhleppend ‚und langfam, und Foinmen. daher am beiten in ihren 
Pfaden fort, an deren Wänden fie fich anftemmen Fünnen. Ihre 
Röhren. haben einen Eine und einen Ausgang und in, der Tiefe 
befondere. Abtheilungen für die eingetragenen, Körner. und. Die 
Duedenwurzeln, für den Unrath und zum Schlafen mit zerbiffe: 
nen Halmen weich ausgefüttert. In den "Wäldern graben ſie 
ſich unter Gebüſche und Steine und tragen Baumſamen und 
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Beeren ein; auf den Wiefen ſollen fie auch Gras und Klee 
freffen, und man findet oft dafeldft im Gras balfenfürmige 
Nefter aus zerbiffenem Gras, oft viele beyfammen. Sie hecken 
mehrmals 8 Zunge, Naßkalte Winter und Frühjahre vertifgen 
die meiſten. Buffon VO. 369. T. 47. Schreber IV. 680. 
T. 191. Berhftein J. 996. F. Boie, Iſis 1823. 970. 

2) Die Wafferratte (M. amphibius), Rat d’eau, 

ziemfid) von der Größe der Hausratte, aber der Schwanz 
nur halb fo lang; der Kopf rundlich mit ſtumpfer Schnauze; die 
Ohren Furz; der Pelz dunfelbraun, am Grunde grau, Hals afche- 
grau, Bruft und Bauch bräunlich; Nagzähne braun, 

Sie hält fi im nördlichen Affen und in Europa, auch in 
Nordamerica in der Nähe des Waſſers, in das fie oft geht und 
auf dem Boden deſſelben Herumläuft, wo fie Waffer: Snfecten, 
Krebfe, Roogen und Fifche frißt; fonft aber frißt fie auch Pflans 
zen, Bachbungen, Rohrfolben, Graswurzeln, Baumrinden, Kohl, 
Körner und Baumfamen, Furz alles, was andere Ratten freffen, 
wird dadurdy den Wicfen, Feldern und Wäldern fihädlich, bes 
fonders in der Nähe ter Gräben, wo fie fi) fammeln, ins Ufer 
fehr lange Röhren graben, meiftens dicht unter der Oberfläche, 
und eine Menge Borrath Hineintragen. Sie werfen Haufen auf, 
wie die Mullwürfe; wenn man fie aber wegfcharrt, findet man 
den Eingang weit verftopft. Den Gerbern freffen fie oft das 
Leder im Waſſer durch; in den Gärten verzchren fie Erbfen, 
Scorzoneren, Eartoffeln, Kohlrüben, Blumenzwiebeln, Sellery— 
wurzeln und ſchleppen alles fort, benagen die Wurzeln der Obſt⸗ 
bäume in den Baumſchulen, beſonders des Winters. Sie ver: 
fen mehrmals 5—7 bfinde und dünnbehaarte Zunge, vertheidigen 
diefelben gegen Katzen und Hunde, fchleppen fie ſogar im Maul 
fort und ſchwimmen damit durchs Waſſer; in manchen Jahren 
find die Ufer ganz von ihnen durchlöchert und das Waſſer wime 
meit von ihnen. Sie haben große Feinde an den Hechten, 
Wieſeln, Mardern und den mittlern Ohr-Eulen. Mau fängt fie 
mit Fallen und im Waſſer mit Reugen, in denen fie bald et- 
fliden. Buffon VI 348. % 43, Schreber IV. 668, 
T. 186, | RT 
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3) Man umterfcheidet davon Die Reit⸗, Stoß⸗ one 
—J— (M. terrestris). 

Sie iſt etwas kleiner als die Waſſerratte, 6%, Zoll lang 

und hat einen fürzern Schwanz, 3 Zoll; die Nagzähne find gelb; 
die Färbung ift ziemlich gleih, aber der Grund der Haare 
fihwarz, nicht grau. Zehen ganz gefpalten. Hermann, Obser- 
vationes Zool. 1804. 4. 59. 
Sie machen dicht an der Oberfläche der Erde, befonders 
auf Angern und Wiefen, jedocy auch in Gärten, wo fie den 
Wurzeln viel fchaden, fehr lange Gänge, fo dag die obere Erds 
decke derfelben etwas hervorragt und fehr fichtbar ift; von Stelle 
zu Stelle werfen fie Haufen aus, wie die Mullwürfe. Sie leben 
vorzüglid von Graswurzeln, fchleppen aber auch Gartoffeln, 
Rüben und Blumenzwiebeln in ihre Höhlen und benagen bie 
jungen Objtbäume. Römer und Schinz, Naturg. der Schweiz 
zer. Säugth. 1809. 8. 191. Buffon, suppl. VII. pag. 278. 
tab. 70. Scherman. Im füdlichen Deutfchland nennt man übris 
gens fait allgemein den Mulwurf Scheermaus, und den Mulls 
wurfsfänger Scheermüufer. 

45) In Sibirien gibt es eine fhwärzliche Maus in unglaubs 
licher Menge, die fogenannte Wurzelmaus (M. oeconomus) 
„wie bie Fleine Feldmaus, über 4 Zoll lang, der Schwanz 
1%/,, dunkelbraun, die Ohren in den Haaren verborgen. 
ESie findet ſich vom Oby bis nach Kamtſchatka in allen 
Ebenen, macht Gänge unter den Raſen ‚mit großen Vorraths— 
fammern;, welche fie mit fauber gereinigten Wurzeln anfüllt. 
Man kann kaum begreifen, wie ein Paar fo kleine Thiere (denn 
gewöhnlich thun fih nur 2 für den Winter zufammen), eine 
ſolche Menge Wurzeln aus dem zähen Rafen hervorgraben und 
zufammentragen können. Man findet oft S—10 Pfund in einer 
Kammer, und manchmal find Deren 3—4 bey einem Neſt. Sie 
holen fie oft ziemlicd) weit davon entfernt, machen Grübchen in 
ben Rafen, reißen die Wurzel aus, reinigen fie auf der Gtelle 
und ziehen fie rücklings nach dem Neft, wohin fie eine Menge 
Pfade haben. Die Wurzeln find von dem gemeinen Wieſenknopf, 
dem Knoltenfnöterich, dem betäubenden Kälberfropf und dem 
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Sturmhut, womit fie fih, wie die Tungufen fagen, einen Fefls 
tag und fi) damit betrunfen machen, Nirgends wird Die In— 
duftrie diefer Thiere dem Menfdyen fo nüglich, wie in Dawurien 
und in andern Gegenden des öſtlichen Sibiriens, wo die heidnis 
ſchen Völker, welche Feinen Ackerbau haben, mit ihnen haufen, 
wie unbillige Edelleute mit ihren Bauern. Die Tungufen find 
darauf fonderlich aus, und haben an dem Wurzelvorratly, den 
fie ihren armen Landfagen, Den Feltmäufen abnehmen, den 
ganzen Winter zu effen. Im Herbfte, wann fie ihre Vorrathes 
Fammern angefüllt haben, stechen fie diefelben mit Schaufeln 
aus, Tefen die betänbenden, weißlichen Wurzeln aus, und. bes 
halten die fehwarzen des Wieſenknopfs, welche ihnen nicht bloß 
als Speife, fondern auch als Iheetranf nüglich find, Was übrig 
bleibt, wühlen die wilden Schweine aus und freffen ihre Wohls 
thäter ſammt dem Borrath. Pallas Reife HL 1776. 4. Br 
Glires 1. 79. tab. 14. A. Zoogr. ross. I. 174. | 

Nah Steller macht man in Kamtfchatfa, an den Orten, 
wo fie fih Häufig. finden, einen guten Fang an Zobeln und 
Füchſen. Das feltfamjte it, Daß fie nach Art der Tataren 
herummandern, alle auf einmal im Frühjahr heerweife fortziehen 
und einige Jahre mwegbleiben, worauf man ein naffes Jahr pro⸗ 
phezeytz dann Fommen fie wieder fchaarenweife zur großen Freude 
der Einwohner. Sie ziehen graden Wegs nad) Welten, umgehen 
feine Flüffe, fondern ſchwimmen durh, wobey viele erfaufen 
und von Fifhen und Enten verfchlungen werden. Am. andern 
Ufer fallen fie wie todt nieder, ruhen aus haufenweiſe beyfams 
men, woran fie niemand ftört. In der Gegend) von Penfchina 
wenden fie ſich füdlih und Fommen in der Mitte Zuly am 
Ochota an. Solch ein Zug dauert oft 2 Stunden in einem fort. 
In Kamtfchatfa kommen jie gemeiniglich im October an, fo daß 
man fich nicht genug über den weiten Weg wundern Fann, den 
fie in einem Sommer zurücklegen, Befchreibung von ——— 
1774. S. 129. Schreber IV. 675. T. 190. 

Man will dieſe Maus auch in Deutſchland und HERRN. 
in der Schweiz gefunden haben, und zwar fomohl auf hohen 
Bergen als auf der Ebene, wo fie fich ähnliche Nefter gräbt 


und Wintervorrath fanımelt aus Krautwurzeln, Bibernell, Ens 
zian, Arvennüffen, ‚aber auch Getraide, Möhren und Eartoffeln, 
wodurch fie fchädlich wird. Wanderungen hat man jedoch) noch 
Feine bemerkt. Römer und’ Schinz Säugth. der Schweiz 
1809. 195. 

es Andere haben 3 Schmelzzähne mit Wurzeln, wie Die 
Hausmäufe, aber Badentafchen. Hamfter: (Uriceius). 

Die Badentafchen find zarte häutige Säcke, einer. auf jedem 
Barden, ganz frey unter der Haut liegend und ſich in den 
Mund vor. den, Barenzähnen öffnende Sie füllen Diefelben 
mittels. der Zunge mit Körnern, tragen fie in ihre, Höhlen 
und drücken oder jtreifen fie mit den Borderpfoten aus; 

1) Der gemeine (M. cricetus), Marmotte d’Allemagne, 
wird über fpannelang, fait fo Died als die Wanderraste, Der 
Schwanz faum 2 Zoll lang; Gewicht 1 Pfund; oben graus 
braun, unten ſchwarz (eine Seltenheit); ein weißer Flecken an 
Schnauze, Baden, Schultern, Weichen und Zehen; Ohren rund: 
Ed. Sie find jedoch fehr Häufig fuchsroth, auch ſchwarz ges 
fchäckt, und weiß, und dann haben fie rothe Augen,” Krietfch 
in. Schlefien, wendifch vom fibirifchen Kriffa (Ratte), in Rußland 
Karbusch, in Polen Chomik. 

Die eigentliche Heimat) des Hamfters ift Polen, Rußland 
und Sibirien bis am den Oby, nördlich bis zum 60°, ſüdlich 
bis zum Caucaſus auf fetten Grasebenen und vorzüglid in 
Feldern, überall! eine Peſt. Bon: da ſcheint er ſich allmählich 
nach dem nördlichen Deutſchland gezogen zu haben, iſt aber 
der Maſſe nach am Thüringer Walde ſtehen geblieben. We— 
nigſteus kommt er ſüdlicher und weſtlicher fo ſelten vor, daß 
man ihn geradezu wegläugnen könnte, wenn nicht ſchon Geß—⸗ 
ner (der bloß Felle zu Frankfurt gefehen) fagte, er hieße bey 
Straßburg Kornferfel, und wenn nicht Herrmann efnen halbs 
erwachfenen im April bey eg befommen hätte. Observ. 
pag. 53. 

Di uebrigens findet er ſich auch in Lievland, jedoch ſelten 
wegen des Sandbodens, in welchem die Gruben einfallen; in 
ungarn und ſelbſt in Nieder⸗Oeſterreich und Böhmen, aber ſelten; 
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in Bayern nicht mehr, auch nicht in Schwaben, und, wie es 
fcheint, nirgends in Franfen. 

Das vollſtändigſte Werk darüber hat Dr. Sulzer zu Gotha 
gefcehrieben, wo es, wie im ganzen übrigen Thüringen ‚eine 
ungeheure Menge gibt, welche dem Getraide unfäglichen OR 
den zufügen. 

Die Badentafchen find nicht weniger als 3 Zoff * 
19, weit und reichen über die Schläfe bis zur Mitte Des Halſes. 
Sie fehen aus wie große Schwimmblafen, und halten 3 Loth 
Körner. Hinten find fie durch einen Musfel an die Rücdens 
wirbel befeftiget, fo daß fie nicht herauggeftülpt werden können. 

Um’ den Hals liegen viele Drüfen wie bey andern Wins, 
terfchläfern. Diejenigen, 'imelche: im May auf Die ‚Melt 
fommen, follen fchon im Herbſte hecken, obſchon fie noch) nicht 
ausgewachfen find. Gie find fehr biſſig, ſtellen fich zur Wehr, 
wesen die Zähne, knurren und beißen in einen vorgehaltenen 
Stud, fo daß man fie daran aufheben kann, und tiefe Wunden 
in Die Finger; in der Sefangenfchaft beißen fie manchmal feldft 
die Zungen todt, leben jedoch auch friedlich mit einander; man 
muß ihnen aber Getraide herumftreuen, damit fie befchäftiget 
find, und Waffer hinjtellen : denn fie feheinen nur aus * zu 
beißen. 

Ihr vorzüglichſter Aufenthalt find die Fruchtfelber, wo 
guten, tiefen Grund und nicht viel Steine gibt. Sie graben 
Gänge 1-3 Schuh tief mit 2 Ausgängen, worinn fie 3-5 
Vorrathskammern anlegen, in welche ſie mehrere Dutzend Pfund 
Korn ſchleppen. Arme Leute graben fie Daher nach der Aernte 
aus, laſſen aber ihre Wohlthäter laufen, wenn fie Diefelben nicht 
an’ Liebhaber verfaufen Fünnen oder kein Fanggeld dafür bezahlt 
‚wird. Su Thüringen werden jährlich viele Taufend ausgegraben 
und abgeliefert. Ihr Vorrath befteht aus Gerfte, Haber, Korn 
und Waisen, auch gelegentlih aus Bohnen, Erbfen, Rein: und 
Mohnfapfeln, jede Frucht meijt in einer andern Kammer ,. weil 
fie zu verfchiedener Zeit veifen. Sie fammeln bey Tag und bey 
Nacht. ein; überrafcht man fie mit vollen Tafchen auf dem Wege, 
fo Fönnen fie nicht beißen, ftreichen aber fo ſchnell als möglich 
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das «Korn mit den Pfoten heraus und eben fich auf die Hinters 
beine zur Wehr, fpringen auch wohl an einem hinauf. Uebri—⸗ 
gens freſſen fie auch Wurzeln, Gras, Obſt, Käfer u.f.w. 
Männchen und Weibchen: haben ihre: befondern Wohnungen. "Die 
Lager der letztern Haben: mehr Ausgänge, oft 4—8 ſenkrechte 
Falllöcher S—10 Schuh auseinander. Gie tragen wenig‘ ein, 
werfen nad) 4 Wochen des Sommers zweymal gegen Dutzend 
blindecund nackte Zunge, welche 3 Wochen lang ſaugen; fie 
können aber 8 auf einmal ernähren. Die Jungen freffen vors 
zügfich Kräuter, Wurzeln und Obft. Sie graben nur 1-2 Schuh 
tiefe Gänge und tragen nur 4—5 Pfund ein, und man glaubt, 
daß diejenigen, welche nur 2—3 Falllöcher und 4—5 unge 
haben, zweyjährigerfind. Man rechnet auf 1 -Duadratmeile etwa 
100: Familien uud auf. jede 1: Dugend Pfund Korn, ‚woraus 
man ungefähr den Schaden berechnen kann. Sie vermehren: fi) 
freylicy in manchen Jahren viel jtärfer. 

So bald Kälte eintritt, oft fehon im October, graben ſie 
tiefer , füttern das Neſt mit Stroh aus und verjtopfen die Ein— 
gänge. Sie verzehren ſodann ‚etwa die Hälfte ihres Vorraths 
bis zum December, wo ſie in den Winterſchlaf fallen und gegen 
den Maͤrz wieder aufwachen. Dann verzehren ſie das Uebrige, 
verlaſſen den alten Bau, graben einen neuen und leben indeſſen 
von Kräutern oder geſätem Korn. Die Blutwärme des wachen⸗ 
den Hamſters iſt 90—95° Far., wie beym Menſchen, und: dag 
Herz ſchlaͤgt 150 mal in der Minute ; während des Winterſchlafs 
nur 15mal; man bemerkt indeſſen Feine Athembewegung; ſteckt 
man ſie aber unter Waſſer, fo erſticken ſie. Sie liegen auf der 
Seite, den Kopf unter den Bauch gebogen; die Glieder ſteif 
und der ganze Leib eiskalt. Hält man ſie im Zimmer und ſtreut 
man ihnen viel herum, jo tragen. fie alles in. einen Verſchlag, 
wenn fie auch 2 Schuh hoch daran hinauffpringen müſſen. Sie 
wühlen ſich dann hinein und erftarren.‘ Nimmt man fie in Die 
Hand, fo: dauert es nur wenige Minuten, bis fie allmählich den 
Kopf ausſtrecken, endlich die Füße, bald’ herumlaufen und fich 
wieder Fnurrend zur Wehr fegen, Die Weibchen wachen: 4 
Wochen fpäter auf, wahrſcheinlich, weil fie tiefer liegen. Sie 
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ſollen ihr Alter auf S Jahre bringen. Viele werden vom * 
und Fuchs vertilgt. 

In Gotha, wo Fanggeld bahle wird, werden jägefic 
mehrere Tauſend Hamjter eingeliefert. Die Bälge werden von 
den Kürfchnern als Unterfutter gebraucht; das Fleifch wird nicht 
gegeſſen, außer in Sibirien. Es ijt übrigens fehe fett. Sul 
zer, Sefchichte des Hamjters, Gotha 1773. 8. Fig. Albertus 
magnus lib. XVII. Hameſter. G. Agricola, Subterr, 486. 
Cricetus,. Geßner S36. Fig. Schwenkfeldt, Theriotroph. 
1603. p. 118. Kramer, Elench. 317. Buffon XIM. 117. 
T. 14. Pallas Glires p. 83. Zoogr, I. 161, Schreber IV. 
695. T. 198. A. Lepechins Reife J. T. 15. 

Im füdlihen Rußland und in Eibirien gibt es noch einige 
Gattungen, nicht größer als die Feldmäufe, welche aber wenig 
fchaden, indem fie nur einzeln und meift in den Eteppen vors 
fommen. Pallas Glires 157. fig. Zoogr. I. 162. Schreber 
IV. 707. Fig. 

d. Es gibt in America fogenannte Stacdyelratten, 

welche ganz unfern Ratten gleichen, deren Pelz aber mit 
platten Stacheln untermifcht iſt; jie haben 4 Faltenzähne mit 
Wurzeln; einen langen Schuppenfchwanz, immer ‚mit Haaren 
bedeckt. Sie haben die Lebensart der Feldmäufe, bringen ten 
größten Theil der Zeit in der Erde zu, freifen aflerley, wie die 
Ratten, jedoch vorzüglich Wurzeln, Körner und Früchte, naments 
ih Welfchforn und Mandioca, wodurch fie den Pflanzungen 
fhädlic werden. Ihr Fleiſch wird von den Wilden gegeffen. 
Loncheres, Echimys. Wied, Beytr. II. 443. 

1) Die gemeine (L. brachyura) 

hat die Größe und Geſtalt der Ratte, aber der — 
iſt Fürzer als der Leib, Die Färbung röthlichgrau, unten weißlich. 

Findet fih in Guyana, Brafllien und Paraguay, vorzüglich 
im lestern Lande, in der Hauptitadt Afumpcion. Shre meift 
von dem ausgeworfenen Sand umgebenen Lücyer liegen fo nahe 
beyfammen, daß man nicht unvorfichtig auf dem Boden herums 
gehen darf, wenn man nicht hineintreten will. Das Fallloch 
iſt 8 Zoll tief, der Gang felbit 4 Schuh lang. Sie follen nie 
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herausgeben und bloß von den Wurzeln leben, welche fie beym 
Graben antreffen; indeffen findet man doch bisweilen einige 
von Raubvögeln zum Theile verzehrt. Shre Höhlen find nicht in 
angebautem Boden, und daher Fünnen fie der Mandivca nicht 
fehaden. Leute, weldye über Löchern fchlafen, hören während 
der Nacht oft einen Ton, welcher wie cutu lautet, und dieſes 
Wort bedeutet in der Sprache der Guarany anſtechen. 

Die Länge ift 7'/, Zoll, der Echwanz 2°/,, Furz, aber dicht 
behaart, wenig biegfam und jtumpf, Umfang des Leibes 5", Zoll. 
Ueberall 5 Zehen mit Fleinem Daumen, Füße Furz, fo daß fie 
ven Bauch auf dem Boten frhleppt. Zähne gelb, die Ohren 
ragen 4 Linien über den Pelz hervor, die Nafe abgejlugt. Der 
Pelz beiteht aus feinen Wollhaaren nebit biegfamen, degenfür: 
migen, 9 Linien langen Stacyeln, unten weißlid,, an der Spitze 
röthlich ; diefe endigt in ein Fleined Haar, welches das Stechen 
verhindert. Azara, Quadrupedes U. 73. tab. 13. Rat epi- 
neux, 
3») In Guyana Fommt cine viel größere vor, bie gold- 
ſchwänzige (Hystrix chrysuros), welche an die Gtachelfehweine 
erinnert: Pelz, Haare und Stacheln Furz, oben purpurbraum, 
unten. weiß und ein folcher Haarbuſch auf dem Kopf, der 
Schwanz fang, fehivarz und hinten goldgeld. Sie foll auf Bäume 
Elettern und von Früchten leben. Buffon, Suppl. VI. t. 72. 
Lerot a queue doree. Schreber IV. T. 170. B. — Sie ftäns 
den vieleicht beſſer bey den Stachelſchweinen. 


Die folgenden halten ſich größtentheils im Waſſer auf und 
können ſchwimmen. 


5. G. Die Biber (Castor) 
haben eine Shwimmhaut zwifchen den Zehen, und Falten— 
zähne ohne Wurzeln. Sie find die höchſten der Zunft, und haben 
beffer entwickelte Augen als Die vorigen. 

Sie leben größtentheils in wärmern ©egenden, machen 
meiſt Eunftreiche Baue im Ufer und freffen Pflanzen, befonderg 
gern Baumrinden. Sie find übrigens in ihrem Gebiß und in 
der: Geftalt, Eowie der Behaarung des Schwanzes, fehr von 


731 
einander verſchieden. Es gibt rattenartige und andere, die viel 
größer werden, | 

A, Rattengrtige 

a. Die Bifamratten (Ondatra) 

fehen ziemlich aus wie Wafferratten, haben aber * 
eine halbe Schwimmhaut und Schwimmhaare, einen zufammens 
gedrückten Schuppenfhwanz, überall 3 einfache Faltenzühne, 
wovon der vorbere größer ift, ziemlich wie bey den Feldmäufen. 

1) Die gemeine (Castor zibethicus), Rat musque, 

wird fait fo groß wie ein Caninchen, 1 Schuh lang, 
Schwanz 9 Zoll; Pelz fehr fein, röthlichbraun, unten röthlich— 
gran. 

Ihr Baterland ift Nordamerica, befonders Canada, wo fie 
affenthalben in Menge an den Seen und Flüffen lebt. Sie 
hat zweyerley Haare wie der Biber, wovon das längite 1 Zoll 
fang und braun iſt, das kürzeſte nur 3 und zart, wie bie 
feinfte Wolle. 

Der erſte, welcher umftändlichere Beobachtungen Darüber 
mitgetheilt hat, ift Sarrazin, Arzt zu Quebec 1725, welcher 
fhon 1704 die Lebensart des Bibers befchrieben hat. Die 
Bifamratte hat viel Mehnlichkeit mit dieſem fleißigen Ihier und 
die Wilden nennen beyde Brüder; der Biber ſey der ältere und 
gefcheidtere. Beym erjten Anblick fieht man eine alte Bifamratte 
für einen einmonatlichen Biber an. 

Diefe Ratten find in allen Gegenden von Canada gemein; 
ernähren ſich des Sommers von allerhand Kraut, des Winters 
von Wurzeln, namentli den weißen und gelben Seeroſen und 
dem Ealmus, wovon fie den Bifamgeruch bekommen follen. - 

Während des Winters leben fie in Geſellſchaft, bauen ſich 
Hütten von verfchiedener Größe; in den Fleinern wohnt nur eine 
Familie, in ben größern mehrere. Ihr Verſtand verräth ſich 
audy felbjt in der Wahl der Bauplätze. Sie wollen nicht bloß 
des Winters geſchützt feyn, fondern auch in der Nähe ihrer 
Wurzeln und des Waffers, ohne doch Ueberſchwemmungen bes 
fürchten zu müffen. Deßhalb legen fie ihre Zimmer in Sümpfen 
oder am Ufer von Scen und Flüffen von bedeutender Größe an, 
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wo das Bett flach, mithin das Waſſer ſtehend und vol nahrs 
hafter Wurzeln, if. Sie wählen dazu die höher gelegenen 
Stellen, wo fie bey Uecberfchwenmungen im, Trockenen bleiben. 
Sit der Platz zu niedrig, fo wird er erhöht, im umgekehrten 
Fall erniedrigt und felbft jtaffelartig, daß fie ficy bey fteigendem 
Waffer von Stockwerk zu Stockwerk zurücdziehen können. Für 
7—S Ratten ijt die Hütte überall 2 Schuh, weit, größer! für 
mehrere. Sie hat die Gejtalt eines Backofens oder einer Kups 
pel, beiteht aus verflochtenen Binfen mit eingeweichtem Lehm 
überzogen; Diefe Wand iſt 3—4 Zoll die, und noch mit einer 
S Zoll dicken Schicht Binfen ohne Lehm bedeckt. Rach Ausfage 
der Jäger befeuchten und Fneten fie vorher den Thon mit den 
Füßen, fegen ihn auf einander und glätten ihn'mit dem Schwanz 
wie mit einer Kelle, obſchon er nicht platt iſt, wie beym Biber, 
fondern anfanas rundlich, Dann zufammengedrüdt, in der Mitte 
9 Linien hoc, und 2 die, dann bis ang Ende zugefpigt. Ans 
dere fagen, fie bedienten fich dabey mehr der VBorderpfoten ale | 
des Schwanzes, und wenn mehrere Familien darinn "wohnen 
ſollen, fo theilten fie das Haus in mehrere Zimmer. 

Den Eingang, welchen fie laſſen, verjtopfen fie des Wins 
ters und bleiben im Haufe, welches oft 3—4 Schuh hoch mit 
Schnee bedeckt wird, Sie erilarren aber nicht, fondern machen 
fih Gruben, worinn ſich Waſſer fammelt zum ‚Saufen und 
Baden; andere für ihren Unrath, endlich cine Menge Gänge 
unter der Erde zum Waffer, two fie auch zu den Wurzeln Foms 
men können, wann alles mit Schnee und Eis bedeckt iſt. 

Während des Winters. find fie vor den Jägern ficher, weil 
der Schnee ihre Wohnungen verbirgt; im März und April aber 
fommen die Giebel hervor; die Jäger eilen herbey, stürzen fie 
um und fchlagen Die Einwohner, welche er fie ein guter 
Biffen fi find, mit Stecken todt. 

Ungeachtet ihrer Stockwerke fteigt doch nun im April oder 
May das Waffer Durch ‚den fchmelzenden Schnee jo hoch, Daß 
fie ihre Wohnung verlaffen und auf höhere Pläge flüchten müfs 
fen, wo fie herumirren, bis ſich das Waſſer gefeht hat. Diefes 
it auch ihre Rammelzeit und ihnen daher fehr nachtheilig. 
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Die Zäger locken nehmlich durch Nahahmung der feufzenden 
Stimmen der Weibchen die Männchen herbey und tödten fie mit 
der Flinte. 

Ein Theil der Weibchen Fehrt fodann in Die Hütten * 
die meiſten jedoch hecken da, wo ſie ſich gerade befinden, jedoch 
an einem verborgenen Ort. Die Männchen bleiben aber den 
ganzen Sommer im Felde, und kehren erjt im Herbſte zurüd, 
um neue Wohnungen zu bauen, weil die alten nicht lange taug— 
lic) find. Sn wärmern Gegenden bauen fie nicht, fondern gra= 
ben nur Höhlen, wie unfere Ganinchen. . Während des Winters 
frejfen fie nur Wurzeln, im Frühjahr aber und Sommer eben 
fo viel Kräuter als Wurzeln. 

Sarrazin hat fie umftändlicdy anatomiert, wobey er fen 
mehrmals wegen des ‚unerträglichen Geruchs ohnmächtig wurde, 
Endlih verfiei er darauf, fie vorher zu röften, wie die Ferkel. 
Diefe Ratte wiegt 3 Pfund, Hat zweyerley Haare, braune, 1 
Zoll lange Etachelhaare, und 6 Linien lange, feine Wollhaare, 
woraus man chemals Hüte gemacht. hat. Die Felle würden ein 
vortreffliches Pelzwerf für Franenzimmer feyn, wenn fie nicht 
fo ſtark nach Biſam röchen. Die Länge iſt 12 Zoll; der Schwanz 
eben ſo viel. Die Ohren ſind kürzer als bey der Hausratte, 
nur 9 Linien lang und S breit und behaart, wie beym Biber; 
die Augen ziemlich groß; die Nagzähne gelblich. 

Sie nagen außerordentlich ſtark. Eine eingefperrte machte 
in einer Nacht in hartes Holz ein Loch, 3 Zoll weit, 1 Schuh 
lang und entwifchte; fie verrüdte mit ihren Kiefern einen 
großen Klotz. 

Der Schwanz ift mit Schuppen bededt, wie beym Biber; 
fie find aber nur 1 Linie groß, und dazwifchen ſtehen Härchen, 
%; Linie lang. Beide Gefchlechter haben hinten im Leibe 2 
Drüfen oder Bälge, welche ſich nad außen öffnen, und Die 
nach Bifam riechende, weiße Feuchtigkeit abfondern. Die Zäger 
verfaufen diefelben; find fo groß wie eine Fleine Birne. - Der 
Blinddarm ift 12 Zoll lang. Sie Fünnen 6 Zunge ernähren 
und bringen 5—6 zur Welt, 

Die Vorderfüße find geftaltet, wie bey der Hausratte; die 
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hintern Zehen zwar getrennt, haben aber jederfeits eine Haut, ?, 
Linie lang, %, breit, dicht mit fteifen Haaren befest, welche 
zufammentreten und eine Art Ruder bilden, alſo weniger groß als 
die Schwimmhaut nes Bibersz auch ſchwimmen fie nicht fo ger 
- fhwind, Mit den Hinterfüßen fehieben fie die Erde fort, welche 
Die vorderen ausgefiyarrt haben. Mem. Acad. 1725. 323. tab. 
1-—1A. Buffon X. © 1. T. 1. 


Nah Kalm finden fle fih in ganz Nordamerica und vers 
urfachen großen Schaden an den Dämmen der Flüffe, welche oft 
fo von ihnen durchwühlt werden, daß Ueberſchwemmung auf den 
Wieſen entfteht. Mean fängt fie mit Fallen, worein man Aepfel 
zur Lockipeife legt. Auch verftopft man afle Löcher bie auf ein 
einziges gegen den Wind und zündet dann Schwefel darin an, 
wovon fie erſticken. Die Bälge werden an die Hutmacher vers 
Fauft, das Stück für 6—9 Pences. Die Bifamdrüfen Tegt 
man zwifchen die Kleider, um fle gegen Schaben zu fichern; das 
Sleifh wird nicht gegeffen. Er behauptet, ihre Nahrung be: 
ftände vorzüglich in Mufcheln, deren Schalen man in Menge 
bey dem Eingang ihrer, Höhlen liegen ſaͤhe. Das ift fehr uns 
mahrfcheinlich. Reife IH. 1764. ©. 25. Schreber IV. 638, 
T. 176. 

b. Die Sumpfratten (Hydromys) 

haben Aehnlichfeit mit den Stachelratten, aber Feine Sta- 

cheln; Hinten eine halbe Schwimmhaut ‚und nur 2 einfache 
DBadenzähne, die wie aus 2 Walzen zufammengefegt und auf 
der Kaufläche wie die Ziffer S ausgehöhlt find; überall 5 Zehen 
mit Furzen Daumen; ber Schwanz mäßig beſchuppt und wenig 
behaart; die Ohren Fein und nadt. Sie finden. fih- in Neus 
Holland, find aber in ihrer Lebensart noch nicht befannt. 


9) Die gelbe (H. chrysogaster) ’ 
ift viel größer als die Wanderratte, 13 Zoll lang, Schwanz 
faft 3, mit kurzen Haaren bedecft; Pelz dicht, Furz und fein, 
oben heflbraun, unten goldgelb; das Echwanz:Ende weiß. Lebt 
auf den Inſeln im Canal Entrecafteaur an Diemensland. 
Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. VI. p. 81. tab. 36. 
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Ebendaher kommt die andere weiße Gattung (H. leuco- 
gaster) 

von derfelben Größe, aber der Pelz weniger fein, braun, 
unten fchmubig weiß, Schwanz: Ende weiß. Inſel Maria bey 
der Adventur-Bay in Diemensland, Geoffroy, Ann. Mus, 
VI. 81. tab. 36. | 

B. Größere Sattungen. 

ec. Die Sumpfbiber (Myopetamus) 

fehen ziemlich aus wie der Biber, haben 4 ähnliche Falten« 
zähne, überall 5 Zehen, hinten mit einer Schwimmhaut, aber 
einen runden, wenig behaarten Schuppenfchwanz. 

1) Der gemeine (M. coypus), Coypu, Coui, Quuiya, 

it 1% Schuh lang, Schwanz 15 Zoll; der Pelz fein, hell⸗ 
braun, an den Seiten rothbraun, die Nagzähne gelb. 

Molina hat zuerit dieſes Thier in Ehili beobachtet. Er 
fagt: es it eine Waffermaus von der Größe der Fifchotter, der 
es an Geftalt und Farbe der Haare ziemlich gleicht; Ohren 
rund, Schnurrhaare lang, Pfoten Furz, Schwanz mäßig bie 
und behaart. Obſchon es im Waffer zu leben beſtimmt it, fo 
wird es doch bald zahm. Frißt alles und zeigt Liebe und 
Danfbarfeit gegen diejenigen, die für es forgen. Geine Stimme 
ift ein foharfer Schrey, den es aber nur hören läßt, wenn man 
es beleidigt; mit ein wenig Geduld und Fleiß Fünnte man es 
noch beſſer als die Fijchotter zum Fifchfang abrichten. Es 
wirft 5—6 Zunge, die e8 immer mit fid) führt, wenn es Nah: 
rung fucht. Nat. Gefch. von Ehili 1786. 255. Coypu. 

Dann wurde diefes Thier erſt wieder von Azara befchries 
ben. Es it Häufig in Buenos Ayres und Tucuman in Peru, 
wo es Quuiya heißt, bey den Spaniern Nutria (Fifchotter). Es 
frißt alles, was der Capybara, dem es im Maul, in den Zähnen, 
dem Kopf und den Ohren gleicht. Es bewohnt auch wie ders 
felbe die Ufer, entfernt fich aber bisweilen weit, um andere 
Flüſſe aufzufuchen; ſchwimmt eben fo leicht, bleibt aber nicht. 
länger unter Waſſer, als cs das Athemholen erlaubt und frißt 
feine Fiſche. Es ift viel fchwerfäftiger, hat einen Schwanz 
und fo kurze Beine, daß der Bauch auf die Erde ſtößt. Es 
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gräbt Gänge in die Ufer mit feinen jtarfen Klauen und bes 
wohnt dieſelben. Es fol 4—7 Zunge werfen, welde ber 
Mutter Schon ganz Flein folgen, ſich in den Va leicht 
zähmen laſſen und alles freffen. 

Die Ränge iſt 19 Zoll, ver Schwanz 16 ‚it hat an der 
diden Wurzel 315 Zoll Umfang, der Leib 13'%,, am Baud) 
17/5; Höhe 10 Zoll, hinten 12. Die 5 VBorderzehen ganz ge= 
trennt, Daumen Furz, die 4 andern Zehen gegen 1 Zoll lang; 
die längfte Klaue 8 Linien; die hintern 5 Zehen viel: länger und 
‚durch eine Schwimmhaut verbunden, Der Schwanz ift fehr did 
und rund, befchuppt und Faum behaart; die Nagzähne gelb, 1 
Zoll ang, 3%, Linie breit; Die Schnauze behaart und weiß; 
Naslöcher eltiptifch; Schnurren 3 Zoll lang, weiß; Iris rothe 
braun; Ohrmufchel 14 Linien hoch, 10 breit und etwas behaart. 
Der Pelz befteht aus längern, braunen Haaren und grauen, 
fehr dichtem und weichem Unterhaar, welches fehr gut zu Pelze 
werf gebraucht werden könnte. Man fängt auch zu Buenos 
Ayres, wo fie häufig find, an, Hüte daraus zu machen, und 
zahlte für den Pelz 2 Realen (1 fl. 10 kr.). Es. ift fehr zu 
bedauern, Daß man dieſe Felle und die der Bizcache nicht nach 
Europa ausführt, wo man fie eben fo gut, wie die der Biber 
und des Pelzwerfs aus Canada und Eibirien brauchen könnte. 
Quadrapedes 1801. I. p. 5. Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. 
VI. tab. 35. 

Seit diefer Zeit fommen dieſe Felle unter dem Namen Ras 
eunda nach Europa, in manchen Jahren 15—20,000; aber erft 
feit einigen Jahren hat man einige Schädel befommen und Das 
Gebiß beftimmen Fünnen. Fr. Cuvier, Dents des Mammiferes 
1823. tab. 72. sl EL \ 

d. Die Biber (Castor) nt 

werben ‚viel größer als eine Fifchotter sind unterfeheiben 
ſich Teicht durch ihren breiten, fehuppigen Ruderfchwanz und bie: 
ganze Schwimmhant an den Hinterfüßen; überall 5 Zehen und 
4—5 Faltenzähne. Die Füße find fo Furz, daß der Leib * 
ve Boden fchleppt. Cloake. 

I, E8 gibt nur Biber im Norden von. ——* Aſien * 
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America an den Ufern der Zlüffe und Seen, wo fie fi) Hütten 
oder fogenannte Burgen bauen und größtentheils von Baumes , 
rinden leben. N 

1) Der gemeine (Castor fiber) 

wird 2—2t/, Schuh lang, der Schwanz 1 Schuh, 3 Zoll 
breit; der Pelz graulichhraun, die glatten Nagzähue gelb. 

Im mildern und Fältern Europa, Afien und America, nicht mehr 
in England und’ Stalien, wohl aber noch an der Rhone und, 
wie man fagt, in Spanien. Su der alten Welt find fie überall 
felten, indeffen noch an dem meijten größern Flüfen Deutjche 
lands, Schwedens, Polens und Rußlande. Buffon VL 282. 
T. 36. Giesler, Schwer. Abh. XVIII. 1757. ©. 196. Pen- 
nant, British Zool. I. tab. 9. Pallas Glires 85. tab. 25. 
Schrebers Säugthiere IV. 623. T. 175. DBlumenbads- 
Abbildungen T. 43. Foetus. Fr. Cuvier, Mammiferes VI. 
pl. 6. Anatomie, Perrault, Mem. acad. 1696. IL. 1. pag. 
136. tab. 19. 20. Gottwald, Biber 1782. 4. 31. T. A—G, 
Brandt und Ratzeburg, medic. Zool. Fig. Anat.; Bin 
anat. Castoris Lugd. Bat. 1806. 4. 

Es ift fonderdar, daß Ariftoteles nichts vom Biber 
(Castor) fagt, ale daß er unter die vierfüßigen Thiere gehöre, 
welhe an Seen und Flüffen ihre Nahrung fuchten, fo wie die 
Fiſchotter (VIL 7. Schneider), und Plinius von nichts 
anderm als von den Wirfungen des Bibergeils, daß er ftarf 
beige, die gefaßten Menfchen nicht gehen laffe, bis die Knochen 
zerbrochen wären, Daß er Bäume fälle wie mit der Art und 
einen Schwanz hätte wie die Fifche, übrigens der Fiſch-Otter 
gleiche. Lib. VIIL cap. 30. 47. p. 456. Lib. XXI. cap. 3. 
13. p. 576. Harduin. In der Bibel fcheint er nicht vorzukommen. 
Das Wort Anaca (Levit. IL) fol den Igel bedeuten. 

Der erſte, welcher nach Erfindung der Buchdruderfunft 
über den Biber ung eigene Beobachtungen hinterlaffen hat, ift 
Dlaus Magnus, Bifchoff von Upfala, welcher ungefähr 1520 
fein Werk gefchrieben Hat. Es wurde zuerft gedruckt zu Rom 
vor 1550 und dann in Deutfchland Häufig nachgedruckt, latei— 
niſch und deutſch zu Bafel 1567; auch lateinifch zu Antwerpen, 

Okens allg, Naturg, VL 47 
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Seine Angaben find mit alerley Irrthümern untermifcht, welche 
jedoch dadurch wichtig find, daß fie ſich bis auf die nenefte Zeit - 
fortgepflanzt haben. Er fagt: obſchon Solinus nur die Wäffer 
am fehwarzen Meere für den Wohn: und Fortpflanzungsort Des 
Bibers halte, fo gebe es doc eine Menge am Rhein, an der Do: 
nau und den Sümpfen von Mähren und durch Die göttliche 
Borfehung noch viel mehr in Norden, wo an den Flüſſen nicht 
ſo viel Geräufh und fo unaufhörliche Schifffahrt fey, wie an 
dem Rhein und an der Donau. Im Norden hätten fie unzähs 
fige Flüfe und taugliche Bäume zu ihren Häufern, welche fie, 
von der Natur unterrichtet, mit wunderbarer Kunjt zu verfertigen 
wüßten. Sie giengen gefellig zum Fällen der Bäume, hieben 
fie mit ihren Zähnen ab und trügen fie auf eine wunderbare Art 
zw ihren Lagern; fie würfen einen trägen oder alten, ber fid) 
immer von der Gefelffchaft entfernt hielte, rücklings auf den 
Boden, legten ihm zwifchen Vorder- und Yinterfüße wie auf 
einen Wagen das Holz, zügen ihn zu ihren Hütten, lüden es 
ab und zögen ſo hin und her, bis ihr Häuslein fertig wäre. 
Es beftände aus 2—3 Kammern über einander, damit der Leib 
aus dem Waſſer hervorrage, der Schwanz aber, welcher fo 
wie die Hinterfüße, ftatt der Fifche gegeffen werde, darauf ruhe. 
Der Schwanz fey nehmlich ſchuppig wie der der Fiſche, lederars 
tig, firogend voll, und gebe ein ungemein ſchmackhaftes Eſſen 
und ein Nrzneymittel für diejenigen, deren Darmcanal ſchwach 
fey. Er habe fo fiharfe Zähne, Daß er die Bäume an den 
Flüſſen wie mit einem Scheermeffer abfchneide, und er laffe vom 
Biß eines Menfchen, befonders des Jägers, nicht eher log, als big 
die Knochen des ergriffenen Theils entzwey feyen. Die Angabe 
des Solinus, daß er-fich felbjt das Bibergeil abbeiße und den 
Jägern hinwerfe, damit er nicht weiter verfolgt würde, fey eine 
Behauptung, welche im Norden Feine Beftätigung erhalte: alle 
gefangenen hätten das Bibergeil und es Fünne ihnen nur durch 
Verluft des Lebens ausgefchnitten werden. Es fey ein vortreffe 
liches Gegengift in der Pet, befürdere den Schlaf u.f.w. Die 
Felle feyen fo wei) und zart wie Dunen, ſchützten wunderbar 
gegen die rauhe Kälte, und feyen daher eine Eoftbare Kleidung 
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der Magnaten und vorschmen Leute. Aus der größeren oder 
geringern Höhe der Hütten fchlöffen die Bauern auf größere 
oder geringere Ueberſchwemmung und beftelften auch darnach ihre 
Felder in höherer oder nicderer Lage. Hist. gent. sept. Basileae. 
1567. fol. Lib. XVII. cap. 5. p. 681. 

Zu Conrad Geßners Zeiten gab es noch Biber in der 
Schweiz. Er fagt: die Nagzähne feyen gelb, er wehre fich das 
mit, zerfcehneide Holz und fange Fifche; er habe überall 4 Badenz 
zähne, oben mit Falten, womit er die Baumrinden zerreiben 
Fünne, Nach Solinus finde er fih häufig am fchwarzen 
Meer, nad) Strabo in Epanien und in Stalien am Po, nad 
Spylvius in Franfreih an der Marne; in der Schweiz gebe 
es viele an der Aare, Neuß und Limmath (wo jegt feit langer 
Zeit Feine Spur mehr wahrgenommen mird); auch fey er häufig 
an vielen Orten Deutfehlands, ebenſo im Rande der Glaven, 
Polen, Preußen und Ruflend. Die Xeltern glaubten alle, fie - 
fräßen außer den Baumrinden auch Fifche und Krebfe. Go 
Aldertus Magnus, Agricola und Olaus Magnus, 
welche beide übrigens auch ſchon ihre Wohnungen gut beobachtet 
haben; fie hieben fchenfelsdicke Bäume entzwey, befonders Sahl— 
weiden, Pappeln und Erlen, fräßen die Rinde ganz ab, zers 
fhnitten dann das Holz fo lang, als es zum Bau nöthig ift, 
fegten einem ein Stück auf den Bauch zwifchen die Füße und 
fchleppten ihn am Schwanze zur Wohnung, wobey die Rücens 
haare abgerichen würden. Man fienge fie, indem man oben in 
ihre Hütte ein Loc, grübe und fie durch Hunde herausjage, wos 
bey fie todt gefchlagen würden; in Preußen mit Reußen, worinn 
fie erſtickten. Sie könnten nicht lang unter Waffer bleiben, fon« 
dern müßten mitunter den Kopf herausitecken, wobey fie erfchofe 
fen oder erftocyen würden. Man effe den Schwanz, braude 
das Fell zu Kleidern und die Drüfen als Medicin; die dunffern 
Felle würden am meiften geſchätzt, befonders zur Berbrämung, 
ftänden jedoch denen der Fifchotter nach, Da fie bittere Blätter 
und Rinden fräßen, fo fchmede das Fleiſch außer dem des 
Schwanzes fchleht. Er ſelbſt Habe blog von dem Schwanz 
und den * Füßen in einer Safranbrühe gegeffen; dieſe 
47 * 
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Theile feyen zart, fehr fett, fait wie das Fleifch der Thunn⸗ 
fifche, fait von dem Gefchmac des Aals, und fie würden aud) 
fo. zubereitet, nehmlich zuerft gewällt. Die Schmeder trachtes 
ten diefem Lederbiffen nach, vorzüglich den Häuten zwifchen den 
Zehen. Das übrige Fleiſch Habe er von andern loben Hören, 
aber es komme auf die Zubereitung an: zuerft werde es gefotten, 
und dann in eine offene Pfanne gelegt, damit der Geruch davon 
gehe. Plutarch ſagt ſchon, das Fleiſch fey fo zart, daß man 
es eigentlich nicht Fleifch nennen Fünne. Es nähert ſich auch) 
wirflich fo fehr dem Fiſch, daß es als Zaftenfpeife gegeifen 
werden darf, wie bey den Engländern das vom Bogel Puffin. 
he 336. Fig. 


Ueber die Biber im füdlichen Deutſchland hat Marius, 
um das Sahr 1640 Phyficus in Um und Augsburg, ein 
eigenes Büchlein gefchrieben mit Zufägen von Joh. Franf 1685; 
es bejteht aber fait ganz aus Recepten. Der Biber nährt ſich 
von Früchten und Baumrinden und gräbt mit den Vorderfüßen, 
Fann nicht lang unter Waſſer bleiben und jteckt beym Schwimmen 
von Zeit zu Zeit die Nafe heraus; baut feine Wohnung ang 
Ufer der Flüſſe mit den Borderfüßen und macht Staffeln hinein, 
auf die er fteigt, warn das Waffer wächst. Frank fest hinzu, 
er freffe nicht bloß Blätter und Ninden, fondern auch Fifche, 
Krebfe und Fröſche, vbfchon es auch welche gäbe, die dieſe 
Nahrung verachteten. — Das Fleiſch ift hart und ſchwer zu 
verbauen, der Schwanz aber zart und Fommt auf Die beiten Tas 
feln als Saftenfpeife, daher in den Klöftern 6 Gulden für einen 
bezahlt werden. Man legt ihn einige Tage in Effig, zieht die 
Haut ab, fiedet oder bratet ihn gefpickt mit Speck, Nägelein 
und Eitronenfchalen, fehmort in auch in weißem Wein mit Ing—⸗ 
wer, Pfeffer, Zimmet, Corinthen, Mandeln und Safran. — Er 
fällt ganze Bäume und beißt Knochen durch. Hebt man ihn 
ſchnell am Schwanz auf, fo Fann er nicht beißen. Er ift übri« 
gens furchtfam und geht nicht weit von der Wohnung. Beym 
Freſſen fest er fih auf die Hinterbeine, wie die Eichhörnchen, 
und hält Die Speifen mit den vordern. Sie paaren fid) Anfangs 
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des Eommers, fehen am Anfang des Winters gegen ©t. Nicos 
lai 2—3 Zunge und erziehen fie forgfältig. 

Die Männchen beißen fidh oft fehr heftig wie die Schweine, 
fchreyen aber nicht, gehen ſehr langfam, hören außerordentlich 
fein und entflichen augenblictich; fie werden 30—40 Zahr alt 
und man ſoll fchon welche 78 Sahr lang erhalten haben. 

Man liefert fie aus der Jller, Donau und dem Biber, welcher 
bey Leipheim in die Donau fließt. Die fchwarzen find am meis 
ften gefhäst. In Polen find fie fehr gemein und ſchön. Franf 
fett hinzu: vor 50 Sahren, alfo etwa um das Jahr 1630, gab 
es fo viele Biber, daß man binnen 3 Jahren über 120 fing; 
nun aber 1685 gibt es Feine mehr, weil man auch die Weibchen 
weggefangen hat und man befommt nur noch aus Defterreich 
Ehemals.gab es aud) viele in der Riß bey Biberah, wo fie 
jest auch jelten find. Die in der Nhone und Marne in Frank 
reich find beffer. Es gibt auch an der Wolga und der Weichfel; 
in Eanada treibt man großen Handel mit den Pelzen. 

Man füngt bey uns den Biber wegen der Haut, des Fettes, 
des Blutes, des Haares, der Zähne und vorzüglich wegen des 
Bibergeils. Alte diefe Dinge find gute Heilmittel. Aus den 
Haaren macht man Hüte; die Zähne hängt man den Kindern 
an ten Hals für das Jahren n.j.w. Castorologia 1685. 8. fig. 

Es gibt gegenwärtig noc Biber in. der Donau und felojt 
in der Amper und Sfar, von woher mandmal auf das Zerwirks 
Gewölbe nad) München Fommen und verkauft werden. Auch 
gibt es noch in der Traun, in der Donau bey Wien und in 
der Leytha u.ſ.w. In einem Feinen Teiche. zu Nymphenburg 
werden feit vielen Jahren einige zahm gehalten und mit Weis 
denrinden und Objt gefüttert. Sie beißen die zugeworfenen zoll— 
diefen Zweige mit einem Biß entzwey und fchleppen fie mit dem 
Maul in ihre Wohnung. Sie find außerordentlich geſchmeidig 
und beym Schwimmen biegt und dreht ſich der Leib wie ein 
leerer Schlauch. Das Haar wird übrigens naß. So bald ſich 
jemand dem Teiche nähert, ſchwimmen ſie aus ihrem Loch her— 
bey, wahrſcheinlich weil man ihnen gewöhnlich etwas zumirft. 
Es dürfte ses übrigens niemand wagen, fie anzufaffen.: "Ein 
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anderer aus der Amper ift durc) ein Gitter abgefondert, weil, 
wie ber Auffeher fagt, ae aus verfehiedenen Flüſſen ſich nicht 
leiden können. 

Jung gefangen werden fie indeſſen ganz zahm. J. Th. 
Klein hatte einen fo zahm, daß er ihm wie ein Hund 
nachlief. bis in die Stube und ihn aufſuchte, wenn er abwefend 
war (Bierfüßige Thiere 1760. 99). Buffon befam einen aus 
Canada und hatte ihn Jahre lang anfangs ganz im Trockenen; 
er fchloß fich zwar an niemanden an, war aber fanft und nagte 
nur bisweilen an der Thüre feines Gefängniffes. Er entfloh 
einmal, Fam aber wieder herbey, als man ihn mit Fadeln auf: 
ſuchte, und ließ fich forttragen. Er fraß alles, was man ihm 
vorwarf, Fleifc ausgenommen , verlangte bey Tifche etwas mit 
einem fchwachen, Fläglihen Ton und mit einem Zeichen mit der 
Hand. Er trug es fort und verzehrte es im Berborgenen; er 
ſchlief oft und legte ſi ch auf den Bauch. Hist. nat. VIII. 1760. 
287. 

Nach Seetzen gibt es in der Lippe in Weſtfalen noch viele 
Biber, obfchon man fie wegen des bufchigen Ufers felten ſieht. 
Sie faͤllen anſehnliche Weiden und Pappeln, ziehen ſie in den 
Fluß und bauen ebenſo kunſtvolle und dauerhafte, jedoch kleinere 
Wohnungen, wie die in Nordamerica; man verfolgt ſie aber, wo 
man Fann, weil fie die Ufer untergraben. Ein Schäfer fieng 
jährlich über 10 Stück und lößte viel für das Bibergeil und die 
Felle. Meyers Magaz. für Thiergeſchichte. 1797. 1. 76. 


Es gibt auch noch im Lauenburgiſchen und bey Wittenberg 
an der Elbe, wo fie auch noch Hütten bauen. Ein glaubwür— 
diger Mann hat mic verfichert, daß er. auf, einer ſolchen geſtan— 
den, ohne daß fie eingefallen fey. ‚©. aus dem Winkell hat 
auch eine Familie an der Mulde unweit Deſſ. au angetroffen. 
Gandbuch für Jäger 1805. 2. 126.) 


Eine Biberburg an der Yſſel im Herzogthum Gleve wur 
im December 6 Schuh hoch und ſah aus wie ein Klafter Weis 
denholz. Der Boden 6 Schuh ins Gevierte, fehief nach dem 
Sluffe; die Wände. befanden aus Stämmen, Schlamm, Rohr, 
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Binfen, Zweigen und. Blättern; es waren 2 Kammern über 
einander und bie obere in 3, die untere in 4 Zellen getheilt, 
wavon jede einen Ausgang aus dem Wafler hatte. Zwey Pferde 
wären kaum im Stande gewefen, das Holz zu ziehen. Bonn, 
anat. Castoris. 1805. 4. 

+ An der Nuthe, welche unweit Barby in die Efbe fäne, 
wohnt eine Eolonie Biber von 15—20 Stüd, melde 30—40 
Schritt lange Gänge wie die Dachſe machen, in gleicher Höhe 
"mit dem DWafferfpiegel und mit Mundlöchern ſowohl unter 
als über dem Waſſer. In der Nähe haben fie FEunitlofe 
Burgen, 8S—10 Schuh hoch, aus Reißig und ‚gefchälten 
Stangen, welche fie im Herbit mit Schlamm bededen, den ‚fie 
mit den Vorderpfoten und der -Bruft aus dem Fluſſe darauf 
fchieben. ©: Sie. haben die Gejtalt eines Backofens und dienen 
den Bibern nicht zur Wohnung, fondern nur zum Zufluchtsort, 
wenn fie bey Ueberfhwenmungen aus ihren. Gängen vertrieben 
werben. In trodenen Jahren, wo das Waffer das Mundloch 
ber Gänge entblößt, machen fie einen Damm quer durch den 
Bach aus Zweigen, deren Zwifchenräume mit Schlamm und 
Schilf ausgefüllt werden, fo hoc), daß der Warfferfall etwa einen 
Schuh beträgt. Wird er zerriffen, fo beffern fie ihn. während 
der Nacht wieder aus. Bey Ueberſchwemmungen legen: fie. fich 
oben auf die. Burgen oder auf Kopfweiden, Nah Sonnen: 
Untergang gehen fie ans Land, um Weiden ‚und Afpen zur Nah⸗ 
zung, und junge Eichen und Rüftern zum Ban abzufchneiden, 
fhwimmen auch des Sommers eine Stunde weit und Fommen 
in derfelben Nacht zurück. Des Winters bleiben fie S—14 
Tage in ihren Wohnungen und nähren fi) von den Rinden der 
in ihre nad) der Landfeite verjtopften Löcher getragenen Weiden, 
Die Stangen find 3—6 Schuh lang; fie tragen fie im Maul 
fort und find fie fchwer, jo helfen fie einander. Sie freffen 
nicht an ben ftehenden Bäumen, fondern frhneiden fie immer 
vorher ab und zwar mehr als fie bedürfen, In ihrem Unrath 
findet man nie Gräthen oder BERRINSN Meyerind, in 
Berl, Berh. I. 1829. 

Uebrigens find bey uns die Biber alfenthalben ein Regale 
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und dürfen nur für den Hof gefchoffen werden, wie ın na 
und Sachfen. 

In den bevölferten Theilen von Rußland find me jest 
auch fehr felten und nur noch an der Düna und Perfchora; in 
Sibirien dagegen, befonders am Oby und feinen Nebenflüffen 
wird er noch häufig gefangen und liefert vortreffliches Bibergeit. 
Ehen‘ fo hoc) fhäßt man das aus den Klüffen um den Caucaſus, 
dem Terek, Sunſho, Alaſan, Cyrus. Auch find fie häufig in 
der großen Tatarey, feltener jenfeits! des Jeniſey. Meiſtens 
feben fie paarweife und in Fleinen, Familien und- werden mit 
Neben vor ihren Löchern gefangen. Zährlich werden aus Canada 
gegen 4000 Pelze und über 12000 Fifchottern in Rußland ein« 
geführte und von da nad) China geſchafft, wo fie zu Hüten und 
Kleidern fehr gefrhägt werden. Pallas Zoogr. 1. 142. 
02 Ein gutes ſchwarzes Winterbiberfell Foftet in America auf der 
Stelle eine Halbe Carolin, in Europa 2 Carolin; zu einem vollftäns 
digen Pelz gehören 12 Felle. Das längere Haar wird zu feinen 
Strümpfen, Handfchuhen und Xüchern verarbeitet, das Furze, 
wollige von den ſchlechtern Sommerfellen zu Caſtorhüten. Ein 
Fell liefert 194, Pfund und das Pfund koſtet 15—18 Gulden; 
aus einem Pfund Fann man ein Dusend Hüte machen. Ein 
Bibergeilbentel Foftet 4 Reichsthaler; 3 machen ungefähr 1 Pfund. 
Da in Europa die Biber faft gänzlich ausgerottet find und 
die noch wenig übrig gebliebenen zu fehr beunruhigt werden; fü 
bat man’ ihre eigentliche Lebensgefchichte und befonders den Bau 
ihrer Wohnungen erft in America genauer Fennen lernen 

'—- Der Baron von La Hontan, welcher vor 150 Jahren 
America bereiste, gibt die erfte umftindlichere, aber freylich auch 
mit "vielen Mährchen vermifchte Een vom Bi in 
Cannda 

Ich wurde im Geptember von den Wilden mit Namen 
Sakin am Huron-See zum Eſſen eingeladen. Es wurde aufs 
getragen: Fleifchjuppe, Fifche, eine Nehzunge mit Cotelet, 
2 Waldhühner, eine’ hintere Bärentage und ein Biberſchwanz, 
alfe drey gebraten; man tranf dazu verdünnten Syrup von 
Ahornſaft, Der ſehr gut ſchmeckte. Ich Jah in diefen Dörfern 
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nichts merfwiärdiges als Biber, fo zahm wie Hunde, fowohl im 
Bach als in den Hecken, wo fle ungeftört hin und her liefen. 
Sie gehen bisweilen ein ganzes Jahr lang nicht ins Waffer, 
obſchon fie nicht zu den fogenannten OGrubenbibern gehören, 
welche nur um zu faufen an den Bach Fommen und nach der 
Meynung der Wilden wegen ihrer Faulheit von’ den andern 
fortgejagt wurden, Shre Haare find fehr abgerieben. — Es iſt 
nicht wahr, daß ſich die Biber das Bibergeil feldft ausreißen, 
Damit fie der Jäger nicht weiter verfolge, wie der alte Aelian 
meynt. Es hat übrigens Feinen fo hohen Werth als die Felle, 
um bderentwillen man fie fängt. Ein großer Biber ijt vom 
Hinterhaupt bis zur Schwanzwurzel 26 Zoll lang, der Kopf 7, 
ber Schwanz 14. Der Umfang des Leibes 3 Schuh S Zoll; 
Kopf 6 Zoll breit, fo der Schwanz und 1 Zoll did, Seine 
Seftalt ift länglich oval und er hat ziemlich ſechseckige Schuppen; 
er fchleppt darauf Schlamm, Gerölfe und alle anderen Baumates 
rialien herbey. Die Ohren find Furz, rund und eingefenft, Vor⸗ 
berbeine 5 Zoll lang, vom Handgelenf bis zur Fingerfpige 
34/2; die Hinterbeine 6°/, mit einer Schwimmhaut. Die Augen 
Elein, wie bey den Ratten; Schneidzähne 1 Zoll fang, Y. breit 
und fchneiden wie ein Gäbel. Sie fällen damit Bäume, jo bie 
wie eine Tonne; ich habe 20 dergleichen abgehauene: Bäume 
gefehen. . Der Pelz bejteht aus zweyerley Haaren, ausnlangen, 
fhwärzlichen, wie Roßhaar, und aus fehr feinen, im Winter 
15 Zoll lang; ihretwegen werden fie gefangen. Solch ein Fell 
wiegt 2 Pfund, Das Fleifh iſt im Herbft und Winter fehr 
gut, Dod nur gebraten. Es geht’ gewöhnlich das ganze Dorf 
auf ihren Fang aus. Ihre Häufer find wahre Meijterftüce der 
Baufunft. Voyage 1705. I. 177. 

Die Wilden fchreiben dem Biber fo viel Geift zu, daß fie 
glauben, er müſſe eine unfterbliche Seele haben. Wenigſtens 
gibt es viele Völker auf der Erde, die nicht fo viel Verftand 
zeigen. Sie vereinigen fid) oft in eine Geſellſchaft von mehr 
als 100, fcheinen mit einander zu fprechen und ſich in unarticu« 
liesten, weinerlichen Tönen zu bereden, wie die Wilden fagen; 
fie ſollen Wachen ausſtellen, während fie die Bäume fällen; kämen 
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Menfchen oder Thiere, fo fehrien fie und alle Holzhauer flöhen 
nach ihren Hütten. Sp fagen Taufend unverfängliche Zeugen. 
Sch habe felbjt-gefehen, daß Biber Dämme durch Bäche gemacht 
haben, wodurd die Wiefen 2 Stunden weit überſchwemmt 
wurden. Sie  flößen abgenagte Bäume dahin, legen fie nad) 
der Quere und tragen dann Gras und Schlamm auf dem Schwanz 
dazwiſchen, daß Die gejehiekteften Maurer Feine ftärfere Mauer 
machen Fünnten. Man hört fie während der Nacht mit folchem 
Fleiße arbeiten, daß man fie für Menfchen Hält. Der Schwanz 
dient ihnen als Kelle, die Zähne als Art, die Pfoten als Hände 
und die Füße als Ruder, Sie machen Dämme 4—100 Schritt 
fang, 20 Schuh hoch, 7—S did, binnen 5—6 Monaten, wenn 
auch die Zahl. der Arbeiter höchitens 100 beträgt. Die Wilden 
machen ſich ein’ Gewiffen daraus, diejelben zu zerſtören. Es 
- gehört Beurtheilungsfraft dazu, die Bäume fo zu benagen, Daß 
fie ins Waffer fallen, und dabey den günftigen Wind abzuwarten: 
aber der Ban ihrer Hütten überfteigt alle Borjtellung. Es ers 
fordert Gefchiefichfeit und Stärfe, Löcher unter dem Waſſer für 
6 Pfähle zu machen, welche fie mitten, in einen Teich pflanzen, 
Darauf ſetzen fiel ihr Haus vonder Geſtalt eines Backofen 
aus Lehm, Gras und Sweigen mit 3 Stockwerken, um hinauf: 
fteigen zu: können, wann das Waffer wächst. Die Böden bes 
ftehen aus Binfen und jeder. Biber hat, feine eigene Kammer, 
in welche ein» großes Loch unter Waſſer im erften, Stod führt, 
Davor fammeln fie, beſonders im Herbfte, Stücke von Afpenholz, 
die fie Hereinziehen, "wenn ſie ı freffen wollen, Sn ihren Hütten 
würde. es Wölfen, Füchfen und Bären fehlecht ergehen; nur auf 
dem Lande: werden fte ihrer meiſter, daher entfernen fich die 
Biber nicht 20 Schritt von ihrem Zeichen und fteflen ——— 
zur Seite aus, 

In den Wäldern von Canada kann man nicht 4-5 Stun⸗ 
den gehen, ohne auf: einen Biberteich zu ſtoßen. Die eigent— 
lichen Jagdplätze aber. find: voll Teiche, z. B. am Flug 
der Puants, weſtlich vom See Illinois, liegen in einer Länge 
von 20 Stunden mehr als 60. Biberteiche, wo Die Jäger den 
ganzen Winter zu thun haben. Am Ende des Herbites fahren fie 
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in Nachen von ihren Dörfern aus, vertheilen ſich in: Familien, 
welche eine. Hütte, für. 10 Zäger um 4—5 Teiche bauen. Sie 
ſtellen dabey Fallen für die Fifchottern, Füchfe, Marder, Bären 
und Grubenbiber, und leben 4 Monate lang vollauf von Forellen, 
Hafen, Waldhühnern und Bären, . bisweilen auch von einem 
Hirsch und Reh. Die Biber gehen felten in die Fallen, außer 
wenn man-eine rothe Weide hinlegt, welche fie ſehr gern -freffen. 
Man läßt Daher Durch eim Loch in den Damm das Waffer ab» 
laufen und ſchlägt fie todt bis auf ein Dutzend Weibchen und 
etwa eim halbes Dusend Männchen; dann: macht man wieder 
das Loc zu. Des Winters haut man Wuhnen in das Eig, 
legt Nege hinein, hadt die Hütten auf und treibt die Biber 
hinaus, jo daß alle gefangen werden. Man wirft jedoch wieder 
eine Zahl Männchen und Weibchen hinein. Bey diefen Jagden 
fommen ſich die benachbarten Stämme oft fo in die Haare, daß 
viele auf dem Plate bleiben. La Hontan H. 157. 
Die serjten treuen Nachrichten verdanfen wir dem Arzte 
Sarrazin, der mehr als 20 Jahre in Canada gelebt hat. 
Der americanifche Biber ijt zwar größer als der unferige, 
mit dem Schwanze 3—4 Schuh lang, 12—15 Zoll did und 
wiegt 40—60 Pfund; allein es fcheint dennoch Feine: befondere 
Gattung zu feyn. Diefes gilt jedoch nur von. den, größten 
Sie follen nicht über 15—20. Jahr alt werden. Im höhern 
Norden ſind fie gewöhnlidy ganz ſchwarz; es gibt ‚aber auch) 
weiße. ı Die canadifchen find meijtens braun, „werden: aber heller 
in gemäßigtern Ländern, falb, und ſelbſt ſtrohgelb bey den Zfis 
nefen und den Chawanen. Der befchriebene war ziemlich ſchwarz 
und Fam von einem kleinen See 14 Stunden von Quebed; er 
wog nur 50 Pfund. Das Fell beiteht aus zweyeriey Haaren, 
außer au dem Füßen, wo ſie ganz kurz find. Das eine ift 10 
. Linien bis 2391 lang, Fürzer.gegen den Kopf und den Schwanz, 
Es ift glänzend und gibt dem ‚Biber die Farbe, Das andere 
iſt ein feines, dichtes Wollhaar, 1: Zoll lang und wird zu Hüten 
und andern Stoffen gebraucht. Man ſchätzt diejenigen Felle am 
höchiten, welche, den Wilden als Kleider oder als Decken gedient - 
haben, weil das lange Haar weg und das Wollhaar durch die 
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Ausdünftung fett geworden ift und fich daher beffer walfen läßt. 
Dieſer Flaum wird während des Lebens bey der Arbeit durch 
die rauhern und längern Haare fauber gehalten. 

Unter der Haut it eine S—10 Rinien dicke Lage Fett von 
den Kiefern über Bruft und Baud) bie zum Schwanz, welche 
gegen den Rüden allmählich dünner wird. Um die Eingeweide 
und im Neb ift fait Feines. Die Muskeln find fehr ftarf, bes 
ſonders der -Hautmusfel auf dem Rüden iſt 1 Zoll die und 
umgibt den ganzen Leib. Das Rücklein (Pancreas) ift 2 Schuh 
lang und hat mehrere Ausgänge, Der Magen ift 12 Zoll lang, 
4 weit und ficht wegen einer Art Scheidwand faft wie doppelt 
aus.‘ Das gefreffene Holz wird nur wenig ausgezogen und 
scht faſt unverändert ab; während Gras, Früchte und Wur: 
zeln ganz werdaut werden. " Gegen die Gpeiferöhre ift der 
Magen‘ ganz voll Drüfen, worinn wahrfcheinlich der Magen: 
faft abgefondert wird, der zw fo harten Speifen nöthig iftz 
denn im! Winter: befommen fie nichts zu freffen als Rinde 
von Weiden, Platanen, Rüftern, Wefchen und Pappeln. Im 
Sommer dagegen freffen fie Gras und Kräuter, Obſt, Wurzeln, 
befonders die von -Eeerpfen, Die Därme find 20 Schuh lang. 
Der Blinddarm 24 und 4 weit, hält 5—6 Pfund —* 
— * wie beym Hund. 

Gier follen 4 Monat tragen, 5—8 Zunge hecken; jedoch 
finder. man bey der Zerlegung nie mehr als A, und gerade fo 
viel Können ſie auch ernähren, Er hat 2 Sahre lang einen 
Biber gehabt „aber: nie bemerft, daß er fi des Gaftes des 
Bibergeils bediente, um ſich Appetit zu machen, aud) die Jäger 
nicht als Köder, um die Biber anzulocden; man beſchmiert aber 
mit dieſem fetten Saft die Fallen‘ für" die Thiere, welche den 
Bibern fcehaden, wie die Marder, Füchfe, Bären und befonders 
Carcajou (Bielfraß); die letztern agreifen des Winters Die Biber 
in ihren Hütten an, und brechen ſie oft auf. Die Weiber der 
Wilden fchmieren ihre Haare mit dem Gafte des Bibergeils ein; 
er ftinft aber und kann nur Reiz haben für die Wilden. - Das 
- Hirn hat keine Windungen; die Augen ſind fehr Klein, Iris 
bla, Blinzhaut ganz, in jedem Kiefer 2 Nag- und 4 Baden: 
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zähne; jene oben S Linien fang, unten 12, die Wurzel über. 3 
Zoll, bey jenen 21/,; daher find fie jo ſtark, daß fie mit Reichs 
tigfeit große Bäume fällen. 

Da fie größtentheils von trocdenen Nahrungsmitteln leben, 
fo Hat ihnen die Natur ungeheure Speicheldrüfen gegeben. Sie 
bedecken die Unterfiefer und den Hals bis zu den Schlüfjelbeinen. 
Der Bau des Schwanzes weicht ganz vom übrigen Leib ab-und 
nähert ſich der Natur der Fifche. Unter der fchuppigen Haut iſt 
derbes Fett wie das Fleifch des Delphins. Die Schuppen find 
fechsecig, 3—4 Linien lang, eine halbe did und ſich deckend; 
dazwifchen ftchen 3 oder 4 Haare, 2 Linien lang. Er wird 
durch ftarfe Musfeln, welche vom Kreuzbein fommen, bewegt. 

Da der Biber Mauerwerf zu machen hat, ſo ſchneidet er 
das Holz mit den Zähnen, erweicht und Fnetet die Thonerde mit 
feinen Füßen. Der Schwanz dient ihm nicht bloß als Kelle, 
fondern auch als Mulde, um den Mörtel herbeyzutragen. Die 
Borderfüße halten die Speife, wie bey den Mäufen und Eiche 
hörnchen; die Hintern gleichen aber denen der Gänſe. Bon der 
Nafe bis zu den-Schenfeln fieht er aus wie eine Ratte, hier 
aber wie ein Schwimmvogel. 

Nach den großen Ueberſchwemmungen Fehren die Weibdyen 
in ihre Hütten zurück, um zu werfen. Die Männchen bleiben 
im Feld bis zum Juny und Zuly und fehren wieder zurüd, 
wenn das Waſſer fich ganz gefegt hat, beffern ihre Wohnungen 
aus oder machen neue. 

Sie verlaffen ihre Wohnplige aus 3 Urfachen: Wenn die 
Lebensmittel in der Nähe verzehrt find; wenn fie zu —— 
werden; wenn die Jäger ſie zu ſehr verfolgen. 

Zur Anlegung ihrer Wohnungen wählen ſie einen Platz mit 
viel Lebensmitteln und einem Bach, an dem ſie einen Teich 
machen können. Zuerſt machen ſie einen Damm, um das Waſ— 
‚fer fo hoch zu hemmen, daß es bis zum Boden ihrer Hütte 
reiht. Solch ein Damm ijt unten 10—12 Schuh die, oben 
nur 2. Das Holz wählen fie gewöhnlich arms= und fchenfelgs 
did, 2,4, 5 und 6 Schuh lang, fenfen ein Ende tief in den 
Boden, alle dicht neben einander, fehieben andere Fleinere und 
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biegfamere Stücke dazmwifchen und füllen die leeren Räume mit’ 
Lehm aus. Sie arbeiten in dem Maafe fort, wie das Waffer 


wächst, damit fie die Materialien leichter herbeyzufchaffen haben, 


‚und hören erjt auf, warn es Die Höhe ihres Hausbodens erreicht 
hat. Die Seite des Damms gegen dag Waffer ijt abfälig, die 
andere fteil. Er ift fo vet, daß man ficher darauf gehen kann 
und die Biber füllen fogleidy jedes entjtandere Loch mit Lehm 
aus. Werden fie von Zägern beobachtet, fo arbeiten pn e nur 
bey Nacht oder verlaffen den Platz ganz. 
Darauf geht es an den Bau der Hütten am Ufer oder an 
einem Inſelchen, oder auf Pfählen. Die Hütte ift rund oder 
oval, ragt 2/; übers Waffer hervor; fie laffen aber darinn ein Loch, 
weldyes das Eis nicht verstopfen kann. Bisweilen bauen fie 
ganz aufs veite Land, machen Gräben 5—6 Schuh tief und 
führen fie bis ans Waffer. Sie nehmen dazu diefelben Mate: 
rialien wie beym Damme; die Häufer find aber fenfrecht und 
gewölbt wie eine Kuppel; die Wände 2 Schuh die. Alles Holz, 
das über die Wände vorragt, wird abgehauen; in- und aus: 
‘ wendig machen fie einen Anwurf von Lehm und Gras, und hier 
bedienen fie fich ihres Schwanzes, um ihn zu beveitigen. 

Das Innere ift gewölbt wie ein Korb und kann S—10 
Biber beherbergen, hat in der Fänge 5—6 Schuh, im der Breite 
4—5, mit den Wänden 10—12 und S—10. Beiteht die Ges 
fettfchaft aus 15—20 oder gar 30, was jedoch felten ift, fo ift 
auc, die Wohnung größer oder es find mehrere an einander; 
einige Miffionäre haben mic) verfichert, daß man 400 Biber 
beyfammen gefunden habe, in verfcehiedenen Hütten, die alfe mit 
einander in Verbindung flanden. Sie haben innwendig Bänke 
oder Stockwerke, in die fie beym Steigen des Waſſers fich fegen 
können. Außer der Thüre und dem Platz, wo fie ſich baden, 
haben fie noch ein Loch, durch das fie ins Waffer gehen, um 
ihre Nothdurft zu verrichten. 

Es gibt fogenannte Grubenbiber ce terriers), welche in 
Höhlen in Ufern über dem Waller wohnen und daraus einen 
- engen Gang 5—6 Schuh weit ins Waffer hinein machen, je 
nachdem das Eis mehr oder weniger dick wird; dann machen fie 
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einen 3—4 Schuh weiten Dümpfel zum Baden, und darauf einen 
andern Gang, fchief aufwärts, in welchem fie trocken ſitzen kön— 
nen. Man findet bisweilen dergleichen über 1000 Schuh lang. 
Shr Lager bejtzeuen fie mit Gras und des Winters mit Spänen. 

Diefe Arbeiten find fertig im Auguft oder September, bes 
fonders in Fältern Gegenden, und Dann muß an den Winters 
vorrath; gedacht werden. Sie fehneiden dann Stüde Holz 2, 3, 
8s—10 Schuh lang und ziehen fie einzeln oder fchwerere mehrere 
gemeinfchaftlich zur Wohnung, wo fie diefelben flögen laſſen und 
andere darauf beugen, bis fie glauben genug zu haben. S—10 
Biber brauchen einen Holzſtoß 25—30 Schuh ins Quadrat, Die 
Stüde S—10 Schuh lang. Sie ziehen dann immer Gtüde, die 
wirklich naß find, hervor, fehneiden fie Flein und tragen fie in 
die Wohnung. 

Die Biberjagd füllt vom Anfang des Novembers bis in 
April, weil fie dann am meiften Haare haben, Sie werden ges 
fchoffen, in Fallen und Wuhnen getödtet. Das Schießen ift 
langweilig und unficher; gewöhnlich legt man ihnen einen Pappelz 
At in die Nähe, weil fie frifches Holz dem eingeweichten vors 
ziehen, und jtellt ihnen eine Legfalle mit Stäben wie die Ziffer 
4, wodurd fie erfchlagen werden. Man haut Wuhnen in das 
Eis und ſchlägt die Biber todt, wenn fie dahin fommen, um 
Ddem zu holen. Sit ein Bach in der Nähe, fo eist man ihn 
auf, ſpannt ein jtarfes Ne darüber, bricht ſodann ihre Hütte 
auf und jagt fie hinein. Mem. de Yacad. 1704. p. 48. 

Nach Kalm gab es in Pennfylvanien vor 80 Jahren fait 
Feine Biber mehr; ihre Tiebfte Nahrung ift dafelbit die Rinde 
des Biberbaums (Magnolia). Die dort angefiedelten Schweden 
legten Zweige davon neben die Biberdämme in Fallen, um fie 
zu fangen. Man hatte welche fo gezähmt, daß fie wie ein 
Hund herumliefen, und fie wären mit Brod und: bisweilen mit 
Fifch, nach dem fie große Begierde gezeigt hätten, gefüttert wor« 
den; fie feyen oft in den Strom zu fifchen gegangen und von 
feloft wieder nad) Haufe gefommen, wo fie alle Lumpen zufams 
mengefchleppt und in einem Winfel unter fich gebettet, oft junge 
Kagen zu fid) genommen und gewärmt hätten n.f.w,; daß fie 


752 
Fifche gefreffen, Hat er übrigens nicht felbft gefehen. Reife: 1764. 
III. ©. 28. 608, 
Hearne, welcher die Zahre 1769 bis 1772 an der Hude 
fonsbay zubrachte, hat Belegenheit gehabt, die Haushaltung 
der Biber zu beobachten, befonders da fie daſelbſt ſehr häufig 
ſind, und ſowohl wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches als wegen 
- der Felle gefangen werden. Sie bewohnen Seen, Flüſſe und 
Bäche, welche \in diefee Gegend durch zahlreiche) Teiche, mit 
einander in Verbindung jtehen, ein Berhältniß, das fie befonders 
lieben. Sie wählen eine Stelle, wo das Waffer fo tief ift, daß es 
nicht bis auf den Grund friert; finden fie eine folche nicht, fo helfen 
fie ſich durch Dämme, die fie quer in den Fluß ziehen. Solch 
ein Damm iſt ihre merkwürdigſte Arbeit, die viel Klugheit und 
Vorſicht vorausſetzt, welche faſt von dem Verſtand des Menſchen 
zeugt. Hat das Waſſer nur wenig Strömung, ſo iſt der Damm 
faſt grad; ſonſt bekommt er einen Bogen aufwärts gegen den 
Strom. Die Materialien dazu find Treibholz, Weiden, Birfen 
und Pappeln mit Steinen und Schlamm untermifcht. Wo man 
fie ungeftöre läßt, werden die Damme durch, Ausbeffern und 
durch, Bewachſung von Hecen fo veit, daß fie der Gewalt des 
Waffers und des Eifes widerstehen. In jtehendem Waffer haben 
fie mehr Mühe das Holz herbeyzufchaffen. Shre Wohnungen 
beftchen aus denfelben Materialien, find aber nicht ſo regelmäßig 
gebaut, wie man fagt, und fogar noch roher als die Dämme, 
haben Feineswegs befondere Kammern zum Vorrath, zum Schla= 
fen und zum Unrath, den fie ins Waffer laffen; man findet 
zwar manchmal einige Dugend Abtheilungen unter einem Dad), 
welche aber mehrern Familien angehören, die ihre eigenen Aus— 
gänge ins Waffer haben und nur jelten mit einander durch Zus 
fall in Verbindung ftehen. Gewöhnlich find nicht mehr als 4 alte 
und 6—8 Zunge in einer Wohnung, welche audy nie einen 
Ausgang auf das Feld hat, Wie follte ein Biber Pfähle in 
die. Erde fchlagen Fünnen, wie diefelben mit Zweigen durch— 
flechten, die Wände mit Schlamm und Stroh bewerfen, und 
diefelben mit feinem Schwanze glätten? Den Schwanz kann er 
sicht aufrichten; wenn er daher aufrecht figt, um zu freffen, fo 
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liegt der Schwanz zwifchen den Beinen nach vorn und dient 
gleichfam zum Teller. Sie legen das Holz zu ihren Wänden 
ziemlich wagrecht und Freuzweis und tragen dann Sand und 
Steine zwifchen den Pfoten herbey, worunter ſich zufällig Gras 
mifcht. Steht ein Aſt zu weit vor, fo hauen fie ihn ab. Die 
äußere Seite überziehen fie jeden Herbſt mit Schlamm, der dann 
fo gefriert, daß die Vielfraße im Winter nicht beyfommen Füns 
nen. Des Winters freffen fie Wurzeln und Rinden; des Soms 
mers aud) Beeren und Kräuter, weil fie dann herumfchweifen. 
Eine Gemeinfchaft befteht weiter nicht unter ihnen, wenn audy 
noch fo viele beyfammenwohnen, als daß fie den Damm mit 
einander machen. 

Des Winters haut man Löcher in das Eis vor ihren 
Ausgängen;z andere und auch die Weiber brechen fodann 
die Wohnungen auf, was Feine leichte Sache ift, da fie 
mandmal 5—8 Schuh graben müffen. Die zu den Wuhnen 
flüchtenden Biber zieht man dann mit der Hand oder mit einem 
Hafen heraus. Zuweilen füngt man fie auch mit Neben und 
des Sommers in Fallen. Dann ift aber Fleifh und Felt fchlecht 
und das letztere wird zu Taufenden verfendet. Die Nachen der 
Indianer faffen 300 Biberfelle, welde fie nach den Factoreyen 
der Pelzhändler führen. Man fängt des Jahrs nicht mehr ala 
12—15 fchwarze; weiße fieht man oft in 20 Sahren nicht. Sie 
werfen nie mehr ale 2—5 Junge. 

Er hatte mehrere Biber ſo gezähmt, daß ſie auf den * 
kamen, wie ein Hund nachliefen und ſich über Liebkoſungen freu— 
ten. Um ihre Nothdurft zu verrichten, giengen ſie immer 
ins Waſſer und des Winters aufs Eis; man kann ſie daher 
im Wohnzimmer haben, ohne daß es beſchmutzt wird. Sie 
waren dafelbjt immer in Gefellfchaft der indianifchen Weiber und 
Kinder, zeigten Unruhe, wenn diefe lang weg blieben, und Freude, 
wenn fie wiederfehrten, Frochen ihnen auf den Schooß, legten ſich 
auf den Rüden, machten Männchen, Furz fie betrugen fich fait 
wie Kinder, wenn ihre eltern lang abmwefend waren, Im 
Winter lebten fie von den Speifen des Gefindes und fraßen bes 
 fonders gern Reiß=- und Rofinenpudding, fraßen aber auch 
Okens allg. Naturg. VE. 48 
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Repphühner und Wildpret gern, und. fie follen auch bisweilen 
Fifche freſſen; allein das lernten fie wohl alles nur durch Zühr 
men, wie denn auch in der Hudfunsbay die Pferde Fleifch frefien 
und Spühlicht faufen, gleich den Schweinen, auf Island Rinder 
und Schafe getrodnete Fifche freffen u.f.w. Was man, von foges 
nannten Biberfelaven erzählt, find Mährchen. Zuweilen wird 
freylicy einer gefangen, woran, breite ‚Flecken auf Rüden und 
Schultern ganz Fahl find, und Daraus hat man fchliegen wollen, 
dag fie, zum Tragen fchwerer Laften verurtheilt feyen: allein 
dann müßte man dergleichen öfters ſehen. Es ift wahrſcheinlich 
eine Krankheit. Reife nad) der Hudfonsbay 1795, überf. von 
R. Forſter 1797. 203. 
Cartwright, welder ein Dutend Jahr lang in Labrador 
gelebt hat, erklärt fait alle Erzählungen über den Haushalt des 
Bibers für Mährchen, die fih nur auf Hörenfagen gründeten. 
Anfangs Augufts machen fie unter dem Waffer ins Ufer ein 
Loch, fehief nad oben, miſchen unter die ansgefcharrte Erbe 
Holzftüde und Steine und machen einen 4—7 Schuh hoch über 
die Boden-Ebene hervorragenden Hügel, 10—12 Schuh in großen 
und S—9 in Fleinem Durchſchnitt, und höhlen denfelden fo zu 
ihrer Wohnung aus, daß fie immer über dem höchſten Stande des 
Waſſers bleibt. Sie hat an der Borderfeite einen bis drey ſchräge 
Gänge ins Waſſer, unter dem fie immer aus- und eingehen, 
Sie hat nur eine Kammer, gewölbt wie ein Backofen, der Boden 
mit, Fleinen Spänen beitreut, neben dem Mundloch eine Vorrathss 
kammer mit Wurzeln von der Geerofe und Aeſten, oft einen 
Karren voll. Sie fammeln und, arbeiten unaufhörlid an ber 
Wohnung, bis fie. das Eis hindert... Iſt das Waſſer zu feicht, 
fo machen fie einen Auerdamm von Holzitücen, Steinen, Schlamm 
und Sand, fo vet, daß. man darüber gehen kann. Wird das 
Waſſer doch nicht tief, genug, fo ‚machen, ſie ihre, Wohnung 
einige Schritte vom Ufer in. das Waſſer felbft, indem. fie die 
gefammelte Erde; aufhiufen. ‚Das Waffer muß wenigjiens drey 
Schuh über dem, Mundloch fiehen, wenn es nicht durch das Eis 
verfperrt werden: ſoll. Am liebſten bauen fie auf Inſeln und 
zwar an ber, Süpfeite, Derfelben. Nach der Landſeite hat die 
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Wohnung feinen Ausgang. Steigt das Waſſer einmal zu hoch, 
. fo madyen fie in die Kuppel ein Loch und entflichen. 

Manchmal bleiben fie 3—4 Jahre in -derfelden Wohnung, 
manchmal: bauen fie jührlich eine neue oder beffern eine alte 
aus, bauen auch eine an die alte und ſetzen fie mit ihr in Ber: 
bindung. Er glaubt nicht, daß fir fid) des Schwarzes als einer 
Kelle bedienen, fondern dag fie mit den Füßen die Winde glätten. 
Sie figen wie Affen und bringen die Nahrung mit den Pfoten 
zum Maul, Sm Sommer laufen fie herum und fchlafen im 
Gebüſch. Sie gehen fehr langfam, wehren ſich aber und beißen 
Hunden die Beine ab. Können fie dem Jäger nicht mehr zuts 
wifchen, fo jegen fie fic) aufrecht und fchreyen wie Fleine Kinder. 
Bon den Fifchottern werden ihnen bisweilen Die Zungen gefreffen. 

Sie felbft freffen weder Fiſche noch irgend etwas Thieri— 
ſches; ihre einzige Rahrung beiteht in Blättern und Rinden von 
Laubholz oder den Wurzeln Ber Seeroſe; fie lieben am meiſten 
Aſpen und Birken, vorzüglich junge. Bäume von der Dicke 
eines Stocks füllen fie auf einen Hieb; dickere nagen fie an 
einer Seite, fehr dicke ringsum ab, aber fo, daß fie ins Waf: 
fer fallen. Dann beißen fie die Aeſte ab, theilen fie in Stücke 
und ziehen fie mit den Zähnen fort. Sehr fett werden fie von 
der Geerofe, ſchmecken aber unangenehm, gut dagegen, wenn fie 
Birfenrinden freien. Gie nehmen von der Mitte Suly bis in 
den September zu, im Winter ab und find im May ganz mager. 
Vom Borrath freſſen fie erit, wanit der Teich zugefroren iſt, die 
Rinde und werfen Das Holz ins Waffer, Sie paaren fid im 
May, werfen Ende Zuny 2—4 Zunge, welche bis zum dritten‘ 
Jahr mit den Alten leben, ſich dann paaren und eine eigene 
Burg bauen. Haben fie genug Vorrat) und werden fie nicht 
‚beunruhigt, fo bleiben oft 2 Familien beyfammen, Ein alter 
ausgemweideter wiegt 45 Pfund, junge 34; Journ. on the coast 
of Labrador. IH. (Sfis 1830. 388,) 

i 2. Sippſchaft. Klettermäufe. 

Leib ziemlich walzig und Füße -gleih lang, mit fpisigen 
Frummen Klauen zum Klettern; Schwanz meift lang, Eräftig 
und behaart. Starkſchwänze, Nußfreffer. 

45 * 
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Es find größtentheils zierliche, muntere und hurtige Thiers 
chen, welche gefchielt auf die Bäume Flettern, auf den Aeſten 
herumlaufen und fi) in Baumlöcher verjteden, auch wohl dars 
inn hecken; wenige graben Gänge in die Erde. Die meiften 
lieben ein mildes Clima, und finden ſich am zahlreichiten in ber 
Breite des Mittelmeers und zwiſchen den Wendefreifen; fie 
leben, mit geringer Ausnahme, von Kernen und Obit, wovon 
fie aber wenig Borrath einfammeln. Ihr Fleiſch iſt eßbar. 

Die einen haben Schmelzzähne mit Höcdern und Wurzeln; 
die andern bloß Faltenzähne mit einfacher Wurzel, oder, wie 
may zu fagen pflegt, ohne Wurzel. 

1. © Die Kletter-Ratten (Isodon, Capromys), Hutia, 

fehen ziemlich aus wie große Ragten, auch. durch den lan—⸗ 
gen, wenig behaarten Schwanz, die zufammengedrückten Schneid— 
zähne und rundlichen Ohren; ihr Rüden ift aber gewölbt, ber 
Hinterleib dicker, der Schwanz nicht fchlaff, fondern brauchbar; die 
Klauen (4, 5) find fcharf, zum Klettern, wie bey den Eichhörne 
chen, und endlich haben fie 4 Faltenzähne, mit Zeichnungen wie 
W. Sie finden ſich bloß in Weftindien in Wäldern auf Bäu— 
men, und riechen ſtark nach Biſam. 

1) Die gemeine (Is, pilorides, Capr. fournieri), Hutia 
congo, 

iſt ſo groß wie ein Caninchen, 1 Schuh lang, Schwanz 
6 Zoll, ſchuppig und wenig behaart; Pelz ziemlich lang und rauh, 
gelblichbraun, unten graulichbraun. Sohlen und Klauen ſchwarz. 

Die allgemeine Färbung erfcheint fehwarz, der Kopf aber und 
die Füße find mit Roth vermifcht; Unterfeite grau. Die Haare 
find unten grau, dann fchwarz, dann rot) und an der Spike 
wieder fchwarz. Die Schwanzwurzel dick, verdünnt fich allmähs 
lich, ijt mit Schuppen ziegelartig bededt und Furze fteife Haare 
dazwifchen. Th. Say, Journ. acad. of Philadelphia II. 303. 
(Iſis 1827. 750. T. 10. Schädel.) 

Wohnen in den Wäldern von Cuba, und Flettern gefchickt 
auf Biaımez fie find fehr neugierig, ftemmen ſich, wie die Käne 
guruh, auf die Hinterfüße und den Schwanz, paden einander 
an dem Achfeln und fchieben ſich ſſundenlans herum, ohne ſich 
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weh zu thun; fie fcheinen des Abends munterer als am Tage 
zu ſeyn; ihre Neslöcher find in beitändiger Bewegung, und fie 
befchnuppern alle Gegenjtände, die ihnen nen zu feyn fcheinen. 
Ihr Lockton ist ein Furzer, fcharfer Pfiff, wie bey den Ratten; 
das Wohlbehagen bezeichnen fie durch ein leifes Grunzen, befon- 
ders wenn man fie jtreichelt, oder wenn ihnen Das Freſſen 
ſchmeckt, oder wenn fie fih fonnen. Ihre Koſt bejteht bloß aus 
Pflanzen, und fie lieben befonders Kohl, gewürzhafte Kräuter, 
Aepfel, Trauben, frifche Rinde, auch Brod u.f.w. Beym Gang 
fegen fie die Hinterfüße faft ganz auf, watfcheln wie die Bären, 
beym Laufen aber galoppieren fie wie Schweine; ihre Nahrung 
faifen fie oft mit einer einzigen Pfote. Sie jtehen zwifchen den 
Ratten und den Murmelthieren; das Gewicht 12—16 Pfund. 
- Desmarest et Fourdier, Bull. phil. 1822. Mem. d’hist, 
nat. de Paris I. 1823. pag. 43. (Sfis 1823. 470. 1832. 430. 
zT. 5. Thier.) 

Die erite Nachricht von diefem Thiere findet fih in Ovies 
dos Historia de las Indias, weldye 1525, alfv 33 Jahr nach 
der Entdeckung Americas, gefchrieben und zuerft 1555 zu Ges 
villa, dann 1547 zu Salamanca gedruckt wurde. Sm der lebten 

Ausgabe fteht, ©. 95: Auf der Infel Eſpanola (St. Domingo) 
gab es ein Thier mit Namen Hutia, wie ein Caninchen, aber 
etwas Fleiner und mit Eleineren Ohren, welche, fo wie der 
Schwanz, wie bey der Ratte find. Man tödiete fie mit Fleinen 
ftummen Hunden, welche die Indianer zahm halten, beſſer mit 
den eingeführten Windhunden. Dieſe Thierchen find graulichfahl, 
wie mich viele verſichert haben, die ſie geſehen, gegeſſen und ſehr 
ſchmackhaft gefunden haben. Es gibt auch noch auf der Inſel viele 
Perſonen, welche es ebenfalls bezeugen. Gegenwärtig gibt es 
nur noch wenige dieſer Thiere. Iſis 1832. 432. Oviedo war 
Berghauptmann. Sein Werk ſteht auch in Ramuſio Naviga- 
zioni II. 1556. p. 153. 

Bomare jagt in feinem Diet. d’hist. nat.: das Utia ſey 
eine Art Caninchen, welches man des Nachts mit einem leuch— 
tenden Inſect, Acudia (Elater noctilucus) jage. 

Mac Leay hat wirklich 3 lebendig in feinem Garten auf 
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Euba. Sie werden gefchoffen, aber nicht bey Nacht, und noch 
weniger mit Hilfe leuchtender Inſecten gejagt, fondern mit Hut: 
den. Man thut höchſtens einige Leuchtfäfer zufammen, um die 
Sandflöhe (Nigua) aus den Zchen zu ziehen. Die Erzählung, 
dag Franenzimmer diefe Leuchtfäfer in die Locken ftecten, ift 
lächerlich: das thut wohl einmal ein Negermädchen, wenn c8 
bey finfterer Nacht durch die Gaffen geht. Es gibt auf Enba 
4 Gattungen von Hutia, wovon drey H. congo heißen, die vierte 
H. carabali. Sie bleiben unter Tags ruhig, jedoch wach, im 
Dichteften Laub am Etamm oder an einem At, wo fie von den 
nach ihrem Fleifche gierigen Negern bemerft und dem Zäger an— 
gezeigt werden. Des Nachts laufen fie herum nach Futter, Um 
die Stadt Havannah) find faſt alle ausgerottet; im Innern aber 
find fie noch jeher gemein. In meinem Garten fangen fie fehr 
gefchieft Eidechfen (Anoly), freffen zuerit die Füße, dann den 
Kopf und endlih den ganzen Leib, aber ohne die Haut. Sie 
lichen jedoch vorzüglich die Mangsfrucht, auch die Rinde und 
die jungen Schöſſe dieſes Baums, fo wie Pomeranzenblätter, 
freffen auch Zleifchfpeifen, und find überhaupt allesfreſſend, wie 
die Ratten; auch find fie biſſig. Mebrigens find fie die luſtigſten 
und fchlaueften Thierchen, die ich Fenne, muthig und fohlentretend, 
wie ein Fleiner Bär, nicht wie ein Eber. Schon Columbus er: 
zähle, daß fie die Hauptnahrung der Eingeborenen von Hiſpa— 
niola, Cuba und Jamaica gewefen. Iſis 1830. 1262. 

Dviedo redet noch von einem ähnlichen Thier unter dem 
Namen Duemi, es fey aber viel größer, fait wie ein mittlerer 
Spürhund; es ift wahrfcheinlich nur eine Abart. Die ratten— 
artigen Thiere auf Martinique, welche die Franzofen Piloris 
nennen, gehören zu den Ratten. 

By Aldrovand Fommt auch der Name Utia fchon vor, 
aber die Abbildung ſtellt die ägyptifche Epringmaus vor. Qua- 
drup. 1637. 375. —* 

2 Sn den Wäldern der Südküſte von Cuba gibt es eine 
Gattung mit einem Wickelſchwanz (Capr. prehensilis), Hutia ca- 
rahali. ; 

Sie gleicht der vorigen, hat aber einen Schwanz fo 
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lang als der Leib, und der Kopf, fo wie die Sohlen und Klauen, 
find weiß. 

Sit viel träger und frißt Sejtändig, wiegt 7—9I Pfund und 
hängt ſich mit dem Schwanz an Zweige. Die Färbung ift cin 
Gemiſch von grau und ftrohgelb, die Ohren find auswendig nadt 
und gewimpert; Schnautze ſpitzig, aber abgeftugt und fehr be: 
weglich; der Leib 13 Zoll, Echwenz 12. Pöppigs, Jourmal 
acad. of Philadelphia. 8. IV. 1824. 

Diefes Thier heißt bey Oviedo Mohui: es ift etwas klei— 
ner als das vorige, aber heller, und hat gröbere und ftraffere 
Haare. Es war das gefchäßtefte Effen bey den großen Herren 
diefer Inſel. 

P. Bromne (Jamaica ©. 484) führt diefes Thier ale 
gemein auf Euba auf; es ſey braun, habe einen behaarten und 
zum Theil weißen und fteifen Schwanz, freffe Pflanzen, und bes 
diene ſich dabey vft einer einzigen Pfote, wie der Waſchbär; da= 
her man es auch Racoon nennt. 

Mac-Leay zweifelt, daß diefes Thier einen jo guten Wickel— 
ſchwanz habe. Er hat gefehen, wie ein Neger eines am Schwanze 
gehalten und gefchwungen, ohne daß es im Stande gewefen wäre 
ſich umzumwenden und ihn zu beißen. Es fcheint, fo am Schwanz 
aufgehangen, fih gar nicht heifen zu Fünnen. Dagegen Fünnen 
fie fich mit ihren Klauen mit erftaunlicher Kraft an Baumlöchern 
halten, Er hat gefehen, daß auf diefe Weife ein Neger einem 
den Schwanz ausgeriffen hat. Beide Oattungen freffen gern 
Raupen und Puppen, lieben aber die mulmfreffenden Larven der 
Käfer nicht befonders. Sie freffen auch trocdenes Gras oder 
Heu; ihr Lieblingsfutter aber in den Wäldern ift die abgefal- 
lene und verdorbene, bittere, wilde Pomeranze. Des Nachts, 
wo fie herumftreifen, Flettern fie von den Bäumen, um diefe 
verfaulten Pomeranzen und andere gefallene Früchte oder Samen. 
zu freffen. Sie find in einigen Gegenden der Inſel fo häufig, 
daß nicht felten alle Neger einer Zucerpflanzung Fein anderes 
Fleifch als dieſes effen. Iſis 1832. 659. 

2. ©. Die Murmelthiere (Arctomys) 

find plump und walzig, mit Furzen Ohren, Beinen und 
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Haar⸗Schwanz, Klauen zum Scarren, oben 5, unten 4 Backen⸗ 
zähne mit Höckern und Wurzeln, Nagzähne Feilfürmig, Zehen 
hinten 5, vorn 4 und 5. 

Sie wohnen in Erd» oder Baunhöhlen, halten meijteng 
MWinterfchlaf und freffen Gras und Getraide. Gie finden fid 
nur auf der nördlichen Erdhälfte beider Welten, aber in America 
andere ala bey uns. Sabine, Iſis 1825: 1330. 

Die einen haben Bacentafchen, die andern nicht. 
a. Ziefel: mit Backentaſchen, fchlanf wie Eichhörnchen, 
vorn nur 4 Klauen, Spermatophilıs. 

1) Das gemeine (A. eitillus) 

hat ziemlich Die Geſtalt des Hamfters, 9 Zoll lang, der 
Schwanz die Hälfte und zwepzeilig; Pelz braun, mit weißen 
Dupfen und Streifen. 

Seine eigentliche Heimath it das gemäßigte Rußland, 
mo es Suslik heißt, fühli dem 53.° von den Gränzen Po: 
lens durd Sibirien, wo es Jewrafchfa heißt, bis Kamtfchatfa ; 
nun am häufigiten an der Wolga und dem Dnicper, feit man 
dafelbft Landbau treibt, wo fie manchmal tem Getraide und dem 
Gemüfe fehädlih werden, und man daher anfängt ihre Pelze zu 
Kleidern zu verwenden, Es findet fich übrigens auch ſchon, jes 
doch einzeln, in Polen, Schlefien und felbft in Oeſterreich, unter 
der Enns, auch im weftlichen America, wenigitens auf der Inſel 
Cadjak, aber nicht in den vereinigten Staaten; fie follen auch 
in Perfien und felbit Indien vorfommen, Ihr Aufenthalt find 
Anger und Felder, welche fie oft ganz untergraben, einige Spans 
nen unter der Erde, die Höhlen der Weibchen aber oft 11/, Klafs 
ter tief; das Lager felbit hat einen Schuh im Durchmeifer, iſt 
mit Heu belegt und erhält verfchiedene Gänge, wovon aber nur 
einer offen und unter dem Gras verborgen ift. Bor dem Winters 
fchlaf wird er ebenfalls veritopft. Sie tragen Korn und aller 
ley Kräuter, Beeren und Wurzeln ein, verzehren gelegentlich 
auch Mäufe und Marder. Sm Geptember werden fie fett, 
fhläferig und ziehen fich dann zurüd, machen von innen einen 
Sang bis zur Oberfläche, fchlafen fodann, und bohren ihn im 
Frühjahr vollends durch, Sie fhwärmen bey Tag herum, ſpie— 
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fen mit einander, fehen ſich oft auf den Hinterfüßen um, pfei— 
fen bey Gefahr und eilen in ihre Höhle. Cie paaren fi) im 
April, werfen nad 3—4 Wochen 3—8 nadte und blinde Zunge, 
welche im Spätjahr fchon ausgewachfen find. Dann werden fle 
in Fallen gefangen oder ausgegraben und gegeffen, im Frühjahr 
um des fchön gefleckten Pelzes willen, der nach Ehina theuer 
verfauft wird; in Kamtfchatfa Eoftet aber das Tauſend Bälge 
nur 10 Rubel, Es iſt ohne Zweifel die pontifche Maus (Mus 
ponticus) der Alten. Pallas, Glires 76. tab. 6. N. Comm. 
petr. XIV. 549. tab. 21. Zoogr. I. 156. Buffon, suppl. HI. 
tab. 30. Pennant T. 25. F. 1. Schreber IV. 746. 8. 211. 
A. B. Gesner S35. Mus noricus. 

b. Keine Badentafchen, aber vorn fünf Klauen, Cynomys. 

2) In Nordamerica, befonders im Gebiete des Miffuri, 
findet fich das merfwürdige Wiefen-Murmelthier nnter dem fons 
derbaren Namen Wiefenhund (Arct. ludoviciana), Prairie-Dog, 
wegen einiger Mehnlichfeit feines Rufes mit dem Bellen eineg 
jungen Hundes; Länge 16 Zoll, Schwanz 3; Pelz röthlichbraun, 
an den Spisen grau, Bauch fehmubig weiß, Ohren abgeftugt, 
überall 5 Klauen, 

Shre Höhlen finden ſich in den höher liegenden Gegenden, 
und find nur auf gewiffe Plätze befchränft, weldye man Wiefens 
hund-GäÄrten nennt, manche nur einige Morgen groß, andere 
mehrere englifhe Meilen. Sm jedem Bau wohnen .7—8 Stüd; 
fie ftoßen Erdhaufen auf 1% Schuh hoch und 2—3 breit, um 
die fie herum bey fchönem Wetter gern fpielen, bey Gefahr 
aufrecht horchen und dann plöglicy in ihre Löcher fallen, daß 
man fie nicht erreichen Fann. Ihr Keſſel enthält ein großes, fo 
Dicht gefilztes Neft von Gras, daß man es fortrolfen kann, und 
die Höhlen find gewöhnlich 20 Schuh von einander. Sie hals 
ten Winterfchlaf, wobey fie den Eingang veritopfen, aber nichts 
eintragen, Say in Longs Expedition to the Rocky mountains. 
1819. (Iſis 1824. Litt. Anz. 244.) Harlan, Fauna ameri- 
cana. 160. 

3) Das polnifhe Murmelthier (A. bobuc) 

gleicht dem Alpen-Murmelthier, hat aber vorn einen Daus 
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mennagel, iſt gegen 19. Schuh lang, Schwanz nur 4 Zoll und 
zweyzeilig: graulich, unten —* roſtfarben, die Ohren hervor— 
ragend. 

Es lebt in Polen, dem ſüdlichen Rußland und Sibirien 
bis Kamtfchatfa in vffenen, grasreichen Gegenden, befonders 
häufig um den Uraf, aber nicht auf dem Gebirge, geht in Polen 
und der Ufraine nicht über den 55.° hinaus, mohl aber in ©is 
birien und in der ganzen —— in großer Menge. Sie ma— 
chen 2—3 Klafter tiefe Gänge, welche ſich dann theilen in 
Röhren für jedes befonders; werfen große Erdhaufen aus, daß 
das ganze Land hügelig erfcheint, tragen viel Heu ein und hals 
ten Winterfchlaf, mehr wegen ihres Fettes als wegen der Kälte, 
die fie ziemlich ertragen Fünnen. Sie gehen bey Tag herum und 
waiden Gras und audere Kräuter, freffen auch Knollen von 
Swiebelgewächfen, aber Fein Fleiſch. Sie ſtellen dabey eine 
Wache aus, auf deren Pfiff fie fih retten. Sie fpielen auch 
gern mit einander und find nicht zänfifch, wie die Ziefel, werden 
leicht zahm, freffen Brod, Kohl, Uepfel, welde fie mit ben 
Pfoten halten, faufen Milch, laſſen fich gern kratzen, befonders 
am Kopf, und beißen fanft in die Hand, um anzuzeigen, Daß 
es ihren wohl thut. Sie fehleppen im Herbit Gras u. dergl. 
zu einem Nefte zufammen, fehlafen viel, erftarren aber nicht. 
Sie benagen alles im Zimmer. Gie werfen wenig Junge, ob» 
fchon fie S ernähren Fünuten, Die Kalmuden fangen fie mit 
einem vor dag Loch gefpannten Neg, verzehren diefelben und 
machen aus den Pelzen Kleider. Sie heißen in Polen Bobuk, 
nicht Bobak, in der Ufraine Baibak, in Rußland Surok.- 
en: Glires 97. tab, 5. — I. 155. Buffon Xi. 
136. T. 185. Schreber IV. 738. T. 209. | . 

ce. Keine Badentafchen und vorn nur vier Klauen, 

4) Das canadifche (A. empetra) 

ift 20 Zoll lang, Schwanz 6: grau, unten caftanienbraun, 
Zehen ſchwarz, Schwanz braun; Ohren Furz und faft nadt, 

Die Frangofen nennen es in, Canada Pfeifer (Siffleur) weil 
es bey ſchönem Wetter vor feinem Erdloch zu pfeifen pflegt, 
und zwar oft ftundenlang, faſt wie eine Flöte, wenn es nicht 
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geftört wird; findet fic, aber auch an der Hudſonsbay und an 
andern Orten Americas. Sie haben ziemlich die Größe des 
Hafen, find jedoch kürzer. Das Fleifch ijt nicht gut, aber der 
Balg wird fehr gepriefen. Es wird fehr zahm. La Hontan, 
Voyage I. 95. Pennant, Quadrup. 1793. tab. 74. fig. 1. 
deutfh T. 42. Pallas. Glires p. 75. Schreber IV. 743. 
T. 210. 
5) Das maryländifche (A. monax) 

fieht aus wie ein Ganinchen, der Schwanz Halb fo lang 


als der Leib, welcher 16 Zell mißt; dunkelbraun, unten blaffer, 
Schnauge bläulichgrau. 


Lebt im gemäßigten Nordamerica, in Maryland, wo 
es Woodchuck heißt, in Pennfylvanien, wo es Grund— 
ſchwein (Ground Hog) heißt, in PBirginien und auf den 
Bahama-Fnfeln unter der Erde und in Baumböhlen, wo es 
Winterſchlaf hält. Sie graben vorzüglich in Kleefeldern oder 
an Hügeln, auch unter Felfen, in Wäldern nal) an Feldern tiefe 
und gewundene Gänge mit Berzweigungen und einem oder zwey 
Eingängen; freſſen Früchte und Kräuter, befonders Klee, dem 
fie fehr fchaden, und werfen 5—6 Junge. Tritt ihnen ein 
Hund in den Weg, fo beißen fie ſich auch mit einem doppelt fo 
großen herum, um in ihre Löcher zu kommen. Gie werden fehr 
zahm und frefien Fein Fleiſch. Ihr Fleiſch it ſchmackhaft und 
fol wie Scweinefleifcy fchmeden, daher wohl der Name. 
Harlan, Fauna americ. 158. Catesby %. 79. Edwards 
T. 104. (Seeligmann IV. T. 102.) Buffon suppl. III. tab. 
28. Schreber IV. 737. T. 208. 

6) Das gemeine (A. alpina), Marmotte, 

it 15—16 Zoll lang, der Schwanz nur 3; Pelz zottelig, 
gelblichgrau, unten röthlihbraun, die Ohren verborgen, wiegt 
- 6—9 Pfund. 

Leben auf den höchſten Waiden der Alpen in der Nähe des 
Schneeg, in der Schweiz, Tyrol, Kärnthen und Krain von Gras 
und andern Kräutern und tummeln fich fait den ganzen Tag in 
der Sonne herum; bey Gefahr fegen fie ſich auf die Hinterbeine, 
thun einen Pfiff und eilen davon; in der Noth beißen fie aber 
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heftig um ſich. Sonſt find fie fehr friedliche Thiere. Am häus 
figften find fie an ber Sommerfeite in der Nachbarfchaft von 
Quellen. Sie machen ihre Höhlen gegen den Berg, bisweilen 
12 Schuh hinein, vertheilen aber die Erde auswendig, daß 
Feine Haufen entſtehen. Sm Juny werfen fie 2—4 Junge, 
welche den Winter über dieſelbe Höhle beziehen. Gie befummt 
aber einen Keffel, worinn alle Pla haben, und wird mit Heu 
ausgefüllt, welches fie im Maul herbeytragen. Im October vers 
ftopfen fle den Eingang einige Schuh lang mit Erde und Gras 
und fallen dann in Winterfchlaf, der 8 Monate lang Dauern 
Fan, jedoch wahrſcheinlich mit Unterbrechungen, in welchen fie 
freffen; übrigens wird während der Zeit das viele Fett, welches 
fie angefegt haben, verzehrt. Sie liegen zufammengeroflt mit 
gefchloffenen Augen und ganz Falt wie gefroren. Mangili zu 
Pavia hat genaue Beobachtungen darüber angeſtellt. Wachend 
ift ihe Blut fo warm, wie bey andern Säugthieren; nach dem 
Einfchlafen finft es bis auf 5°, wie ihr Aufenthaltsort; fie atmen 
in der Stunde nur etwa 15mal, ganz langfam, und der Puls 
ift felten zu bemerfen. Sinft die Kälte unter den Gefrierpunct, 
fo wachen fie auf und erfrieren endlich. Altmähli in Die 
Wärme gebracht, zeigt ſi ſich das Athmen bey 17° deutlicher und 
ebenfo der Puls; bey 20 fangen fie an zu fehnarchen, bey 22 
ſich zu ſtrecken und bey 25 wachen fie ganz auf. Sn der Regel 
gehen fie erit Ende Aprils aus ihrem Winterlager und find 
dann ganz mager. 

Sie werden leicht zahm und fveffen dann alles, was man 
ihnen gibt, Brod, Kernen, Nüffe, Caftanien, Gemüfe, Kohl, 
Möhren, Aepfel und Birnen, Zwetfchen, Nofinen, auch Erdäpfel, 
figend auf den Hinterbeinen, aber Fein Fleiſch. Sie faufen 
Milch und lieben die Butter. Obſchon fie indeffen fehr poſſier— 
lich find und einem viel Spaß machen, fo werben fie Doc) das 
durch läſtig, daß fie alles zernagen, und auch wohl beißen, wenn 
man fie erzüent. Sie lernen bekanntlich nad) Befehl tanzen, an 
einem Stock gehen u.f.w., auch Flettern fie auf Bäume Sn 
der Stube fchleppen fie Stroh, Laub und Lumpen zufammen, 
fehlafen eine Zeit lang, wachen wieder auf, freffen und fchlafen 
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wieder ein. In der warmen Stube bleiben ſie jedoch meiſtens 
wach. Sie tragen keinen Wintervorrath, obſchon ſie gelegentlich 
das Heu von ihrem Neſt freſſen müſſen. 

Man fängt ſie, theils um ſie als Merkwürdigkeit an 
Durchreiſende zu verkaufen, theils um des Fells und auch des 
Fleiſches willen. Sie find aber ſchwer zum Schuß zu bringen. 
Wandert man des Sommers über die höhern grasreichen Alpen, 
fo hört man bald da, bald dort einen Pfiff, fieht aber felten 
etwas von einem Thier: denn fie flüchten fihon von weiter Ferne 
in ihre Höhlen. Das befte it daher, fie im Spätjahr auszus 
graben oder Fallen vor ihre Löcher zu fichen, wobey aber Die 
andern durch das jämmerliche Gefchrey des Erfchnappten vers 
trieben werden. Das Fleifch ift um dieſe Zeit fchmackhaft. 

Plinius hat das Mähren aufgebracht, daß fich eineg 
auf den Rüden lege, vom andern mit Heu beladen und zum 
Loch gezogen werde *). 

Im Staliänifhen heißen fie Mure montana, woraus in 
Savoyen Marmota, in der Schweiz Murmentli und Murmelthier 
geworden iſt; an einigen Orten heißt es auch Munf, Geßner 
840. Fig. Klein in Phil, Trans, 45. 1748. p. 180. Kramer, 
anim. austr. p. 17. Buffon VIH. 219. Taf. 28. Schreber 
IV. 722. T. 207. Am Stein im bindtnerifchen Sammler IV. 
1782. ©. 217. Girtanner in Höpfners Mag. IV. 374, 
Boigts Mag. IV. ©. 17. Römer und Schinz, Schweizer 
Säugthiere 1809. 211. Anatomie, Perrault in Mem. acad, 
1699. III. 3. p. 33. fig. Wintevfchlaf, Mangili in Annales 
Mus. IX. X. 

3. G. Die Bilde oder Schiafrasgen (Glis, Mol) 
Loir; Dormouse, 

fehen aus wie Feine Eichhörnchen in Geſtalt, Haaren 
und Schwanz, der fehr buſchig iſt und aufrecht getragen wird; 


) Conduntur mures alpini, quibus magnitudo Melium est: sed hi pabulo 
ante in specus convecto: cum quidam narrent, alternos, marem ac 
foeminam, supra se complexo fasce herbae, supinos, cauda mordi- 
cus apprehensa, in vicem detrahi ad specum: ideoque ilio tempore 
detrito esse dorso. Plinius VIIL cap. 37. 
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die untern Schneidzähne auch zufammengedräcdt, die 4 Baden 
zähne aber mit queren Schmelzleiften. 

Diefe artigen Thierchen leben vorzüglid) in der gemäßigten 
Zone der alten Welt auf Bäumen von allerley Kernen und ver: 
fchlafen einen guten Theil des Winters in Löchern, worein fie 
jedoch Vorrat ſammeln, weil fie unter der Zeit aufmachen. 

1) Der gemeine oder der Siebenſchläfer (Sciurus glis, 
dryas), Loir; Ghiro, 

it 6 Zoll lang, Schwanz 41; Färbung bräunfich afchgran, 
unten weiß, um die Augen ein brauner Ring, Ohren groß, 
dünn und nackt, Schwanz zweyzeilig. Bilch, Rellmans. 

Shr Aufenthalt find Eichen und Buchwälder, wo fie auf 
die höchſten Bäume Flettern und von Zweig zu Zweig ſprin— 
gen, befonders Bud und Hafelnäffe freifen, aud Eaftanien 
und Obſt, felbft Eyer und junge Vögel aus den Neftern, 
wie man behauptet. Sie finden fih mehr im ſüdlichen Deutfch: 
land auf mäßigen Gebirgen, jedoch nirgends häufig, find muthig 
und wehren fid) gegen Wiefel, Iltiß und Marder, leben paarweife, 
macyen in ein Baum- oder Felfenloc, ein Neit aus Moos und 
werfen im Juny nur 3—6 nackte Zunge, obſchon fie 10 ernäh— 
ren. fünnten.. Sie wachfen gefhwind und follen 6 Jahr alt 
werden. Im Herbite find fie fehr fett, und dann legen fie ſich 
fihon im ein Net von Moos in hohlen Bäumen vder tiefen 
Selfenlöchern, Fugelrund und fehlafen, meift mehrere zufammen, 
um wärmer zu bleiben; wird es Fülter, fo erjtarren fie fchon 
fange vor dem Gefrierpunct, wachen aber bey milderer Witterung 
auf und freffen etwas. Gie wachen fehr fpät im Frühjahr auf, 
fommen wenigjtens nicht cher heraus, als bis e8 warm wird, 
fo daß fie mandymal wohl 7 Monate in ihrer. Höhle zubringen 
können; Daher der Name Siebenſchläfer. 

Winter, dich fchlafen wir durch; und wir ſtrotzen von blühen- 


dem Fette 
Juſt in den Monden, wo uns nichts als der Schlummer 
ernährt. Billmann”. 


‚*») Tota mihi dormitur hiems, et pinguior illo 
Tempore sum, quo me nil nisi somnus alit. Martial, Epig. XI. 59. 
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Jung aufgezogen werden fie zahm, freffen afferley mehlige 
Samen, Backwerk, Möhren, ader feine anderen Wurzeln und 
nichts Grünes; fie werden jedoch nie fo zahm und poffierlich, wie 
die Eichhörnchen und find meiftens des Nachts in Bewegung, 

Sn Schweden, dem nördlichen Rußland und in Sibirien 
fommen fie nicht vor, wohl aber, jedoch felten an der untern 
Wolga und an der felfigen Samara, häufiger dagegen am aus 
cafus und in Georgien, wo fie nicht felten in verlaſſenen Xelfterns 
neſtern und Hamjterhöhlen fehlafen. In Stalien find fie häufi— 
ger als bey ung, und weil fie daſelbſt gegeffen werden, fo macht 
man ihnen im Gebüfch einige Gruben, thut ihnen Moos: und 
Buch-Eckern hinein, was fie jehr bequem zum MWinterfchlaf 
finden, und wo man fie daher eben fo bequem holen Fann. 
Die Römer haben fie in eigenen Ratzenſtällen (Gliraria) gemäftet 
mit Eicheln und Eajtanien. Sie pflanzten Eichengefträuc hinein, 
machten ihnen Höhlen in Hecden, gaben ihnen wenig Wajfer, 
weil fie nicht viel brauchen. Dann wurden fie herausgenommen, 
in irdene Gefäße gethan und mit Eichen, Wallnüſſen und Ca— 
jtanien gemäjtet. Da es darinn finfter war und viele beyfammen 
wenig Bewegung hatten, fo wurden fie bald fett. Dergleichen 
Fäffer hatte man auf vielen Landhäuſern. Varro de re rustica 
I. cap. 15. In unferer Zeit denkt niemand) mehr daran, 
indem man das Fleifd) für ſchlecht Hält; auch. die. Felle find zu 
dünn, um als gutes Rauchwerk zu dienen. In Steyermark, 
Kärnthen und Krain werden ſie jedoch um der Speiſe willen ge— 
fangen (Matthiolus, comm. in Diosc. p. 205.); in Selavonien 
um des Pelzes willen, (Taube, Sclavonien L ©. 21.) Geß— 
ner 619, Fig, Buffon VU. 158 T. 24. Schreber IV. 
825. T. 225. und 225. B. Anatomie, Perrault in Mem; 
acad. III. 3. p. 40. tab. 7. 8. 

2) Die, große Hafelmans oder Eichelmaus (Mus quer- 
einus, Gbis nitela), Lerot, 

ift etwas Fleiner, oben graulichbraun, au den Seiten grau, 
unten weiß; ein Ring um die Augen und der Zügel dahinter 
bis gegen die Schultern ſchwarz, Schwanz bufchig, dag Ende 
ſchwarz mit weißer Spitze. 
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Sie hat die Lebensart mit dem vorigen gemein, hält ſich je— 
‚ doch mehr in den Vorhölzern auf, wo es Hafelnüffe gibt, und felbft 
in Gärten; findet fich häufiger im mittleren als füdlichen Deutſch— 
land, zahlreicher in der Nähe des Mittelmeers, befonders in 
Sranfreich, wo fie in Mauerlöcher niften, Pfirfchen, Apricofen, 
Zwetfchen und Birnen benagen, um ihre Kerne gu bekom— 
men, beym Mangel verfelben freffen fie Mandeln, Wallnüffe, 
Hafelnüffe und felbit Hülfenfrüchte. Gie tragen des Sommers 
fehr gern Rogfäfer, ja fogar Bogel:Eyer und junge Vögel, be— 
fonders ihre Köpfe, bald in hohle Bäume, bald unter die Erde, 
wenn fie Dort vertrieben werden; find daher fchädliche Thiere, 
die man eiferig verfolgt. Sie werfen 5—6 Zunge, Fünnten 
aber S ernähren, und halten Winterfehlaf. Sie werden nicht 
fett, und daher nicht gegeffen. Es feheint der Sorex der Alten 
zu feyn. | | 
Sie fehlt in Schweden und im nörblidyen Rußland, ift aber 
ziemlidy häufig an der mittlern Wolga, dem Gaucafus und in 
Georgien, in Hafele, Buch: und Eichwäldern,' auf deren 
Heften fie nifte. Buffon VIH 181. T. 25. Schreber IV. 
833. T. 226. Bechflein I. 1076. T. 14. F. 2. Pallas, 
Zoogr. I. 179. J 

3) Die kleine Haf e[maus (Mus avellanarius, muscar- 
dinus) , Moscardino ; Muscardin, 

ift die Keinfte von affen, nicht viel größer als eine Maus, 
nur 3 Zoll lang, Schwanz 2j, und buſchig; der Pelz ift fuchs— 
roth, unten weißlich; die Ohren rundlich und behaart. 
9. Diefe Gattung ift am weiteften in Europa verbreitet, findet 
fi) von Schonen bis ans Mittelmeer, jedoch häufiger in Italien 
und ſchon im füdlichen Deutfchland, vorzüglich unter Hafelftaus 
den, unter deren Wurzeln fie ihr Net und ihren Vorrath an— 
legt, der aus allerley Arten von Baumfamen und Nüffen 
befteht. Sie hecken im Auguft 3—4 Zunge‘ und riechen" des 
Sommers ftarf nad Bifam, Das Neft Tiegt auf dem Boden, 
beftcht aus Laub und Moos, Es find fehr artige und poſſier— 
liche Thiere, die viel zahmer werden als die andern und mit 
fich fpielen laffen. Sie freffen mit aufgerichtetem Schwanz, wie 
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die Eichhörnchen, halten die Hafelnug zwifchen den Pfoten und 
nagen fie fehr gefchwind auf, fchlafen faft den ganzen Winter, 
worüber der Staliäner Mangili befonders lehrreiche Beobachs 
tungen angejtellt hat. Sie finden fi) nicht in Rußland. Aldro- 
vand, Quadr. dig. 440. ——— 266. (Seeligmann VIII. 
56.) Buffon VIII. 193. T. 26. Schreber IV. 835. T. 227. 
Bechſte in J. 1069. T. —* F. 1. Römer und Schinz, 
Schweizer Säugthiere 205. Nilsſon, ſkand. F. I. 182. 
Mangili, Mammiferi soggetti all periodico lethargo. 1807. 8. 
(Ann. Mus. IX. et X.) 

4.8. Die Eihhörnden (Sciurus), Ecureuil; Scojattolo; 
Hardilla; Squirrel, 

find ſchlanke, zierliche Thierchen, mit einem aufgerichteten 
bufchigen Schwanz und meiſt einem Pinfel an den großen Ohren; 
vorn 4, hinten 5 Zehen, mit krummen fpisigen Klauen; die 
untern Schneidzähne zufammengedrückt, 4 Backenzähne mit Schmelz 
und Höcern, oft ein Fleiner Lückenzahn. 

Ein zahlreiches Geſchlecht, welches ſich in der ganzen Welt 
ausgebreitet hat, Hurtig auf Bäume Flettert, von einem zum’ 
andern jpringt, Samenferne und Nüffe frißt, oft Wintervorrath 
anlegt, ohne eigentlich Winterſchlaf zu halten und in hohlen 
Bäumen feine Jungen heckt, ſelten in Gängen unter der Erbe, 

Man Fann fie in Baum, Erds und fliegende Eichhörnchen 
eintheilen: 

a. Baum-Eichhörnchen 

haben fpisige Ohren mit einem Haarpinfel und meift einen 
zweyzeiligen Schwanz. | 

1) Das gemeine (Sc. vulgaris) 

iſt 9 Zoll lang, der Schwanz 10; Färbung * 
unten weiß; des Winters werden ſie graulich. 

Sie finden ſich in ganz Europa und dem gemäßigten Aſien, 
vorzüglich in Laube, jedoch auch in Nadelwäldern, von deren 
Samen, befonders Kernen und Nüffen fie leben. Es find fehr 
artige, muntere Ihierchen, denen man mit Vergnügen zufieht, 
wenn fie wie Katzen hurtig die Baume hinaufflettern und von 
einem zum andern, bisweilen hoch herunter auf den "Boden 

Okens allg. Naturg. VII, 49 
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fpringen, eine Strecke fortlaufen und blisfchnell wieder an einem 
andern Baum hinaufflettern. Auch gezähmt find ſie fehr Furze 
weilige Thiere, doc) beißen fie gern und es ijt ihnen nicht völlig zu 
trauen. Man legt fie gewöhnlih an Kettchen oder jtellt fie in 
großen Käfigen vors Fenfter. In beiden Fällen find fie in 
unaufhörlicher Bewegung. Sie freffen alle Arten von Kernen, 
und Nüffen, Büceln, Eicheln, Fichtenfamen aus den Zapfen, 
Kernen aus den Aepfeln und Birnen, Backwerk u. dergl., indem 
fie auf den. Hinterbeinen fißen, den Schwanz auf den Rüden 
gefchlagen. Während des Nagens fehen fie ſich immer- mit 
ihren großen, lebhaften Augen um, machen aflerley Säge hin 
und her, pußen den Mund und den Schwanz und mahnen 
überhaupt durch ihr Betragen an Die Affen. Man Fann fie 6 
Sahre lang erhalten und es ift nur zu bedauern, dag man fie 
nicht  Fanın frey herumlaufen laſſen, weil fie alles zernagen., 
Haben fie nichts zu negen, fo laufen die Zähne oft 1 Zoll lang 
neben einander vorbey, daß fie nichts mehr freifen können. 

Sie fammeln Wintervorrath in Baumhöhlen, worunter fich 
felbft Blätterſchwämme befinden. Sie machen ein ganz gefchloffenes 
Neft aus Reißig und Moos in Ajtwinfel, bisweilen 2—3, vder 
machen fich auch ein Aelſterneſt zurecht, paaren fih im 
März, werfen nah 4 Wochen 3—7 blinde Zunge, Fönnen 
aber 8 ernähren. Sie faugen 4 Wochen und dann Flettern 
fie fhon herum, Bigweilen werden fie von den Eltern weit 
fortgetragen, wenn diefe diefelben nicht fiher glauben. Gegen 
den Herbit find fie faſt ausgewachſen. Manchmal gibt cs 
fhwarze und rothe in einem Met. Haben "die Alten viel 
Nahrung, fo heden fie auch wohl zum zweytenmal. Des Wins 
ters halten ſie ſich zwar in ihren Neftern, fchlafen aber nicht 
anhaltend, fundern gehen heraus, um Nahrung zu fuchen oder 
aus ihrem. Verſteck Vorrat) zu holen. Bleibt aber die Erde 
lang, mit Schnee bedeckt, fo geht es ihnen manchmal fehr 
ſchlimm und fie jterben Hungers oder erfrieren. Im Falten Nor- 
den, Norwegen, Lappland und Eibirien, wandern fie dann in die 
Ebenen und ſollen dabey fogar über Flüffe fchwimmen. Gegen 
deu, Winter werden fie allmählich grau, befonders im höhern 
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Norden, und dieſe Bälge mit den Rücken kommen ſodann unter 
dem Namen Grauwerk, die Bäuche unter dem der Vehwammen 
in den Handel, wo fie theuer bezahlt werden. Am meiſten 
werden nach China verfauft, 10 Stüd für 1 fl. Man made 
daraus Verbrämungen, Auffchläge, Müffe, Krägen u. dergl, 
Man füngt fie mit Schlingen, Fallen und Flinten. Sie werden 
auch gegeffen, was aber bey uns Faum gefchieht. Geßner 
955. Fig. Ridingers jagdbare Thiere T. 20. Buffon VO. 
253. T. 32. Pallas, Glires 371. Zoogr. 183. 375. Schreber 
IV. 757. 2. 212. 


2) In Nordamerica gibt es ein ganz ähnliches, welches 
immer gran it (Sec. einereus) 

unten weiß und etwas größer als das unferige, ohne 
Ohrpinfel. Sie werden in großer Menge gefangen und ihr 
Pelzwerf vorzüglich ‚unter dem Namen Petit gris nad) Europa 
gebracht, it aber fehlecht. Sie fchaden fehr den Meaisfeldern 
und deßhalb iſt ein Preis auf ihren Kopf geſetzt. Catesby 
T. 74. Buffon X. 116. % 25. Kalm L. 245. 352. 450. 
Schreber IV. 766. T. 213. 


3) Das große (Sc. maximus, macrourus) 

Tebt in Oftindien, vorzüglich von der Milch der Eocosnüffe 
und it das größte von allen, fo groß wie eine Kabe, ſchwarz, 
Kopf und Unterleib gelblih, Wirbel, Schläfen und Seiten des 
Leibes rothbraun; Ohrpinfel; wird leicht zahm, und hat eine 
durchdringende Stimme. Sonnerats Reife I. ©. 109. T. 87. 
Pennants indifche Zool. & 1. Schreber IV. 783. T. 217. 
und 217, B. £ 

4) In Oftindien findet fih das Palmen-Eichhorn (Sc. 
palmarum) | 

5 Zoll ‚lang, der Schwanz 6; röthlihgrau mit 3 weißen 
Längsftreifen auf dem Rüden; Feine Ohrpinjel. Es Tebt auf 
den Eocospalmen und it fehr gierig auf den Saft, woraus 
man Palmwein macht, der Sury heißt, und das Thierchen deß— 
halb bey den Holländern Suryfäschen. Buffon X. 126, T. 26. 
Schreber IV. 802. T. 220. J 
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5), In der, Barbarey gibt. es ein ähnliches, Das Livrees 
Eichhörnchen (Se. getulus), 

deffen A—5 Streifen aber bis. auf den Schwanz laufen und 
bafelbit Bögen bilden; es lebt ebenfalls auf Palmen, hat einen 
Zeilenfhwanz, den es aber nicht auf den Rüden fchlägt. Es 
ift ein. fehr hübſches Thierchen, befonders wenn es den Schwanz 
ausbreitet, der faft, wie ein Pfauenfchweif ausfichtz; es wird 
leicht zahm und frißt alles. Clusius, exot. 112. fig. Mustela 
africana.. Edwards T. 198. (Seeligmann VI. %. 93.) 
Buffon X. 126. T. 27. Schreber I7 806, T. 221. 


b. Die Erd-Eichhörnchen (Tamias) 

haben Backentafchen, Flettern nicht, fondern graben ſich 
Bänge in den Boden, wie die Murmelthierchen, halten aber 
feinen Winterfchlaf. 


6) Das Grund:Eihhörndhen (Sc. striatus), Ground 
‚Squirrel; Le Suisse, 

iit etwas kleiner als das unferige, braun mit 5 ſchwarzen, 
2 weißen Längsſtreifen, der Schwanz nicht ———— und keine 
Ohrpinſel. 

Vom Uralgebirg und Camafluß durch ganz Sibirien 
bis an die Nordoſtküſte von Ochotsk und den Fluß Ana— 
dyr, aber nur fo weit, als es Wälder gibt, nicht in Kam— 
tfchatfa, an manchen Orten in großer Menge unter ber 
Erde, wo fie in einem langen Gang Zirbelnüffe und allerley 
Beeren eintragen, und dann noch einen Gang weiter machen 
für das Net; fie Flettern übrigens Hurtig auf, Bäume; des 
Winters bleiben fie in den Höhlen und zehren von.ihrem Vor— 
rath, der oft 10—15 Pfund beträgt. Die Jakuten und Oftiafen 
fangen fie mit Fallen und ftumpfen Pfeilen, locken fie auch durch 
Nachahmung eines Tons auf einer Birfenrinde zur Rammelzeit 
herbey und erfchlagen fie mit Stöcken. Sie find gebraten ein 
Lerkerbiffen; Die zwar ſchwachen Felle geben bunt ausfchende 
Kleider, Sie laffen fih nicht zähmen. Pallas Reife I. 209, 
"665. © Glires 378. Zoogr. I. 187. Gmelin, N. Comm. petr. 
V. 344. tab. 9. Buffon X. 126. T. 28. 
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Es findet fi Pre in Nordamerica von Pen [pIDanIe sie 
Florida und feldit in Merico. 

Sie halten ſich nicht auf den Bäumen auf, fondern graben 

Löcher in die Erde, faft wie die Caninchen, in denen fie wohnen 
und wohin fie ihre Zuflucht nehmen, wenn fie Gefahr vermerfen. 
Diefe Gänge gehen tief und weit unter der Erde fort und theis 
len fich gemeinigli in verſchiedene Aeſte, wovon einige wieder 
Ausgänge haben, fo daß, wenn man ihnen ein Loc) verſperrt, ſi ie 
doch durch ein anderes hineinkommen. Allein im Herbit, tv 
das gefalfene Laub die Eingänge verdeckt, iſt es eine vechte Kurze 
weil, zu fehen, mit welcher Aengftlichfeit fie herumlaufen, um 
die Löcher zu fuchen, wenn man ihnen nachjagt. Klatfcht mat 
dabey in die Hände, fo wiſſen fie fich nicht anders zu retten als 
auf die Bäume, wohin fie font nicht Flettern. 
Se find viel häufiger in Pennfylvanien ‘als in — 
Staaten) und ihre Nahrung beſteht in Roggen, Gerfte, Waizen, 
Welfchforn, Eicheln, Nüffen und andern Dingen, welche fie 
auch im Herbit einfammeln und unter der Erde verfteden wie 
die grauen Eichhörnchen. Wenn fie ſich in eine Scheuer fchleis 
hen, fo thun fie ebenfoviel Schaden als Ratten und Mäufe. 
Hat man das Welfchforn auf den Feldern abgefpelzt, fo find 
fie Hurtig bey der Hand, um die Kolben abzubeigen, Die Backen⸗ 
tafchen mit Körnern zu füllen, und damit nach ihren Löchern zu 
eilen. Jemand fand in einem Geitengang eine Menge Eicheln, 
in einem andern Welſchkorn, im dritten Nüffe und endlich in 
einem vierten Cajtanien, ein paar Hüte voll. Des Winters 
halten fie fi innen und fommen nur an warmen Tagen hervor. 
Nicht felten graben fie fich in die Keller und verderben Die Acpfel, 
indem fie die Kerne zu befommen fuchen; eben fo ſchlimm ver+ 
fahren fie in den Speichern des Welfchforne. Ste werben jedoch 
von den Katzen arg verfolge. Weder ihr Fleifch noch ihr Fell 
faugt zu was. "Auch laffen fie fih nicht zähmen, Ihre Länge 
ift 6 Zoll ohne den Schwanz, Färbung röthfichbraun mit fünf 
ſchwarzen Streifen. Kalm II. 462. T. 2. 5. 8. Catesby 
Taf. 75. Edwards Aug 181. (Seeligmann VI. Taf. — 9— 
Schreber IV. 791. T. 219. 


a 

Das braſiliſche Eichhorn (Se. aestuans) Grand 
Guerlinguet, 

iſt in ganz Südamerica das gemeine Eichhorn, —— die 
Stelle des unſerigen vertritt und ebenſo auf Bäumen lebt; es 
iſt aber größer, 7 Zoll lang, der Schwanz 8, Pelz graulichbraun 


mit gelblichen Spigen, unten blaßgelb,. auf der Bruſt ein weißer 


Strich; Zühne gelb; Schwanz nicht, zweyzeilig ; Feine Ohrpinſel. 
„ ‚Sie freffen Früchte und Samen, tragen wahrſcheinlich keinen 
Borrath ein, ‚weil fie das ganze Jahr ihre, Nahrung ‚finden. 
Sie laſſen keinen Lant hören, und »follen .5—5. Junge hecken. 
Es, find-zierliche Thierchen, welche Leicht zahm werden. „Wied 
U..430.. Marcegrave 230. Buffon,  Suppl. VII. tab. 65. 
Schreber IV. 787. | 

c. Fliegende Eihhörnchen: VBorder- und Hinterfüße 
duch, „die, ausgedehnte, aber, behaarte, Geitenhaut „verbunden ; 
Schwanz nicht zweyzeilig; Feine Ohrpinſel; unter „dem „Eleinen 
Singer geht ein langer Knochenſtachel indie —J ab: Pte- 
KOmyS. . mi 
1,8) Das gemeine (Se. ah Polatouche, =, .. 

‚tft etwas Kleiner. als das unſerige; 6 Zoll lang; Schwanz 
alıhe viel über die Hälfte; Pelz hellgrau, an der BacaH braun, 
unten weiß, Flughaut braun geſäumt. 


Sein eigentlicher Aufenthalt ſind die Birken⸗ Fohren⸗ 


watder des Urals und ganz Sibiriens bis zum Lena, weil dns 
ſelbſt die Wälder aufhören; eben deßhalb findet es ſich auch 
nicht im höhern Norden; in Europa, namentlich in Lithauen, 
Liev» und Finnland iſt es gegenwärtig fo viel wie verſchwunden, 
iſt aber überhaupt nirgends häufig, noch am meilten am, Zeni« 
fey. Liebt vorzüglich Die dünnen Birfenwälder und frißt. die 
Käschen und die Fichtenjproffen, wovon fein Unrath gelb ‚und 
harzig wird und am Lichte wie Harz brennt. Es madt in 
Baumlöcher ein Neft aus Moos, läßt fi) zwar zähmen, beißt 
aber gern und lebt nicht lang.  Untertags fchläft es zufammen- 
gerollt mit umgefchlagenem Schwanz. wie die Scylafragen; des 
Nachts flreift es herum. Es fist und geht. mit. gebogenem 
Rüden und eingefchlagenem Schwanz, legt ihn jedoch. auch 
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manchmal auf den Rüden, wie die Eichhörnchen. An der 
Kehle und unter den Achſeln hat es eine Menge Drüfen, wie 
das winterfchlafende Murmelthier und die Schlafragen, hält 
aber dennoch Feinen Winterfchlaf, fondern ftreift immer. herum, 
Es fommt jelten auf die Erde, außer um ſich feines Unraths 
zu entledigen, was am Fuße der Biume gefchieht, wodurch eg 
feinen Aufenthalt verräth. Wenn es von einem Baum auf. den 
andern fpringt, fo breitet es die Flughaut ‚Durch Ausfperrung 
der Füße aus und ſchwebt Dann gleichjam durch die Luft, kann 
fi) auch mittels feines Schwanzes allerley , Bewegungen „geben 
und. ſich wohl 20 Klafter weit fehwingen, ‚aber nicht in wage 
rechter Richtung, fondern fehräg abwärts vom, Gipfel eineg 
Baumes zur Mitte des andern. Kleitert es an Birken, fo ift 
es wegen feiner weißgrauen Farbe ſchwer von der Rinde zu 
anterſcheiden, daher es ziemlich vor Raubvögeln ſicher iſt In 
der Mitte May hecken fie 2—4 Fahle und blinde Junge, welche 
fie untertags mit der Flughant bedecken, nach Sonnen: «Untergang 
aber, wenn fie ihrer Nahrung nachgehen, mit Moos, Es gibt 
auc bisweilen ganz weiße. Das Pelzwerf ift ſchlecht, wird je⸗ 
doch an die Chinefen verkauft; heißt vuffifch nicht Polatöuche, 
fondern Ljutaga. Pallas Reife IL 439. Glires 355. ‘Zoogr. 
190. Klein in Phil. Trans. 1733. p. 5. tab. 1. Duvernoy 
in comm. petrop. V. 218. Schreber IV. Si, Er 228 
9) In Nordamerica, namentlich in Virginien, Eouifiara, 
Carolina und Merico gibt es ein fehr ahuliches (Se. ‘volu- 
cella), Assapanik, Pr 
es ift aber Fleiner, nur 5 Zoll Pad der Schwanz (änger, 
4 Zoll; Pelz röthlichgrau, unten weiß. In der Lebensart gleicht 
es ganz dem vorigen, ſcheint aber gefeltiger zu feyn und frißt 
auch Körner und Nüffe, was man von: dem gemeinen wenigfteng 
nicht weiß; auch fol es Wintervorrath anlegen und. wird leichter 
zahm, fo daß es in die Aermel Friecht und: mir’ ins Bert gehe 
Entesby T. 76. ** Edwards 191. Seba J. T. 41. F. 3. 
Buffon X. ©. 99, T. 21—24. Kalm 11. 460, 
10) In Bu gibt es ein * großes, der —— 
(Se, petaurista), ; er 
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fait fo groß wie eine Katze mit einem Zipfel vorn an der 
Flughaut, rothbraun, unten braungelb, das Weibchen hier 
weißlich; Länge 18 Zoll, Schwanz 15; rund. 

Es findet ſich nicht bloß auf den Molucken und Philippinen, 
ſondern auch in Malacca, geht ebenfalls nur bey Nacht herum 
und iſt im Stande, ſich in einer Nacht aus einem hölzernen 
Kaſten zu nagen. Valentyn, Oostind. III. 269. Allgemeine 
Hiſtorie der Reiſen X. 410. Vosmaer, Deser. 1767. fig. 
Buffon, Suppl. IM. 150. tab. 21. Pallas, Misc. pag. 54. 
tab. 6. Pennant, Quadrup. I. 151. tab. 28. Schreber 
IV. 819. T. 124. AB. Raffles, Linn. Trans. Be 260. 
cart is 1824. Litter. Anz. 147.) | 


Ein fleineres (Sc. sagitta) 
mit einem Zeilenfchwanz, von ber Größe des unferigen, 
Pelz rothbraun, unten weiß, ſcheint nur das Junge zu feyn. 
Die Flughaut bildet vorn ebenfalls einen Zipfel. Nieuwhoff, 
Reiſe, Titelblatt Fig. Schreber IV. 818. Raffles in Linn. 
Trans. X. 1821. 260. Bon Singapore. 

5. G. Die ie am eine (Hystrix), Pore- -epic; Por. 
cupine, 

‚find, mit Anayen yon Stacheln bebeckt, haben ei einen; dieten, 
aa Kopf mit 4 Faltenzähnen, einen behaarten Schwanz 
m ſtarke Klauen zum Graben oder Klettern. 

Sie finden ſich nur in den wärmern Ländern beider Welten, 
er fih in Erd: oder a hl freffen Früchte und 
Wurzeln. 
ns, gibt Baum: und Erd: Etacheifeimeine, wie. „bey, ‚sen 
Eichhörnchen. . Die Fletternden finden ‚fi nur in America. 
ar Von denjenigen, ‚welche auf Bäume Flettern, u 
einige einen Wickelſchwanz, deſſen Spitze oben nackt Yin überall 
nur 4 Klauen und; Enrze Stacheln. Synetheres. 

1) Das ſeit der Entdeckung von America ran w dae 
braune oder der Coendu (H. prehensilis), 
ziemlich⸗ von der Geſtalt des großen americaniſchen Beute 
thiers; Leib 1%. Schuh lang, der Schwanz über die Hälfte; mit 
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braunen Haaren und Furzen, nicht fingerslangen Stacheln, welche 
abwechſelnd weiß und ſchwarz find. 

Es finder fid) im ganzen heißen America, von Mexico bis 
Braſilien mit verfehiedenen Abänderungen. In Merico Heißt es 
Hoitz⸗Tlaeuatzin, hat die Größe eines mittelmäßigen Hundes, die 
Geſtalt des Tlaquatzin (Beutelthier) oder des Dachſes, iſt 
ſchwarz mit hohlen, ſpitzigen, 3 Zoll langen Stacheln bedeckt, 
wie die des europäifchen Stachelfchweins, hat aber Dazwifchen, 
mit Ausnahme des Kopfes, weichere Haare und ſchwarze Wolls 
haare, welche jedoch an der Wurzel weiß find. Es fehleudert 
die Stacheln 'nady den Hunden und fie dringen immer tiefer in 
das Fleisch, ſelbſt in die Eingeweide, fo daß. das! Thier an der 
Abzehrung ſtirbt. Die Indianer heben dieſe Stacheln auf, dör— 
ren dieſelben am Feuer und geben ſie gepulvert in Wein oder 
Waſſer ein gegen Harnkrankheiten; wenn man ſie an die 
Stirn oder die Schläfen ſetze, ſo blieben ſie von ſelbſt hängen und 
fielen erſt ab, wenn fie mit Blut angefüllt find wie die Blut— 
egel. Sie ſind weiß und gelb mit ſchwarzen Spitzen. Der 
Schwanz iſt kürzer als beym Beutelthier, aber dicker und hat 
nur bis zur Hälfte Stacheln. Die Füße find wie beym Bergs 
dachs (Quauhpecotli), aber breiter; die Schnauze wie bey einem 
Hund, aber aufgeſtülpt, wie beym Mops. Es läßt ſich zähmen, 
lebt von weichen Früchten undhält ſich gern im Gebirge 
Hernandez, Lb. IX. cap. 12.5 p. 322. fig. 

In Braſilien heißt es Cuandu, portugieftfch : Ourico Ca- 
eheiro, ‘hat die Größe eines. größeren Affen mit 3—4 Zoll 
langen Stachel, ohne Haare; Die ‚untere Hälfte derſelben iſt 
gelblich, die obere ſchwarz oder braun, die Spitze weiß; fie find 
ſo ſpitzig wie Nadeln und) das. Thier Fann fie Vforkichleudern., 
Der Leib mißt 1° rh., der Schwanz 145’; er iſt nur zur Hälfte 
mit: Stacheln bedeckt, übrigens nackt, nur mit: wenig Haaren 
wie beym Schwein; der Kopf iſt 39, Zoll lang, auch mit Sta: 
cheln bededt, außer am Maul und an der Nafe, welche kahl 
find; die Ohren Flein, fait unter den Stacheln verborgen; das 
Maul weit zurück, wie bey den Hafen; Naslöcher weit, die 
Augen vorragend und glänzend, Schnurrbärte lang. Die Füße 
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faft wie-bey den Affen, aber ohne Daumen, die vordern Fleiner, 
nur 4 lang. Es durchfchläft fat den ‚ganzen Tag, ftreift des 
Nachts herum und athmet Feuchend;  frißt gern Hühner und 
grunzt wie ein Schwein iii; Flettert auf Bäume, aber ſehr 
langſam; beym Herunterjteigen. hält es fich ängſtlich mit dem 
Schwanz, weil es nicht ſpringen kann. Sein Fleifch iſt gut 
und ſchmackhaft, wird von den Einwohnern ſehr geſchätzt und 
ich ſelbſt Habe es gebraten oft gegeffen. Marcgrave 233. Fig. 
Schreber IV. 603. T. 168, 

2) In Paraguay und Brafilien gibt es ein anderes, das 
gelde (H. insidiosa), Cuiy (Sphingurus), 

14 Zoll lang, der Schwanz 10, Stacheln nur 1 Zoll lang 
und. breit, eitronengelb mit fchwarzen Spitzen, dazwifchen weiche, 
graubraune Haare, 2 Zoll lang, * am Bauch; Schwanz 
kurz behaart und braun. 

In Paraguay iſt dieſes Thier ſelten, aber dennoch hat 
Yzara im September und October 5von den: höchften Bäumen 
befommen, auf denen fie ganz ruhig herum gehen, fowohl ‚am 
Stamm; als an den kleinſten Zweigen, Im Zimmer hat eines 
ein ganzes Jahr fang nicht geſoffen. Sie find außcrordentlich 
fangfam, und wenn fie erſchreckt auch aus allen Kräften. laufen, 
fo kann man ſie doch im Schritt! einholen: Bisweilen fisen fie 
24, ja 48 Stunden ganz unbewweglich und gehen: nur. des Mors 
gens gegen 9 Uhr und Nachmittags um 4 Uhr: dem Futter 
nad), «nicht während der Nacht. Das: gefangene Fletterte anfangs 
überalt herum und feste ſich auf. die Stuhflehnen, nie auf. etwas 
Slaches; endlich, nahm es feinen: Platz oben auf einem. Fenfters 
faden und blieb daſelbſt wie eine Bildfäule, und zwar in einer 
feltfamen Stellung, bloßsauf den‘ Hinterbeinen. mit gebogenem 
Rücken , ohne ſich mit etwas anderem zu halten, weder mit dem 
Borderfüßen, noch mit dem Schwanz. Es mochte Fommen wer 
wollte, man mochte noch fo viel reden, es fahrfich nicht um; 
gieng Fein Haar breit von der Stelle, bis es zum Freſſen herunters 
flieg. Legte man ihm eine todte Maus in. den Weg, fo erjchraf 
es davor und Echrte plötzlich auf feinen Platz zurück. Daffelbe that 
ee, went ſich ein kleiner Vogel, beym Freſſen näherte. Seine 
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Nahrung beftand in Brod, Welihforn, Manioca, Gras, Laub, 
Blumen und aller Art Früchten, auch Holz von Weiden; es 
fraß jedoch ſehr wenig, aber von affem etwas, Fleiſch rührte 
es nicht. an, Die Speifen nahm es mit den Zähnen, feste ſich 
fogleih auf die Hinterbeine und hielt fie mit den vordern, wie 
das Heuti; fuchte nie zu beißen und audy nie zu graben. Sein 
Geruch iſt fehr gut: und wenn man Blumen ins Zimmer brachte, 
fo erweiterte es die Naslöcher. 


Wenn es fror oder Hunger hatte, oder von den Flöhen ges 
plagt wurde, fo ſtieß es ein leifes augehaltenes De aus, Es 
ließ ſich anfaffen wie ein Stein; geſchah es derb, fo fträubte 
cs die- Stacheln, chne fi aber weiter zu rühren, Mean jagt, 
es fchleudere die Stacheln weg, werfe Das Obſt von den Bäus 
men, wälze ſich darauf und trage fie angejtochen fort. Das 
find Maͤhrchen. Indeſſen fallen beym Sträuben manchmal einige 
Stacheln aus und es bleiben auch wohl in der Haut der Hunde 
ſtecken, wenn fie ſich dem Thiere zu ſehr nähern. Mancdmal 
- findet man im Unrath des Yaguarete eine Menge dergleichen 
Staheln, welche er alſo mit verfchfingt. Im Winter wird eg 
ehr von den Slöhen geplagt, und dann Frabt es fih mit allen 
A Beinen. Es Flettert fehe leicht an Bäumen und Pfählen 
hinauf und hält ſich ſo veſt, daß man es faſt nicht abreißen 
kann; ſelbſt auf einer ſpitzigen Stange ſchläft es ganz ſi cher, 
bloß auf den Hinterbeinen; den Schwanz braucht es nur beym 
Herunterklettern. Die nackte Spitze deſſelben iſt ſo empfindlich, 
daß es ihn bey der geringſten Berührung zurückzieht. Es zeigt 
nie eine Spur von Freude oder Verdruß; es iſt immer traurig 
und gefühllos und kann faſt nichts als freſſen. 


Die Länge iſt 11 Zoll, der Schwanz 9, an der Wurzel 
ſehr dick und ſtark; die Füße fo EFurz, daß der Bauch faſt 
ſchleppt; die A Klauen find jtarf und frumm und die hintern 7 
Linien lang; die Ohren find unter den Stacheln verborgen, das 
Auge Fein. Das Fleifch wird nicht. gegeſſen. Cie werfen nur 

— 2 Zunge in Baumlöcer, fünnten aber 4 ernähren. Azara, 
quadrup- 1.105. Wied, Beytr. IL. 454. 
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Andere haben einen mäßigen, nicht nackten Schwanz und 
hinten 5 Klauen. Erethizon. 

3) Das canadifche CH. dorsata), Urson, 

it 17 Zoll lang, der Schwanz 8, dunfelbraun, die Stacheln 
21, Zoll lang, unten weiß, oben dunkelbraun, meift im Haar 
verborgen, am Kopf und Nacken lange Boriten. 

Sie find fehr zahlreich im Norden der vereinigten Staaten, 
von der Hudſonsbay an bis zum Oneida-See nnd New: Norf auf 
Bäumen, deren Rinden und Blätter, befonders von Fichten und 
£inden, fie abfreffen, wie die Faulthiere, Lieben jedoch auch 
Aepfel, Korn u. dergl., kommen felten auf den Boden und 
weichen, da nicht aus, fondern fträuben ihre Stacheln auf dem 
Rüden; fie niiten unter Baummurzeln. Die Indianer rühmen 
ihr Fleisch und tödten fie mit einem Echlag auf die Naſe; ſie 
färben ihre Stacheln und verbrämen Damit ihre Halbſtiefel u. ſip 
auch durchbohren fie damit ihre Nafen und Ohren, um Ringe 
hineinzuſtecken. Sarrazin, Mem. acad. 1727. 538. Catesby, 
app. p. 30. Edwards T. 52. (Seeligmann I. T. 102.) 
Buffon XII. 426. 8. 54, 55. Schreber IV. 605. * 169, 
Harlan, F. am. 190. RENT 4 
u .b. Bon den auf ber Erde lebenden Slachelſchweinen dar 
ben affe vorn 4, hinten 5 Klauen. 
Die einen haben einen langen Schwanz. All ’ 

4) Su Oſtindien gibt es ein dem vorigen aͤhnliches ma- 
eroura, fasciculata) - 
es hat aber einen Schwanz ſo lang ale der Leib. und an 
feiner Spise ein Büfchel hornige, flache Stacheln, wie Papier: 
ſchnitzel; bie Staheln am Leibe haben eine Rinne. Man weiß 
von ihm nichts, ale daß es auf den Molucken in n Bildern lebt. 
Scha J. T. 52. F. AASchreber TV. 607. 170.) Buf- 
fon, Suppl. 7. tab: 77. Raffles, Linn. * XIII. 257. 
Andere haben rauch hinten "5 —* aber einen kurzen 
Schwanz. 2 
" 5) Das gemeine (H. cristata), Pore epique; —* 
Yzerverken (Eiſenferkel) am Vorgebirg Der guten Hoffnung, 

wird 2—2'/, Schuh lang, der Schwanz nur: 4 Zoll, "und 
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ſieht ſowohl nach ſeinem dicken Leib, als nach dem gewölbten 
Kopf einigermaaßen wie ein Schwein aus; der Rücken und die 
Seiten find mit 6—9 Zoll langen, weiß und ſchwarz geringelten 
Stacheln bededt und mit feinen Haaren untermifoptz auf dem, 
Kopf ein. Bufch Borften; wiegt 20—30 Pfund. 

Seine ‚eigentliche Heimath iſt die Südküſte des mittel: 
ländifchen Meers oder die Barbarey, von wo c8 auch an Die 
nähern Nordfüften, nach Spanien, Sicilien und Ealabrien here 
über gefommen iſt; erſtreckt fichb übrigens durch ganz Africaz 
ferner in Klein: Afien und häufig im nördlichen Perfien, aber 
nicht in Nußland und America, jedoch wahrfcheinlich in Indien, 
woher Buffon eines erhalten hatz aber, wie es fcheint, nicht 
auf den Moluden; wenigftens ift es von Raffles nicht aufs 
geführt. 

Sie wohnen in Gängen unter der Erde, wie die Füchfe, 
mit mehreren Keffeln und gehen nur des Nachts aus, um 
Früchte und Wurzeln, befonders die Drachenwurzel (Calla aethio- 
pica) zu fuchen, halten fi) des Winters innen, ohne aber 
in Winterfchlaf zu fallen, Fugeln fi) auch nicht zufammen, wie 
die Murmelthiere. Sie werfen im April 2—4 Junge und kön— 
nen auc) gerade fo viel ernähren. Sie werden leicht zahm und 
laufen ihrem Herrn nach, wie ein Hund, freien Brod, Käfe, 
Obſt, Kohl und andere Gartengewächfe, und werden daher am 
Borgebirg der guten Hoffnung fehr verfolgt. Um fie zu fangen, 
feyleicht man fi) des Nachts auf den Pla mit einer bedeckten 
gaterne; die Hunde machen Lärm, treiben fie aus ihrer unters 
irdifchen Behaufung, und hindern fie, Davon zu laufen. Man 
fchlägt fie dann mit einem Stocd auf den Kopf leicht todt. Am 
Körper Fann man fie nicht wohl verlegen, weil fie benfelben 
faft wie ein Sgel fo zufammenzichen, daß die Stacheln überall 
hinausftchen. Sie greifen nicht an und beißen nicht; werden 
fie gereizt, fo ſträuben fie mit einem Geräuſch ihre Stacheln, 
ftampfen auf den Boden und grunzen wie die Schweine. Gie 
find indeffen in den Häufern nicht wohl zu halten, weil fie alles 
durchnagen, ſelbſt die Thüren. Sie werden fett und fchmeden 
wie Schweinefleifch; befonders gut, wenn fie einige Tage im 
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Rauche gehangen haben. Die Stacheln dienen zu Pinfelitielen, 
Sie find Hohl und enthalten ein fhwammiges Marf, wie der 
Federfiel. Die Fürzern werden 6—12 Zoll lang und 1°), Linien 
dick; Die dünnern find biegfam und 15 Zoll lang. Die jungen 
Stacheln wachfen in die alten hinein, jo Daß dieſe ganz locker 
daran hängen bleiben und beym Sträuben weggeſchleudert wer: 
den. Dadurch ift die Sage  entitanden, daß fie abfichtlid Die 
Stacheln gegen ihre Feinde fchleuderten. Indeſſen verwunden 
fi die Hunde fehr oft daran, wenn fle zu raſch auf die Thiere 
fpringen, um fie zu halten. Zu der obigen Gage hat Pliniug 
unfchuldiger Weife Veranlaſſung gegeben, denn ev fagt: nur 
Indien und Africa bringe Stachelfchweine hervor, mit größern 
Stacheln als der gel, welde beym Sträuben losgehen. Gie 
ftechen fi) in die Schnauze ter Hunde und werden auch nud) 
etwas weiter gefchleudert. Im Winter halten fie fi) verborgen 
wie viele andere, befonders die Bären. “ Lib. VII. cap. 35. 
p. 460. Harduin. 

Der fogenannte Saujtein (Piedra del Porco) ſoll der Gals 
lenjtein Ddiefes Thiers ſeyn. Er Fommt aus Ojlindien und 
wurde ehemals als ein Fojtbarer Bezoar mit 100 Kronen bes 
zahlt. Das Fleiſch kommt nad Rom auf den Markt, wahr: 
fcheinlich aus dem Neapolitanıfchen: denn um Rom jelbit ſcheint 
es Feine zu geben. Wer ſollte glauben, daß die Poeſie an dem 
Stachelfchwein Gefchmad finden Fönnte: und dennoch, ift es ganz 
artig befungen worden, frcplic von einem alten Dichter, denn 
unfere neuen geben fich nicht mehr mit Thieren ab *). 


*) De Histrice. 


Audieram memorande tuas Stymphale volucres; 
Spicula vulnifero quondam sparsisse volatu. 
Nec mihi credibilis ferratae fabula pinnae 
Visa diu: datur ecce fides, et cognitus histrix,, 
Herculeas affırmat aves: os longius illi, 
Assimilat porcum, mentitae cornua seine 
Summa fronte rigent, odulis rubet igneus ardor, 
‚Parva sub hirsuto catuli vestigia dorso. 
Hanc tamen exiguam miro natura tueri 

en 
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Die Staliäner tragen oft welche zur Ecdyau herum. Geß— 
ner 631. Fig. Kolbe, Borg. d. g. 9. 166. Fig. Seba J. 





Praesidio dignata feram, stat corpore toto 
Sylva minax, jaculisque rigens in proelia crescit 
Picturata seges, quorum cute fixa tenaci, 
Altera succrescit, alternantesque colorum 
Cincta vices, spatiis intus nigrantibus exit. 
In solidae speciem pinnae, tentataque furtim 
Levis in extremum sese producit acumen. 
Sed non haec acies ritu sylvestris Echinni 
Fixa manet, crebris propugnat jactibus ultro, 
Et longe sua membra regit, tortumque per auras 
Evolat, excusso nativum missile tergo. 
Interdum fugiens Parthorum more sequentem 
Vulnerat, interdum positis ‚velut ordine castris 
‘ Terrificum densa mucronem verberat unda, 
Et consanguineis hastilibus asperat armos. 
Militat omne ferae corpus, vibratataque rauco 
Terga fragore sonant, stimulis accensa tubarum, 
Agmina collatis credas confligere signis: 
Tantus in angusto strepitus furit: additur armis 
Calliditas, parcusque sui timor, iraque nunquam 
Prodiga telorum: caute contenta minari, 
Nec nisi servandae jactus impendere vitae. 
Error abest, certum solertia destinat ictum, 
Nil spatio fallente modum: servatque tenorem 
Muta cutis, doctique regit conamina visus, 
Quid labor humanus tantum ratione sagaci 
Proficit? eripiunt trucibus Cortinia capris 
Cornua, subjectis eadem lentescere cogunt 
Ignibus, intendunt taurinos viscere nervos, 
Instruitur pinnis, feroque armatur harundo. 
Ecce brevis propriis munitur bestia telis, 
Externam nec quaerit opem, fert omnia secum, 
Se pharetra, sese jaculo, sese utitur arcu. 
Unum animal cunetas bellorum possidet artes. 
Quod si omnis nostrae paulatim industria vitae, 
Fluxit ab exemplis: quicquid procul appetit hostem, 
Hinc reor inventum, morem hinc traxisse Cydonas 
Bellandi, Parthosque retro didieisse ferire, 
Prima sagittiferae pecudis documenta secutos. 
Claudiani Epigr. 
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8%. 50. 5.1. Ridingers FL Thiere %. 90. Knorr; deli- 
ciae II. tab. K. Buffon XII. 402. 3. 51.52. Omelins 
Reife III 108. &. 21. Schreber IV. 599. T. 167. Sparr⸗ 
manns Reife 146. : Pallas, Zoogr. I. 141. Anatomie bey 
Perrault, Mem. acad. IM. 1699. Il. p. 33. fig. 41. 

c. Andere haben 2 Furchen in den obern Ragzähnen, vorn 
4 Zehen mit einem Daumenjtummel, hinten 5 und einen mäßis 
gen aber Furz behaarten Schwanz, 4 Badenzähne mit 3 Falten, 
deren Schmelzlinien nicht durchgehen. Aulacodus. 

6) Die Grundratte (Aul. swinderianus) 

ift faft fo groß und Died wie eine Kate, Leib 17 Zoll lang, 
Schwanz 9; die Behaarung ijt eigenthümlich, und befteht, mit 
Ausnahme des Schwanzes, aus fladhen, fait jlachelartigen Bors 
ften, 1—1/, Zoll lang, deren Spigen afein biegfam und haar— 
artig find; Färbung ftahlgrau, wechfelud in Fupferroth., 

Der Kopf iſt 4'/2 Zoll lang, die Borderfüße 5, Hinter: 
füße 6*/,; die Ohren 1 Zoll und faſt chen fo breit. Die 
obern Badenzähne haben an der äußern Seite 2 einſprin⸗ 
gende Schmelzfalten bis über die Mitte der Krone, an 
der innern nur eine Fürzere; unten iſt es umgefehrt; alfv 
fat wie bey dem nordamericanifchen Stachel ſcuwen (Hystrix 
dorsata)._ 

Temmind hat Ddiefes feltene Thier zuerft befchrieben und 
als ein eigenes Gefchlecht aufgejteltt, aber nur nach einem etwa 
2 Monat alten Eremplar, welches er Dur Ban Smwinderen 
erhalten hat, ohne Daß man reeht wußte, woher es flammt. Es 
war noch nicht größer als eine Wafferratte; Schnauze ftumpf, 
Schnurren lang, Ohren fehr groß und nackt, fapt wie menfchliche 
geftaltet, 2 Backenzähne, ganze Schlüffeldeine, 13 Rippen, ges 
trennte Speiche und Elle, ebenfo Schien- und Wadenbein und 
ein großer Blinddarm. Temminck, Monogr. VII, 1827. 4 
245. tab. 25. 

Endlich) wurde ein ausgewachfenes hier durch Boyle aus 
der Sierra Leone in Africa eingeſchickkt und von Bennett bes 
ſchrieben. Es lebt von Erdnüſſen und andern Wurzeln; auf 
dem Schiff wurde es fehr zahm und fraß Eartoffeln. Die Eng: 
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länder nennen es Grundratte und Grundferkel (Ground Rat, 
Ground-Pig); es iſt wahrſcheinlich Bosman ns wilde Ratte, 
welche Dicker als eine Kate it. Sfis 1834. 840. 


3. Zunft. Laufmäuſe. 


Hinterleib dider, Hinterfüße länger, zum Hüpfen, mit ſtumpfen 
Klauen; Blätter- oder Faltenzähne. 


Hieher gehören die Haſen und Meerſchweinchen, welche 
größtentheils von weichen Kräutern leben, beſonders Kohl und 
Salat, ſehr ſchnell laufen, meiſtens hüpfend oder galoppierend, 
ſelten eine Stimme hören laſſen, wenig graben und wenig Junge 
werfen. Ihre Ohren ſind meiſtens ſehr lang, der Schwanz da— 
gegen kurz. Es ſind ſehr friedliche und furchtſame Thiere, die 
ſich durch nichts anderes als durch die Flucht zu vertheidigen 
wiſſen. Außer den Haſen leben alle andern nur in warmen und 
ſelbſt heißen Ländern, was um ſo merkwürdiger iſt, da ſie einen 
ſehr dichten und linden Balg haben, der vor der Kälte ſchützt. 
Er wird indeſſen faſt nur zu Hutfilz gebraucht, kommt aber als 
ſolcher in großer Menge in den Handel. 

Es gibt welche, die faſt beſtändig bloß auf den Hinterbeinen 
gehen und hüpfen; 

andere dagegen laufen auf allen Vieren, obſchon ſie eben— 
falls zu hüpfen pflegen. 

A. Hüpfende: Vorderbeine ſehr kurz, Hinterbeine und 

Schwanz ſehr lang. 

1. G. Die Springer oder Springmäufe (Dipus) 
find Fleine Thierchen mit 3 oder 4 etwas. gefalteten Zäh- 
nen; der Kopf ſehr breit, mit großen Augen, vorn und hinten 
3 große Mittelzchen, dort immer, bier mandmal 2 Furze Nes 
benzähne. 

Sie leben in Höhlen, und find durch ihre abweichenden 
Füße, alfo den Taſtſinn, characterifiert, 

a. Die einen haben gefurchte Nagzähne und 3 Backenzähne 
wir Die Mäuſe, aber die Hinterfüße länger, mit 2 auftretenden 
Nebenzchen, und der lange Schwanz behaart. Gerbillus. 

Okens allg. Naturg, VI. 50 
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Sie finden fi — bloß in den wärmern Ländern der alten 
Welt. | 

1) Der Sandſpringer (Mus. longipes, meridianus) 

it etwag größer als die Feldmaus, über 4 Zoll lang, der 
Schwanz etwas Fürzer mit einem Buſch, Die Ohren fürzer als 
ver Kopf, hinten 5 Zehen, Nagzähne gelb; Färbung vöthlichgrau, 
unten, Maul und Pfoten weiß, Schwanz gelb. 

Ein fehr zierliches Thierchen in den Sandwüſten des cafpis 
fhen Meers, wo fie im Freyen fpielen, gejtört aber im ihre 
Höhlen eilen; fie hüpfen nicht bey ber Flucht, wie die andern, 
Sondern laufen wie die Mäufe, und man glaubt daher, daß fie 
vielleicht zu den Schlafragen gehören könnten. &ie fcheinen die 
‚Samen vom Traganth zu freffien. Seba Il. Taf. 29, Fig. 2. 
Dallas, Reife D. 701. Glires 314. T. 18. B. Schreber IV. 
856. T. 231. | 

2) Eine andere, der Salzfpringer (Mus tamarieinus), 

lebt eben dafelbft, aber in den Salzwüften, wo cs viele 
Tamarisfen, Salzkräuter und Galpeterfträucher gibt. Sie iſt 
größer als eine Ratte, und ficht ziemlich aus wie bie Eichels 
mang, graulichgelb, unten weiß. Leib 6%, Zoll lang, Schwanz 
5, geringelt, aber bräunlic, behaart und mit einem Pinfel; Nage 
zähne gelb, die obern gefurcht. Sie gräbt unter den Wurzeln 
- der genannten Pflanzen fehr tiefe Gänge mit 2 Mundlöchern und 
aufgeworfener Erde, in welche man S—10 Eimer Waſſer gießen 
fann, ohne Daß fie ausgefüllt würden Man fängt fie daher 
mit Fallen, und befommt fonderbarer Deife nur Männchen, 
wann fie einfriechen wollen. Sie fchweifen des Nachts umher. 
Dallas, Refe I. 702. Glires 88, Taf. vr Schreber IV. 
359, T. 232. 

b. Andere verhalten ſich abi haben aber noch längere 
Hinterbeine, einen faſt nackten Schwanz und ein Fleines Zähne: 
chen vor den 3 obern Backenzähnen. Meriones. 5 

3) Es gibt aud eine in Indien (D. indicus) | 

von der Größe der Hausratte, oben rothbraun, unten weiß, 
der Schwanz länger ale der Leib, am Ende ſchwarz. Länge Des 
Leibes 6° Zoll, Schwanz 7, ſchwach behaart, aber mit einem 
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Pinſel; Augen groß und ſchwarz, obere Schneidzähne gefurcht, 
vorn 4 Zchen mit einem Daumenhöcker, hinten 5, die 3 mittlern 
viel länger, Krallen weiß, wie eine Ahle gejlaltet, Findet ſich 
in Hindojtan, zwifchen Benares und Hudwan, nährt fi von 
Gerſte und Waizen, und legt davon in geräumigen Gruben einen 
beträchtlichen Borrath an, den fie aber nicht eher berührt,. als 
nad) der Ernte. Sie fehneidet die Aehren unten ab, und trägt 
fie ganz fort; geht nur bey Nacht aus, Täuft fehr ſchnell, und 
macht oft Sprünge von 4—5 Schritt. Hardwicke in Linn. 
Trans. VII. tab. 7. (Iſis 1823. 828.) Frederie Cuv., 
Mammiferes Livr. 40. Herine. 

4) Die canadifche (Mus canadensis, Dipus americanus) 

ift nicht größer als eine Maus, nur 2 Zoll lang, Schwanz 
3, fat nackt; Ohren Fürzer als der Pelz, Färbung roftroth, 
unten weiß. Obere Schneidzähne gefurcht. 

Sie wohnt in den Wäldern von Canada, hüpft fehr hurtig 
auf den Hinterbeinen, fo daß man fie fehwer fangen Fannz- fie 
fällt in Winterſchlaf, rollt fich zufammen, fo wie den Schwartz 
um den Leib, und liegt in einem runden Ball von Lehm, den 
fie fich felbit zurecht madıt. Pennant, Quadrup. I. 172. 

Davies Fonnte cin Stück, weldes in der Nachbarſchaft 
von Quebe aus dem Wald in ein weites Feld gerathen war, 
erſt nach einer Jagd von einer Stunde fangen, obſchon ihrer 4 
Perfonen demfelben nachgelaufen waren. Es machte Sprünge 
von 3—5 Schuh, aber felten höher als 1 Schuh; in den Wäl- 
dern hüpfen fie viel Höher, und dann find fie gar nicht zu bes 
Tommen, weil fie fi) fogleich ins Gebüfch verfteden. Das ge 
fangene war fehr ermüdet, aber dennoch hurtig und munter, 
freß jedoch nichts und jtarb den andern Tag. Ein Gärtner fand 
im May, 20 Zoff unter Grund, cinen Erdball von der Größe 
eines Spielballs. Da er nidt wußte, was es war, fo zerfchlug 
er ihn mit dem Spaden in zwey Gtüde, und fand darinn das 
Thierchen zufammengeroift, faft wie ein Küchelchen im Ey, ohne 
alles Futter. Wahrfcheinfich fehlafen fie alfo vom October bis 
zum May, ohne zu freffen, Linn. Trans. IV. 1798. 155. t. 8. 
fig. 1.2. Shaw %. 161. 7 
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In Labrador gibt es eine Ähnliche (M. labradorius), 

welche fih nur durch fängere Ohren unterfcheidetz oben 
Dunfelbraun, Seiten bräunlichgeld, unten und die Ränder des 
Mundes weiß; DBorderfüße fehr furz, weiß, mit 4 Zehen und 
einem flachen Nagel am Daumenſtummel, hinten 5; Länge 6°a 
Zoll, Schwanz 57.. Die Backenzähne wie bey den Eichhörnchen 
geftaltet, oben 4, unten 3, der erſte fehr Flein, der zwepte mit 
3, der dritte mit 4, der vierte mit 2 Spitzen; die Augen Flein, 
die Ohren 5 Linien hoch und oval. Richardson, Fauna bor. 
am. I. Nro. 46. (Sfis 1832, 84.) Sabine in Franklins 
Narrative. 1823. pag. 661. Pennant, vierf, Thiere IL 519. 
Schreber IV. T. 195: | 

c. Andere haben 3 Faltenzähne, aber meiſt oben einen 
Backenzahn mehr, einen dicken Kopf mit großen Augen und Ohren, 
einen langen, zweyzeiligen Schwanz; die 3 langen Zehen der 
Hintern Füße haben nur einen einzigen Mittelfußknochen, und 
wenn Nebenzehen da find, fo treten fie nicht auf; Borderfüße 
ebenfalls jeher Elein mit 5 Zehen. 

Sie leben in Afien und Africa, find hafengrau, unten weiß, 
fo wie die Echwanzfpige, vor der — ein ſchwarzer Flecken 
in Geſtalt eines Pfeils. Dipus. 

H. Lichtenſtein har darüber eine eigene Abhandlung ge— 
ſchrieben in den Schriften der Berl, -Academie 1825. 

* Hinten feine Rebenzehe. 

5) Die ägyptifche (D. aegyptius), Jerboa, 

it jo groß wie eine Ratte, fahl, unten weiß, Schwanzbuſch 
fchwarz mit weißer Spie, Ohren ?/; des Kopfes, hinten nur 
3 Zehen behaart. Nagzähne gelb, vbere tief gefurcht. Länge 
des Leibes 61/, Zoll, Schwanz 6%, , Hinterfüße 6. 

Diefe Springmaus bewohnt Aegypten, die Barbarey, Palä— 
ftina, und war ſchon key den Alten unter dem Namen der zwey— 
beinigen Mäuſe (M. bipes) befannt. Plinius fagt jedoch 
nichts weiter von ihnen, als daß fie auf 2 Deiner giengen, 
Lib. X. cap. 65. 

Theophraſt (Opuscula 295.) und Aelian (XV. c. 26.) 
fagen: in Aegypten gebe es fehr große, zweybeinige Mäufe, 
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welche die Fürzern Vorderfüße wie Hände braudten, auf den 
hintern aufrecht giengen, und hüpften, wenn ſie verfolgt würden. 
Edwards Taf. 219. (Seeligmann VIEL % 19) Buffon 
XIII. 143. Gerbo, Gerboise. Allamand in Buffon Suppl. 
VI. tab. 39. 40. (D. locusta). Sonnini in Journ. de Phys. 
31. 1787. 329. Pennant IL 483. 

Nah Haffelguiit heißt fie in Aegypten —— bey 
den dortigen Franzoſen Rat de montaignes. Sie geht nur auf 
den Hinterfüßen, läuft aber hüpfend, ſitzt auf den gebogenen 
Knieen mit angelegten Füßen und hält die Speiſen mit den vor— 
dern, ſchläft bey Tag und wacht bey Nacht, frißt Waizen, Se— 
ſam und Brod, fürchtet den Menſchen nicht, wird aber nicht 
zahm, und muß daher im Käfig gehalten werden, worinn ſie 
über ein Jahr ausdauert. Man könnte ſagen, dieſes Thier ſey 
ein Monſtrum aus verſchiedenen Thieren zuſammengeſetzt: es 
habe den Kopf des Haſen, den Schnurrbart des Eichhörnchens, 
den Rüſſel des Schweins, den Leib, die Ohren und die Vorder— 
füße der Maus, die Hinterfüße des Vogels und den Schwanz 
des Löwen. Auf dieſe Weiſe find vielleicht die meiſten Monstra 
der Alten’ entſtanden, wie die Greife und Einhorne, indem die 
Maler, welche die Natur nur nachäfften, die einzelnen Theile 
mit Uebertreibungen wiedergaben. Schwed. Abhandl, XIV. 1752. 
129. T. 4. Reife 227. Hemprich und Ehrenberg haben jie 
am untern Nil und im nörhlichen Arabien gefunden, und fechs 
lebendig nach Berlin gebracht, wovon einige mehrere Jahre leb— 
ten und fehr zahm wurden. Lichtenftein, Berl. Acad, 1825. 
133. Taf. 1. 

6) Eine ganz ähnliche Gattung, der Pfeil: oder Schaf: 
fpringer (D. sagitta), } 

finder fi auch im füdlichen Rußland, und zwar am Srtifch, 
in der Songarey, Mongoley und jenfeits des Baifalfees, wo fie 
im fandigen Boden Gänge macht, Gie iſt etwas Feiner, 6 Zoll 
lang, die Ohren nur halb fo lang als der Kopf; lebt von Tul- 
penzwiebeln, Wurzeln und Kräutern, und gibt, beunruhigt, einen 
kläglichen Laut von fich. Heißt bey den Meongolen Alafdagha, 
bey ven Kalmuden Choin-Jollman (Schaffpringer), weil ſie ſich 
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gern unter Schafheerden aufhalten, bey den Ruffen Tarbagan— 
tfchif (Meurmelthierlein), in Indien Abalaf, Pallas, Reife 1, 
706. Glires pag. 87. tab. 21. Zoogr. I. 181. Schreber IV. 
849. %. 229. . 

> Hinten eine äußere Nebenzehe. 

7) Die cyrenäifche (D. tetradaetylus) 

iſt nur 5% Zoll fang, fo der Schwanz, Ohren fo fang als 
der Kopf. Lichtenstein, Berl, Acad, 1825. T. 3, 

Nach Bruce lebt dieſer Jerboa als ein unſchädliches Thier 
in der Würte, hat fait die Größe einer Ratte mit einem gläns 
zenden und gelblichbraunen Pelz, deffen Haarfpigen ſchwarz find. 

Er häͤlt fih an den ebenften Stellen, vorzüglicy auf Kiesboden, 
auf, in welchen er Gänge von mehreren Kammern gräbt. Das- 
mit die Wohnung nicht einfalle, macht er fie unter den Wurzeln 
von Wolfsmilh, Thymian und Wermuth. Man findet in ders 
felben Gegend viele Hornfchlangen, aber nur ein einziges Mal 
hat er in einer den Serboa verfchluct gefunden. Er fteht faft 
immer auf den Hinterbeinen, febt fih beym Ausruhen aufrecht 
nieder, liegt jedoch auch bisweilen auf allen Vieren. Gtehend 
mißt er 6'/, Zoll, der Kopf 14 Linien, die Ohren ?/s Zoll, find 
nact und abgerundet; die Hinterbaden mit einem fchwarzen 
Halbeirfel umgeben, daß es ausficht, als gehörten bie Füße 
nicht zum Leibe; der Schwanz ift 6'/, Zoll lang, fehr dünn und 
nur wie eingefegt, die erite Hälfte fchwach und weiß behaart, 
die andere ftarf und fehwarz, am Ende weiß. Man follte glaus 
ben, er wäre dem Thier wegen feiner Länge beichwerlich; es 
kann Ihn aber fehr gut brauchen, indem es damit feinen Sprung 
regiert. Die Vorderfüße find nur 1/, Zoll lang; die Schnauze 
ift ?/, Zoll länger als der Unterfiefer; Schnurrbart 1'/ Zoff. 
Am Borderfuß nur 3 Zehen, am hintern 4, eine kurze weiter 
‚hinten, wo ein Schopf fehwarzer Haare fleht. 

Es findet fid, affenthalben in Arabien, Syrien und in ben 
Wüſten von Africa, am häufigiten aber im Eyrenaicum vder Pens 
tapolis. Sch Tieß fie durch die Araber und meine DBedienten - 
mit Stöcken erfchlagen, damit das Fell nicht verlegt wurde, 
Diefe Zelle ließ ih dann zu einem Kleide zufammennähen, und 


\ 


191 


es ‚mit den Schwänzen befegen, daß e8 wie Hermelin ausſah— 
Durch das lange Tragen wurden die Felle immer fchönce und 
glänzender, Das Fleifch ijt fett und wird von den Arabern ge: 
geffen; es ſchmeckt wie Caninchen, und noch beffer. 

Eie leben nicht gefellig, fondern paarweife, jedoch viele bey: 
fammen. 

Bey Teipolig jagt man fie mit Hunden. , Man follte glaus 
ben, eine ſolche Jagd könnte nicht lang dauern: allein ich habe 
oft gefehen, daß ein Jagdhund ſelbſt in einem eingefchloffenen 
Raume eine DVierteljtunde zubrachte, ehe er Herr über feinen 
fchnellen Gegner wurde. Bey den Seracliten gehörte c8 zu den 
verbotenen Thieren. Jeſaias 66. V. 17. Man hat es mit 
Unrecht für den Saphan der heil. Schrift gehalten, welcher ges 
felig lebt und.jich in Felfen aufpält. Man findet fie auf alten 
Münzen vom Cyrenaicum abgebildet, unter dem Stengel von 
einem Silphium, und eine folde Münze steht in N. Hayms 
Tesoro britannico II, p. 124. tab, 17., copiert von Pennantl, 
3.80. Bruce, Reife V. 128. T. 27. (Meyers zuol, Ent: 
deckungen 82.) 

Sonnini hat auf feinen Reifen in Vegypten dieſe Thiere 
zu beobachten häufig ©elegenheit gehabt. Sie finden ſich ges 
mein in Nieder-Uegypten, befonders in Balſire oder im weft: 
lichen Theil, wo fie mit Unrecht den Namen Bergratten erhal: 
ten; befonders häufig befucht werden von ihnen die Sand:Ebenen 
und die Schutthaufen von Alexandrien, wo fie truppweife leben 
und gemeinfchaftlih Gänge mit ihren Nägeln und Zihnen gras 
ben, ja ſelbſt ven Tuff unter der Sandſchicht durchbrechen. Sie 
find gerade nicht fiheu, aber doch fehr unruhig: beym geringiten 
Geräuſch oder Anblick eines neuen Gegenitandes eilen fie in ihre 
Löcher, und man Fann fie daher nur tödten, wenn man fie über: 
raſcht. Die Araber wiffen fie lebendig zu fangen,. indem fie die 
Mundlöcher der verſchiedenen Gänge zu ihrem Lager verftopfen, 
bis auf eines, und fie Dann heraugtreiben. Das Volk von 
Aegypten ißt das Fleifch, Das. übrigens nicht für ein bejondereg 
Gericht angefehen wird; ihre Felle braucht man als ſchlechtes 
Pelzwerf. | 
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Sch habe in Aegypten 6 in einem Drahtfäfig gehabt: 
ſchon in der erſten Nacht hatten fie das Rahmwerk ganz zerfetzt, 
daß ich es mit Blech mußte beſchlagen laſſen. Sie freſſen Korn, 
Reiß, Nüſſe und alle Arten von Früchten; liebten die Sonne, 
und ſchmiegten ſich an einander ſobald man fie daraus weg- 
nahm, als wenn ihnen die Verminderung der Wärme unange- 
nehm wäre, - Reifende haben behauptet, fie fchliefen bey Tag 
und nicht bey Nacht; ich habe das Umgekehrte gefehen. Die 
meinigen waren nie lebhafter und Iuftiger als in ‘der Sonne, 
und im Freyen begegnet man ihnen oft am helfen Tage um, 
ihre unterirdifchen Wohnungen. Obſchon fie in allen Bewegun: 
gen ſehr ſchnell find, fo ſcheint doch Sanftheit und Ruhe ihre 
Character zu feyn. Sie leben friedlich in zahlreichen Schaaren 
in ihren gemeinfchaftlihen Schlupfwinfeln. Die meinigen ließen 
fi) ohne weiters berühren. Es fand unter ihnen nie Lärm oder 
Streit jtatt, felbit nicht beym Freſſen; übrigens -bezeigen fie we— 
der Freude und Furcht, noch Erkenntlichkeit. Ihre Sanftheit 
war weder liebenswürdig noch intereffant, und ſchien die Wirk— 
Fung einer Falten und völligen Gleichgültigfeit zu feyn, welche 
an Stumpfheit gränzte, Drey ftarben nach einander in Alerans 
drien, zwey auf dem Schiff und eines entfam, 

Sie find faft fo groß als eine Ratte, Oberfiefer länger als 
der untere, und feine Zähne gefurchtz die Nafe nact, weiß und 
knorpelig; die Ohren groß und fajt nadt, unten weiß, oben 
grau. Die Haare des Leibes dicht, lang und feidenartig, fahl 
mit ſchwarzen Spigen, unten weiß. Born 5 Zehen, der Dau— 
men ohne Nagel; hinten nur 3 Zehen und an der Ferſe noch 
eine Art Sporn :vder Spur einer vierten Zeche. 

Man follte daher glauben, es fey die Gattung, welche in 
der Barbarey vorkommt. Der Schwanz nicht dider als ein Fe— 
verfiel, fajt vieredfig, Furz behaart, außer dem Schwanzbufch, der 
halb fchwarz, halb grau ijt. Leibeslänge 5*/, Zoll, Kopf 12%, 
Schwanz 82, im Ganzen 15°, Ohren 1'/;, Borberfüße 1 Zoll 
7 Rinien, hintere 6 Zoff 2 Linien, Mittelzehe 10 Linien, Sporn 
1 Linie, Sie Fünnen S Zunge ernähren. Gie finden fidy in 
Menge, nicht bloß in Aegypten, fondern in Arabien, Syrien und 
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In ber Barbarey. Ihr Magen ift einfach, und fie können daher 
nicht wiederfäuen, wie man gefagt hat. Journal de Physique 
31. 1787. p. 329. s | 
* Hinten 2 Nebenzehen. 
8) Der Pferdfpringer (M. jaculus) 

hat die Größe des Eichhörnchens, 7 Zoll lang, der Schwanz 
10, Ohren fo lang als der Kopf, ziemlich von denfelben Farben. 

Ihr eigentlicher Aufenthalt ift das füdliche Rußland, in den 
Wüſten von der Donau und dem Don bis zur großen Tatarey, und 
auch die Krimm, wo man den Pfeilfpringer nicht bemerkt, fehlt 
aber in Sibirien, und geht überhaupt nicht über den 50. Grad 
hinaus. 

Man anterſcheidet 3 Spielarten, wovon der Leib der klei— 
nern (D. acontion, pygmaeus, Lichtenſtein T. 8.) nicht viel 
über 4 Soll, 

der Der größern gegen 7 Zul mißt und 15 Loth ſchwer iſt. 

Die mittlere (D. halticus) iſt am häufigſten. 

Sie machen ihre Gänge in trockenen und veſten Boden, 
und zwar mit dem Kopfe und den Vorderfüßen, werfen aber 
den Grund mit den hintern aus; fie find mehrere Ellen lang, 
und endigen in einen mit Kräutern ausgefütterten Keffel, Sf 
das Thier Darinn, fo ift der Ausgang verftopft. Oft machen fie 
einen andern Gang zur Flucht, der fich Dicht ‚unter der Erde 
endigt. Der Keffel liege 1 Fuß tief, und hat bisweilen Neben: 
fammern, worinn 2—3 Paar haufen und Winterfchlaf halten, 
ohne jedoch etwas einzutragen, wie man aus Unverftändniß mit 
dem Pfeifhafen (Lepus ogotona) gefagt. Sie Fommen nad) 
Sonnenuntergang heraus und bleiben bis zum Morgen, und 
freffen vorzüglich die Nüffe der Spisflette (Xanthium struma- 
rium). Bey Gefahr fliehen fie nicht gerade nach ihren Höhlen, 
fondern hüpfen lang hin und her, um ihren Feind zu ermüden, 
und fchlüpfen dann erft im irgend eine Höhle. Das Hüpfen ge: 
fehieht fo ſchnell, daß fle Faum die Erde zu berühren fcheinen, 
und Faum von einem Pferd eingeholt werden. Beym Stehen 
fügen fie fih auf den Schwanz, wie die Känguruh. Werden 
fie von einer Höhe Heruntergeworfen, fo fallen fie immer auf 
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die Hinterfüße. Ungeſtört Laufen fie auf den Borterfüßen, wie 
die Hafen. : 

In den Zimmern fehlafen fie untertags zufammengerofft an 
einem dunkeln Ort; des Nachts durchnagen fie zolldicke Bretter; 
gereist laffen fie eine Stimme hören, wie junge Raben, erzürnt 
eine Art Grunzen. Sie werden übrigens ſehr zahın, und laſſen 
fi in die Kleider ſtecken, wo fie die Wärme fuchen. Sie pugen 
ſich unaufhörlich. Sie freſſen Kohl, Beeren, Brod, Waffer: 
melonen, aber nicht Die Kernez auch verzehren fie rohes Fleifch, 
und befonders gern die Eingeweide, der -Bögel. Greifen einges 
fperrt einanter felbft an, und ſreſſen den getüdteten die Augen 
und das Hirn aus, Gie hecken mehrmals blinde Zunge, deren 
fie S ernähren Fünnen. Sie werden durch Nacdgraben und ein— 
gegoffenes Waffer gefangen und gegeſſen. Das Fell iſt unbrauch— 
bar, Bey den Ruffen heißt er Semlaendi⸗Saetz (Höhlenhafe) 
und Tuſchkantſchik (Häslein), bey den Tataren Zallman, bey 
den Kalmuden Morin- Zollman (Pferdfpringer), wahrfceinlich 
weil fie’ fich unter den Pferden aufhält. Pallas, Glires 87. 
tab. 20. Zoogr. I. 181. Gmelin, nov. Comm. petrop. V. 
1754. 351. tab. 11, fig. 1. Reife 1 1770. 26. T. 2. Olea⸗ 
rius hat ihn bey Torfi in Eircaffien angetroffen. Er fagt, er 
laufe nur bergauf, in der Ebeng Frieche er aber fait oder mache 
Springe 5—6 Schuh weit. Iter persicum L. VI. p. 64. Al- 
drovand, Digitata 396. Fig. , Lepus indieus Utias dietus. 
Buffon XII. 141. Alagtaga.. Schreber IV. 842. T. 228. 
Pennant U. ©. 166. T. 80. Sibirian Jerbsa, Ueberſ. U. 485. 
T. 45. 5-1. Pallas, Zoogr. 1. 181. 

Veber feine Lebensart findet man in einem Werf, worinn 
man es nicht gefucht hätte, mehr Ausfunft als in irgend einer 
naturhiftorifhen Schrift, nehmlich in Hayms Tesoro britannico 
overo Museo nummario 1. 1720, 4. p. 124, wo er eine Gpld- 
münze von Eyrene abbildet mit einem Reuter, auf. der Nückfeite 
mit dem berühmten Kraut Silphium und einem Springer dar- 
unter, Um die Münze zu erklären, hat er fich ſolch ein Thier— 
chen von Aleppo verſchafft, wobey man. alſo erführt, Daß es auch 
in Kleinaſien vorkommt. U Ruſſell ſagt jedoch, daß fie Dort 
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fehr felten jeyen AL. ©. 59.). Haym hatte fein Thierchen ein 
Jahr lang, und aus der Befchreibung geht hervor, daß es nicht 
die ägyptifche Gattung‘, fordern Die gegenwärtige war, weil er 
ausdrüclich fagt, daß es hinten 2 Nebenzehen habe, und auch 
diefelden ganz beutlich.nebft dem Thier in Lebensgröße, und in 
drey verfchiedenen Stellungen, abbilvet. Bald fegt es alle vier 
Füße auf den Boden, bald jteht es nur auf den Hintern, immer 
aber geht es nur auf den 2 letztern; es fist fehr Hoch, wenn es 
erfchreckt wird, und läuft fehr fchnell, faft gerad aus und hüpfend 
wie die Eleinen Bügel. Sein fihwarzes Auge ſteht weit vor, 
und ijt Tebhafter als ich es bey irgend einem andern Thier ges 
fehen habe. Sein Haar ift feiner als das des Bibers, und lang; 
die Ohren fehr fein; Die Vorderfüße fehr kurz und haben 5 Fins 
ger, fait wie an der Hand des Menfchen; Schnurrbärte fehr 
lang und fchwarz. Das Haar auf dem Rüden fültt ins Gelb: 
liche und ift gemifcht, fajt wie ein Hafenfell, mit einigen dun— 
Fein, fait ſchwarzen Fleden; Bauch fehneeweiß. Die Hinterfüße 
find fo lang als der ganze Leib, am Ende in 3 Zehen getheilt, 
nebjt 2 Sporen in der Mitte des Schienbeing; fehen überhaupt 
Vogelfüßen fehr gleich. Der Schwanz fällt ebenfalls ins Gelbe, 
iſt Furz behaart, hat aber am Ende eine weiße Blume mit einer 
ſchwarzen Leite, wodurd fie in der Mitte nach beiden Geiten 
getheilt wird. b 

Ich habe verfucht, ihm verfchiedene Speifen zu geben; 
die 3 oder 4 erſten Monate fraß es nichts als Mandeln, Piſta-— 
cien und gefchrotenes Korn, ohne je zu faufen, weil man 
mir gefagt hat, daß es das nicht thue, und ich ihm daher Fein 
Waſſer gegeben habe: nichts defto weniger ließ es viel Harn. 
Nachher habe ich gefunden, daß es auch Aepfel, Möhren, Rüben 
und noc lieber Kräuter frag, jedoch folche, die wenig Geruch 
haben, wie Spinat, Salat, Neffeln u.f.w., aber nie Rauten, 
Menthen, Thymian u, dergl,; es foff auch gern Waffer, aber 
nicht immer: als-e8 einmal unwohl war, wollte ich ihm Waffer 
mit Safran geben; es nahm daffelbe aber nicht, obſchon ich es 
fehr nörhigte; es fraß Brod, Zucker uud ähnliche Dinge, aber 
nie Käfe und andere Milchfpeifen. Einmal ftellte ich "es auf 
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rothen Sand, und davon verſchluckte es fo viel, daß ich es wirk— 
lich fehwerer fand, als ich es in die Hand nahm, Zuletzt zog 
8 alten Speifen Haufſamen vor. Es hatte gar Keinen übeln 
Geruch, wie ähnliche Thiere, Mäufe, Eichhörnchen, Caninchen 
u.ſ.w. Es war fehr fanft, fo daß man es mit aller Sicherheit 
in Die Hand nehmen Fonnte; es biß niemals. Es war furdt: 
fam, wie ein Hafe, felbft vor Fleineren Thieren. Sn der Falten 
Sahrszeit litt es viel; Daher mußte ich es des Winters immer 
in der Nähe des Feuers halten. Sch glaube, es hätte lang ges 
lebt, wenn es nicht zufällig wäre getödtet worden, 

2. ©. Die Springhafen (Pedetes, Helamys) 

gleichen ganz den Springmäufen, haben aber vorn 5, hinten 
4 Zehen mit großen Klauen, breite Nagzähne ohne Furde und 
4 Badenzähne aus 2 Blättern ohne Wurzel. 

1) Der gemeine (Mus cafler), Lidvre sauteur. 

ift fo groß wie ein Eanindyen, 14 Zoll lang, Schwanz 15, 
mit einem fohwarzen Buſch; Färbung röthlichbraun, unten grau; 
Nagzähne weiß, Pr 

Wohnt im Norden des Vorgeb. d. gut. Hoffnung, lebt von 
Gras und Körnern, gräbt Gänge flach unter der Erde, und häft 
darinn Winterfchlaf, geht nur bey Nacht aus, fchreitet langſam auf 
alfen Füßen, macht aber, verfolgt, Sätze 29—30 Echuh weit, 
richtet fi auf und horcht, iſt fehr unruhig, läßt cin Grunzen 
oder Mäckern hören, putzt ſich gern, und Hält die Speifen mit 
den fehr Furzen Vorderfüßen, ſchläft zuſammengerollt, und heckt 
3—4 Zunge Er wird leicht zahm, beißt nicht, frißt Kohl, 
‚Salat, Waizen und Brod. Forſter in ſchwed. Abhandl. 1778. 
‚©. 108. Buffon, suppl. VI. tab. 41.: Pallas, Glires 87. 
Schreber IV. 854. T. 230. Fr. Cuvier, Mamm. Livr. 

Nah Sparrmann heißt er bey den Eoloniften Spring» 
has und Berghas, lebt von Wurzeln und anderer Nahrung aus 
dem Gewächsreich, hält fich befonders in Stellenboſch in Cam— 
debo auf, hat ungefähr die Größe des Hafen, aber: viel Dünnere 
Hinterfüße, womit er Sätze von 20 Schuh thun foll; Die Bor- 
derfüße find fehr Furz und werden wie Hände gebraucht, wenn 
das Thier fisend Die Speife zum Mund bringen will, Es madt 
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mit denfelben, und durch Hilfe feiner großen hervorjtchenden 
Zähne, Gänge unter der Erde, wo es aber eine unfichere Freys 
ftart hat, weil die Pflanzer aus ihren Warferleitungen Waffer 
hineinlaffen, wodurd es herausgetrieben und leicht gefangen 
wird. Die Bienen machen oft ihre Neſter in die verlaffenen 
Gänge. Ihr Fleifch wird gegeffen. Reife 495. 

Lichtenſtein erzählt, daß ihnen am Fluſſe Ruruhman, im 
Linde der Bedjuanen, die Verfolgung der Springhajen im Zuly 
nicht gelungen fey, obſchon fie unzählige Löcher am Fuße eines 
nahe liegenden Berges entdeckten, und alle Hottentotten mit 
Schaufeln und Haden helfen mußten, die nah, unter der Erde 
hin laufenden Gänge zu durchwühlen. Diefe Gänge durchkreuz— 
ten fich fo vielfach und bildeten cin fo vollfommenes Nes, daß 
es unmöglich war, ihnen die Auswege abzufchneiden. Die Hot: 
tentotten verficherten, daß dieſe Thiere viel ſchneller grüben, als 
man mit dem Spaden folgen könne, und das einzige Mittel, 
ihrer in Menge habhaft zu werden, fey, das Waffer eines Flufs 
fes in ihre Baue zu leiten. Bey heftigem Plasregen könne 
man fo viel fangen als man wolle, und zwar mit den Händen: 
denn die Näffe nehme ihnen auch zugleich die Behendigfeit, mit 
der fie Sätze 3—4 Elfen weit machten und auch dem fchneltiten 
Hund entfimen. Reife IL. 554. 

B. Gehende: Hinterbeine nicht unverhäftnigmäßig länger; 
Schwanz meilt furz. 

3.8. Die Wollhafen (Lagostomus) 

find ein Mittelding zwifhen den Epringhafen und den ges 
meinen Hafen, mit feiner Wolle bededt, vorn 4, hinten 3—5 
Zchen, Schwanz mäßig und jtarf behaarg, Ohren ziemlich groß 
und fait nackt, Schlüffelbeine, Feine Barkentafchen, ihre obern 
Nagzähne ungefurdht, 4 Backenzähne aus 2—3 Blättern ohne 
Wurzeln. Wagler, Sfis 1831. 612. Kaup, Sfis 1832. 
208. Bennett, Zool. Trans. I. 35. Iſis 1836. 3S0. 

Die Nafe Scheint ihr Character-Organ zu feyn. 

Obſchon dieſe merfwäürdigen Thiere feit Jahrhunderten von 
Reiſenden erwähnt und von Kürſchnern benutzt worden, fo hat 
man fie Doch erjt feit wenigen Schren Fennen gelernt. 
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Bennett hat Fürzlicdy ihre Gefchichte zuſammengeſtellt. 

Die älteſte Nachricht über eine der fo berühmten Biscachen 
findet fi in Ciecas Chronif von Peru (Pedro de Ciega, 
Chronica del Peru. 1554. Fol. 268): Es gibt in Peru - 
noch ein Thier mit Namen Viscacha, von der Größe und 
Geſtalt eines Haſen, hat aber einen langen Schwanz, wie, en 
Fuchs. Sie leben an fteinigen Plägen und zwifchen Felfen, 
werden häufig mit Slinten und Armbruſten gefchoffen und 
von den Indianern mit Wurfichlingen gefangen; fie find gut zu 
effen, und aus ihrem Haar oder Wolle machen die Sndianer 
große Mäntel, fo weich wie Seide, welche fehr hoch geſchätzt 
find. Sofeph de Acoſta fagt ebenfalls, daß fie in Peru ge: 
jagt und gegeffen werden (Hist. nat. de las Indias. 1590. pag. 
288.). Garcilaffo de la Bega fagt: fie bewohnten wüſte, 
mit Schnee bededte Gegenden; zu den Zeiten der Incas und 
viele Jahre nachher, haben bie Eingeborenen die Wolle gefpons 
nen and in Die feineren Kleider gewoben, um bdiefelben bunt zu 
machen. Ihre Farbe ift hellbraun, mit Afchgrau gemifcht, glatt 
und Kind; fie fanden in großem Werth, und wurden nur‘ von 
den Adeligen getragen. Commentarios reales. 1609. 1. Fol. 
216. Laet hat diefes nachgefchrieben in feiner Descriptio In- 
diae oceidentalis. 1633. p. 407. Ebenſo Nieremberg in Hist. 
naturae. 1635. p. 161. Fig. 

Erft 100 Jahre nachher fpricht wieder Feuillee davon, 
bringt aber nichts Neues vor. Journal IH. 1725. p. 32. Um: 
ftändlicyere Nachrichten gibt Ulloa: Die Stelle des Eaninchens, 
welches in Peru fehlt, nimmt die Viscadya ein, welde im Reiche 
Quito fehlt. Die Geftalt und Färbung ift wie beym Canindyen, 
hat aber einen Schwanz wie das Eichhörnchen, welcher jedoch 
gerad ausgeftrecft wird. Sie verſtecken fih in Felfenhöhlen und 
graben nicht in die Erde. Sie fien in großer Menge beyfam: ° 
men, nähren fi) von Kräutern und Gträuchern in der Nähe 
der Felfen, und find fehr lebhaft; fuchen ſich aber nicht durch 
pie Flucht zu retten, fordern durch Verſtecken in ihre Schlupf— 
winfel. Trifft man fie nicht in den Kopf, fo befommt man 
fie nicht; denn auch ſchwer verwundet fehleppen fie ſich noch in 
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‚ihre Löcher, Es iſt fonderbar, dag das Haar gleich nach ihrem 
Tode ausfült, und daher Fann man den Pelz nicht brauchen, 
obfchon er länger und feiner ift als ber des Caninchens. Das 
Fleiſch iſt weiß, aber nicht ſchmackhaft. Noticias americanas. 
1772. pag. 180. Bald darauf ſpricht Molina von einer in 
Chtli, und ſagt von the: fie grabe ſelbſt Höhlen mit 2 Kam: 
mern, in deren eine fie einen Vorrath von Futter anlege, und 
alferley Dinge um das Mundlody anhäufe. Sie gehen meiftens 
nur bey Nacht aus, und das Fleifch werde dem der Canindyen 
und Hafen vorgezogen. Nat. v. Ehili 1786. 267. 

Endlih Hat Stevenfon berichtet, daß das Thier die hö— 
bern Bergreihen von Peru bewohne, und vorzüglich von dem 
Moos in der Nähe des ewigen Schnees lebe; es fey Teicht zu 
zähmen, und tie Hitze der Thäler fehade ihm nicht; das Fleiſch 
fey ſchmackhaft und werde hoch geſchätzt. Narrative of twenty 
Years residence in South-America. London. 1825. H, p. 82. 


Es iſt fonderbar, daß die Viscadha in den Ebenen von | 
Buenos-Ayres, und überhaupt öſtlich der Anden, viel fpäter 
befannt wurde. Dobrishofer ift der erſte, welcher davon 
ſpricht. Hist. de Abiponibus. Viennae. 1784. Bald nachher 
Solis, weldher 12 Sahre in Südamerica gelebt hat, deſſen 
Werf aber. fait gar nicht bekannt geworden it. Darauf folgte 
Azara 1801. Bennett in Zool. Trans. I. 1835. p. 35. (Sfis 
1836. 380.) 


Man kennt jetzt drey verſchiedene Formen. 

1. Die einen haben ſehr große Ohren, einen langen Schwanz, 
überall 4 Zehen, einen haarlaſſenden Pelz, und leben in den 
Gebirgen von Peru und Chili. Lagotis. 


2. Andere haben mäßige aber weite Ohren, einen ziemlich 

fangen Schwanz, vorn 5, hinten 4 Zehen, einen fehr weichen 

und guten Pelz, und bewohnen Diefelben Gebirge. Chinchilla, 
Eriomys, Callomys. 

3. Andere haben mäßige Ohren und Schwanz, vorn 4, hinten 

nur 3 Zehen, und nur zwenblätterige Barkenzähne, während fie 

bey den andern dreyblätterig find; der Pelz it rauh und nicht 
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viel werth. Sie leben in den Ebenen von Buenos-Ayres und 
Paraguay. Viscacha, Lagostomus. 

a. Die fangöhrigen (Lagotis) 

haben zugeipiäte, glatte Nagzähne, überall 4 Barkenzähne, 
aus 5 Blättern, eine gewölbte Hirnfchale und 4 Zehen. 

1) Der peruaniſche (L. cwvieri) 

ift 16 Zoll lang, Schwanz 111%, Ohren 2?/,, Haare lang, 
‚afchgrau, Schwanz mit weißen und ſchwarzen Haaren, der Pin— 
ſel ganz ſchwarz; Füße aſchgrau; bewohnt die Gebirge von Peru. 
‚Bennett, Zool. Trans. I. 46. tab. 5. 6. (Sfis 1836. 381. 
1837. 129.) Cieca, Chronica del Peru. 1554. Fol, 268. 
Acosta, Hist. nat. de las Indias. 1590. pag. 288. Garci- 
lasso de la Vega Commentarios reales. 1609. I. Fol. 216. 
Feuillee, Journal Ill. 1725. p. 32. Ulloa, Noticias ameri- 
canas. 1772. 130. F 

2) Der chileſiſche (L. pallipes) 

ift 15 Zoll lang, Schwanz 11, Ohren 2°/,, Pelz Furz, au, 
Schwanz, Bauch und Füße roftroth, lebt in den Bergen von 
Ehili, Bennett, Zool. Proceed. III. 1835. pag. 67. (Sfis 
1837. 129.) 

Diefes Thier wurde zuerit von Molina BR unter 
dem Namen Lepus viscaccica. E3 hat etwas vom Canins 
chen und vom Fuchs: jenem ift es ähnlich an Kopf, Ohren, 
Schnauze, Schnurrbart, Zähnen, Zehen und auch in Der Art zu. 
freffen und zu figen, aber etwas größer; dem Fuchſe gleiche 
es in der Farbe und dem Schwanz, der ziemlich nach oben ge— 
bogen, mit ftruppigen Haaren bedeckt ijt, womit es ſich gegen 
feine Feinde vertheidige. Alles andere-Haar feines Leibes ift 
fein, weich und zu jeder Art von Manufactur gut. Die Peru: 
vianer muchten zur Zeit ihrer Kaiſer, der Incas, ſchöne Gtoffe 
daraus, die Chilefer jest Hüte. Es pflanzt fich wie das Eanin- 
chen fort, wohnt unter der Erde in Büchern, die es ſich am 
Fuße der Berge oder auch in den Ebenen aushöhlt. Sie haben 
2 Stockwerke, die vermittelft einer Wendeltreppe verbunden find. 
In das untere legt es die nöthigen Lebensmittel, im obern 
wohnt es felbft, und geht nicht anders als bey Nacht heraus; 
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dann länft es’ im Feld umher, fammelt alles, was es zur Nah⸗ 
rung findet, es ſey liegen geblieben oder von den Vorübergehen⸗ 
den verforen worden, und trägt es in feine Höhle, [Diefes 
feheint eine VBerwechfelung mit dem in Paraguay zu feyn.] 
Sein Fleifch ift weiß und zart, und wird dem dee eaihegenb 
und Hafen vorgezogen. Molina 1786. 272. 

b. Die weihhaarigen (Chinchilla, Eriomys, Callonys) 

haben glatte, fpigige Nagzähne, dreyblätterige Badenzähne, 
außer dem erjten unten, der zwepblätterig iſt; der Schädel Der 
vorn 5, hinten 4 Zehen. 

3) Der feine (Ch. lanigera), | 

it etwas kleiner als ein Caninchen, 9 Zoll lang, ber 
Schwanz 55 Ohren 2, halb nackt, Pelz fehr lind, dunkelgrau, 
die Haare ſchwarz mit weißen Spisen; Unterſeite gelblichweiß, 
vorn 5, hinten 4 Zehen, alle Nagzähne gerb und ohne Furche, 
die 4 Backenzähne dreyblatterig. 

Obſchon die Felle dieſes Thiers als EN Delzwerf jähts 
lich zu Tauſenden aus Buenos Ayres nach Europa fommen, ſo 
hat man doch nie einen ganzen Balg, und noch viel weniger 
einen Schädel bekommen, ſo daß man nicht wußte, wohin dieſes 
merkwuͤrdige und nützliche Thier zu ſtellen war. Erſt auf viel⸗ 
fältige und laut gewordene Klagen der Naturforfcher Famen feit 
wenigen: Jahren einige zen und * lebendige won * 
Europa, ERROR 

Schon Hawfins hat diefes Thier erwähnt iind mit einem 
Eichhörnchen "verglichen. Er rechnet aber das Fell nicht zur 
Wolle, fondern zum ächten Pelzwerk. Voyage in the South-Sea. 
London 1622. Alfonſo de Ovarlte fagt: die Eichhörnchen 
(Ardas) fänden ſich nur im Thal von Guasco, hätten eine aſch⸗ 
graue Farbe und ein, wegen des feinen Pelzes, ſehr geſchaͤtes 
Sell. (Hist. de regno chilensi, 1646.) Molina wär aber der 
erfte, welcher etwas umftändlicher davon handelte. Er gibt ihm 
vorn 4, hinten 5 Zehen. Es it wegen feiner feinen Wolle, 
womit es ſtatt der Haare bedeckt iſt, fehr fchägbar. Diefe Wolle 
ift fo fein wie die Fäden, welche die Sartenfpinnen machen, 
aſchgrau und fo lang, daß ſie gefponnen werben Fann. Gein keib 

Dfens allg. Naturg. VII. 51 
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it 6 Zoll lang, der, Schwanz mittelmäßig. mit weichem Haar 
bekleidet, die Ohren klein und Ypigig,. Schnauze Furz, Zähne ‚wie 
bie Hausratte. Es wohnt unter» der Erde in „den. nördlichen 
Gegenden von Chili, und hält ſich gern mit andern feiner. Gat— 
tung, in, Geſellſchaft; nährt ſich von Zwiebeln und Zwiebelge⸗ 
wächſen, die häufig in dieſen Gegenden wachſen. ‚Es wirft 
zweymal jährlich „Suoderı 6 Zunge, und. wird ſo zahm, daß es 
nicht, beißt, oder. zu, entfliehen ‚ucht, „wenn ‚man es in die Hände 
nimmt, fondern, gern gefehmeichelt zu werben. ſcheint. Seht man 
es in den Schovvß, fo bleibt eg ruhig und ſtill figen, als. wäre 
es in feinem eigenen Lager. Da es an ſich fehr reinlich ut, ſo 
Darf man nit fürdten, daß es die, Kleider beſchmutze oder 
ihnen einen übeln Geruch mittheile, weil es den Geſtank nicht 
hat, welchen andere Mäuſe von ſich geben. Es könnte deßwegen 
in den Häuſern ohne. Unbequemlichfeit und mit wenigen Kojten, 
die durch den Bortheil von feiner. Wolle reichlich erjest würden, 
aufgezogen werden. , Die alten Peruvianer, welche weit erfinde- 
riſcher als ‚die jetzigen waren, machten aus dieſer Wolle Bett: 
decken und. prichnicc. Etyſte. Nahanseſch von * J 267. 
"Mus laniger. 3 ALERT 

RT ‚Schmidtmeyer. nn bie Chindike ; ‚eine. Geha * 
wolligem Fell: ſie lebt unter der Erde und frißt vorzüglich 
Zwiebeln. , Der, chöne Pelz ift, in Europa befanut.. Der von 
Ober⸗Peru ift größer und rauher als der von Chili; auch iſt die 
Farbe nicht ‚immer, ſo ſchön. Junge Leute fangen fie In ber 
Nähe von Coquimbo „und Copiapo mit Hunden, und verfaufen 
ſie an Handelsleute, die fie nach St, Jago und Balparaifo ‚bein: 
gen, von wo fie weiter ausgeführt werden. Die Felle aus Peru 
kommen nach Lima, und von da nach Buenos-⸗Ayres. Der aus⸗ 
gebreitete Handel, damit bringt seine völlige Besftörung * 
we hervor, ‚Reife in Chili 1824... m - 

Endlich brachte Eollie vom Beecheys ——— —J 
biges, Stück aus Chili nad) London, welches von Benmett 1929 
beſchrieben wurde. Der Leib iſt ſchlank und faſt 9 Zoll lang; 
der Schwanz 5, der ‚Pelz lang, dick und dicht, wollig, kraus und 
grau, unten blaſſer; Kopf. fait wie beym Caninchen, Augen groß | 
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und Schwarz, Ohren faft fo lang als der Kopf und nackt, Schnurs 
ren dreymal fo lang; vorn 4 Zehen mit einem Daumenftummel, 
“ hinten 4, alle mit furzen — welche in ſteifen Haarbüſcheln 
ſtecken. 

Das Thier fee f ſich gewöhnfich auf die Schenkel, kann fi Pr 
aber and) auf die Hinterfüße ſtellen und fich darauf erhalten; 
will es mit dem Borderfüßen etwas zum Munde bringen, ſo 
festes fich nieder. In der Regel ift es fanft, beißt jedoch) * 
weilen in die Hand, wenn es nicht bey Laune iſt. 

Im Winter mußte man es in ein mäßig erwärmtes Zim— 

mer bringen und feine Wohnung mit einem Stück Flanell aus: 
Fleiden, welchen es jedoch bisweilen herauszog, damit fpielte und 
mit Fügen und Zähnen zerriß. Indeſſen iſt es felten ganz luſtig, 
macht nicht oft feine fonderbaren Sprünge, Bey ungewohnten 
Lärm verräth es große Unruhe; fonft it es ganz ruhig und fanft, 
Ein anderes: Stück war etwas größer, hatte einen rauhern 
Pelz, grau: mit vielen weißen Flecken an Rücken und Seiten, 
Es war viel zahmer, wahrfcheinlich weil es in einem Private 
hans und nicht bey seinem Ihierführer gewefen. Es war fehr 
ruhig und fanft, lief im Zimmer herum und machte: tifhhohe 
Sprünge, Seine Hauptnahrung beftand aus trockenen Kräutern, 
wie gemeiner und Lucernerflee, welchen es fehr gern fraß. Das 
vorige. Stück liebte mehr Körner und faftige Pflanzen. 
Als man’ beide zufammenbrachte, entitand ein heftiger Kampf, 
wobey das gefleckte unfehlbar wäre getödtet worden, wenn man 
es nicht verhindert hätte. Nachher wohnten fie abgefondert neben 
einander, und wenn gleich das Gitter häufig geöffnet wurde, fo 
gieng doc) Feines zum andern, welcher Umjtand das gefellige Le— 
ben diefer Thiere, wovon Molina redet, etwag bezweifeln läßt. 
The Gardens of the Zool, Soc. I. 1829. pag. 1. (Iſis 1838, 
©. al.) 

Im Jahr 1827 brachte * Hennah ein Stüc lebendig 
4 Coquimbo nach England, nebſt einem Schädel, Er hatte 
es A Monate, Als er es erhielt, war es halbgewachfen, und 

- befam endlich die Größe einer Ratte, mit der es viel Achnliche 
keit hat; Die Ohren groß und breit, die Augen dunfel, groß und 
51 * 
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voritehend, wie beym Caninchen, die Schnurren fteif und beym 
Sitzen länger als der Leib; Vorderfüße Furz, aber die hinterm 
fehr lang; Schwanz ſehr musculös und bedeckt mit rauhem 
Haar; der übrige Leib mit einem Pelz bedeckt, welcher, wegen 
ſeiner Feinheit, mit Recht ein ſehr geſchätzter Artikel geworden 
iſt zur Verfertigung von Mützen und Paladinen für Frauen— 
zimmer. Es ſcheint viel beſſer zu hören als zu ſehen, und die 
Ohrgänge ſind auch ſo weit als die Hälfte des Kopfes; ungeach⸗ 
tet der feinen Befleidung ift es doch gegen den geringften Luft: 
zug empfindlich, und leidet bey jedem Witterungswechfel, fpielt 
in trockenen Tagen, fist aber ruhig in einem Winkel bey Res: 
genwetter. Sn feinem Futter ift es fehr eigen, läßt einmal lie— 
gen, was es ein andermal frißt; liebt befonders Gras, Nüffer 
Hepfel, Trauben, Biscuit, zieht aber Blumen, wie Beilchen und 
Schlüffelblümchen, allem vor. Es wurde ganz zahm und zus 
traulich; wurde es aus feinem Kaften gelaffen, ſo rann und 
hüpfte es: herum, fprang auf den Tiſch, nahm eine Mandel 
oder Traube aus der Hand, hielt fie mit Den Vorderpfoten und 
fraß diefelben wie ein Eichhörnchen, während es aufrecht auf 
den Hinterbeinen faß und fich mit dem Schwanz unterftühter 
Es war jedod) vorfichtig, und Fehrte oft in feinen Kaiten zurück, 
als wenn es fih einen Rettungswinfel im Fall der Gefahr 
fihern wollte, Seine Neugierde it grängzenlos, fo wie feine Luft 
auf alle Dinge zu fpringen, feloft auf die Schultern und den 
Kopf; legte man ein Kleid ab, fo — es daſſelbe von 
allen Seiten. — —VVVVVD—— — 

Darauf folgte eine Beſchreibung von en ron (a 
nebſt der Abbildung des Schädels und Gebiſſes. Das Dutzend 
Felle koſtet in Rotterdamm 15—18 Franken. Es wurden 1000 
Stück auf einmal zu 10 Fr. verkauft. Bydragen tot de‘ nat. 
Wetenschappm. VI. 1. p. 105. tab. 2. 

Auch Yarrell befam 1829 einen: Balg nebſt Kan Schäe 
bel; er fagte zuerft, die 3 vordern Badenzähne des Oberkiefers 
beftänden nur aus 2 parallelen Knochenftücden mit 3 Schmelg« 
linien; der vierte habe ein Knochenſtück mehr, alfo wie bey der 
Viscache. Zool. Journ. IV. Nro, 15. 1829. pag. 314. (Sfis 
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1831. 108.) Fr. Euvier bildete es ab in feinen Mammi- 

feres. 1830. 

=: ? Gray hat den Arten Schädel unterfucht, * 
Pe bemerft, daß alle Backenzähne aus 3 Blättern beftehen, 
Spie. Zool. 1830. 11. tab. 7. Das Thier. (Iſis 1831, 616.) 

Naͤchher gab Yarrell allen Badenzähnen 3 Blätter mit 

3 Kaugruben. Philos. Mag. by Taylor IX. 1831. ans 

1834. 819.) 

E. Rouffeau, Borftand der Anatomie im Parifer lan 
zengarten, gab fodann eine genaue Befchreibung des Sfelets und 
beftätigte, daß alle Badenzähne aus 3 Blättern beftehen; bie 
Echneidzähne gelb, ziemlich wie beym ae und ohne 
Furchen. 

Die Schnauze ſieht aus wie beym Eichhörnchen, mit lan⸗ 
- gen Schnurren, Ohren groß, wie bey Der Kabe, aber mehr rund 
und halb nackt; zwey Zoll lang, 15 Linien breit. Die Größe 
Heiner als des wilden Ganinchens, Leib 9 Zoll, Schwanz 5, mit 
gröbern Haaren; gleicht ziemlich dem eines Eichhörndyens; an 
den Vorderfüßen 5 Zehen mit Furzen Nägeln; Hinterfüße um 
die Hälfte länger, mit 4 Zehen, Sohlenballen nadt; das Sfelet 
gleicht am meiften dem des capifchen Springhafen. Ann. des 
sciences nat. 1832. 337. tab. 13. (Iſis 1835. 811. Taf. 20.) 
Goldfuß, Nat. Atlas II. T. 290. F. 1. 

e. Die rauhhärigen (Viscacha, Lagostomus) 

haben zugefpiste Nagzähne, zwepblätterige Backenzähne, 
außer dem hintern oben, welcher dreyblätterig ift, vorn 4, hinten 
3 Zehen mit langen Klauen. 

4) Der paraguapifce (L. trichodaetylus), Viscaccia, 
Viscache, 

j it faft fo groß wie ein Eaninchen, 1 Schuh lang, Schwanz 
6 Zoll und buſchig, Färbung hellgrau, unten weiß, über jedem 
Auge ein ſchwarzer Strich, Schwanz dunkler; vorn 4, hinten 
3 Zehen, obere Nagzähne glatt, untere gefurcht, Backenzähne aus 
2 Blättern; kann nur 2 Zunge ernähren, 

Diefes Thier lebt in den Ebenen von Buenos-Ayres und 
Paraguay. 
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Dobrighofer fpricht zuerft von dieſem Thier in Pard« 
guay und nennt es die lächerfiche Biscacha: Sie fehen einem 
Hafen ziemlich ähnlich, Haben einen Fuchsfchwanz, Haare wie 
Sammet und einen fehwarz und weiß gefleeften Pelz. Sie graben 
in den Feldern auf den Anhöhen Höhlen mit vieler Kunft, 
welche fie in verfchiedene Gemächer theilen, worinn mehrere 
Familien wohnen. Sn der Dimmerung figen fie haufenweife 
um die Löcher und horchen mit gefpigten Ohren, ob es überall 
ruhig ift: dann gehen fie aufs Fouragieren aus und nehmen 
das Korn und Welfchforn jämmerlich her. So lang fie irgendwo 
Getraide wiffen, laffen fie das Gras ſtehen. Entdeckt man auf 
der Reife eine ihrer Höhlen, fo ift man gewiß von den Eolonien 
der Spanier nicht mehr fern. Um den Eingang liegen Knöochen, 
Holzfplitter und allerley Unrath, den fie täglich zufammenfchlepe 
pen; den Zweck davon Fennt man nicht. Die fpanifchen Lande 
leute befchäftigen fich oft mit ihrer Jagd, indem fie viele Kannen 
Waſſer in ihre Gemäcer gießen, Um nicht erfäuft zu werden, 
fpringen die Beftion auf das Feld und werden mit Stöcken 
erfchlagen. Ihr Fleifch wird felbjt von den Spaniern gegefe 
fen, wenn fie nicht zu alt find. Gefchichte der Abiponer. 1783. 
I. 348. r AN TR 

Nach Zolis, der fih 12 Zahr in Paraguay aufgehalten hat, 
ift der Leib der Biscacha mehr gebogen als beym Hafen: fie leben 
in Gefetfchaft in Höhlen, welche fie ſelbſt graben, nad alfen 
Richtungen mit verfehiedenen Ausgängen und abgefonderten Kefe 
- feln, , worinn die Alter und Zungen getrennt wohnen, Oft ift 
ein Pla, von einer italiänifchen Meile im Umfang, ganz durch— 
wühlt. Der Boden ift gewöhnlich hart und unfruchtbar, hat 
aber in der Nähe Gebüfch und Waiden von zartem Gras, Wur⸗ 
zeln und Baumrinden. Alles was fie in der Nähe finden, Kno⸗— 
chen und Genift, tragen fie um ihre Höhfen zuſammen. Hat man 
etwas in dev Gegend verloren, fo Fann man es ſicher am andern 
Tag daſelbſt finden. Sie find Tichtfcheu, und Taffen fich ‚daher 
nur Morgens und Abends nad) Sonnenuntergang fehen; fie ges 
hen befonders in mondhellen Nächten dem Futter nad. 

Diejenige Art von Biscachen, welche man Chinchilla nennt, 
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bewohnt bloß Berge und Falte Orte. Sie find außerordentlich 
Hurtig, und fpringen von Felfen auf Felfen, als wenn fie flie- 
gen Fünnten; fie haben die Größe eines Caninchens und feines, 
langes Haar. Die andern, zuerft erwähnten, bewohnen die 
Ebenen und warmen Orte, find fo groß als ein Hafe, und ſelbſt 
etwas größer; aber ihr Pelz ift rau), der Schwanz Furz, ihre 
Zähne fehr ftarf, fo wie Die Klauen. Gie find wild und muthig, 
und vertheidigen ſich aus allen Kräften gegen die Hunde, ja 
greifen felbjt manchmal die Jäger an den Beinen an. Man 
treibt fie auf Dreyerley Art aus ihren Höhlen, mit Wapffer, 
Feuer und durch aneinander Reiben von Stöcken. Saggio sulla 
Storia nat. d. Provincia del Gran Chaco. Faenza. 1789. I. 182. 
Azara fagt: die Bizcache bewohnt Paraguay nicht: Die 
eriten, welche ich zwifchen Diefer Provinz und Buenos-Ayres 
gefehen, fanden fich unter dem 30.° Südbreite, von wo fie ſich 
gegen Patagonien hin vermehren. 
Sie graben ihre Höhlen gemeinfchaftlich, bisweilen dicht an 
den Wegen und Häufern; diefe haben eine Unzahl von Gängen 
und einen Umfang von 50 Schuh mit 40—50 Ausgängen, 
Darinn wohnen fie familienweife und gehen nur in der Daͤm— 
merung aus. Man behauptet, fie könnten fich nicht herause 
fharren, wenn man die Löcher verftopft und müßten zu Grande 
gehen, wenn nicht andere von außen diefelben öffneten. Daher 
bindet man einen Hund auf einen folchen Plab, welcher fie 
abhält. Sie follen die Reinlichfeit fo lieben, daß fie ihre Höh— 
len verlaffen, wenn Unrath Darinn ift. Sie haben die fonderbare 
Gewohnheit, um ihre Mundlöcher fo viel Holzfplitter, Knochen 
und trockene Kuhfladen zufammen zu häufen als fie finden 
fünnen, 
She gewölbter Leib und die ganze Gejtalt macht fie den 
Hafen ähnlich: allein fie hüpfen nicht, fondern gehen, haben 
aber nicht die Gefchwindigfeit der Eaninchen. Dennod werden 
fie von Hunden nicht eingeholt, fondern auf dem Anftand ges 
fchoffen, was man jedod nur thut, wenn fie Küchengewächfen 
oder Biehfutter ſchaden. Dann überſchwemmt man die Löcher, 
wo man Fann und fehlägt fie todt. Erſchreckt verſtecken fie ſich 
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ſogleich und fchreyen in den Höhlen. Man macht ſich nichts 
aus dem. Fleifchz ich habe. aber — — und: es * 
und ſchmackhaft gefunden. 

— Länge 22 Zoll, Schwanz 8. Umfang vorn "18 ee 17 
Zofl. Widerrift 10 Zoll, Kreuz 14. Ohren 21/,, Breite 21/y 
effiptifch, fait nackt; das Auge 9 Linien; Kopf ſehr dick, oben 
flach, an den Seiten aufgedunfen; Schnauze jtumpf und behaart, 
Maslöher eng und grad, Hals fehr Furz, vorn 4 Zchen mit 
fpisigen Nägeln, hinten 3; ander innern Seite der Mittelzehe 
eine Drüfe mit. Borften., Das Haar gleicht dem des Hafen, ift 
obern grau, unten weiß, Seiten des Kopfes fhwarz mit einem 
weißen Strid und jtarfen, 7 Zoll langen Schnurrhaaren, 
Das Thier hat viel Wehnlichfeit mit dem — Qua- 
drup. IL. 41. 9 

Proctor ſagt: die ganze —“ von n Buenos» Ayres bis 
San Luis de la Puga iſt mehr oder weniger von einem Thier . 
unterwühlt, welches Biscacho heißt, ein Mittelding zwifchen 
Eaninchen und Dachs it und das Reifen gefährli macht, bes 
fonders bey Nadıt, indem ihre Höhlen fo groß und tief find, 
daß das Pferd jtürzt, wenn es in eine tritt. Man kann des 
Abends Hundert um ihre Löcher fpielen fehen und ein Geräuſch 
machen hören, wie das Grunzen der Schweine. Gie find fehr 
fett und das Fleifch ift beym Volk fehr beliedt. Man fängt . 
fie leicht, wenn fie etwas von ihren Löchern entfernt find. 
Gegen einen Hund. vertheidigen fie fich jedoch ziemlich lang. 
Shre Höhlen werden auch von einer ‚Menge Feiner Eulen 
(Strix cunieularia) bewohnt, welche untertags ruhig ſitzen und 
die Reifenden auf eine fehr comifche Art anfehen. Die am 
meiften von den Biscachen bewohnten Plätze find mit Fleinen, 
wilden, bitter fchmedenden Melonen bewachſen. Ob fie, befone 
ders in dem Miſte dieſer Thiere treiben, oder ob dieſe folde 
Nachbarfchaft wählen, weiß man nicht. Narrative of a Journey 
across the Cordilleras of the Andes. London 1825, pag. 18. 

Umſtändlicher bejchrieben wurde dieſes Thier erſt von 
Blainville im N. dictionnaire d’hist. nat. XIII. 117. und von 
Fr. Euvier im Dictionnaire des sciences ‚nat. XVIU. 471. 
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(Dipus  maximus) nach einem lebendigen Exemplar, dag ein 
Thierführer 1814 in England ‚gezeigt hatte. Es war fehr wild: 
und unruhig, gieng wie die Hafen oder die Känguruh, pußte 
fih mit den Borderfüßen und Fraßte fi) mit den hintern. Es 
fraß Brod, Möhren und anderes Gemüs. 
Abgebildet nebft dem Sfelet wurde es erit 1829 von J. 
Broofes, und zwar das nämliche Stück, nachdem es in Eng- 
land geitorben war. , Er bildete zuerſt daraus ein eigenes Ge— 
fehlecyt (Lagostomus), wegen der ‚Berfchiedenheit der Zehen und 
Zähne, Die Nagzähne stehen weiter vor als die andern, mit 
Ausnahme des Bläßmolls; die 3 vordern Badenzähne beftehen 
aus 2 verwachfenen Blättern mit Schmelz umgeben; der hintere 
aus 3; beym Pfeilfpringer (Dipus sagitta) finden fid) unten nur 3 
Backenzähne mit Schmelzfalten; bey beiden 12 Nippen und 7 Len— 
denwirbel; der Lagostomus hat 3 Kreuz: und 20 Schwanzwirbel. 
Die Borderfüße find länger. als beym Springer, aber kürzer 
als bey andern Nagthieren; Schlüffelbeine ganz; vorn vier 
Zehen, hinten 3 mit ebenfoviel Mittelfußknochen. Borderfüße *,, 
hintere 1 Schuh lang. Linn. Trans. XVI. 1829. 95. tab. 9. 
(Iſis 1830. 905. T. 9. Thier mit Skelet.) ! 
Bald nachher haben Orbigny, welcher felbft in Braftlien 
gewefen, und Iſ. Geoffroy diefes Thier aufs Neue befchries 
ben unter dem Namen Callomys viscaceia. Es findet fi) vom 
29.°—39. Südbreite, aber nicht mehr öſtlich dem Fluffe Ura— 
guay. Sie leben familienweife, graben tiefe Löcher, nur mit 
einem Eingang und man findet gewöhnlich mehrere Familien 
nahe beyfammen. In manchen Gegenden, namentlich in Buenog- 
Ayres, fo gemein, daß man Feine PVierselftunde gehen kann, 
ohne eine Familie anzutreffen. Am Runde ihrer Löcher ift affers 
ley zufammengefhhleppt, fo daß man etwas Verlorenes hier faft 
fiher finden Fann. Mebrigens halten fie den Boden um das 
Loch herum flach und eben. Todte werden fogleich aus ihrer 
Wohnung fortgefhafftt. Eine Familie befteht gewöhnlid aus 
s—10 Stück. Sie verlaffen ihre Wohnung nur dann, wenn 
fie mit Gewalt vertrieben oder zu zahlreich werden; überhaupt 
entfernen fie fich felten über 20 Schritt davon und zwar bloß 
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bey Sonnen-Untergang und wenn Alles um ſie her ruhig iſt: 
das geringſte Geräuſch ſchreckt ſie auf mehrere Stunden zurück. 
Indeſſen ſollen ſie ſich, nach Ausſage der Indianer, bey ur 
felbft ‚gegen die Bentelthiere herzhaft ver: Maiden, 

Gewöhnlich fißen fie auf dem Hintern, wie die —— 
und haben auch ihren hüpfenden Gang, d. h., erheben die 
Hinterfüße zugleich nach den vordern: ſie kommen ſchnell fort 
und alle ihre Bewegungen ſind ſehr lebhaft, überraſcht laufen 
ſie mit durchdringendem Geſchrey davon; in ihren Löchern aber 
geben ſie vor Furcht einen dumpfen, knarrenden Ton von ſich. 
Sie nähren ſich beſonders von Gräſern und Hilſenfrüchten, und 
find daher in der Nähe der Gärten ſchädlich. Sie werfen 2—4 
Sunge, welche in 4—5 Monaten erwachfen find. Obfchon ihre 
Fleiſch weiß und ſchmackhaft ift, ſo ißt man es doch nicht gern 
und man jagt fie nur, weil fie fhädlich find. Shre Haut wird. 
manchmal zu Müsen benußt. Annales des sciences nat. 1830. 
282. Callomys. (Iſis 1833. S08.) Griffiths, An. Kingd. 
III. 170. fig. Marmot-diana. Lesson, Illustr. tab. 8, Re 
fug, Atlas HI. T. 289. 

5) Der goldhärige (L — 

kommt aus Peru; die Felle ſind oben grunlichgelb mit 
einigen ſchwarzen Wellen; unten goldgelb und rothbraun über⸗ 
laufen, auf dem Naden ein ſchwarzer Längsſtreifen; der Pelz 
ift ebenfalls außerordentlich fein und beftcht auch aus zweyerley 
Haaren, längern braunen und Fürzern Wollhaaren; die Schnur— 
ven fehr lang. Orbignp und Sf. Geoffroy, Iſis 1833. 810. 

Man glaubt, es fey die Ehincille des Ucofta, welche er in 
Peru mit einem Eichhörnchen vergleicht und Deren feidenartiges 
Sell rühmt. Hist nat. Ind. occ. 1600 p. 199. 

4. ©. Die Hafen (Lepus) 

unterfcheiden ſich von allen Thieren MENGE daß fie hinter 
den obern Nagzähnen noch 2 Fleine Stifte Haben; ihre Backenzähne 
beitehen aus 2 Blättern ohne Wurzel, oben 5—6, unten 5, vorn 
5, hinten 4 Zehen mit behaarten Ballen. Schwanz Furz, Ohren 
lang, Naſe ſtark gefpalten, Hafenfcharte, — geſurcht 
und weiß. * 
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Bey ihnen ſind die Ohren am Aa ao und 
daher ihr Character Organ. 


‚Der Hinterleib der Hafen ift viel dicker als der vordere, auch 
find die Hinterfüße gewöhnlich länger und fie fegen daher diefelben 
beym Gang zugleich und hüpfend vorwärts; beym Gigen machen 
fie einen Buckel. Sie leben fämmtlid) von Gras und Kräutern, 
wohnen bald in Höhlen, bald nur unter Gebüfch und hecken 
viele meijt fehende Zunge. Sie haben ein Schlüffelbein, bringen 
aber die Nahrung nicht mit den Pfoten zum Munde, | 


a. Die Pfeifhafen (Lagomys) 

find Elein und haben Furze Hinterfüße, rundliche Ohren 
und gar Feinen Schwanz; vben meift 6 Backenzähne. 

She Laut gleicht einem Pfeifen und daher ihr Name. Sie 
finden fih bloß in Sibirien, graben meiftens Höhlen, und 
manche tragen jogar Wintervorrath ein. | 

1) Der Fleinfte (Lep. hyperboreus) 
iſſt nicht größer als der Lemming, 5%. Zoll lang, ER 
oben afchgrau, Die runden Ohren weiß gefäumt. 

Er findet fih im Lande der Tſchutſchken. Pallas, Zoogr. 

2) Der Bell: vder Zwerghafe (Lep. pusillus, minutus) 

hat die Größe der Wafferratte, 6 Zoll lang, graulichhraun, 
Ohren dreyedig mit weißem Rand, - 

Graben in den grasreichen Ebenen am Altai und ſudlich 
dem Ural unter Geſtraͤuch Höhlen mit vielen Ausgängen und 
rufen Abends, wie Wachteln, ſich ſehr laut zuſammen. Sie 
find nicht häufig und finden ſich nicht jenſeits des 50.°, auch 
nicht über dem Oby und nicht im Weiten der Wolga. Sie 
ftreifen in der Nacht herum, tragen Feinen Borrath ein, freffen 
was die andern Haſen, fchlafen mit offenen Augen, gerathen 
bisweilen in die Fallen der Hermeline, werden leicht zahm, 
werfen 6 blinde und nackte Zunge, welche nach S Tagen fehend 
werden und Haare befommen und wie junge Vögel pipen, Pals 
las Reife I. 155. IL 533. Glires 30. tab. 1. Nov. Comm. 
petrop. XII. 534. tab. 14. Zoogr. I. 151. tab, 12. 2* 
IV. 906, T. 237. 
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« 8) Der Sandhafe (Lep. davurieus, ogotona) 7 
ift 7 Zoll lang, blaßgrau mit eben folchen, ovalen Ohren. 
Sn den Feldern jenfeits des Baifals in Dawurien und der 
Mongoley bis Ehina, gräbt in trodenem Boden und trägt 
Feine Haufen  trocdene Kräuter als Wintervorrath um das 
Mundloch zufammen. Sft ein ſehr zierliches Thierchen, das 
pfeift, fo bald es einen Feind bemerkt. Pallas * III. 692. 
Glires 30. tab. 3. Schreber IV. 915. T. 239. 


4) Der Stein- oder Heuhafe (Lep. alpinus) 

it 8 Zoll lang, röthlich, die zanben: Ohren und bie Sohten 
braun. 

Wohnt auf den höchiten Seffen von den Quellen des Irtiſchs, 
bis ins öſtliche Sibirien und Kamtſchatka, auch auf dem Altai, 
den Gebirgen um den Baikalſee und laͤngs dem Jeniſey. Hat 
ziemlich die Größe des Meerſchweinchens, gräbt Höhlen zwiſchen 
Felſen oder niſtet in Felſenritzen und hohle Bäume, geht bey 
Racht aus, bey trübem Weiter auch untertags, und dann hört 
man fie laut pfeifen,“ wie Vogel. Sie ſammeln ſchon im 
Auguſt Gras und Kräuter, trocknen ſie auf Felſen, tragen ſi ie 
im September in fpißige, mannshohe Haufen um ihre Höhlen 
zufammen, machen unter dem Schnee Saufgräben Dazu und er⸗ 
nähren ſich des Winters davon. Sie können 6 Junge ernaͤhren. 
Sie werden von einer Daſſellarve geplagt und vom Zobel und 
dem ſi biriſchen Marder ſehr verfolgt. Die Heuhaufen ſind den 
Sägern ein angenehmer Fund für ihre pferde. Die Thiere ſelbſt 
werden nicht benutzt. Pallas Reife I. 569. T. A Glires 
30. tab. 11. Schreber IV. 910. %. 238. 


b. Die ächten Hafen haben einen merklichen Schwanz, Be 
lange Ohren, viel längere Hinterbeine und oben 6 Badenzähne. 


Die Caninchen oder Kuhlhafen find Fleiner, haben NARBEN 
Ohren und Füße und graben meiftens Höhlen. 

5) Das gemeine Caninchen (Lep. euniculus), Th 
jung Lapereau, Lampereau, daher Lampert; Rabbit; Coniglio, 

ift bedeutend Feiner und fehlanfer als der Hafe, nur 11, 
Schuh lang, röthlihgrau, Ohren Fürzer als der Kopf, fat 
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nadt mit fohwarzen Spigen, Schwanz fehr Furz mit wenig 
Schwarz, Hinterfüße Fürzer als der halbe Leib. 2.108 
Ihr eigentliches Vaterland iſt die Nachbarſchaft des Mittels 
meer; Spanien, die baleariſchen Inſeln, Sardinien, Sicilien, 
Klein⸗Aſi en und die Barbarey. Von Spanien aus ſollen ſie, 
nach Strabo Lib. III., zuerſt nad Italien gekommen ſeyn; 
fpäter ‚haben fi e ſich wohl nach Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land verbreitet, wo ſie jetzt verwildert in Höhlen leben, beſon⸗ 
ders in den Sandhügeln an der Küſte der Nordſee bis zum 
Thüringer Wald: denn im füdlichen Deutfchland fommen fie 
wild faft gar nicht vor, wenigftens nicht in Schlefien, Böhmen, 
Bayern, Schwaben und der Schweiz, wohl aber in Oeſterreich. 
In Schweden und ganz Rußland kommen fie nicht vor, wenig: 
ſtens werden ſie von Nilsſon und Pallas ausgelaſſen. Es 
iſt auch in Südamerica verwildert. 
Sie weichen vom Haſen auch hauptſaͤchlich Rt ab, daß 
fi e lange Gänge in die Erde, befonders an Hügeln graben, 
wodurch ſie ſogar den Dünen und Dämmen, beſonders in 
Holland, ‚gefährlich werden; theils wegen ber Unterhöhfung, 
theils weil fie das Gras wegfreffen und dadurd dem Wind 
Gewalt über den Sand gebeit. Uebrigens haben fie das Futter 
mit den Hafen gemein, gehen aber meijtens nur in.der Nacht 
aus und entfernen fich nicht weit. Cie fchlagen oft mit einem 
Hinterfuß fehr laut auf den Boden, wenn fie Gefahr wittern. 
Sie eben paarweife, find ſchon im achten Monat reif, ſetzen 
nad 31 Tagen 4-6 blinde Junge, A—5mal des Jahre, 
Man treibt fie mit Frettchen aus ihren Löchern, was fehon die 
Alten, nad Plinius, gethan haben. Um den Hunden zu ent: 
gehen, machen fie alterley Sprünge hin und her. Sie werden 
gegeffen, und die Bälge verkauft an Kürfchner und Hutmacher 
zu Unterfutter, Berbrämungen und Hüten. Nah Geoffroy 
St. Hil. Fommen fie mit ‘2 Paar Nagzähnen im Oberfiefer zur 
Welt; nach einigen Tagen kommt das hintere Feine Paar und 
ſtößt eines aus; während 2—5 Tagen find. aber 3 Paar vors 
handen, alfo wie beym Känguruh. Egypte 23. 196. Geßner 
©. 394. Fig. Aldrovand,Digitata 385, fig.  Buffon VI. 
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303. T. 50. Barrington, Phil, Trans. 62. 376. Schreber 
IV. S91. T. 236. A. Mellins Wildbahn 188. Fig. 


Die Caninchen in Spanien vermehren ſich, nach Hlihins, 
ing Zahlloſe und bringen auf den baleariſchen Inſeln Hungers⸗ 
noth durch Verwůſtung der Aernte hervor. Die Jungen hält 
man für ein ſehr angenehmes Eſſen. Es iſt gewiß, daß die 
Balearier gegen ihre Vermeprung fi ch militariſche Hilfe vom 
Kaifer Auguſtus ausgebeten haben. Wegen ihrer Jagd ſchatt 
man die Frettchen (Viverra) sehr hoch. Dan laͤßt fie im die 
Höhlen, und fängt die herausgetriebenen. Man hat verfucht, 
Kleider von Haſen haar zu machen, bie aber ‚nicht ‚fang haften, 
vor c. 55. 


3 Dieſe Can inchen werden feit, den alteſten Zeiten faſt überad 
zahm gehalten, vorzüglic) in Stätten, wu fie vom Abfall aus 
der, Krippe, leben, aber die Ställe ſehr unterhoͤhlen und. oft das 
Futter, in der Krippe mit ihren Haaren und ihrem Unrath ver⸗ 
unreinigen,. woran. bisweilen dag ‚Vieh ſterben fol. Beſſer iſt 
es, man gibt ihnen eigene ausgemauerte Etälte ober legt foger 
nannte Eaninchenberge mit, einer Umzäunung ‚von. Brettern, ‚an. 


Sie fommen;in allen. Farben vor, vorzüglich weiß, mit rothen 
Yugen, fhwarz und blau, eigentlich ſilbergrau, welche, man bes 
fonders: gern hat. Ein Rammler: ift für 6—8 Weibchen genug; 
er Teidet auch keinen andern neben. ſich und ‚beißt Die jüngern 
todt. Sie werfen viel mehr, Junge als die, wilden, ı oft. gegen 
ein Dugend, die 9 Tage, blind find, erſt nach 14 Tagen aus 
dem Loch gehen und 20 Tage fangen. Sie haben 6—7 mal. des 
Jahrs. ‚Sie werden wie die wilden gegeffen. und die Bälge am 
die Kürfchner und — verkauft, bey ‚denen. beſonders die 
ſchwarzen geſchätzt find. Die Juden haften fie, fo wie. die 
Hafen, für eine von Moſes verbotene Speiſe, weil ſie fie für 
den Saphan- halten. Buffon T. 51. ne — IV, 
891. T. 236. B. Bechſtein J. 112838. — 
Der — *** * das —— Guninden * ve. 
ängorensis) 

ur in eine⸗ — — Ron —* ftbeiehligen 
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Haaren, welche. erſt feit 40 .Sahren aus England nad Deutfch- 
land verpflanzt. wurden, wohin, fie. vom. Angora vder Ancyra, 
einer Stadt. in Klein-Afien, famen, Hier ‚gibt es auch die 
langhärigen) Ziegen und Kagen. Man, kämmt monatlich, Die 
2—3 Zoll langen Haare aus und macht „befanntlich Daraus 
Strümpfe, Handſchuh u. dergl.ı Buffom VL. T. 53. 54 
5 Mapers Anweifung zur angoriſchen Caninchenzucht. 1789. 
8 Fig. Niems veredelte, Canincherey 1792, Schreber IV. 
S92..% 236.0. Bechiteims Spaziergänge VL VL 1792. 
Bährene Eultur der Caninchen 1796... 

6) Das americanifhe Eaninden (Ig; americanus, nd 
sonius, nanus , brasiliensis) 

it nicht viel länger als 1 Schub; Bes — 2%, Zoll, 
Färbung hafengrau mit, Braun ıuntermifcht, . jo. der Schwanz, 
Naden und Füße röthlich, Ohren Fürzer als der Kopf ohne 
Schwarzes. 

Findet, fi) in ganz. Den von ‚der Hudſonsbay bis 
Florida und in Mexico, wird während: des Winters; weißlich mit 
- Ausnahme, des Schwanzes und der Ohren; find alſo Halb, vers 
änderlich; auch fagt Kalm (MI. 349.) ausdrücklich, daß fie 
einerley- mit den fchwedifchen ‚Hnfen wären. Nach Einigengräbt 
es nicht, ſondern verſteckt fich in hohle Bäume, Felsflüfte und 
Mauerlöher; nah Harlan. aber macht cs wirflihd Höhlen in 
die Erde, wirft 5—10 Junge 3—4mal. Es. wird gegeffen und 
der Balg gebraucht, Jedoch iſt er zuweilen vom der Larve einer 
Daſſelmucke verborben; ſie haben auch ‚Stöhe, Catesby, app. 
tah. 28. Forster ‘in Phil.; Trans. 72. 376. : Schöpf im 
Naturforſcher XX. 32. Schreber IV. 881. T. 234. B. 

Man hält das ſüdamericaniſche Caninchen (L. brasiliensis) 
für einerley. Marcgrave. nennt es Tapeti und fagt, es 
gleiche unferem Caninchen, ſey aber etwas. brauner, auf ber 
Stirn röther und. habe bisweilen ein weißes Halsband, der 
Schwanz Fürzer. Die Länge,ift 13 Zoll. Es fol Au: der 
Eitli des Hernandez in Merico feyn. 

Ju, Paraguay heißt es Tapiti, bey den Spaniern. Sanins 
hen, weil, es demſelben gleicht, mit Ausnahme des Fürzern 
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Schwanzes. Es aräbt nicht, verbirgt fich jedoch auf der Flucht 
unter altes Holz, wirft" nur einmal des Jahrs 2 oder 3 in 
dichtes Gebüſch, wo es ſich aufzuhalten pflegt, denn es geht 
nicht in die Felder. In der Gefangenschaft freffen fie Malven, 
Blätter von Rüben und Welfchforn, verftecden fi in Küſten 
und Saufen nur bey Nacht herum, fterben aber bald, Das 
Fleiſch ift weiß, aber viel weicher und unſchmackhafter als beym 
gemeinen Ganinchen, wird jedoch ‘von den Indianern gegeffen 
und: der Pelz benutzt. Es ift die einzige Hafenart in Süds 
America. Azara, Quadrup. II. 57. Wied IL 450. — 
VII 357. XV. 162. Rengger 247. 

Die eigentlichen Haſen ſind — BR — 
* wohnen unter Gebüſch und werfen ſehende Junge. 

Der gemeine mn — er jung Levraut; 
Lepro;H are, 

ift größer als eine Rabe, gegen 2 Shuf BE 9 * 
hoc), 8 Pfund ſchwer, har längere Ohren als der Kopf mit 
fhwarzer Spitze, Hinterfüße halb fo lang als der Leib; "Färbung 
bräunlichgrau, unten: er bag: ei * Zoll — weiß, oben 
mit Dun ‚Streich. FE 94 

"Es iſt unnöthig, von dieſem rien — ——— PER 
viel zu fagen. Er finder fih im ganz Europa und dem füdlichen 
Rußland bis zum’ 55.°, demnach nicht in Schweden und Sibirien, 
und im! Lievland nur verlaufen, daher. man fie dort Lithauer 
nennt; ſehr häufig um den Eaueafus, mo. ſich der veränberliche 
nicht finder, auch am füdlichen Ural, und gemein in Perſien, wo 
er von der Religion des Zorvafters, als ein unreines Thier/ 
verboten iſt, und auch ſelbſt von den Tataren und dem gemeinen 
ruſſiſchen Volk nicht gegeſſen wird; in Kleinaſien um Aleppo 
und in Syrien ehe h häufig, wo ſie von den Arabern, aber nicht 
don den Türfen, gern gegeffen werden. Er foll aud) im nörd⸗ 
fichen Africa vorfommen, in Indien und ſelbſt in Japan, jedoch 
iſt man über die — —* a figer; in —— m 
er fich nicht. 
Er) bewohnt "Die Bine! und ‚Selber und — * ſi 6 
dort im Gebüſch, hier in einer Keinen Delle, die er ſich 
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feldft ſcharrt und in der er nicdergeduckt Liegt, daß man ihm 
für eine Scholle anſehen kann. Daſelbſt bleibt er den ganzen 
Sommer und Herbft, zieht fü) aber des Winters in die Wälder 
zurück, wo er ſich beffer gegen Wind und Wetter ſchützen Fann: 
denn‘ er Fann weder große Hise noch Kälte ertragen, daher 
er nur in der gemäßigten Zone vorkommt, Von da geht er 
aufs Feld und in Gärten, um die Saat abzumwaiden, "Kohl 
u. dergl. zu freffen, auch Heu. und befonders die’ Rinden junger 
Obftbäume, was gewöhnlich während ver Nacht gefchieht, und 
wodurd fie viel Schaden thun in felchen Ländern, wo man fie zu 
Taufenden leben Läßt. Nach ihrem Lager gehen fie nie grad 
zurück,  fondern machen fogenannte Widergänge neben demfelben 
vorbey, machen Geitenfprünge und. gehen wieder him und her, 
bis ‘fie endlich Durch einen Sprung ihr Lager erreichen. Dadurdy 
werden die Hunde im Auffuchen der Spur irre, ‘Sie haben ein 
außerordentlidy feines Gehör, wozu Die langem Ohren vder 
fogenannten Löffel vieles; beytragen, kurze Augenlieder und 
Schlafen daher mit offenen Augen; gehen immer hüpfend, fowohl 
fangfam als ſchnell, Fommen Daher. gefchwinder einen ‘Berg 
hinauf als herunter, fpielen oft mit einander, machen Männchen, 
d.h. feßen fich aufrecht und horchen umher. Sie find außer: 
ordentlich furchtfam und fliehen ſchon von ferne, außer in den 
Ländern, in welchen ſie von oben her: gefchügt find, und wo 
manfie Daher im Borbeygehen ganz in der Nähe dutzendweiſe 
im: jungen Getraide waiden fehen Fann. 

Zur Rammelzeit: im Hornung, wo es oft heftige Kämpfe 
gibt, laſſen fie ein Kuurrenshören, in der Angit dagegen: oder 
verwundet, ein Flägliches Gefchrey, wie Säuglinge, Das Männ— 
hen oder ver Rammler ift Fürzer, hinten breiter, auf den 
Schultern röther, hat einen’ dickeren, wolligeren Kopf, längere 
Schnurren, ‚breitere Dhren, welche dicht beyfammen auf dem 
Nacken liegen; das Weibchen oder der Setzhaſe iſt fchlanfer, 
dunfelgrau, an den Geiten heller, der Schwanz oder die Blume 
breiter und Dunkler, die Ohren weit von einander und zur 
Seite liegend. Der Rammler bleibt während des "Sommers 
beym Setzhaſen, welcher nad 30 Tagen 3—4 fehende Junge, 

Okens allg. Naturg. VIL 52% 


818 


entiveder in: feine Defle im Feld: oder in Moos: und Laub im 
Walde wirft und bey denfelben 20 Tage: bleibt. Zum Saugen 
werden fie durch cin Klappern mit ben Ohren» gerufen. Sie 
fegen 3-4mal, im März, May, July und bisweilen noch im 
September. Ste Fünnten 10 Junge ernähren, Diefe haben ein 
ganzes -Sahr lang eine, Bläſſe auf der Stirn und laffen fi) 
Teicht aufziehen, mwobey fie durdy ihre Trommeln mit den Vor— 
derfüßen, womit fie Hunde und Katzen vertreiben wollen, und 
durch andere fonderbare Geberden unterhalten. In 15 Monaten 
find fie ansgewachfen und werden S—10 Jahr alt. Mit Ea- 
ninchen gibt es Feine Baftarde. Im Sommer werden fie fehr 
von den Flöhen geplagt, auch haben fie Bandwürmer und vft 
Blaſenwürmer an ber Leber und am Tragfad, welche man fon» 
derbarer Weife Franzofenblattern nennt und Daher foldye Hafen 
wegwirft. Werden fie oft gehegt, fo befommen ſie Blattern 
und Geſchwüre an der Lunge, Leber, am Rüden und unter 
ver Blume, was ihr Fleifch efelhaft made. STE 

Die Zagd fängt in der Mitte des Geptembers an * 
dauert bis zum Hornung; die Jungen werden ſchon im July 
und Auguſt geſchoſſen. Des Winters Hält man Treibjagen. 
Bey tiefem Schnee kann man ſie mit abgekochtem Kohl weit 
locken. Man kann fie mit einem Schlag auf die Naſe oder ins 
Genick leicht tödten. Aus den Haaren macht man ‚Hüte und 
daher find die Bälge theuer, aus denen man noch überdieß 
Beutel macht. Die Hinterfüße) werden als Wifcher von den 
Goldſchmidten zum Glätten bes Gilbers, von den Buchbindern 
zum überfchmieren des Leders gebraucht ; der fogenannte Haſen— 
fprung oder das Ferfenbein al⸗ ET Das — * 
Fett auf Geſchwüre. 

Die Berghaſen ſind * — am ba * 
und werden oft wegen der guten Winternahrung, von — und 
Bücheln, 18 Pfund ſchwer. 

Die Feldhaſen ſind kleiner und wie * — as 
fo die Sumpfhafen, deren Fleiſch unſchmackhaft ift. Es gibt 
auch meiße, gelbe und fchwarze, auch allerley Mißgeburtem 
Die fogenannten gehörnten Hafen find Fabeln; die Hörner find 
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von jungen Rehen. Das Fleiſch wird bekanntlich allgemein ges 
ſchätzt und auf die beffern Tafeln gebracht; gehört jedoch zum 
gewöhnlien Wildpret. Die Alten haben es befonders Hoc) 
— denn Martial ſingt: 
Es ſind 
Bor vierfüßigem Wild-Haſen das Leckergericht *). 

Horaz rühmt befonders den Bug **). Geßuer 681. Fig. 
Buffon VI 246. T. 38. Schreber IV. 865. T. 233. A.; 
die fogenannten Geweihe auf T. 283. B. und bey ältern Schrift: 
ficern in Menge, Wildungens Neujahrsgefchent 1798; 
© 1. T. 1. Ridingers jagdbare Thiere T. 13. Bechſtein 
I. 1092. 

b. Der veränderliche oder Alpenhaſe (Lep. varia- 
bilis) 

iſt etwas kleiner als der gemeine Haſe, die Ohren aber 
kürzer als der Kopf, weiß mit ſchwarzer Spitze, die Füße mehr 
behaart; die ——— grau, Winterfarbe weiß. Die Augen 
braun. 

Er findet fih auf bem ganzen Alpenſtrich, von Savoyen 
bis in die Steyermarf, und zwar über dem Holzwuchs 4000 
Schu hoch, von wo fie nur bey tiefem Schnee tiefer herunter 
fteigen, um auf bloßen Stellen zu waiden, oder die Heuftälfe 
aufzufuchen. Sie graben ſich aber aud in der Noth unter den 
Schnee, um ihre Nahrung zu finden. Sm Sommer lieben fie den 
Rafen oder verjteeken ſich in Felfenhöhlen, freſſen wohlriechende 
Alpenpflanzen, befonders Kleearten, aud) die Rinden der Zwerg: 
weiden und Wurzeln, berühren aber Feine Giftpflanzen. Sie 
werfen zweymal 2—5 Zunge, welchen die Bläffe fehlt. Sie 
fchlafen gewöhnfidy auf dem Schnee, wo man fie des Winters 
befchleichen und ſchießen kann. Da es im Gebirge immer Fracht, 
fo fliehen fie nicht weit und ein erfahrener Jäger kann des 
Tags 4—5 fchießen. Seine Spur ift größer als beym gemeinen 
und ebenfo die Sätze, aber er macht gleid,e Widergänge. Das 





*) Inter quadrupedes mattea prima lepus. Epigr. XIH. 92. 
*) Fecundi leporis sapiens sectabitur armos, Serm. II. 40. 
52 * 
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Fleiſch iſt ebenſo ſchmackhaft, wie das des ee das co 
aber wenig gejchäßt. 

Man hat diefen Hafen bloß für eine durch den —— 
hervorgebrachte Abart gehalten; da er aber auch in der Ge— 
fangenſchaft jaͤhrlich die Farben ändert und ſich Feine gemeinen 
Hafen auf den Hochalpen finden, fo hält man ihn jetzt für eine 
eigene Gattung. Römer und Schinz, Säugth. der Schweiz. 
278. Kochs bayr. Zool. 1816. 44. Am Stein, Mem. de 
Lausame N. 1789. 266. tab. 6. Bündnerifcher Sammfer 
V. Ro. 23. 0. Merrems Abh. ©. 20. Varro, de re 
rustica III. c. 12. Aldrovand, Disitata 349. 

Der nordifche Hafe (Lep. variabilis borealis) 

wird jet für verfehieden gehalten von dem Alpenhafen; er 
ift etwas größer als der gemeine, hat weiße Ohren, fo Tang 
als der Kopf mit ſchwarzen Spiten; der Schwanz fehr Furz, 
wollig, jtruppig und fehneeweiß; Fell fehr Mind, des Sommers 
oben graubraun mit gelblihem Stachelhaar, unten weiß; des 
Winters weiß mit zerftveuter, ſchwarzen Stachelhaaren. 

Sie finden fi) im Norden von Europa und Affen, von 
der Gränze an, wo der gemeine aufhört, in Schweden, Island 
und Grönland, in Rußland und Sibirien bis Kamtſchatka vom 
50.° an, wo ſie noch mit dem gemeinen untermifcht find und, 
wie man fagt, Baitarde hervorbringen, deren Rücken auch im 
Winter gran bleibt. Die größten weißen Hafen finden ſich an 
der Chatanga und am Zenifey, wo auch ihr Pelz am fchönften 
ift und fat dem des Eisfuchfes gleich Fommt. Manchmal wars 
dern fie in Sibirien, bald nach 5, bald nad) 10 Jahren, befons 
ders in der Gegend des Lena, wo fie von Often herfommen 
und fich ſodann zerftreuen; man fagt, daß es mehrmal gefchehen 
in Jahren, wo Die Nernte nicht gerieth, und daher die Einwoh- 
ner ihren Hunger an den Hafen ftilften. Des Winters freffen fie 
Zwergweiden, unter denen ſie des Tags liegen. Sie ſchwärmen 
des Nachts herum, zur Zugzeit aber auch untertags. Ganz offene 
Felder mögen fie nicht, fondern ziehen Bufchwerf vor, ohne 
gerade die Wälder zu meiden. Bor den Hunden fliehen fie _ 
nicht gerade aus, fondern hin und her. Sie find fehr ſchwach 
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und werden nicht bloß von den Füchſen und Zobeln, ſondern 
ſelbſt vom Iltiß, Hermelin und den Krähen, welche ſich ihnen 
auf den Rücken ſetzen und die Augen aushacken, getödtet. 
Man fängt fie in Schlingen und Fallen und ſtößt ihnen einen 
Zweig durch cin Nasloch ins Hirn. Die Felle find fehlecht und 
nicht Dauerhaft, werden jedoch von den gemeinen Weibern zu 
Winterfleidern zufammengenähtz zu Filzen taugen fie nichts. 
Sn warmen Zimmern werden fie des Winters dennoch weiß. 
Es gibt auch ſchwarze, Die des Winters nicht weiß werden. 
Pallas, Glires p. 1. tab. 4. fig. 1. Zoogr. I 145. 

In ganz Rugland, Finnland und Lappland werden fie im 
Sommer grau, in Grönland dagegen bleiben fie weiß das ganze 
Jahr. Die Zungen haben, nicht die weiße Bläſſe des gemeinen. 
Das Fleifh it Ichlecht, wird jedoch gegeffen. Er ift in Schwe: 
den der einzige Anfe und wurde von Linne bloß für eine Abart 
des gemeinen gehalten. Schreber IV. 885. T. 235. A—C. 
Forster, Philos. Trans. 57.62. Jetze, weiße Hafen in 
Lievland. 1749. 8. Nilsfon, Sk. F. 1. 211. 

Man unterfcheidet jetzt auch den grönländifchen Hafen, 
unter dem Namen Eishafe (L. glacialis). 

Er iſt das ganze Jahr weiß, nur die Spiken der Ohren, 
welche länger als der Kopf find, bleiben ſchwarz. Er ift aud 
größer als der veränderliche. und hat derbere und breitere 
Klauen. Das Fell ſehr Died und wollig, bisweilen des Som: 
mers braun gebändert. Findet ſich häufig in Grönland, auf der 
Melville-Inſel, den nördlichen Georgs-Inſeln und an der Barrow— 
Etraße in der Nühe der Küftee Leach in Ross Voyage. 
1819. n. 5. (Sfis 1820. 115.) Sabine in Parrys first 
Voyage, Suppl. 1824. 187. Richardson in Parrys seconde 
Voyage, App. 321. Ejusd. Fauna bor. amer. I. 221, (Zfis 1832. 
159.) J. C. Ross in Sec. Voyage, App. 1835. p. 15. Fa- 
brieius, F. groenl. p. 25. 

S) Der fibirifche Hafe (Lep. tolai) s 

hat die Farbe des gemeinen und ändert dieſelbe nicht, ift 
aber etwas Fleiner, hat einen ſchmächtigern Kopf, aber etwas 
Sängern, oben ebenfalls ſchwarzen Schwanz, der Rand der 
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Ohren fchwarz, der Kopf fchmächtiger, Naden und Füße mehr roth. 

Er ‚findet fih in Menge mit Dem: veränderlichen Hafen 
jenfeits des Baifalfees und in der ganzen Mongoley,  gräbt 
Feine Höhlen, fondern Icht im Freyen unter nicderigem Gebüſch 
von Weiden, die er gern frißt, macht Feine Widergänge, fondern 
läuft grad aus und verſteckt fih nur bey Gefahr in FelfenFlüfte, 
Er kann nur 6 Zunge ernähren. Balg und Fleiſch find fchlecht; 
das legtere foll wie beym Caninchen fchmeden.  Pallas, Glires 
17. Gmelin, Nov. TERN petrop. V. 357. tab. 11. fig. 2. 
Schreber IV. 878. T. 234. A. 

9) Der — * vr (Lep. aesyptius) 

gleicht dem unferigen, ift aber etwas Fleiner, hat längere 
Ohren und Füße, welche überdieß mehr roth find, ſowie ein 
Streifen auf dem Naden. Die Ohren ohne Schwarz Er fin- 
det fich Häufig in Aegypten in der Ebene bey Luror und Karnaf, 
ſchmeckt wie der gemeine, iſt jedoch ſchlechter Geoffroy, 
Egypte XXIII. 196. tab. 6. fig. 2. 

10) Der capifche (Lep. capensis) 

gleicht ebenfalls dem gemeinen, fällt aber mehr ing Rothe, 
beſonders an den Haaren unter dem Schwanz und an den 
Füßen; hat kürzere Ohren und Füße. Scheint ſich im ganzen 
ſüdlichen Africa zu finden, namentlich am Cap, im Carro, im 
Lande der Hutniken und Namaken. Er ſchmeckt ſehr gut, ob⸗ 
ſchon die Hottentotten das Haſenfleiſch nicht mögen. Er heißt 
Root-Gat-Haas (Haſe mit dem rothen Hintern). Es gibt übri- 
gens daſelbſt noch Hafen, ganz wie der gemeine, nur etwas 
kleiner. Sperrmann 256. Schreber IV. S98. Le Vail- 
lant, seeonde voyage 1795. II. 186. — 

5. G. Die Meerſchweinchen oder RR (Car), 
aud) Halb: Eaninchen genannt, 

find ziemlich kurze, hinten etwas dickere Shiere mit wenig 
verlängerten Hinterfüßen, ſtumpfer Schnauze, großen ‘Augen, 
Ffeinen rundlichen Ohren, ohne Schwanz; vorn 4, hinten nur 
3 auggefpreizte Zchen mit flachen Nägeln; Nagzähne ungefurcht, 
die vier Bacdenzähne blätterig oder gefaltet. Mn NETZE MN); 


Sie leben nur im heißen America in Wäldern und eg | 
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faft wie die Hafen, von Gras und andern Pflanzenſtoffen, wer: 
fen wenig Zunge, haben ein ‘gutes, Kap Fleiſch und 
find überhaupt friedliche Thiere. 

Die Augen fcheinen ihr Eharacter-Organ zu ſeyn. 

a. Die einen haben Faltenzähne, faſt wie der Biber, aber 
mit Wurzeln; Nebenzehen. 

Davon ſehen die einen wie Caninchen aus und haben vorn 
einen Daumenſtummel mit Nagel. Dasyprocta, Chloromys. 

1) Das langnaſige oder Aguti (Mus aguti) 

gleicht in Größe und Geftalt dem Caninchen, 20 Zoff fang, 
die Dorderfüße 4, die hintern 6, Schwanz 1. Pelz braun, 
hinten ins Röthlihe und viel länger, Es hat vorn einen fehr 
Furzen Daumen mit einem Nagel. Buffon VII 375. 2. 50. 
ı Schreber IV. 613. T. 172. Fr. Cuvier, Mamm. livr. 3. 

Wohnen im öjtlichen Sütamerica, befonders Brafilien 
und Paraguay, und auf den Antillen in den trocdenen Wal— 
dungen, fowie in den gragreichen Ebenen, wie unfere Hafen, 
wo fie Gras und allerley Früchte freffen, ſehr ſchnell Taufen, 
im Zorn ihre etwas Reifen. Haare aufrichten und mit ihren 
Hinterfüßen auf den Boden fdylagen, wie unfere Canindyen. 
Sie find fehr gefräßig, halten Die Speifen mit den vordern 
Pfoten wie Eichhörnchen, verſtecken das Uebrige und graben es 
‚ein. Sie leden dem Menfchen gern die Haut. Maregrave 
224. Fig. Aldrovand, Quadr. 294. fig. 

Nah Stedman, welcher in den fiebenziger Jahren alg 
Dffteier in Surinam gelebt hat, heißt diefes Thier daſelbſt 
Agouti-Pacarara und ift fehr gemein. Es hat die Größe eines 
Caninchens, oben gelblichbraun, unten gelb, die langen Füße 
fhwarz, vorn 4, hinten 3 Zehen; Augen ſchwarz, Oberlippe 
gefpaiten mit Schnurren, Ohren Hein, Schwanz fehr kurz. Es 
wirft oft 3—4 Junge in hohle Bäume, wohin es audy flieht, 
wenn man es verfolgt; es wühlt nicht wie das Paca; wird 
leicht zahm, friße Früchte, Wurzeln, Nüſſe u ſ.w., aber fein 
Fleiſch iſt nicht fo gut, wie das vom Paca. Stedman, Voyage 
en Surinam. Paris. 1799. (London. 1796.) II. pag. 345. 

In Paraguay Heißt das Thier Cotia, findet fi) nur in 
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Wäldern, wo es fi) unter gefallene Bäume: vder in hohle 
Stämme verbirgt, und Feine Höhlen gräbt, wie man gefagt. 
Obſchon fein Fleifch aut iſt, ſo wird es doch von niemanden 
gegeffen. Es findet füh nicht am Plataftrom. Es frißt alfer- 
ey, und ſelbſt Fleifch, faßt es mit dem Maul an und hält es 
fodann mit den Pfoten, ſäuft nicht, ſitzt gewölbt und hält die 
Borderpfoten frey, putzt ſich gern, wird fehr zahm, frißt fogleich 
Manioc und läßt ſich Fragen. Im Zorn fträubt es die Haare, 
und wenn ed groß ift, fo fallen fie fogar büfchelweis aus durch 
bloßes Zufammenzichen ter Haut. Man Fann es übrigens nicht 
in den Zimmern halten, weil es alles und ſelbſt die Thüren 
zernagt. Es fiheint nur 2 Zunge zu werfen. Daß es grunge, 
mit den Hinterbeinen auf den Boden fchlage und die Speifen 
verſtecke, hat Azara nie bemerftz es fveife alles und leide 
daher nie Mangel, Quadrup: U. 26. 

Sie wiſſen die härteſten Baumfrüchte, wie die Nüſſe der 
Topfbäume (Lecythis et Bertholletia) zu öffnen. Humboldt, 
Voyage II. 561. 

Der Prinz Mar. v. Wied hat dieſe zierlichen * leicht⸗ 
füßigen Thiere in Braſilien häufiger angetroffen als den Paca, 
und zwar in den trockenen Wäldern und Ebenen, wo es die 
Stelle des Haſen vertritt und gejagt wird. Man ſieht ſie bald 
in Geſellſchaft, bald einzeln, ſowohl auf der, Erde, als in hoh— 
len Bäumen oder Erdhöhlen, wo fie von. den: Jägern hervorge- 
zogen und ausgegraben werden. Man fchießt und füngt fie 
auch in Fallen; fie fahren aber in das erſte beſte Loch, fo bald 
fie einen Feind bemerken. Ihre Nahrung beſteht aus mancher: 
ley Gewäcfen und Früchten ver Urwälder. Ihre Stimme ift 
ein Eurzer, fehr lauter Pfiff, der öfters wiederholt wird, befon- 
ders wenn man fie plöglich erſchreckt. Ihr Fleiſch ift zart, weiß 
und ſchmackhaft, und daher ſtellen ihnen nicht bloß die Men: 
fchen, fondern auch die Raubthiere, befonders die vielen Katzen— 
arten nach. Da fie fehr zahm werden, fo erzieht man öfters 
die Zungen und läßt fie in Städten und Dörfern heramtaniın 
Beytr. U. 458. Rah 

Nah, Rengger bewohnt‘ es ia Paraguay, und‘ jwar 
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trockene und hoch gelegene Wälder, wo es den größten Theil 
des Tags in feinem Lager aus Laub und Gras in einem hohlen 
Baum oder unter Wurzeln zubringt, nur Des Abends ausgeht 
und immer auf demfelben Wege zurüdkchrt, fo daß endlich ein 
Pfad entiteht, welcher feinen Aufenthalt verräth. Es frißt 
Kräuter, Blumen, Samen und Früchte, und befucht auch die Zucker: 
pflanzengen und Gemüsgärten, denen es aber nicht viel fchadet ; 
lebt nicht gefellig, fondern aflein und paarweife, trägt 6 Wochen 
und wirft im October 2—3 Junge. Er hat felbit zahme be— 
feffen, welche, frey berumliefen und wieder Famen; fie freffen 
alles aus dem Haufe, befonders gern Rofen, aber Fein Fleifch. 
Paraguay 259. 

Andere haben chen folche Zähne, vorn und hinten einen 
Daumenjtummel, und hier noch eine Fleine Zehe. 

2) Dag —— oder Paca, Pay (Mus * Coelo- 
genys) 

hat ziemlich die Geſtalt von einem Haſen, iſt ar größer, 
Fürzer und dicker; 2 Schuh lang, Pelz Furz, braun mit gelblich: 
weißen Geitenfleden in 5 Lingsjtreifen, unten weiß. Es gibt 
auch dunflere und ganz weiße. 

Findet fich ebenfalls in ganz Südamerica öſtlich der en 
namentlich in Guyana, Brafilien, Paraguay und auf der Inſel 
Tabago. Es hat eine Eigenthümlichfeit, welche fich bey Feinem 
andern Säugthier findet; nehmlich fehr breite und gewölbte 
Sohbögen, in welde fih die Mundhöhle etwas hineinzieht, 
ohne jedoch, wie Rengger bemerkt, ächte Backentafchen zu 
bilden. Sie follen jedoch, nach Ausfage ber Einwohner, eine 
Zeit lang ihre Speifen darinn aufbewahren. Bor den Ohren 
liegt eine fo große Speicheldrüße, daß fie von außen ficht: 
bar ift. 

Schon Marcgrave fagt von ihm, daß es die Nahrung 
nicht mit den Pfoten halte, wie das Aguti, fondern auf dem 
Boden freffe, wie die Schweine und auch fo grunze. Gein 
Fleiſch ſey vortrefflid und fo fett, daß man es ohne Speck 
braten könne; daher es die Portugiefen Fönigliches Wildpret 
(Caca real) nennen. Sie lebten in Höhlen und würden von 
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kleinen Hunden aufgeſucht; haben ſie den Aufenthalt angezeigt, 
ſo gräbt der Jäger von beiden Seiten, verſtopft den Gang und 
ſticht da, wo er das Thier zu liegen glaubt, ein Meſſer ein; 
komme es heraus, ſo könne man es nicht fangen, weil es heftig 
um ſich beiße. 224. Fig. 

Dieſes Thier heißt in Surinam Waſſerhaſe, hat die 
Größe eines Ferkels und iſt ſehr fett; der Unterkiefer kurz, die 
Naslöcher weit, und Schnurren wie bey einer Katze, die Augen 
ſchwarz, die Ohren klein und behaart, überall 5 Zehen; Fär— 
bung erdbraun mit rothbraunen Flecken in Längsſtreifen, Bauch 
ſchmutzig weiß; der ganze Leib mit grobem und kurzem Haar 
bedeckt; Schwanz ſehr kurz. Es führt ein amphibiſches Leben. 
Auf dem Lande wühlt es, wie Schweine, nach Nahrung; bey 
Gefahr rettet es ſich ins Waſſer. Obſchon es ſehr fett und be— 
leibt iſt, ſo laͤuft es doch ſchneller als irgend ein Thier im 
ſüdlichen America, was man auch gegentheilig geſagt haben 
mag. Vielleicht geht es nur langſam, warn cs gezähmt iſt. 
Ich habe es in der Freyheit laufen ſehen, wie ein Haſe. Es 
ſchmeckt ſehr gut. Stedman, Voy. Il. 343. Zu. 

In Paraguay heißt es Pay und iſt felten. Es bewohnt 
die Wälder, gräbt Höhlen, thut vielen Schaden in den Gärten 
der Indianer und den Zuckerpflanzungen, wirft nur ein Junges, 
Hat die Lebensart des Aguti und läuft auch vorzüglich bey Nacht 
herum. Sm der, Geftalt hat es viel Aehnlichkeit mit einem 
Schwein, iſt 2 Schuh lang, 11 Zoll hoch, hat 18 im Umfang, 
ber Schwanz 'nur */, lang, die Nagzähne geld; das Haar kurz, 
rauh, anliegend und taugt nicht als Pelzwerf. Bey den 
Männchen find die weißen "Seitenfleden in — * NR 
Azara, Quadrup. 20. 

Sn Brafilien findet es fi) von Pernambuco bis Rio de 
Janeiro, und iſt nebft dem Aguti- und den Gürtelthieren das 
gemeinfte Wildpret in den Waldungen gegen die Küſte, feltener 
in den höhern Gegenden. Es ift ein Landthier, weldes aber 
die Nähe der Flüffe fucht, gut ſchwimmt, Höhlen in die Ufer 
unter den Baumwurzeln geübt, beſonders des Nachts ausgeht, 
von Früchten und Wurzeln Tebt, mit Schlagfalfen gefangen, 
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auch mit Hunden gejagt und gefchoffen, zu Markte gebracht und 
thewer bezahlt wird, weil das fchmadhafte Fleiſch fehr beliebt 
it. Es ſoll nur 2 Zunge werfen, obſchon cs 4 ernähren Fünnte. 
Wied I. 154. | 

Buffon hatte ein lebendiges Weibchen, welches ganz 
zahm war, ſich unter dem Ofen ein Lager machte, den 
Tag über ſchlief, des Nachts aber umherlief, und nagte 
wenn es in einen Kaſten eingeſperrt war. Es konnte keine 
Unreinlichkeit leiden und entledigte ſich ſeines Unraths im 
entlegenſten Winkel. Bekannten Perſonen leckte es die Hand, 
ließ ſich gern kratzen, ſtreckte ſich dabey aus und gab fein 
Wohlgefallen durch einen ſchwachen Laut zu erkennen, ließ ſich 
aber nicht gern halten. Fremde Perſonen, Kinder und Hunde 
wurden von ihm gebiſſen; der Zorn äußerte ſich durch eine Art 
Knirſchen und Grunzen. Es ſaß oft auf den Hinterfüßen, 
putzte ſich gern, war übrigens ſchwerfällig, außer wenn es auf 
Stühle ſpringen wollte; fraß Brod, Rüben, Sellery, Zwiebeln, 
Kohl, Kräuter und Baumrinden, Korn, vorzüglich aber gern 
Früchte und Zucker, Fleiſch ſelten und wenig; es ſoff wie ein 
Hund. Gegen Kälte war es nicht ſehr empfindlich, und daher 
könnte man es vielleicht im ſüdlichen Europa einheimiſch machen, 
was wegen ſeines ſchmackhaften Fleiſches ſehr vortheilhaft wäre. 
Dieſes wird von Rengger beſtätiget. Buffon X. 269. T. 
43. Suppl. 3. tab. 43. Schreber IV. ©. 609. T. 171. 
Fred. Cuvier, Mamm. livr. 23. Rengger, Paraguay 250. 

b. Mit Blätterzähnen ohne Wurzeln, Feine Nebenzehen. 

3) Das gemeine Meerſchweinchen (Mus Cavia; Anoema 
aperea) 

it nur hald fo groß als ein Eaninchen, 10 Zoll lang, 
mit getrennten Zehen, vorn 4, hinten 3, ohne Schwanz; jeder 

Backenzahn beiteht aus 2 Dreyecken; Färbung gelblichbraun, 
unten weiß. 

Sit häufig in Brafilien, wo es Preyä heißt, in Paragnay 
und ſüdlich dem Plataftrom gegen Buenos-Ayres in hohem 
Gras und Gebüfch, in Zucerpflanzungen u.f.w., wo es von 
Gras und Kräutern lebt und Feine Höhlen gräbt. Es full des 
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Sahrs nur einmal 1—2 Zunge werfen, kann aud nicht mehr 
ernähren. Es ift ein hurtiges Thierchen,, das man beſonders 
häufig an bewachfenen Waldbächen in der Nähe Der Prlanzungen 
antrifft und häufig fehießt oder füngt, bejonders wenn die Flüſſe 
austreten und es gezwungen iſt, fi auf Hügel zu flüchten. 
Es wird von den Indianern gegeffen; das Fell aber iſt dünn 
und unbrauchbar. Es wird leicht zahm, benagt nichts, frißt 
Pflanzen after Art, ſelbſt Welfchforn und Fleiſch, fchrept, wenn 
man es fängt, wie das zahme  Azara, Quadrup. I. 65. 
Wied IL 462. Marcgrave 223. Fig. 

Rengger hat fie in ganz Paraguay und füdlid, bis zum 
35.° angetroffen in feuchten Gegenden, 6—15 Stück beyfammen, 
unter den andurchdringlichen und flacheligen Bromelien am 
Saume der Wilder, wo eine Menge gefchlängelte Wege fie ver: 
‚räth, Morgens und Abends gehen fie ins Freye, grafen aber 
nicht. Sie werfen, nur einmal im dortigen Frühling 1—2 
fehende Zunge, ‚welche fogleich der Mutter folgen. Er fah 14 
zahme, die ins fechste  &fied. von einem eingefangenen. Paar 
abjtammtenz fie hielten ſich zwar den ganzen Tag verſteckt, 
famen aber auf den Ruf herbey, fraßen aus der Hand und 
ließen fi auf den Arm nehmen. Die Farbe hatte fich nicht 
verändert. Die eigentlihen Meerfehweinchen mit ihren weißen, 
rothen und ſchwarzen Farben kamen erſt 1820 nad) Paraguay, 
warfen jährlich 3maf 3—7 Junge, paarten ſich aber nicht mit den 
2 wilden, fondern biffen fi) herum, fo daß man glauben Halle 
es feyen verfehiebene Gattungen. Paraguay 274. 

Das zahme (M. porcellus, Cavia cobaia), Cochon d- 
des; Guinea Pig, 

wurden fihon in der erften Zeit der Entdeckung von America 
nach Europa gebracht und dafelbit, wie noch jeßt, in der Stube 
unter einer Bank zum Vergnügen gehalten. Gie verändern 
aber ihre hafengrane Farbe in ganz andere und befommen meis 
ftens große, gelbe, fehwarze uud weiße Fleden. Es find artige, 
fanfte, fchüchterne Thierchen, weldye beftändig herumlaufen, wie 
Ferkel grunzen, alles Grüne freffen, wie. Salat, Kohl, aud) 
Brod, Getraide, Obft, Rüben, Erdäpfel u.f.w., und fisen dabey 
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aufrecht. Zum Zeitvertreib ſchlucken ſie ihren eigenen kugelförmi— 
gen Unrath, und dann ſieht es aus, als wenn ſie wiederkäuten, 
weil ſie die Kiefer bewegen, obſchon man glaubt, ſie hätten 
keine Nahrung von außen zu ſich genommen. Sie ſind in der 
Gefangenſchaft viel fruchtbarer, tragen 9 Wochen und werfen 
des Jahres Zmal 2—4, auch 6 ſehende und behaarte Zunge, 
obſchon fie nur 2 ernähren können; dieſe laufen aber ſogleich herum 
und freffen, Daß fie nur wenig zu fangen brauchen. Sie find 
nach einem halben Zahre reif uud leben ungefähr 8 Jahre. 
Das Männchen frißt oft die Zungen, wie beym Ganinchen. 
Sie fchlafen fiend mit gebogenem Rüden und vffenen Augen, 
faufen fait immer an den Wänden hin, pugen ſich gern, ftampfen 
auch mit den Hinterfüßen, wie die Caninchen. Sie zernagen 
Kleider und Lederwaaren. Fleiſch und Balg fine ſchlecht und 
werden Faum benußt. Das Wort Cobaya ift nad Azara 
Durch ein Mißverſtändniß gegeben worden. Coba bedeutet nehm: 
lich: „es iſt“. Wahrſcheinlich habe ein Indianer dem Pifo, 
wo es zuerjt vorfommt (102), gefagt, Coba Aperea, das ift ein 
Aperea. Aldrovand, Digit. 390. fig. Porcellus indieus. 
Linne, Amoenit. IV, 190. tab. 2. Buffon VIII. 1. T. I. 
Schreber IV. 617. T. 173. Fr. Cuvier, M. livr. 22. 

Es gibt in Brafilien nod ein anderes, ziemlich von der— 
felden Größe; welches Moco (C. rupestris; Kerodon) heißt, 
aſchgrau ift mit röthlichen Keulen und in felfigen Gegenden 
lebt; es ſoll auch die Fleinen abgefalfenen Cocosnüſſe freffen. 
Das Fleiſch wird geſchätzt. Die Zähne find etwas einfacher. 
Wied I. 466. Sfis 1820. ©. 43. Forfter, Reife 93. 
Fred. Cuvier, Mammif. er 

4) Das Eapybara (Hydrochoerus capybara), Cabiai, 

fieht aus, wie ein einjähriges Schwein, über 3 Schuh 
lang mit einer dicken Schnauze, Furzen Füßen, borftenartigem, 
braunem Haar, aber ohne Echwanz, Die Füße haben Schwimm— 
häute, und die Hintern Badenzähne beftchen aus einer Menge 
Dreyede. 

Sie finden fih an und in den Flüffen von ganz Südame—⸗ 
rien, in Guyana, Brafilien, Paraguay und am Plataftrom, 
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Nah A. v. Humboldt befonders Häufig am Orenoco und 
deffen Nebenflüffen, wo es Chiguire heißt. Voyage I. 217. 

Marcgrave (230. Fig.) und Dobrighofer (I. 206) fagen, 
fie werden fo groß wie ein und felbft zweyjähriges Schwein, 
babe auch Ähnliche Füße und Klauen, fhwimmen haufenweife 
und fehr gefchwind über die Flüffe und können aud tauchen, 
machen des Nachts ein fürchterliches Gefchrey wie Efel, und 
fegen die Reifenden in Schrecken. Sie freffen Gras und ver: 
fhiedene Früchte und gehen oft heerdenweis auf die Felder, 
denen fie fehr ſchaden. Das Fleifh riecht nad) Fifch, wird 
aber dennoch, befonders gebraten, von den Negern und India— 
nern gegeffen, Die Ferkel aber ayd) von den Europäern, Es ift 
ein Glück, wenn man eines befommt: denn fie eilen fogleich 
fammt den Lanzen, Pfeilen oder Flintenfugeln ins Waffer und 
tauchen unter. ° 

Nah Azarar findet es ſich am Ufer aller Flüffe und 
Seen, von der Stadt Affumption in. Paraguay bis zum La 
Plata, von denen es fi nicht über 100 Schritt entfernt: er⸗ 
ſchreckt ſchrey es laut, a, peh, ſonſt nie, ſtürzt ſich ins Waſſer, 
ſchwimmt leicht und ſteckt nur die Naſe heraus; bey größerer 
Gefahr oder verwundet taucht es unter und kommt weiter here 
vor. Sie halten fi) gewöhnlidy familienweife zufammen und 
bfeiben in einer Gegend, graben nicht, freffen Feine Fifche, fonz | 
dern nur Gras und andere Pflanzen, befonders gern Kürbfen 
und Waffermelonen. Laufen meiftens Nachts herum, aber nicht 
viel, fihen meift auf den Hinterfüßen; werfen 4—8 Zunge, 
fünnen aber 12 ernähren. Diefe werden Teicht zahm, fo daß 
man fie Fann frey herumlaufen laffen; ſie fommen auf den Ruf 
herbey, Laffen fih Fragen, find überhaupt friedliche, ruhige Thiere 
und haben ein gutes Fleiſch. Ein ausgewachſenes Männchen 
war faſt 4 Schuh lang, 19 Zoll hoch und dicker als ein Schwein, 
das Auge ſehr groß und näher an den Ohren. Quadrup. H. 
12, Capiygua. 

Der Prinz Mar. v. Wied fand fie fehr Häufig an den 
mit MWald bededten Flußufern an der Oſtküſte von Brafilien, 
beſonders in menfchenleeren Gegenden, wo fie am Tage ſich air 
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den Ufern und auf den Sandbänfen aufhalten und beym Erblicken 
eines Menſchen ſogleich ins Waſſer fpringenz in bewohnten Ge⸗ 
genden aber, wo ſie bereits ſeltener werden, ſich nur Abends 
und Morgens ſehen laſſen. Auch nach feiner Erfahrung und 
nach; der; Ausjage aller sindianifchen und portugiefifchen Jäger 
freffen fie Feine Fifche, fondern nur Pflangennahrung. Sie haben 
einen großen Feind am der Niefenfchlange (Sucuriuba) und an 
den Wilden, welche fie mit Pfeilen fchießen und braten. Beytr. 
1. 475. 

Rengger fah fie am Parana immer nur paarweife, am 
Paragnayftrom aber in kleinen ©efellfchaften von 4—6 Stück 
und in den fumpfigen Gegenden längs dem Tebiguari in großen 
Truppen von 20 und mehr, gewöhnlich waidend oder fihend 
wie ein Hund, Sein Gang iſt ein langfamer Schritt; im 
Nothfall fpringt es auch in Sätzen, was es aber nicht Tang 
aushältz es ſchwimmt über Gewäffer, die über eine halbe 
Stunde Breit find, geht jedoch nur hinein, um Nahrung zu 
fuchen, die in Wafferpflanzen und Baumrinde beftcht, oder wenn 
es feinen Aufenthalt verändern will, Es hat Fein befonderes 
Lager und ift cin ſtilles, fkumpffinniges Thier, von dem man 
ganze Truppen ftundenlang beobachten kann. Sie bieten aber 
Feine Unterhaltung dar: entweder gehen fie im Schritt oder. fißen, 
fehren bisweilen ein Ohr gegen den Wind und gehen langſam 
dem Waffer zu, wenn fie etwas unrechtes bemerfen; außer wenn 
ein Feind plöglich unter fie ſtürzt, wobey fie mit einem lauten 
Schrey, den man eine Vierteljtunde weit hört, ins Waffer falten 
und untertauchen. Er hat fie oft felbft in der Stadt Affump- 
tion bey Nacht fchreyen hören. Sie betrachten oft einen Men— 
fhen fange, che fie entfliehen. Man fieht fie nie fpielen oder 
einander herumjagen. Gie werfen 'nur einmal im dortigen 
Seühling 1—4 Junge, nicht mehr. Oft folgen einem Männchen 
2—3 Weibchen, und daher Fam wohl die Meynung, daß fie 8 
Sunge hätten. 

Jung aufgezugen werben fie zahm, fuchen ihre Nahrung 
ſelbſt, freffen aber auch zu Haufe Maniocwurzeln und Schafen 
von MWarffermelonen, Gehör und Geficht find ſchwach, der Ge: 
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ruchſinn ſchärfer. Dieſe Maͤngel werden —**— durch ihre Pr 
Felfraft: denn zween Männer find Faum im Stande, eines zu 
bändigen ; fie folfen fogar oft den Klauen des Zaguars ente 
fpringen. Einem angefchoffenen darf man ſich nur mit Vorſicht 
nahen. Das Fleiſch effen nur die Indianer; die weißen Eins 
wohner haben überhaupt einen Aberwillen gegen das Wildpret. 
Das Fell wird zwar zu Niemen, Fußdecken, Schuhen u. vergl. 
benußt, ift aber fehr ſchwammig und läßt Das nr. —* 
EN 268. i 


——— 


Kaumäuſe. 


Die Jungen ſind unreif, und müſſen lang getragen werden. Die meiſten 

haben Beutelknochen. Kopf walzig, meiſt mit kleinem Maul, Schwanz dick 

und kräftig; Zehen verwachſen mit großen Klauen; Gebiß abweichend; 

Beterzihne walzig, vier- und, dreyeckig; Vorderzähne keine oder 
Nagzähne, oder überzählig. 


Dieſe Thiere begreifen unter ſich die ſogenannten —— | 
und die eigentlichen Beutelthiere, weldye alle nur in heißen Läu— 
dern vorfommen. Sie find meiſtens Flein oder nur von mäßiger 
Größe, von der einer Ratte bis zu der einer Kate oder eines 
Zuchfes, felten etwas mehr. Sie leben theils von Pflanzen, 
theils von Inſecten, Eyern ‚und Meinen Thieren der höhern 
Glaffen. Die meiften fcharren ſich Höhlen, nur wenige Flettern 
auf Bäume. Sie werfen ganz unansgebildete, unförmliche und 
undehilfliche Zunge, welche fehr lange gefäugt und getragen 
werden müffen, ehe fie laufen können. Manche werden fogar 
in einem Beutel, oder * in einer Hautfalte am Unter- 
leibe getragen. | HERAB E27 52 

Shre Bedeckung beftcht aus boeſtiwanten Haaren, ſogar 
aus großen Hornſchuppen und Knochentafeln, faſt wie bey den 
Eidechſen und regnen BPONe) MER ein I wolli⸗ 
ges Haar. 

Ex zerfallen in 3 Abtheilungen. | ut 

' Den einen: fehlen die Vorderzähne * der Beutel * 
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die —— leben größtentheils von ‚Heinen S Sinfecten, weldye 
ſi ie mit der Zunge einſchlürfen. 

Die Zahnarmen oder Schnabelthiere, Ameiſenbären, Gürtel⸗ 
A und Faulthiere. 

b. Andere haben meiſtens einen Beutel zum Schutze der 
Zungen, Ragzähne, fingerfürmige Zehen, meijt mit verwachjener 
Zeig: und Mittelzehe; fie leben von Pflanzen. Die pflanzen- 
freffenden Beutelthiere. ' 

ec. Andere haben einen RR Fleine, meiſt überzäßlige 
Schneidzähne, größere Eckzähne und freye Zehen. Sie leben von 
Gewürm, Eyern und Fleinen —— Die fleiſchfreſſenden 
Beutelthiere. 


\ 


4. Zunft. Shlürf-Mäufe, Zahnarme. 
Edentata. 


Maul eng, ohne Borderzähne; Zehen verwachfen mit großen 
Klauen. 


Hieher — die Schnabelthiere Ameiſenbären, Schup⸗ 
pen⸗, Gürtel⸗ und Faulthiere. Sie find meiſtens von der Größe 
einer Katze bis zu der eines Hundes, Ihre Haare find ſämmt— 
lid) boritenfürmig, wenigftens am Schwanze, und außerdem find 
mehrere von großen Schuppen oder Kuochentafeln wie mit einem 
Schilde bedeckt. 

Ihr Kopf ifi meijt dünn und walzig, das Maul wenig ges 
fpalten, und fie Fönnen daher nur Eleine Thiere, meiſtens Wür- 
mer und Inſecten, freſſen, welche überdieß häufig nur mit der 
Fleberigen Zunge eingefchlürft werden, Sie haben ‚keinen Beutel 
für die Jungen, mande aber dennoch Beutelfnochen. Shre Zehen 
find’ entweder dur eine Schwimmhaut verbunden oder ganz ver— 
wachen, meijt mit ſehr großen und Erummen Klauen, fo daß fie 
Dadurch im Gehen verhindert werden, und daher fehr fehlecht fort: - 
fommen. Es find überhaupt jtumpffinnige, träge und friedliche 
Ihiere, welche die meifte Zeit in ihren Höhlen oder Lagern zu: 
bringen, und vom denen man ſich wundern muß, daß fie noch 
nicht: ausgeſtorben ſind. Sie tragen die unbeholfenen Zungen 

Okens allg. Naturg. VI, | 53 
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auf dem Rüden, und wohnen vertheilt in Neuholland, Aſi ven; 


Africa und Güdamerica. t SR TER — 


Man Fann fie in lang= und Furgsüngige — "sone 
freffen Gewürm und Inſecten. j Sie ar 
A. Rangzüngige. — * 

1. G. Die Schnabelthiere — Ab 

haben die Geftalt «und den Pelz ber Fiſchotter, walzigen 
Leib, aber nackte, platte und fehnabelförmige Kiefer mit einem 
einzigen Enorpeligen und nur aufgelegten Backenzahn, eine zwar 
ziemlich lange aber breite Zunge, einen Furzen und dicken Schwanz, 
fehr Furze Schwimmfüße mit 5 Zehen. 

Obſchon ihnen der Beutel fehlt, fo haben fie doch Beutel: 
knochen. Sie weichen, nebft der folgenden Gattung, von allen 
Säugthieren durch das Schultergerüſt ab, welches dem der Ei- 


dechfen gleicht, nehmlid, 2 Schlüjfelbeine hat, wie man fie nennt. 


Monotremata. — 


Sie ſind durch den Gefuͤhlſi inn oder die Haut einracterif vert, 


in ber Schwimmhaut und Den nadten Lippen. 

1) Das. gemeine, (Ormnith. 'paradoxus) 

ift gegen 11); Schuh lang, faſt ſchenkelsdick mit einem 4 
Zoll langen Schwanz und einem 2 Zoll langen Simohis die 
‚Furzen Haare braun, unten filbergran. | 

Der Schnabek: iſt niedergedrüdt, und hat siemtich die Se: 
ftalt eines Entenfchnabels, mit einer empfindlichen Haut über: 
zogen, welche am Rande fägenförmige Einfchnitte hat, wie bey 


den Enten, und ſich hinten unter den Augen in eine Falte er: _ 


hebt, welche Den Schnabel wie ein Kranz umgibt, Hinten im 
jedem Kiefer liegt. ein norpeliger Zahn, wie eine Schwiele; die 
Augen fehr Fein, die Naslöcher fait vorn in den Lippen. Es 
ift ein Kehlveckel vorhanden, den nur die, Säugthiere haben. 
Die Borderfüße, Haben lange Zehen mit einer darüber hinaus— 
tragenden, ſehr großen Schwimmhaut, welche an den hinterm 


Fleiner ft: Hier ftcht bey dem männlichen Thier innwendig _ 


an der Fußwurzel ein horniger, an der Spige geöffneter Sporn, 
weldyer, nach, der Entdedung von Jamifon, Hill (Linn 
Trans. XII. 1822. 621.) und Knor (Werner. Mém. V. * 
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mit einer Blafe in Verbindung ſteht, aus welcher eine Flüffigs 
keit ausgedrüdt werden kann. Man hat fie für giftig gehal— 
ten, allein bey VBerwundungen nur Entzündung, aber nie den 
Tod wahrgenommen. Das Weibchen hat an dieſer Stelle nur 
eine Grube. Zamifon, Iſis 1817, 1283. 3,9, Blainville, 
Bulletin philom. 1817. 82. —X 
Dieſes merkwürdige, von allen andern abweichende Thier 
findet ſich nur in Neuholland, und zwar in Teichen und Flüſſen, 
jedoch meiſtens im Altwaffer, und hat zu vielen Streitigkeiten 
Veranlaſſung gegeben, ob es nehmlich wirklich zu den Säugthie: 
ren gehöre, oder nicht. 

Es Fam zuerſt am Ende des vorigen Sahrhunderts nad) 
England in die Sammlung eines Heren Dobſon, und wurde 
von Georg Shaw unter dem Namen Platypus anatinus be: 
fehrieben und abgebildet in feinem Naturalists Miscellany X. 
Nro. 118. 1799., daraus copiert in Wiedemanns Ardiv I. 
1. Bd. XI. 1808. ©. 175. In demfelben Jahr erhielt Blu— 
menbad ein Eremplar dieſes Thiers vom Ritter Banks, 
Er beſchrieb es in den Göttinger gelehrten Anzeigen. 1800. 
 Nro. 62., und in Vbigts neuem Magazin IL 1., und 
bildete es ab in feinen naturhiftorifchen Abbildungen, Heft 
V. 1800. T. 41. DBeffere Abbildungen finden fi in Pe— 
rons Reife T. 34 und in den Leopold. Berhand!. XL 2. 1823, 
351. T. 46. von Ban der Hveven; der Schädel in der Iſis 
1823. 863. T. 11. Schreber %. 63. B. 

Everard Home befchried Den Kopf in den Phil. Trans, 
1800. p. 432, und zerlegte Das ganze Thier 1802 (ebd. ©. 68. 
Fig.), fagte dabey, daß er bey einem Weibchen Feine Zitzen habe 
finden können. Diefer Ausspruch gab nun Veranlaſſung zu end⸗ 
lofen Streitigkeiten. Geoffroy St. Hilaire errichtete nun 
deßhalb eine neue Thierclaffe unter dem Namen der Monptremen, 
und" ftellte fie zwifchen die Säugthiere und Bögel (Bulletin ‚phi- 
lom. II. 1803. p. 225. VIII. p. 95. Ann. des sc. nat. XVII. 
1829. p. 164.) P. Hill hat erbfengroße Eyer im Eyerftorf ger 
funden, wie fie übrigens bey allen Säugthieren vorfommenz; ein 
Wilder aber verſicherte, fie legten 2 Eyer, wie Hühnereyer, in 
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ein Nejt anf der Oberfläche des Waffers ins Schiff. Lim. 
Trans. XL 2. 1822. 621. Iſis 1823. 1425. 1833. 931. Das 
waren wahrfcheinlich Eyer von einem Taucher oder Wafferhühns 
chen. Endlich Fündigte Merkel in Frorieps Rotizen VL 
1824. ©. 154 an, daß er die Bruſtdrüſen vom Schnabelthier 
entdeckt habe, und befchrieb fie in feinem" fchönen Werk: De- 
scriptio Ornithorhynchi. 1826. Fol. Fig. Diefe Drüfen liegen an 
den Seiten der Weichen, und öffnen ficy mit vielen feinen, Gän— 
‚gen in die Haut, welche aber auch an dieſer Stelle mit Haaren 
bedeckt ijt. Sie weichen im Bau von den andern Milchdrüſen 
ab, und daher erflärte fie Geoffroy für bloße Schleimdrüfen, 
wie fie ſich auch bey den männlichen Spismäufen an derfelben 


Stelfe finden (Ann, des se. nat. XI. p. 457.) Medel wider 


derfprach, und zeigte, daß die Milchdrüfen dem männlichen 
Schnabelthier fehlen (in feinem Archiv für Phyſiologie X. ©. 23.); 
ebenfp Baer, indem er bemerkte, Daß auch die Milchdrüfen der 
Walfifche ebenfo gebaut feyen (X. 567.) Owen unterfuchte 
fodann aufs Neue, 1832, die Milchdräfen, und fand, Daß jede 
etwa 120 DOeffnungen in der Haut hatte, und daß fie wirklich 
ächte Milch abfondern; auch fand er geronnene Milh im Ma— 
gen der Jungen, und hält mithin die Ihatfache, daß fie Achte 
Säugthiere find, für entfchieden. Phil. Trans. 1832. pag. 517. 
tab. 15—18. Iſis 1835. 448. 1028; 1836. 417, 603. 613. 
Diefe Thiere, welche die Eingeborenen Mouflengong nennen, 
find jest noch ziemlich gemein am Fifchfluffe, während man fie 
felten am Nepean flieht; audy find fie Häufig bey Neweaſtle 
und in den Flüffen Campbell und Macquarrie. Dr. Palmeter 
verfichert, Daß man in Neumallis Fein Bepfpiel von Berwundung 
durch den Sporn Fenne, welche VBergiftungszufälle zur Folge ge: 
habt hätte, und der Sporn diene wahrfcheinfid, nur zum Veſt— 
halten des Weibchens. Die Pflanzer behaupten, daß es Eyer 
fege, und Murdod, der Bermwalter des Pachthufes Emiou-plains, 
verficherte fteif und vet, er habe zwey Eyer  gefehen von der 
Größe eines Hähner-Eyes. "Das Fell it gewöhnlich braun: 
ſchwarz, bisweilen röthlichfahl. "Sm Jänner und Hornung lie— 
gen fie in ihren Höhlen, und Fommen nur heraus zur Regenzeit, 
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wenn die. pe — *— ER in Va — * 
1826. 132. m 

Endlich reiste G. —— 1832 ns nach» vorn 
holland, um die Entwickelungs- und Lebensart —* use be: 
flrittenen Thieres zu beobachten. 
Er Fam im —* daſelbſt an und gieng fi ind 
Snnere 

Das Thier peißt 8 den —— daſeibn Hafer lie 
wurf (Water-Mole), bey den Eingeborenen in den Ebenen von 
Bathurit Goulburn, und an den Flüffen Yas, Murrumbidgee 
und Tumad Mallangong oder Tambreerz; der. Ga Name 
ift mehr im Gebraud. kom 
Der Leib iſt eberhedruch, und * etwas von er —— 
otter, dem Mullwurf und dem Biber. Der Pelz it fein, lang 
and Dick, mit einem feineren, kurzen, ſehr linden Unterhaar, wie 
bey den Robben und Fifchottern; viel feiner und mehr ſeiden⸗ 
artig an der Unterfläthe des Leibes; ver mäßige Schwanz aber 
mit kurzen Borſten bedeeft Bey den alten iſt die untere: Seite 
deffelben,, fo wie, die Fußwurzel, faſt nackt, was vom Rutſchen 
auf dem Boden herrährt: Der Schwanz iſt flach, breiti und 
nimmt gegen die Spige, über welche die langen und harfıheren 
Haare hinausreihen, ſchnell ab. Die Färbung der: Paare tft 
rothbraun oder hellſchwarz, der Grund graulich, die untere Seite 
roſtroth, am inneren Augenwinkel ein kleiner blaßgelber Fleckem 
Es ſoll auch Bleichlinge geben. Der einzige äußere Unter— 
ſchied der Geſchlechter iſt der Sporn an den — * des 
Männchens. Nr 

Die Füße find fehr * fünfzehig mit einer —— 
welche an den vorderen etwas über die Klauen hinaus retcht 
und ſich beym Wühlen, wozu die ftärfern Vorderfüße noch außer 
dem Schwimmen gebraucht werden, zurück ſchlägt. Die Hinter 
füße find nad) hinten gerichtet, fajt wie bey den Robben, die 
Klauen länger und die Schwimmhaut reicht. nur bis an ihre 
Wurzel. Der Sporn ijt beweglich und einwärts' gerichtet. Der 
Kopf int flach, graulichweiß mit unzähligen Düpfeln. Die klei— 
nen hellbraunen Augen liegen ziemlich Hoch auf dem Kopf, die 
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enge Ohröffnung dahinter. Die Eingeborenen eſſen das Fleiſch, 
was freylich noch Feine Empfehlung iſt: denn fie — — —* 
Ratten, Schlangen und Engerlinge nicht. 

Es gibt nur eine Gattung ; das Weibchen iſt etwas größer, 
der Leib 15, der Schwanz 5 Zoll lang; der Oberfiefer 3 Zoll 
lang und 2 breit, die Borderfüße fait 4 Zoll, die bintern 4; 
dort Die Schwimmhaut 4, hier 2'/, Zoll breit. Eee be⸗ 
trägt doch Die ganze Länge ſelten 1%, Schuh. 

Sm September fah er am PDasfluffe in einem — 
wo. es viele Waſſerpflanzen gibt, unter welchen die Schnabel— 
thiere ihre Nahrung fuchen und an deffen ſteilem und ſchatti— 
gem Ufer ihre Höhlen graben, eines rudern, den Rüden gerad 
in der Wafferhöhe und den Kopf etwas hervorgeftredt. Sie 
fehen und hören: fehe gut, verfchwinden daher: beym geringften 
Geräuſch und laſſen fich felten wieder "fehen. Sie fpielen und 
vudern nicht länger als 1 ober 2 Minuten, tauchen dann unter, 
fommen aber bald mit einem hörbaren Pfaben wieder herauf. 
Meiftens ſchwimmen fie von Wafferpflanzen bedeckt. Man fchießt 
fie beym Auftaucdyen, und läßt fie durch Hunde holen. Ver— 
wundet man fie nur, fo finfen fie unter, kommen aber bald wie: 
der, und öfters hervor, fo daß man wieder fchiegen kann; 
jedoch entfommen fie Leicht‘ zwifchen Wafferpflanzen und Schilf. 
Sie. geben keinen Laut von ſich. Obſchon er ein angefchoffenes 
Mäntichen, welches ſtark zappeite, fo hielt, Daß es ihn mit dem 
Sport werwunten konnte, fo that es diefes Doc) nicht, fpäter 
auch nicht -unverwundete,. Die Eingeborenen * —* 
—* alle Furcht. 

Man ſieht fie in Flüſſen zu allen Jahreszeiten, indeſſen im 
le häufiger als im Winter, und man vermuthet daher, daß 
fie Winterfchlaf halten können. Bey Ueberſchwemmungen reifen 
fie nicht: felten die Flüffe auf und ab, wobey fle fich im letztern 
Falle ganz ruhig dem Strom überlaffen, im erjten aber * 
Kräfte anſtrengen. 

Ende Septembers iſt ihre Rammelzeit. Mehrere Wilde * 
haupteten, ſie legten 2 * die Pe jedoch Rn daß 
Junge nina 
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&r fand die eriten Spuren der Trächtigfeit, und im Mas 
gen Ueberbleibſel von Inſecten und kleinen *—* nebſt 
erg \ 

Am 7, October — er die Höhle, Re im Sommer 
von den Eingeborenen aufgegraben worden war, um ein Thier 
zu bekommen, weil ſie es gern eſſen. Der Eingang war 1 Schuh 
über dem Waffer unter Gras im Gebüfch, an einem teilen Ufer 
fcblangenförmig und gegen 20 Schuh lang. Im December vors 
her hatte man 3 Zunge darinn aefunden, 6—S Zoll fang und 
behaart; außerdem iſt noch ein ‚Eingang unter tem Waffer, 
durch welchen fih das Thier rettet, wenn es nach dem Unter- 
tauchen nicht wieder zum Borfchein kommt. Um vie Höhlen 
aufzufuchen, bemerken die Wilden die Tritte auf dem naffen 
Boden, fangen jodann einen Klumpen Schlamm heraus, um zu 
ſehen, ob frifche Tritte darinn find. 

" Ein angefihoffenes Weibchen Fam zu Haufe wieder zu ſich, 
und rannte: ſchnell im Zimmer herum, um ein Schlupfloch auf: 
zufuchen. Sie fönnen, wegen ihrer ftarfen Hautmuskeln, ſich fo 
zufammenziehen, daß ſie durch Fleine Löcher fommen, wo man es 
für unmonlich gehalten hätte. Man war Faum im Stande cd 
‚mit den Händen zu erhalten, jedoch verfuchte eg nie zu beißen 
‚oder zu verlegen. Er band es mit den Hinterfüßen an: es 
fragte aber unaufhörlih und fo lang, big es ganz erfchöpft 
war, heftig fchnaufte und einen winzelnden Ton von fi 
gab, der Mitleiden erregte. Es jtarb während der Nacht, und 
zeigte, die eriten Spuren der Trächtigfeit, aber die Milch: 
drüfen waren noch fo Flein, dog fie Faum zu erfennen waren. 
Ein Wilder zeigte aber die Stelle und fagte: hier Fommt —* 
heraus, wie bey einer Kuh. 

Am 8. October fanden fi ie wieder Spuren im najfen Boden, 
und 2—4 Schuh vom Waſſer entfernt eine Höhle unter dem Ge: 
ſträuch. Sie fahen auch 2 im Waſſer plätfehern. Ein: Wilder 
fagte, man würde jet vergebens nach Zungen graben, fie kämen 
erſt fpäter, im dortigen Sommer mehr als nach einem Monat. 
Die Gefangenen nährten fid) zuerft mit der Milch von: ihren 
Müttern, und dann befümen fie Brod, Yam u.f.w. zu freffen. 
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Der Gang wurde aufgegraben. Zuerſt ſteckte der Wilde eine 
Stange hinein, um die Richtung zu ſuchen; der Eingang war 
über 1 Schuh weit, die Fortſetzung aber viel; länger, Um nicht 
zu viel Arbeit zu haben, fenft man oben von Stelle zu Stelle | 
ein Loch hinein, bis man den Keffel erreicht. Als fie ein ſolches 
10 Schuh vom Eingang Durchgefenft hatten, fahen fie den Schna— 
bel eines Thiers herausguden, als wenn es fehen wollte, was 
vorgieng. Es Fehrte fogleich um, wurde aber an einem Hinter: 
fuß ergriffen und herausgezogen. Es war in großer Angft, lich 
den Unrath und den Harn von fich, der ftarf roch, fehrie aber 
nicht, und fuchte nicht zu beißen. Es war ein ausgewachfenes 
Weibchen. , Man fette es in eine Tonne mit Echlamm, Gras 
und etwas Waffer, aus der es anfangs zu entfommen fuchte, 
aber endlich ruhig wurde und einfchlief. Während der "Nacht 
lief es aber wieder herum, ftand an den Wänden in die Höhe 
und Fraßte heftig, um fich einen Ausweg zu erfcharren. Des 
Morgens fchlief es wieder fehr zufammengebogen, den Schwanz 
einwärts und den Kopf unter die Bruft gefchlagen. Geſtört 
brummte es bisweilen wie ein junges Händchen. Der Eingang 
zu feiner Höhle war 5 Schuh vom Waffer, unter langem Grafe 
werfteckt, fo daß alfo niemand die Zungen: kann faugen fchen. 
Der Gang war 20 Schuh lang und gieng allmaͤhlich aufwärts, 
faſt bis an die Oberfläche der Erde, enthielt aber noch Fein Neſt, 
das aus fonft trockenem Gras beftcht: Einige Tage nachher ließ 
man c8 an einer langen Schnur ins Waffer, in dem cs den Strom 
hinaufſchwamm, fidy befonders an den Stellen aufhielt, wo am 
meiſten Wafferpflanzen waren, und mit dem Schnabel, wie die 
Enten, im Schlamm fchnupperfe, wahrfceinlich um Inſectenlarven 
zu fuchen; dann kroch es auf das Ufer, Tegte fich ins Gras, 
fragte und vollte ſich behaglich herum. So putzte es ſich länger 
als eine Stunde, und bediente fidy dabey vorzüglicdy der Hinter- 
füße, mit denen es, wegen feiner Biegfamfeit, feicht den Kopf 
erreichen Fann. Nach herumfliegenden Inſecten ſchnappte es 
nicht. Am 17. war es entflohen. 

Am 15. November fah er Fein Thier mehr. Am 27. ſchoß 
‚man ein’ Weibchen, welches bereits ein Junges geworfen Yat; 


841 


die Milchdrüfen waren an beiden Seiten fehr groß, aber die 
Milchgänge endigten in Feine Hervorragung und es war Feine 
Mildy auszudruͤcken. Auf jeder Seite des Bauches war nur 
eine Drüfe, nicht weit vor den Hinterfüßen. Sie war 3'/, Zoff 
lang, 5°%/, breit, aber nicht dick. | 

AM 18. December fand man in einem Gang 3 fehr junge, 
dünn behaarte Schnabelthiere, nur % Zoll lang, — nirgends 
eine Spur von Eyerſchalen. 

Am 24. December genb er am Wollundillyfluß in der 
Goulburn-Ebene einen 35 Schuh langen Gang auf. Als ſie 
das letzte Loch einſenkten, hörten ſie ein Knurren und fanden 
2 ganz behaarte Zunge, ſchlafend zuſammengerollt, 10 Zoll 
lang, in einem Neſt von. Wallerpflanzen, der Oberhaut von 
Schilf und Fleinen Graswurzeln. Sie haben bisweilen 4 Zunge 
und es gibt Gänge von 50 Schuh Länge. Die Eingchorenen 
behaupten, fie wären fchon S Monat alt, und dann müßten 
fie aus der vorigen Rammelzeit herftammen. 

Bald darnach wurde ein Weibchen, wahrfcheinlich die Mutter, 
in der Nühe gefangen. Es fah fehr fehlecht aus, war ſehr 
ſchwach, der Pelz und die Hinterflauen abgericben, und die 
Milch, welche man ausdrüden konnte, betrug fehr wenig, was 
übrigens von einer Mutter won fo großen Jungen nicht anders 
zu erwarten war. 

Die Zungen fchlafen in verfchiedenen Lagen, bald ausge— 
ftreeft, bald zufammengerolft, wie ein Igel, und in der Küfte 
bifveten fie eine intereffante Gruppe und fchienen glüclich und 
zufrieden.‘ Das eine lag gebogen wie ein Hund und hielt den 
Schnabel warm unter dem Darüber gejchlagenen, breiten Schwanz; 
Das andere lag ausgeftreckt auf dem Rüden, und ruhte mit dem 
Kopf auf dem Leibe der Murter, welche auf der Geite lag. 
Der zarte Schnabel und der glatte, ſchmucke Pelz der Zungen 
Nach fehr gegen den rauhern und ſchmutzigern der Mutter ab. 
Am Tiebiten liegen jedoch die Zungen wie eine Kugel zufammen: 
gerollt. Wurden fie im Schlafe geftört, fo entſtand ein affge- 
meines Knurren. Die Zungen Fonnte man im Zimmer herum: 
Saufen laſſen, das alte aber befchädigte mit Kragen die Wände 
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fo ſehr, daß man es in der Kiſte laſſen mußte, wo es unters 
tags ſich mit den Jungen herumtummelte, des Nachts aber zu 
entkommen ſuchte. Läßt man fie 15—20 Minuten lang in tie— 
fem Waſſer, ſo werden ſie matt und erſaufen, wenn ſie nicht 
in ſeichtes Waſſer kommen können. 

Bisweilen ſpielen ſie mit einander, wie he 
inden fie fich mit ihren Kiefern angreifen und die Pfoten gegen 
einander erheben, Wird eines während des Rammelns nieder 
geworfen und erwartet man, daß es ſich wieder aufmache und 
den Kampf erneuern werde; fo fängt e3 unerwartet an, ſich zu 
Fraben, und der Gegner wartet, bis fi) das Epiel "erneuert. 
Wenn fie vennen, fo find ſie außerordentlich belebt; ihre Fleinen 
Augen funfeln und die Ohröffnungen verweitern und verengern 
fich fehr ſchnell. Nimmt man fie indie Hände, fo zappeln fie 
heftig, und ihre lofe Haut macht, Daß man fie fait nicht. Halten 
ann. Gtößt und ftreicheft man ſie, ſo freuen fie ſich darüber, 
öffnen den Mund, beißen fanjt in die Finger und tummeln. fich 
herum, wie Eleine Hunde. In ſeichtem Waffer find fie außer- 
ordentlich luſtig, jagen einander, überfchlagen ſich und begeben 
ſich jodann ing Trockene, um den Pelz mit den Füßen zu reis 
nigen, wobe) fie wieber fehr glänzend werden. Sie bleiben felten 
über 10-15 Minuten im Waffer, und dann fuchen fie Ruhe. 
Da ihre Augen hoch am Kopfe jtchen, fo Fünnen, fie nicht gut 
vor fich fehen, und jtoßen Daher an alles im Zimmer, fo daß 
fie leichtere Gegenftände umwerfen. Sie Flettern mit großer 
GefchieklichFeit auf Schränke u, dergl., indem fie. den Rüden an 
die Wand flemmen und mit den Hautmusfeln und den Klauen 
fi) empor arbeiten. Sie find weder ausſchließlich Tag: noch 
Nachtthiere, indem fie zu allen Zeiten herumlaufen und ſchlafen; 
ziehen jedocdy die Fühlen und Düftern Abende dem heißen und 
hellen Mittag vor; während oft das eine fchläft, ftreicht das 
andere herum. Shre Nahrung beſtand in eingeweichtem Brod, 
gehadten Eyern und fein gefehnittenem, gefochtem Fleiſch: 
Milch ſchienen fie dem Waffer nicht vorzuziehen. 

Diefe Munterfeit dauerte aber nicht lang: fie fragen wenig, 
. magerten ab, der Pelz verlor das glatte und ſchöne Anfehen; 
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war er naß, fo blieb er verwirrt, und ihe Anfehen wurde end: 
lich ſo fchlecht, dag es Mitleiden erregte,» Die Mutter jtarb 
am 1. Jänner 1833, das junge Weibchen am 29., das Männ— 
chen am 2. Hornung; er hatte fie daher nur gegen 5 Wochen 
lebendig. Zool. Trans. 1. 1836. 4. 229..Fig. Sfis 1536. 240. 
2. ©. Die Ameifenfreffer (Myrmecophaga) 

haben einen walzigen Kopf mit einem runden Maul, eine 
fange, wurmförmige Zunge, verwachfene Zehen mit großen, 
krummen Krallen; Feine oder nur walzige, einfache Badenzähne. 

Sie find durch Die Zunge characteriftert. 

Sie theilen ſich zunächft in behaarte und beſchuppte. 
Unter jenen gibt es mit-und ohne Zähne, und wieder mit und 
ohne. Schwanz. 

a. Die ungefhwängten Zahnlofen vder 

die Ameifen-$gel (Tachyglossus, Echidna) 

haben in dem gedrückten, gleichbreiten Leibe und den Furzen 
Füßen, in den Beutelfnochen, dem Schultergerüft und den Haut: 
musfeln Aehnlichfeit mit dem Schnabelthier; find aber mit Bor: 
jten bedeckt, haben einen walzigen Schädel mit einer wurmför— 
migen, vorftredbaren Zunge, überall 5 verwachfene ‚Beben mit 
langen Klauen ohne Schwinmhaut. 

Sie finden ſich ebenfalls nur in Neuholland, aber im Trocke⸗ 
nen, wo fie Gänge graben und von Ameifen leben, deren Haus 
fen fie auffragen und die Zunge hineinfteeken, wie Die Ameis 
fenbären. 

1) Der jtadyelige FRE aculeata, Ornithorhyn- 
chus hystrix), » 

ift nicht viel größer als ein Sgel, 16 Zoll lang mit Furzen, 
braunen Haaren und längern Stacheln bedeckt, wie beym Sta— 
shelfchwein, fie find jedoch nur 2%, Zoll lang. 

Shaw hat 1792 eine Abbildung von diefem fonberharen 
Thier gegeben in feinem Naturalists Miscellany UI, Nro. 36. 
tab. 108., copiert in Penuants vierfüßigen Thieren II. 571. 
T. 49., Everard Home, eine — —— in Phil. Trans. 1802. 
P. 99. fig. 

Der Schnabel ift ohne J Kopf 17% Zoll lang, zugeſpitzt, 
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Hinten faft 1Zofl breit, vorn Faum */, töhrenförmig, oben 
conver, unten flach. Es hat Feine Ohrmuſchel, fordern nur 
eine Spalte und eine unvollfommene Schneide, faft wie bey den 
Bögeln; das Fleine Auge iſt rund, ohne Nickhaut; die Naslöcher 
vorn an der Schnauze, Die Zunge wurmförmig, 8 Zoll lang, 
- hinten mit Spitzen, wie bey den Bügeln. "Das Maul wenig 
geöffnet, wie bey den Ameiſenbären; im Gaumen 7 Querreigen 
non Hornfpigen, denen hinter Der Zunge gegenüber; gegen Die 
Ferſe hat das Männchen einen Sporn, wie beym Schnabelthier; 
beym Weibchen wurden Milchurgane gefunden; es hat auc einen 
Kleinen: Sporn am Hinterfuß, dem aber die fogenannte Beste 
fehlen ſoll. Iſis 185%. 682. 

Bon feiner Lebensart wußte man, außer daß er Aimeis 
fen freffe, nichts, bis Garnot auf feiner Reife mit Dus 
perrey 1824 foldy ein Thier in Neuholland bekam und längere 
Zeit lebendig hatte. Er EFaufte es im April in Port: ZJacfon, 
wo man es feit 2 Monaten mit alferley Pflanzennahrung gefüt: 
tert hatte, objchon die Zunge auf Ameifennahrung weiſet. Man 


befam es aus den Wäldern, wo es fich unter den Bäumen 


Höhlen in Die Erde gräbt. Man fagte, es frefie Mäufe, obe 
fon der Mangel an altem Gebiß nicht dafür ſpricht. Er 
fperrte es in eine Kifte) mit Erde und gab- ihm auf den. Rath) 
des Verkäufers Gemüfe, Suppe, frifches Fleiſch, Mucken, was 
es aber alles nicht anrührte; Waſſer dagegen ſchlappte es ſogleich 


mit feiner 2—3 Zoll langen Zunge, wenn es ihm angeboten 


wurde. So lebte es drey Monate, bis er mit ihm auf der 


Inſel Moris anfam, wo man ihm Ameifen und Regenwürmer 
geben Fonnte, die es aber auch micht fraß; Cocosmilc Dagegen 
fhien es ſehr zu lieben und fo hoffte er, es lebendig nad) Eu⸗ 


ropa bringen zu Fünnen, ‚aber 3 Tage vor der Abreife fand er 


es todt, feheinbar ohne Urfache: wahrfcheinlich hatte es fich 


jedoch vergiftet. Weil es ihm nicht lang im der Kifte gefiel, ließ 


er es frey herumlanfen, und Dann brachte es eine Nacht im 
feiner Zagdtafche zu, worinn ſich Arfeniffeife befand. 

Bon 24 Stunden brachte cs gewöhnlich A zu, um herum 
zu fchwärmen.  DBegegnete e8 einem Hinderniß im feinem Wege, 
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fo fuchte es daffelbe wegzufchaffeir, und nahm nicht cher eine 
andere Richtung, als bis es die Unmöglichkeit bemerkte: wahr: 
fcheinlich eine Folge von der Gewohnheit des Grabens. Es 
wählte ein Eck des Zimmers, um feinen Unrath zu laſſen, und 
ein anderes dunfles, von einer Kijte verftelltes, zum Schlafen. 
Der Koth ift fohwarz, weich und fehr ftinfend, was ohne 
Zweifel von der Art feiner Nahrung auf dem Schiffe herkam. 
Beym Stallen verbarg es fih, als wenn es fich fchämte. Bey 
feinem Herumwandeln im Zimmer lief es vft einige Zeit hin 
und her, ohne die gewählten Gränzen zu überfchreiten; in einer 
Minute machte es 36—39 Schuh, vbfchon ‚fein Gang fchwer: 
fällig und fehleppend war. 

Eines Tages urterlich es Ten gewöhnlichen Epaziergang. 
Er zug es aus feinen Winfel und rüttehte es far, Es 
zeigte ſo ſchwache Bewegungen, daß er glaubte, es würde ſter— 
ben; daher trug er es in die Sonne, rieb ihm den Bauch mit 
einem warmen Tuch, wodurd) es afmählich ſich wieder erholte und 
feine gewöhnliche Meunterfeit erhielt, Einige Zeit nachher blieb 
es 48, 72—78 und felbjt SO Stunden an einander liegen; allein 
er wußte nun, daß es fchläft und Fünmerte daher ſich nicht Darum. 
Weckte er e8 auf, fo wieterholte ſich derfelbe Vorgang, und es 
erhielt feine Meunterfeit nur, wenn es felbit aufwachte, was 
oft zu derfelben Stunde gefchah; bisweilen lief es doch auch des 
Nachts Herum, aber fo fill, daß er es nicht gemerkt, wenn es 
nicht an feinen Füßen geſchnüffelt hätte. Sein größtes Vergnü— 
* beſtand darinn, die Naſe in einen Schuh zu ſtecken. 

Sein Naturell iſt mild und zutraulich und es läßt ſich gern 
— Es war jedoch furchtſam, kugelte ſich beym geringſten 
Gerduſche zuſammen, wie ein Igel, fo daß man die Nafenfpige 
nicht mehr ſah, und das that es, ſo oft er neben ihm mit 
dem Fuße ſtampfte; hörte das Scräufc auf, fo nacht es ſich 
fangfaın wieder aus, 

Ess gieng immer mit hängendem Kopfe, als wenn es in 
Betrachtungen vertieft wäre, eine keineswegs weiche und be— 
wegliche lange Nafe dient ihm als Fühlorgan, womit es fi) 
wahrſcheinlich des Nachts zurecht findet; Die Spitze ift weich, 


_ 
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Die Augen find fehr Fein; die Ohrmufcheln, welche man fehr 
aut ſah, wann es horchte, laſſen ſich mit nichts beffer —— 
als mit dem Ohr einer Eule. 

Jamieſon und Hill in Neu-Holland behaupten auch 
von ihm, Daß es Eyer lege und der Sporn des Männchens 
Gift abfondere. Annales des sc. nat. VI. Iſis 1827. 966. 

Nah Eeffon finder fich diefes Thier auf dem Yorfberg 
oder Coxes-Paß über 3000 Schuh über dem Meer, 62 engl. 
Meilen von Sydney. Die Engländer nennen es Igel, weil eg 
demfelben in der Gejtalt und Bedeckung gleicht, zähmen und 
verkaufen es theuer an die Naturforſcher. Es gräbt Löcher in 
die Erde, woraus es während der dürren Sahreszeit nicht gern 
geht; auch Fann man es mehrere Monate lang nicht leicht ver: 
fhaffen. Es lebt von Inſecten, vorzüglich von Ameifen, die 
es mit der Zunge aufrafft, wie die Ameifenbären; auch fol es 
Gemüſe freffen. Beunruhige läßt es ein ſchwaches Grunzen 
höven; feine Lebensart im Freyen iſt übrigens wenig befannt, 
Be de Duperrey. 1826. 134. Iſis 1832, Lt BEE: 

Nach Owen find die 2 Milchdruſen leichter zu entdecken 4 
als beym Schnabelthiere, weil die Haare um die Oeffnungen 
nicht ſo dicht ſtehen. Jede hat ungefähr 60 Oeffnungen, welche 
ganz hinten zwiſchen den Füßen liegen. Die Milch wird w ihre 
ſcheinlich bey beiden durch den ſtarken Hautmuskei auegedri — 
Zool. Proceedings H. p. 176, — Ian 35.48. — 

2) Ba — an. eos) 

















ragen Faum aus den —* ie — Er — ich En j 
Südende von Neuholland, in Diemensland, und ed : 
von Home abgebildet. Philos. "Trans. . 1802. t 1: ulle- 
tin philom. TIL tab. 15. Schreber 2 %.33.C. Ken 

- Man wußte nichts von dieſem Thier/ als daß die Wilde 
ſich Kappen aus deſſen Fell machen. Auf dUrvitles er 
befamen aber Duoy und Gaimard in Hobart- Town J ri % 
bendiges Männchen. Im erſten Monat: fraß e nice das Ger \ 
ringfte und magerte zufehends ab, ſchien — 52 wohl zu 
befinden. Es iſt ganz — und dumm, ſucht die Dunkelheit, 
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liegt untertags mit dem Kopfe zwiſchen den Beinen und ftrecft 
ringsum feine Gtacheln aus, obſchon es fich nicht ganz zufam: 
menfugeln kann; dennoch licht es die Freyheit und fucht immer 
aus dem großen Käfig zu entkommen. Setzte man es auf einen 
großen Pflanzenfübel mit Erde, fo hatte es fih im weniger als 
2 Minuten bis auf den Boden gegraben, und zwar mit den 
ftarfen Füßen, wobey es ſich jedoch mit der Echnauze half, 
obſchon fie ſehr empfindlich ift. Endlich fieng es an zu leden 
und fraß ein flüffiges Gemeng von Waffer, Mehl und Zuder, 
des Tags etwa */, Glas, Es ftarb, weil man es zu ſtark ge 
wafchen hatte, im März 1828 auf der Inſel Vanicolo, wo 
Herr Laperoufe zu Grund gegangen if. Man Fünnte es ohne 
Zweifel leicht nach Europa bringen, weil es bey geringer 
Kälte in Schlaf fällt. | 


Die Augen find fehr Fein und ſchwarz, die Naslöcher 
immer naß und fehr empfindlich), die Haut. die, hart und 
fehr zäh, befonders auf dem Rücken; die Stacheln ftärfer als 
beym Igel und ſchwer auszureißen;. der Hautmusfel dünn. Das 
Hirn hat viele und tiefe Windungen. Die lange Zunge iit 
hochroth und ihre 2 Rückziehmuskeln hängen am Bruſtbein; 
darunter. liegen 2 ungeheure Drüfen, welche den Schleim für die 
Zunge abfondern, womit das. Thier die Ameifen fängt. Der äußere 
Gehorgang iſt ſo weit, daß man einen Finger hineinſtecken kann, 
don Knorpelringen umgeben, wie die Luftröhre eines Vogels. 
Auf. dem € Gaumen liegen 8 Querreihen knorpelige Warzen nach 
hinten. gerichtet „und. hinter ber Zunge eine ähnliche Rafpel, 
welche gegen jene wirft, Das iſt der ganze Kauapparat des 
Thiers. es hat einen. Sporn an den Hinterfüßen, wie das 
Se ier, welcher ebenfalls mit einer Drüſe in Verbindung 

ſteh und fi h an der Spige öffnet ; er iſt aber ſo klein, daß er 
nich verwunden kann, auch macht das Thier nie Anſtalten dazu; 
R. man ‚wei iß nichts ‚von einer — D’Urville, voyage 


Zo 1830. 1. p- 118. tab. 2. 


A Kudr hat dieſen Shore‘ 2 beym Weibchen gefunden. 
| Bäinburgh Philos. Journ. 1826. 1830. 
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b. Bir gefhwänzten Zahnloſen 7 "min! 
Die Ameiſenbären (Myrmecophaga), Fourmilliers, 
find ziemlich große mit rauhen und zottigen Haaren bedeckte 
Thiere; Der Kopf fait walzig mit Fleinem und runden Maul, 
einer fehr fangen, wurmförmigen Zunge, Heinen Augen und 
Ohren, ohne Zähne; die Füße ftarf, mit großen, Frummen und 
eingefchlagenen Klauen; das Nagelglied gefpalten; der Schwanz 
lang und dick; Feine Beutelfnocyen und Das anna wie 
gewöhnlich. An 
Sie leben bloß in den Waldern der EN Zone von 
‚America, treten nicht auf die Sohle, ſondern auf Die äußere 
Seite derſelben, ſcharren die Ameiſen- und Zermitenhaufen auf, 
um diefe Thiere mit ihrer Fleberigen Zunge zu holen. 


Sie führen ein einſames ‚ langweiliges Leben, ft ind Dumm, 
ſchläferig ‚und: fhwerfättig, fliehen nicht vor ihren Feinden, was 
fie ‚auch ohnehin nicht Fünnten; fondern erwarten dieſelben auf 
dem Hintern.figend und. faſſen fie mit ihven Borderfüßen,. ſchla⸗ 
gen ihnen die Krallen in die Bruſt, halten und drücken ſie ſo 
lang, bis ſie todt ſind. Sie werfen nur ein Junges, welches 
ſich der Mutter auf, den 3 Ruůcken fest; ‚fie Fönnten Re 2 oben 
4 ‚ernähren, 00 Bm 


‚ae kei ſich in ide mit und sin miäman 
kennt — **— 2 en N SU | — 7— N 

"sy Der Fleime (M. didactyla) wourmillier, 
fe nie größer als ein Eichhörnchen, 8 Zoll “ der 
' Wickelſchwanz 7, mit nackter Spitze, vorn 2, hinten 4 Kr 
Pelz weich, eigenartig, ‚oben fucheroth unten Ben ‚ode ie 
ae u 1 Pa REES N —— ERuPL 0 ie 
Dieſes Thier findet ſich in den Sr von‘ I muß | i 
aber daſelbſt ſelten ſeyn, weil Beobachtungen über feine & 

“art fehlen. Indeſſen findet man vs faft in atien Sammlun “ 
Sein Wickelſchwanz deutet den Aufenthalt auf Bäumen an, wo 
mehrere Termitenarten ihre Fopfgroßen Nefter anlegen. ie Tann 

4 Sunge ernähren, Edwards 8.220, c a ia 
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®. 305 Sebal A Büffon X. 18, x. 56. "Schre 
— —— Alan hr 3 
rund, 4) Der mi tele ere * — "Tamandua, 
iſt dreymal größer als der vorige, 228oll langi, "ber 
Schwanz 16; vorn 4 „hinten 5 Klauen; Ohren ziemlich" 
und faſt nackt; der Pelz ran, "vorn heffgeld, hinten ſchwarz 
and ein ſolcher Streifen auf jeder Schulter/ unten heithelb⸗ ber 
Schwanz geichädt. Mal ua Hg fuchsrothe und ganz 
Schwarze 0 dos DET A6 BIC Me 1} Me} 77777 MORE T traut 
Lebt ebenfalls wegen feines ‘am Ende nackten Wickelſchwant 
zes auf Bäumen in der Urwältern don Braſilien und Piraguay. 
In Brafilien beißt es Tanandua-i oder der’ Heine Aeifenfreffer, 
Hat ziemlich die Größe des Fuchſes, Is Zoll lang, der Schwan 
10, vorn 4 Zehen, wovon die X miele größer find, "Hinten 
5kleinere ʒ der Mund und die Autzen Flein und ſchwarz, die 
Ohren 9 Linien fang, —* Schwanz länger behaart als der Rücken, 
am Ende kahl und’es Fan ſich damit an Baumzweige Hängen. 
Die Färbung it * 8) unten faſt Tanz? fi ſchwarz und auf 
den — — ein ſolcher Streifen vom Halſe anf! und’ ruckwaͤrts 
bis zur Mitte: des Ruckgraths "Sie Funde Zunge! Bit 8 Zoll 
fang. Es ift ein grimmiges Thier, welches, da es nicht beißen 
kann, ſich auf die Hinterbeine ſetzt wie ein⸗ Bär, ſchnaudt und 
mit den Vorderklauen den Stock kraftig ergreift; wenn man es 
damit berührt. Es ſchläft dem ganzen Tag mit dem Kopf nnter 
den Vorderbeinen. Des ‚Nachts ſtreicht es heruin. Wenn es 
ſaͤuftſpritzt ihm immer etwas Waffer aus den Naslochern. 
Die Haut iſt ſehr dick; das Fleiſch wird nicht gegeffent, weil es 
nach Fuchs riecht." Ein geſchlachtetes Aid fat · ganz abgezogenes 
lebte noch, obfchon es 8 Tage nichts" gefreſſen hatte. "Sn den 
Därmen waren viele Spulwürmer. Mategrave 295, gig. 
Seba I. T. 37. 5 2. 40. 8. 1. A. er 2. Screver U. 
ar re) qubaqea 
ME TE — Heipt er —* Wahtbeucehnern tiere 
auf Biinme, "bedient fih des Schwanzes, wie die Affen und 
ſtinkt ſtark nach Biſam, beſonders wenn es gereizt wird, Han 
glaubt) daB. es auch Honig und Bienen freſſe, welche in” ben 
Okens alig. Naturg. VII. 54 
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Baumen wohnen und wicht ſtechen. Um zu ſchlafen, ſteckt es 
die Schnauze unter die Bruſt, fällt auf den Bauch, legt die 
Borberfüße längs, den Seiten und ‚den, Schwanz ‚längs dem 
geibe ;, | der Schwanz it an feinem letzten Drittel nackt. Die 
Länge, des Leibes 25. Zoll der Umfang 15, ſowie bie, Höhe, 
der, Schwanz 16. ‚Boll. lang, ander Wurzel, 7 im, Unfang, die 
Ohren 25, ‚Linien, hoch 42 breit und rundlich. Das wollige, 
glänzende und, abſtehende Haar iſt 2'/, Zoll lang. Das neuge⸗ 
worfene Junge iſt mit dem a 13 Zoll lang und W 
weiße, „Ararz, Quade. To, 103. 1.7 00 mr 
In Brafilien, heißt: es jegt — miri. ‚Being Mas. 
Wied, fand, ‚im, Magen nichts: als Termiten, Ameifen und ‚Deren 
Puppen, ‚Es ift ein gräges, Dummes Thier, von. dem, man Feine 
. Stimme hört. Ungeachtet feines ſtarken Geruchs aßen Die Neger 
und Wilden diejenigen, welche in ‚Schlagfalten ‚gefangen, wurden. 
Die Jäger machen aus der ſtarken Haut Regenkappen für ihre 
Gewehrſchlöſſer. Das Weibchen wirft ein Junges und ſoll 
daſſelbe überall auf, dem Rücken berumemgen. sg 539. 


Rensger,, Paregugh· Ode DEE rer 
ne Die größern haben einen sen, nz am Rart.der 
haarten Schwanz, der ſich nicht wickeln kanu. EEE: aa 11) 
ana Mi Der große AM. ‚jubata) ,. Tamanoir, . et er DA 


54h ſo groß; wie ein Fleiſcherhund, Leib, 41, Schuh lang, 
Schwanz 2t/er mit ſchuhlangen, wie eine Mägne nach oben 
und unten gerichteten, Haaren; vorn; , hinten 5 Krallen, Pelz 
rauh/ fang und graulichbraun, mit einem, ſchwarzen und weiß 
‚geläumten Streifen, auf, jeder, Schulter u in mn u 
Findet ſich im ganzen bſtlichen America, namentlich Cayenne 
Guyana, Braſilien, Buenos. Ayres und Paraguay nur noch in 
Urwaͤldern, weil, er; in den ‚bewohnten. — faſt ganz 
ausgerottet iſt. — re 
In Braſilien heißt er Tamandua guaçu — Ameiſen⸗ 
baͤr) die Neger, in, deren Land er auch häufig. ift, ‚nennen 
ihn Umbulu, Er hat die. ‚Größe. bes, Fleiſcherhunds, einen 
‚runden ,. ſehr „langen. Kopf mit, fpihigem ‚Maul, ‚ohne, Zähne, 
‚Die, von eebinnlare Zunge, ig⸗ Ama — 


4 
1819 


bisweilen 2% Schuh; fie liegt im Maule doppelt zuſammenge⸗ 
ſchlagen, and wenn er Ameiſen freffen will, fo ſtreckt er fie 
heraus und legt fie fo fang auf einen Ameifenhaufen, bis ‘fie 
voll iſt, worauf er fie verſchluckt. Die Augen find Flein und 
ſchwarz, die Ohren rundlich, der Schwanz raudy wie ein Flies 
genwedel; er Fann fidy damit ganz bedecken. Der Kopf ift über 
einen Schuh lang und 4 Zoll die, der Hals 5 Zoll lang und 
Yıdid, der Rumpf 2 Schuh lang; 3 Zoll 9 Linien die, Schwanz 
2 Schuh lang, die Vorderfüße 13° Zoll, die Hintern 125 
die 2 mittleren Vorderklauen 2'/; Zoll. Er gräbt damit bie 
Ameifer aus,’ frißt jedoch auch gezähmt Fleiſch, wenn es 
fein gehadt ift. Kopf und Rüden fehwarz, die Haare auf 
Kopf und Hals Fürzer und vorwärts gerichtet, an den Geiten 
abwärts. Auf dem Rückgrath jind fie */, Schuh lang wie Wollez 
Borderfüße weiß, von der Brut nad hinten bis zur Mitte des 
Leibes ein ſchwarzer Streifen und darüber eine weiße Linie, 
Hinterfüße ſchwarz. Der Schwanz befteht aus schwarzen Bor⸗ 
fen wie Roßhaare, welche ihn einen Schuh breit machen. Das 
Thier läuft fo langfam, daß man es mit den Kun ei 
Fans, Maregrave 23. Fig J 
Der große Ameiſenbär oder Tamanoir, welchen die rind 
 Osa-Palmera nennen, iſt in den Wäldern von Surinam ſehr 
häufig. Er ift noch einmal jo groß als der Coati-Mondi, mit 
langem, ſchwarzem Haar bededt, grau oder blaßgeld an Hals 
und Seiten; Augen fehe Fein, Ohren kurz und rund, das zahne 
loſe Maul nicht weiter als daß die Zunge durchgehen Fanny 
ver Schwanz ungeheuer groß und mit langen Haaren befeht, 
faſt wie ein Pferdfchweif; er bedeckt damit, während des Echla: 
fes untertags den Leib, oder wann es regnetz ſonſt ſchleppt er 
ihn nach) und fegt den Boden. Er geht fchlecht, und tritt auf 
vie Sohle, wie der Bär, Fann aber beffer Fletterm Er iſt ein 
Fräftiger Kämpfer, mit dem’ es Fein Hund aufnimmt, und er 
käßt Fein Thier mehr aus feinen Krallen los, ſelbſt nicht den 
Saguar, als bis es todt it. Außer Den Ameifen frißt er auch 
anf den Bäumen Waldläufe und Honig; findet er aber Feine 
Nahrung, fo kann er ſehr lang faſten, ohne im geringſten zu 
54 * 


feiden.. Er foll fich zähmen laffen, und dann Brod und Feine 
Stücke Fleifch freffen. Er ſelbſt ift den Indianern und, Neger! 
eine angenehme Speiſe. Es gibt welche, die mit dem Schwanze 
nicht weniger als 8 Schuh meffen. Auch der, Tamandua findet 
fih in Surinam, ift aber viel kleiner und feltenery es gibt * 
einen andern, ben ich OR nie re habe. eurer 
Voy. IH. 146. Era terre 9 
In Paraguay — er —— leinmaul) oder — 
bey; den Spaniern Ameiſenbär, und bewohnt überſchwemmte Orte 
und die Groden oder das vom Meer verlaſſene Land; gehtauch 
in die. Wälder, Festert aber nicht auf Bäume und iſt überhaupt 
felten von Paraguay bis an den Plata. Er geht mit hängenden 
Kopf und fchweren Schritten, und obſchon er in der Noth gas 
loppiert, fo ift doch feine Schnelligkeit nicht Halb. ſo groß ‚als die 
des Menfchen: wenn man ihn antrifft, fo treibt: und ſtößt man 
ihn. vor fich her, ebenſo leicht ‚wie, einen Eſel. Stößt man ihn 
aber zu ſtark, ſo fest er fih auf deu Hintern, um feinen, Ans 
greifer mit den Vorderklauen, welche feine einzige Waffe. find, 
zu empfangen. Man glaubt, der Jaguar: cte wage nicht ihn 
anzugreifen, und wenn er es thue, fo werde er von dem Ameis 
fenbären umarmt und fo lang gehalten, bis er todt feyz bis— 
weilen blieben beide aufi dem Plage. Es iſt allerdings gewiß, 
daß fi) das Thier auf diefe Weife vertheidigt; aber nicht glaube 
haft, daß es gegen den Jaguar-ete hinreiche, welcher mit. einer 
Tabe oder mit einem Biß es tödten Fan, ehe dieſes plumpe 
Thier ihm sergreifet. Azara hat ‚mehrere durch ‚einen Stock-⸗ 
ftreich auf den’ Kopf getödtet , und zwar ‚mit eben fo wenig Ges 
fahr, als wenn er auf einen’ Klo geſchlagen hätte. Mit 
dem Fett heilt man die Sattelwunden der Pferde © 
Er iſt übrigens ungewöhnlich ftarf und ſehr fehläferig. Es 
lege ſich dabey auf die Geite, den Kopf zwijchen die Borderfüße, 
diefe an die Hintern und den Schwanz auf, Die obere ‚Seite, 
welche ganz davon bedeckt wird. Er Lebt einſam und wird fel- 
ten fett. Das einzige Zunge hängt ſich auf die Mutter, von 
der es immer herumgetragen wird; felbft wenn es gehen Fann, 
folgt e8 ihe noch ein ganzes Jahrr. ET 


Im Freyen frißt er nichts als Ameifen, wühlt deßhalb 
mit den Klauen die Haufen auf, und wenn fie in Menge: here 
vorfommen, um ſich zu wehren; fo ſchnellt er die Zunge plötzlich 
hervor und zieht fie über denfelben weg. Das geht fo gefchwind, 
daß er in einer Secunde die Zunge zweymal auss und cinfchicht, 
feet fie aber nie in Die Löcher. Es ſcheint unglaublic), daß 
Ameifen hinreichen follten, ein fo ſtarkes Ihier und. eines der 
größten »des Landes zu ernähren; wenn man aber die Menge 
Ameifen in jedem Haufen fieht und an -vielen Orten einen 
Haufen san: dem andern, fo kommt einem das fehr glaublicy 
vor. Man hält bisweilen das Thier zahm, hat es auch ſchon 
nach Spanien gebracht und mit Brofamen, Stücken PN * 
Mehl mit Waſſer verdünnt ernährt. 

Dieſes Thier iſt ein wahres Gemiſch von * — 
paſſe ſenden Dingen. Sein trompetenförmiger Kopf iſt nirgends 
ſo dick als der Hals; ſein Schwanz mahnt an den der Fiſche, 
denn er iſt am Anfang außerordentlich dick und zuſammenge— 
drückt; die Arme ſind für den Leib unmäßig ſtark, ſehr zufams 
mengedrückt und haben faſt kein Spiel im Ellenbogen; außerdem 
unten faſt ebenſo dick als oben und viel dicker als die Hinters 
füße; auch treten fies nicht wie andere Füße auf, fondern auf 
einen harten Auswuchs, wie.ein Huf und auf die äußere Zehe— 
welche wider die. Regel die dickſte iſt. Die Hinterfüße find ſehr 
übel geftaltet und fehen. gar nicht aus, als wenn: fie zum Gehen 
gemacht wären; Die Sohle: iſt aufgefhwollen und die innere, 
Zehe Keiner, Das Maul it cin Fleiner Duerfpalt ohne, alle 
Zähne, fat ohne. —* in den — den — und 
Zahen ⸗ n 

Der Leib mißt 54.80, der — 39, wovon Habt, 11 
auf die Hnare kommen; Widerrit 39, Kreuz 34, der: Kopf bie 
zum Auge 10%,, zum Ohr 13%, Umfang ı14%/,, vonmnur 5. 
Die, Ohren Fein, rund, 12 Linien body, 15 breit: "Das Auge) 
ſehr Klein, eingefunfen, ohne Wimpern an den Lidern; Naslöcher 
groß wie E geſtaltet; Zunge fleifhig, fehr biegfam, ſpitzig, nicht 
ganz rund, ziemlich, wie. die der Spechte, kann 16 Zofl weit: 
vorgeſtoßen werden. » Die, Echwanzhaare ſind nach oben und) 
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unten gerichtet und bilden eine Tafel, 30 Boll hoch. Sie Föns 
nen nur 2 Zunge ernähren, haben aber gemwöhnlid nur’ eines 
und werfen es nicht in einer * —* — ** * dort. 
Azara, Quadr. 1. p. 89 0 0 ETC TSIRERRIEE SALE art 

In den bewohnten Gegenden —— in — harmloſe 
Sefchöpf jest völlig ausgerottet, obfchon es wegen Vertilgung 
der Ameifen ſehr nützlich it, lebt nur noch in den Wäldern, 
häufiger in den waldlofen Gegenden des Innern, wo es unzähe 
lige Termitenhaufen vertilgtz; es befteige nie die Bäume, fondern 
lebt bloß auf der Erde, wo es nicht felten am Saume ber. 
Gebüfche mit einem Stock erfchlagen wird. Sie erreichen dafelbit 
eine außerordentliche Größe; es gibt häufig Felle ven 5 Schuh 
Länge, ohne den Schwanz. "Neger "und Indianer effen das 
Sleifch, die Portugiefen nit. Wied IL 537. Desmarchais 
IH. 291. Klein, Quadrup. p. 45. tab. 5. Buffon X. 141. 
tab. 29. Suppl. IH. tab. 55. Schreber IL 203. T. 67. 
Rah Rengger iſt er in Paraguay nicht Yänfig und mehr _ 
auf den weniger befannten Angern im Norden; er bat ‚weder 
ein beftimmics Lager, noch einen beitimmten Aufenthaltsort,‘ 
fondern fchweift bey Tag auf dem. Ebenen umher und fchläft, 
wo ihm die Nacht überfälltz jedody fucht er hohes Gras oder 
Büſche zu gewinnen. Man trifft ihn gewöhnlich allein an, wenn 
nicht etwa ein Weibchen fein Junges mit fih führt. Gein 
Gang ift ein langſamer Schritt, oder wenn er verfolgt wird, 
ein fchwerfältiger Galopp, mit dem er aber fehr wenig vorrückt, 
da man ihn im Schritt einholen kann. Seine Nahrung beſteht 
einzig und allein aus XTermiten und Ameifen und aus Ihren 
Sarven. Um fich dieſelben zu verfchaffen, Fragt und reißt er 
mit den Borderflauen die Haufen auf und jledt die nur 3—4 
Linien dicke, 1‘) Schuh lange Zunge unter die von alfen Seiten 
herbeyſtrömenden Inſecten. Das Junge foll einige Monate: 
fangen ;uund der Mütter noch Lange folgen, wahrſcheinlich weit 
es die Termitenhanfen noch nicht auffcharren Fann, 0 

Sein vorzüglichſter Sinn iſt der Geruch, dann folgt das Gehör 
und dann erjt das Auge; nur im Zorn läßt er ein Brummen hören. 
Er hat einen nod) Fein Jahr alten befommen, fange Zeit behalten 


und mit Mil, Ameifen und gehadtem Fleiſch aufgezogen, Dier 
Milch nahm er fchlürfend zu ſich. Ameiſen fuchte er wie bie: 
wilden, und das gehackte Fleifch Flebte er an die Zunge, wie 
die Termiten: denn die Ameifen Halten fi zugleidy daran von 
ſelbſt veſt, um fi) zu rächen. Er braucht eine Gecunde zw einem 
Fang. Er fchlief die Hälfte des Tages und die ganze Nacht, 
ohne ſich einen befondern Platz auszuwählen, auf der Seite lies 
gend und mit dem Echwanze bedeckt. Er zeigte mehr Berftand, 
als man fonft bey dergleichen Thieren bemerft. "Ohne die Men- 
fhen von einander zw unterfcheiden, war er doc gern um fie, 
fuchte fie auf, gab fi ihren Liebfofungen mit Vergnügen: hin, 
fpielte mit ihnen und Fletterte beſonders gern auf den Schooß. 
Folgfam war er übrigens nicht, und gehorchte nur felten dem 
Rufe, obfhon man an den Bewegungen feines Kopfes wohl 
fah, daß er denſelben verftanden hatte. Er vertrug ſich mit 
alten Hausthieren, und ließ fih von einigen Vögeln, wie dem 
Straußhühnern (Chauna chavaria, Dicholophus cristatus)) , 
und dem Baumhuhn (Crax mitu), welche gezähmt um ihn waren, 
manchen Fleinen Angriff gefallen. Wurde er aber mißhandelt, 
fo fieng er an. zu murren, und fuchte ſich mit den Vorderklauen 
zu vertheidigen. Seine Kämpfe mit dem Jaguar und —*2 
ſind Fabeln. Paraguay 300. rF 

e. Die gezähnten. Er 

‚Andere haben Badenzähne und leben — in Afriea⸗ | 

| Dief⸗ Zähne haben aber einen ganz beſondern Bau; es find 
ihier überall 6 mit einer cbenen Kaufläche, zwar eingefeilt, „aber 
ohne Wurzeln, und beitehen aus hohlen Fafern, die man als ver« 
wachfene Haare betrachten kann; Border: und —2 * 
en in 
6) Der africanifche (M. oe tr n 

iſt größer als ein Dachs, 3'/, Schuh lang, ber — 
es 9 Zoll, die Ohren %, Schuh, dünn wie Pergament! 
und hängend; Pelz kurz, dicht und grau, unten eignen vorn. 
4, hinten 5 Schen. | Rd: ii 
ESchon Maregrave Sat Seide ©: 235; daß * ini 
Congo einen Ameifenbären: gebe, mit Namen Umbula, ziemlich 
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wie der große Ameiſenbär in America; deßgleichen Kol be, daß 
er ſich auch am Vorgeb. «dig. Hoffnung. finde, und: daſelbſt Erd— 
fhwein: heiße. Buf fon hat es rein wegdiſputiert (X. 
S. 159.), es wurde aber ſpäter beftätigeh Er lebt ebenfalls 
von Ameiſen und Termiten, wird des Nachts mit Hunden ges 
jagt und. mit eifernen Falten — —* und —*—— 
see br BT RETTET 16 hs RE 77 00 7 20 DER] SEITE T IRRE ARITELCRT >| 0708; 
m, Die. ein a TRETEN 
ſehen den europäifchen Schweinen in Br tn an 
nur find fie, dunffer roth ‚und haben auf dem Rüden nicht folche 
Borften, wie die enropäifihen: hingegen ift der Kopf viel Fänger 
und das Maul viel fpigiger. Es hat darinn- feinen einzigen 
Zahn (ſoll wohl heißen, man fieht Feinen, ‚weil ihm die Vorder— 
zähne fehlen), wie.ich ſolches an ſehr vielen gefehen, Die ſowohl 
groß, Hals auch Flein und jung geweſen. Dean trifft aber in 
demfelben ‚eine ſehr lange und  fpigige Zunge an, welche fie, 
weun ſie hungerig, und bey Nacht, , oder auch bey Tage, wenn 
fie vor Menſchen fiher ‚find, herausfchlagen und auf: einen Amei⸗ 
ſenhaufen legen, damit Die Ameifen auf dieſelbe kriechen und 
an dem darauf klebenden Schleim hängen bleiben. Iſt eine 
ziemliche Menge darauf gekrochen, ſo ziehen ſie die Zunge zu— 
rück und verſchlingen die Ameiſen, als von — ** ſien gnter 
anderem hauptſächtlich leben. TER — 
Es gibt am Größe des Leibes den andern: — nichts 
nach, doch find die Klauen am den ſtarken und langen Füßen 
viel größer und ſchärfer. ES weiß damit ‚garı behend auch in 
das harte Erdreich cin Loch zu graben, worinn es ſich verbirgt, 
wenn es die Noth erfordert, oder. es ſich zur Ruhe begeben 
will. Wenn es nur halben Leibes hinein kommen kann, ſo 
weiß es ſich mit ſeinen Klauen ſo veſt zu halten, daß auch der 
ſtärkſte Mann a im Stande iſt es an Fol langen Schwanz 
herauszuziehen 0 em 5 — dub 
Das Seife) dieſes Pe — ich) * mit «gutem. 
Appetit genoffen, und das mir allezeit wohl bekommen, iſt ſehr 
fchmadhaft, indem es weder zu mager, noch zu fett, Es gleicht 
im Geſchmack bepnahe dem des wilden Schweins, und iſt dabey 
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ſehr gefund. Es wird dieſes Thier, das die Natur, außer bes 
fagten Klauen, ganz wehrlos erfhaffen, gar fehr verfolgt, und 
leicht mit, einem dicken Stock erfchlagen. ES wird gegen 1 Eent- 
ner fihwer. Kolbe, Vorgeb. der g. Hoffn. 1719, Fol. 165, - 

> Pallas hat ein neugeborenes- befchrichen (Misc. Zoot. . 
pP. 64.), und Camper hat nachher gezeigt, daß es Zähne habe, 
wodurch es ſich von allen andern unterfcheidet (Acta petrop. L 
2: p. 223.): Alamand hat es abgebildet. Buffon V. T. 2 
Supp). VI. tab..31. Thunberg, Mem. de Petersbourg IN. 
1809. 101. Das Sfelet in Euviers Pneu: foss. V. Ha 
tab. 12. | 
d. Die beihuppten A ——— 

Die Schuppenthiere (Manis) 

haben eine jpigige, über den Unterfiefer vorstehende Schnauze 
mit einer»wurmförmigen Zunge, aber ohne Zähne und Ohrmu- 
ſcheln; fie find ober mit großen Hornfchuppen, unten mit Haaren 
bedeckt, und Fünnen ſich kugeln; überall 5 verwachfene Zehen, mit: 
großen, krummen Krallen; das Nagelglied iſt gefpalten. 

Diefe fonderbaren Thiere mit einer Befchuppung, nicht bloß 
einzig unter den Daarthieren, fondern im ganzen Thierreich, fine 
den ſich bloß in Africa und Indien, jedoch überaft felten. Die 
Schuppen find im Grunde gegen 2300 lange, flarf gedrückte 
Stacyeln, welche eine zollbreite, längsgefurchte Raute vorftellen, 
nur mit einem fpisigen Winfel "in der Haut ſtecken, und 
eben jo beweglich find, wie die Stacheln des Stachelſchweins, 
was bey feinem Fifch und bey Feinem Lurch vorfommt. Sie 
liegen auf einander wie Ziegel, und die an den Rändern des. 
Schwanzes haben die Geſtalt der Hohlziegel. Auch der ſchmale 
und fpigige Kopf ijt mit folchen Schuppen bedeckt, und die 
ganze Unterjeite des Schwanzes; der Bauc aber mit braunen 
Borften, deren auch einzelne zwifchen den Schuppen’ ftehen. So 
‚große AehnlichFeit mithin dieſes IThier in der Ferne mit den 
Eidechſen hat, fo verſchwindet dieſe doch faft ganz, wenn man 
es in ders Nähe betrachtet... Der fchlanfe Kopf Läuft im den, 
ebenfalls BR * und su EC in den ‚breiten 
Schwanz aus. HEHE ar A 7 


>. Die 5 Krallen find fehr groß und krumm zum Scharren, 
und das Nagelglied ift gefpalten. Augen und Ohren Fein, ebenfo 
die Zunge im Zuſtand der Ruhe, kann aber fehr lang hervorges 
ſtoßen und durch einen Musfel, welcher bis gegen den Nabel 
reicht, zurüdgezogen werden. Das Gchlüffelbein fehlt. Sie 
Fünnen nur 2 Junge ernähren. Cie Fugeln fich zwar zufammen, 
aber nicht ganz wie der Igel, fondern fchlagen nur den Schwanz 
über den eingebogenen Kopf, Nacken und Rücken, wodurch fie, 
wegen der harten Schuppen, felbft gegen Tiger und Flintenfugeln 
geſchützt ſeyn follen. "Mit den Krallen wühlen fie die Ameifen- 
und XTermitenhaufen auf, ſtecken die Fleberige Zunge hinein, 
woran die Thiere und ihre Puppen hängen bleiben. x 
1) Das —* — —RR — macroura, — 
TREE 
hat einen geis nieht * (länger: als einen Schuh, mit * 
—* als 2 Schuh langen Schwanze, der ringsum mit Schupe 
pen’ bedeckt ijt. Färbung bräunfich, die Schuppen mit Spigen. 
Lebe im woeftlichen Africa unter dem Nequator, und findet 
ſich nicht felren in unfern Sammlungen. Bon feiner Lebensart 
iſt nichts bekannt. Clusius, Exot. 374, Aldrovand, Ovi- 
* dig. 667. Me&m. acad. II. 3. p. 89. BIER X. em vn 
T. 34. Schreber I. 8. 70. aa ter 
Bon feiner Lebensart ** — 
wofern es daſſelbe iſt In Guinea finder man in den Wäldern 
ein vierfüßiges Thier, welches die Neger Quoggelo nennen. Es 
ift vom Hals bis zur Spige des Schwanzes mit Schuppen bes 
deckt, welche fat wie die Blätter der Artiſchocken gejtaltet find, 
nur etwas ſpitziger. Sie liegen gedrängt auf einander, ſind dick 
und ftarf genug, um das Thier gegen die Krallen und Zähnen 
anderer Thiere zu beſchützen, melde es angreifen. Die Tiger 
(Panther) und Leoparden verfolgen es unaufhörlih, und haben 
Feine Mühe es zu erreichen, das bey weitem nicht ſo ſchnetl 
läuft, Es flieht zwar; da es aber bald eingeholt ift, und we— 
der feine Klauen, noch fein Maul eine Waffe gegen die fürdhteren 
lichen Zähne und Klauen diefer Thierevihm Schutz gewähren ; fo‘ 
Fugelt es fich zufammen und fehläge den Schwanz unter den 


Bauch, daß es überall die Spitzen feiner, Schuppen nad) außen 
kehrt. Dieſe großen Katzen wälzen es fanft mit ihren Klauen 
hin und, ſtechen ſich aber, fobald fie rauher zugreifen, und find 
gezwungen es in Ruhe zu laffen: Die Neger fchlagen es mit 
Stöcken todt, ziehen es ab, verfaufen'die Haut an die Weifen 
und eſſen fein Fleiſch. Es ift fehr weiß und zart, was. ich 
gern glaube, wenn es wahr ift, daß es bloß von Ameiſen lebt, 
gewiß einer zarten und ſchmackhaften Speife. In feiner Schnauze, 
welche man mit’ einem Entenfchrabel vergleichen Fünnte, liegt 
eine fehr lange, Fleberige Zunge, welche es in die Löcher Der 
Ameifenhaufen fteckt, oder auf ihren Weg legt; dieſe laufen ſo⸗ 
"gleich, durch den Geruch angezogen, darauf und bleiben hängen. 
Merkt das Thier, daß feine Zunge mit diefen Inſecten gut bee 
faden fit, fo zieht es fie ein und hält feinen Schmaus. Es tft 
nicht bösartig, greift niemanden an, will bloß leben, und wenn 
es nur Ameifen findet, fo iſt es zufrieden und lebt vollauf. Die 
größten, die man gefehen hat, waren S Schuß lang mit dem 
Schwanz, welcher 4 Schuh mift. Voyage en — * 
par Labat. Amsterdam. 1731. 8. I. 179. 
Im Innern der Eap-Colonie, in ber Gegend: von Battafiy; 
fheint ein anderes vorzuafommen (M. temminckii), . 3 
welches Aehnlichfeit mit dem folgenden hat. Smuts, 
Mammialia capensia. 1832. 4. 54. tab. 3. 

2) Das Furzfhwänzige (Mi Brachyura, pentadacty), 
—* — Fir ; 

hat einen gegen 2 Schuh langen Leid, einen etwas — 
BERN fo langen Schwanz. ı Färbung ebenfalls: bräunfid, 
Sebal. 8. 55 und 54 Buffon Ä. 180. T. 34.  Schres 
ber il. 210. ©. 69. Forster, Mem. de Berlin. 1788. t. b. 
6. Phil. Trans. 60. tab. 11. 

Dieſes Thier findet fi im ſüdlichen Afien, uno * ei 
—7* auf den Molucken, als auf dem veſten Lande, auf Ceylon, 
Sumatra, in Bengalen, China und auf der Inſel Formoſa, Das 
her e8 bey: den Reifenden unter dem Namen formofanifches Teu— 
felchen: befaunt ift. Es war schon Dem alten Aelian bekannt. 
Er fagt von ihm: in Indien gibt es: einnXhier, welches wie, ein 


Erdcrocodill ausficht , von der Größe des Maltefers Hundes: 
Seine Haut ift mit einer fo rauhen und dichten Rinde bewaffnet, - 
daß ſie vabgezogen als Feile dient, ſelbſt Erz zerſchneidet und 
Eiſen angreift. Lih. XVII. cap. 6. Daraus würde man fren- 
lich wenig ſchließen können, wenn er nicht hinzuſetzte, daß es 
Die Indier Phattagen nennen, wie noch heutzutage. Buffon 
hat aber diefen Namen auf die africaniſche Gattung übertragen. 
Im erſten Bande der Asiatic Researches Nro. 20: wird 
foldy ein Thier aus Behar im Bengalen beſchrieben; es heißt 
dafelbft Badjar-eit, Steinwurm, weil es immer eine Hand voll, 
Steine im Magen habe, aber wahrſcheinlich wegen der flein- 
harten Bedeckung. Der Leib ‚war 20 Zoll lang, der, Schwanz 
14. Es iſt ein ganz unfchädliches Thier, Das nicht beißen Fan, 
und feine 5 Klauen zu nichts anderem braucht, als. fih Höhlem 
in. die Erde zu graben, Das iſt, nebit feiner *— 
Be feine, einzige Art ſich zu ſchützen. | N rue 
Im zweyten Bande. derfelben Schriften, Nr. 23, hat⸗ a. 
Ba diefes Thier zerlegt. Die Zunge iſt hinten im Maul, 
nicht größer als ein kleiner Singer und iſt walzig. Sie 
reicht im Zuſtande der Ruhe dis herunter auf den Magen, wie 
ein langer Muskel, kann aber nad Gefallen herausgeſtoßen wer— 
den; ausgefchnitten Fann man fie ausdehnen viermal fo lang als 
der Kopf, oder fo lang als der Leib, mit Ausnahme des Schwan— 
368. An ihrer Wurzel it fie von einer Drüſe, fait fo lang als 
der Hals, umgeben, von der ein Gang zu 2 andern Drüfen am! 
Schlundkopf geht, ohne Zweifeh zum Klebrigmachen der Zunge; 
beym Saufen wird; fie ebenfalls fehr lang hervorgeſtreckt. Dev, 
Magen ift fehnig, wie ein Hühnermagen, und‘ enthielt Sand 
nebſt Fleinen Steinchen, Feine Spur von —** oder — 
* ur Fe 
Es frißt nichts anderes als Ameiſen; Ay 2 Monate lang 
war unruhig, beſonders des Nachts, ſcharrte die Erde 
auf, wollte an den Wanden hinaufklettern und ſprang ziemlich 
geſchwind; ſchlug man es auf die Schnauze, ſo ſteckte es dieſelbe 
zwiſchen die Vorderbeine und ließ ſich am Schwanze bee 
Es: war fehn von Läuſen geplagt 


I Ein anderes maß 3 Schuh 10 Zoll, wovon der Kopf nur 
2/5 betrug, 1%, breit, die Füße 4 Zoll lang, die Krallen 2, 
die Schuppen 1'/s, und fait eben fo breit, brautt, wie Nußbaum— 
holz, und ſtrahlig gefurcht. Es beleidigte niemanden, und Fonnte 
einem nicht einmal mit den Krallen Fragen, obſchon es damit 
Höhlen, wie die Füchfe, gräbt; es verjteckt fich jedoch auch zwi— 
fhen Felſen. Beym Gehen fchlägt es die Krallen unter bie 
Sohle und tritt auf ihren Rüden; hinten tritt es jedoch auf die 
Sohle, weil die Krallen Hein find, nur %/s Zoll lang: Die, Ehis 
nefen: jollen "Panzer: aus der Haut: eng und ' — ie. auch auf 


den Schild nageln. oo; | Hr 
B. Mit» Baenzäfnen; Tuner Zunge und einem Bieten, »i8 
— Rus —X eg 


ZEIG Die Sürtelmäufe, (klagen Bir 

‚find Fleine Thiere, überalt mit: 5 chen und — zu⸗ 
— Krallen; überallıS Backenzähne, ohne Vorder: 
zähne; der Leib ijt ganz von Eee Sürteln — 
—* nur. am Rückgrath angeheftet ſindd. m 

Der Character liegt in der Naſſe.. om 
23) Die gemeine (Chl: truncatus), Pick h 
shi ** nicht länger als 5 Zoll, der Schwanz nur 1 * — 

Dieſes ſonderbare Thierchen wurde erſt im Jahr 1824 in 
Chili entdeckt, bey Mendoza, öſtlich der Cordilleren unter 
330 Breite in der Provinz Cayo. Es wurde lebendig gefangen, 
aber nur einige Tage erhalten. Seine Lebensart gleicht der des 
Mullwurfs, indem es ſich meiſtens unter Grund hält: es ſoll 
ſeine Jungen unter der Gürteldecke tragen und der RUE 
—* faſt gar keine Bewegung haben. 

Der Schild iſt wie Sohlenleder, beſteht aus Reifen viers 
* Knochenplatten und iſt nur längs dem Rückgrath beveſti— 
get, ſonſt hohl auf dem Leibe liegend. Jede Reihe enthält 
15—22 Platten und iſt von der andern durch Haut geſchieden, 
wodurch alle beweglich werden und das Thier ſich wahrſcheinlich 
kugeln kann. Die Zahl der Plattenreihen iſt 24, und dann 
folgen hinten noch 5, welche ſenkrecht nach unten geſchlagen find, 
Der Schwanz ift von 14 Platten umgeben ; auch ber Kopf ift 


von Platten bebeeit, wie bey den Gürtelthieren, die Augen: Fein 
und ſchwarz, die Ohren ohne Mufchel unter langen Seidenhaaren 
verborgen und klein, Nafe mit: einem Knorpel am Ende, wie 
beym Schwein, und die Naslöcher vorn am untern Rande; die 
Uunterfeite des Leibes mit Seidenhaaren bedeckt, länger und feis 
ner. als die des Mullwurfs. Die Füße Furz, die vordern ſtark, 
mit 5 langen, ſtark zuſammengedrückten Krallen, ſehr tauglich 
zum Graben, aber hinderlich beym Gehen; Hinterfüße ſchwach 
mit einer Sohle und getrennten Zehen. Ueberall 8 Badenzähne, 
wovon die 2 vordern ſpitzig find, wie Eckzähne, die. 6 andern 
flach, walzig, von Schmelz umgeben, ohne Wurzel und Krone 
Dasıı Thier iſt eine Berbindung "von Gürtelthier, Mullwurf 
und Faulthier. Harlan, in Annals of New-YorkLye. L 
Iſis 1830. 424 T. 4. Muh Yarrell hat eine Befchreibung 
des Skelets "geliefert (Zool. Journ, II. 1828.). Iſis 1830. 
926.8. 9 vw. are * Awbiers —* weiter — * * 
beobachtet. Ki 

4. ©. Die Bürteltpiere RER Tatu, — 

find mit einem Panzer von knochenartigen, vieleckigen Täfel— 
chen bedeckt, welche in der Mitte des Leibes bewegliche Gürtel 
bilden zohaden große Klauen und * eine Bern — * 
re BUBEN SER 

Ihr Character liegt in den aha 

Dieſe, nur im heißen America lebenden, Thiere Gaben Aehn⸗ 
— mit den Schweinen, beſonders in der Geſtalt des Kopfes, 
den kleinen Augen, großen Ohren, dem dünnen Schwanz, den 
ziernfich verwachſenen Zehen, und endlich feldjt in’ der Größe, 
Zwifchen den Knochentafeln ftehen einzelne Borſten, und der Bauch 
iſt ganz damit bedeckt Sie graben mit ihren langen, re 
geraden Klauen unterirdifche, jedoch nicht tiefe Gänge, fi 
welche fie bey Gefahr Bere da ‚auf andere Weiſe “ 
Kr ——— können. 

Ihr Aufenthalt find ei * —— cheils Ge⸗ 
* wo ſie Ameiſen, andere Inſecten, Würmer und ſelbſt Aas 
freſſen, auch Wurzeln und Obſt, ſollen aber nicht ſaufen. Sie 
laufen nicht ſchneller als ein Menſch, und werden daher, wegen 


* 
a 


thres guten Fleifches, Häufig gefangen. Da fie ſich ‚am Schwanz 
nit aus, den Höhlen. ziehen laſſen, ſo ſtecken ihnen Die Jäger 
eine Ruche in in den ‚Hintern, worauf fie ſogleich loslaſſen. Sie 
konnen n nur 2 oder 4 Junge ernähren, und werfen nur‘ einmal 
bes Jahre. 


Azara führt in Paraguay und Buenps:Apres. —— ie 


‚gen auf. &hre Höhlen magen fie unter einem, Winkel von 
45°, höchſtens 8 Schuh) lang, und die meijten gehen aus. bey 
Nacht aus, flüchten fih auch beym geringiten Geräufch wieder 
hinein, und manche jo hurtig, daß man fie. Faum. einholen kann. 
Die langſamern laſſen ſich auch bey Tag ſehen und leicht fangen, 
beſonders wenn ſich jemand, vor. fie ftellt. Sie halten ſich in 
ihrer Höhle mit ihren Klauen und den Gürtelrändern fo veſt, 
dag man ihnen eher den Schwanz. ausreigen würde. Man 
glaubt allgemein, fle fräßen Manioc, Patavi, Welſchkorn u dgl., 
aber dem widerſpricht ihr weicher Unrath; ſie durchwühlen die 
Ameiſenhaufen, und wo ſie das einmal gethan haben, ſieht man 
nichts mehr von dieſen Inſecten; auch ſind ſie faſt ausgerottet, 
wo ſich viele Tatu finden. In den Gärten der Indianer thun 
ſie nie Schaden. Niemand zieht in Zweifel, daß mehrere Aas 
freſſen, wenigſtens verſchlägt man die Gräber mit ſtarken Bret— 
tern, wenn jemand auf einem Anger ſtirbt, wo der große Tatu 
lebt. Azara hat geſehen, daß fie kleine Vögel, Eyer, ſelbſt 
Vipern, kleine Eidechſen, Kröten und Regenwürmer ec 
Sie werfen viele Junge, obſchon fie nur 4 ernähren können. 
Rad) Rengger gibt es 6 Gattungen in. Paraguay, wo r ie 
Tatu heißen. Sie bewohnen theils die offenen Anger, theils die 
Gebüſche und die Traufe der Wälder, aber nicht das Innere, 
halten ſich an keine beſtimmte Gegend, ſondern ändern oft ihr 
Lager, welches in einem 4—7 Schuh langen Gang befteht und 
ſchief in die Erde geht, worinn ſie die ganze Zeit zubringen, 
welche ſie nicht zum Aufſuchen der Nahrung brauchen. In den 
Wildniſſen gehen ſie ſowohl an kühlen Tagen, als bey Nacht 
aus; in bewohnten Gegenden aber nur in der Dämmerung, und 
kehren nicht immer zur alten Höhle zurück, ſondern graben ſich 
von Zeit zu Zeit neue, entweder weil ſie die alten nicht finden, 


vder Durch ein Raubthier verſcheucht werden, oder endlich weil 
fie gern Termiten: und Ameiſenhaufen untergraben, um dieſelben 
bequem erhaſchen zw Fönnen. Außerdem beſteht ihre Nahrung 
vorzüglich aus Käfern und ihren Larven, aus Raupen, Heu— 
ſchrecken und Regenwürmern, aber keineswegs Kröten, Schlangen, 
Eidechſen und Vögeln; wenn fie Aas auffuden, fo geſchieht es 
vhne Zweifel nur, um bie daſelbſt häufigen Inſecten zu befom: 
men. Man ‚findet zwar bisweilen auch Pflanzenftoffe in ihrem 
Magen; aber Maniocwurzeln freſſen ſie nicht, obſchon ſie ſich 
gern in dieſen Pflanzuugen hgten um der vielen Kanes 
M willen. 

Ihr Gang it ein ——— Schritt, und auch in der Eile 
‚machen fie Feine Säge, und man kann fie dabey immer einhofen. 
Dagegen’ graben fie fih in 3 Minuten cin, und man ift nicht 
im Stande fie am Schwanze herauszuziehen. Es lebt immer 
ur einer in einer Höhle, wenn nicht etwa Die Mutter Zunge 
hat; Unrath laſſen fie fern Davon fallen. Sie vammeln im 
Winter während der Nacht, und ſollen 3—9 Junge werfen, 
deren Panzer gatız weich iſt, und erſt nach einigen Monaten 
verknöchert. Man haͤlt ſte felten im Hanſe, weil ſie traurige, 
und wegen ihres Grabens ſchädliche Genoſſen find; im Hof ma⸗ 
‚chen fie alle 324 Tage eine neue Höhle. Sie find ſehr dumm, 
und unterfcheiben | kaum den Menſchen von andern Thieren, lau 
fen auch) über alles weg. Der Geruch it ihr vorzüglichfter 
Sinn.‘ Sie! freffen, außer Würmer und Sufeeten , auch klein 
geſchnittenes Fleiſch, und ergreifen alles theils mit den Lippen, 
theils mit der ausdehnbaren Zunge. Das Fleiſch wird von den 
Bilden gegeffen; von den Europäern nur von einigen Gattun⸗ 
gen, welche wirklich. gut. fchmeden, Aus dem Panzer macht man 
kleine Körbe, aber nicht mehr Guitarrenböden. Sie werden 
beym Mondſchein durch Hunde aufgeſucht und — einem Stock 
erſchlagen, oder in der Höhle erſtochen, oder auch in einer Falle 
gefangen. Ihre Höhlen find bey ſchnellem Reiten gefahelich, 
und daher werden ſie verfolgt. Paraguay 279. m mi 

Man Fann fie. in 2 Abtheilungen bringen. ‚Die einen 
Tonnen ſich zufammenfugeln ‚wie der Igel, die andern nie 
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5. 6. Die Gürtelthiere —— 

a. Die einen Fönnen fi id) Fugen und haben nur Gürtel 
in der Mitte. „Tolypeutes. 

1) Das Fugelförmige (D. trieinctus), Tatu- -Apar, 

iſt 17 Zoll lang, der Schwanz fait 3, platt und nur mit 
Körnern beſetzt; um den Rüden nur 3—4 Gürtel, vorn 4, 
hinten 5 Zehen mit ſchwachen Klauen, überall 8 Badenzähne, 

Finder fich in -Brafilien und in Paraguay. Will es fchlafen 
oder greift man nad) ihm, fo ſtellt es die Vorder- und Hinter: 
füße zufammen und Fugelt fich durch feine ftarfen Hautmusfeln 
fo vollfommen, daß man weder vom Kopf noch vom Schwanz 
etwas ſieht, und der ftärfite Mann cs Faum öffnen kann. Es 
geht nur des Nachts nad Nahrung aus. Das Fleiſch int fehr 
ſchmackhaft und beffer als vom Ganinchen, Marcgrave 232. 
Tatu-Apara.. Seba 1. 8. 38. F. 2. 3. Buffon X. 206, 
Schreber IL 215. T. 71. A. 7.76. 5.1.2. 

Unter den 4 Gattungen, welche Molina in Ehili aufführt, 
iſt dieſe daſelbſt die größte, der Leib. 13 Zoll mit 18 Gürteln; 
vorn 4, hinten 5 Zehen. Gie heißen Bole (Kugeln), weil fie 
ihren Harniſch zufammenroflen, wenn fie von einem Zäger über: 
fallen werden, und am Rande eines Abgrunds, wenn ſie ſich zufäl- 
liger Weije daran befinden, ohne den geringften Schaden herunterfus | 
geln und entfliehen: im offenen Feld aber dient ihnen diefe Liſt 
nicht zu ihrer Rettung, weil fie der Jäger zwingt, fich. auszu⸗ 
ſtrecken, indem er ihnen eine Kohle auf den Harniſch legt. 

Die 3 andern Gattungen Pichi, Pelosi et Muleti fünnen ſich 
nicht rollen, fondern laufen grad aus fort, Fragen ſich in einer 
gewiffen Entfernung geſchwind ein Loch in die Erde und halten 
fi) mit den Vorderfüßen fo veſt an, dag jede Bemühung, fie 
los zu machen, unnüg feyn würde, wenn die Lift, nicht. Die 
Säger lehrte, ihnen die Spitze einer Ruthe in den Hintern zu 
und ſie dadurch zu zwingen, ſich zu ergeben, was ſie * 
"gleich thun. Ehili 271. 

sn Surinam heißt das Armadili Capasce, und auch, fe 
paflend, Panzerfchwein. Es gibt mehrere Gattungen in Guyana; 


Die größte mißt bis zum Ende des Schwanzes über 3 Schuh. Sie 
Okens allg. Naturg. VIE 5 
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gehen nur bey Nacht aus, ſelten bey Tag, an welchem fie in 
ihrer Höhle fchlafen. Sie graben eine ſolche mit größter Leich- 
tigfeit, und halten ſich barinn fo veſt, daß der ftärfite Mann fie 
nicht herausziehen Fann, obſchon er ihnen oft den Schwanz abreißt. 
Dasjenige, ‚welches man tödtete, war röthlich, ganz von ſechs— 
ecfigen Fiquren bededt, und der lange Schwanz von Ringeln; 
die Augen Flein. Wird eg erfchredt, fo roflt es fih in eine 
Kugel zufammen, fo daß Kopf und Füße ganz im Panzer 
verborgen find, Die Bögel, Inſecten, Früchte und Wurzeln 
dienen ihm zur Nahrung. Ich hab es nicht übel zu effen ges 
funden; die Europäer machen fidy jedoch nichts daraus; die In— 
dianer dagegen lieben fein Fleifch leidenfchaftlih. Stedman, 
Voyage I. 292. 

Auf den Angern von Tucuman und Buenos: Ayres Heißt 
es Tatu-mataco und Bolita (Kügelchen), weil es das einzige 
Gürtelthier ift, welches fic ich * ) Eugeln Fann, und das man auch 
zum Spaß wie eine Kugel fortrollt. Es wohnt vom 36.° an 
nach Suden hin und iſt alſo die ſüdlichſte Gattung. Es fcheint 
nicht zu graben, weil die Füße viel ſchwächer als bey andern 
ſind; es geht langſam und immer ſehr gebogen. Der Kopf iſt 
3 Zoll lang, 12 breit, die Ohren 1 Zoll, die Färbung bley: 
grau und glänzend, unten fchwärzlich, fat nackt, aber die Füße 
ftarf und lang behaart. | 

b. Folgende Fönnen fich nicht Fugeln. | 

Davon haben wieder einige vorn nur 4, hinten 5 Zehen. 

2) Das langüöhrige (Dasypus septemeinctus, hybridus), 
Tatu mulitto , 

ift 17 Zoll lang, der Schwanz 6 und hat 6—7 Gürtel, 
Die Ohren verhältnigmäßig groß und daher der Name Mauleſel. 

Iſt gemein in Paraguay und in den Miſſionen auf Angern 
voll Beſenkraut und geht bey Tag herum. Der Pater Iſidor 
Guerna hatte ein Weibchen, welches 9 Junge warf, und 
wenn es aus dem Lager gieng, fo verſchloß es die Thüre mit 
Stroh. Es fraß gefochtes und rohes Fleifch, am Tiebften Regen: 
mwürmer, aber Fein Brod. Nach der allgemeinen Behauptung 
wirft eg im October 5, 7—12% Zunge, lauter Männchen oder 
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Weibchen und das hat Azara beflätiget gefunden. Sie haben 
offene Augen. Quadrup. I. 186. Schreber IL 220. T. 72. 

Auch in Chili gibt es, welche wegen der langen Ohren 
Muleti heißen; fie find etwas größer als die Pelosi und haben 
11 Gürtel, vorn 4, hinten 5 Zehen. Molina 270. 

3) Das gemeine oder fhwarze (D. _novemeinetus, 
longicaudatus), Cachicame, a ad Veen 

it 10 Zoll lang, Schwanz 9, hat 7—9 Gürtel und der 
Panzer ift meiſtens ſchwarz, über S Zähne, 

Diefes Thier heißt in Brafilien Tatu-Ete, bey den Portus 
giefen Verda-deiro, gehört zu den gemeinften und hat das 
fchmadhaftefte Fleifh; der Kopf ift Flein, 3—4 Soll lang, die 
Ohren groß und aufrecht, faſt 2 Zoll; Schwanz faft fo lang 
als der Leib, mithin länger als bey allen andern, und auch die 
Füße höher, vorn 4 Zehen, wovon die 2 mittlern 1 Zoll lang 
mit einem Nagel */, Zoll; Hinten 5 mit 3 größern Zehen und 
Klauen; der Schwanz hat 9 Ringel; der Schild ift eifengrau, 
an den Geiten weißlich und ebenfo die. Bauchhaut mit wenig 
Haaren. Das Fleifch diefer Gattung ſchmeckt viel beffer als 
das von allen andern. Marcgrave 231. Fig. Hernandez 
©. 314. Fig. Aiotochtli. Watson, Phil. Trans. 54. p- 57. 
tab. 7. Geßner 935. Gumilla, Hist. nat. Orenoque- 1758. 
IM. 225. Buffon X. 315. 232. T. 37. 38. 39. Suppl. 3. 
tab. 58. Schreber 2. 222. ©. 73. Knorr, Deliciae U. tab. 
K. 3. fig. 2. Blumenbach, Abbild. 83. 

In Paraguay heißt es Tatu hu, bey den Spaniern Quir- 
quincho negro und ijt daſelbſt ebenfalls ſehr gemein, aber nicht 
in Buenos-Ayres; Länge 30 Zoll, Schwanz 14, 6 Zoll im Um—⸗ 
fang an der Wurzel, Der Kopf ift Fleiner als bey den andern, 
wie eine Trompete, 41/, Zoll lang, nur 1°/, breit; das Ohr 
ebenfalls größer, 22 Linien lang, 11 breit. Badenzähne überall 
8; die Hinterfüße, fowie die Zehen, ftärfer als die vordern; 
die Färbung ſchwarz. Man findet die Zahl der Gürtel von 
6-9; hat überall viel Aehnlichfeit mit dem vorigen, jedoch 
ift jenes Fleiner und findet fi nicht an andern Orten, Azara, 
Quadr. 175. 

55 * 
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Der Prinz Max v. Wied hat dieſes Thier auch fehr zahl: 
reich in Braſilien angetroffen, ſowohl in Wäldern als Haiden, 
wo es in Höhlen wohnt, von Pflanzen und Thieren lebt, aber 
Fein Aas verzehrt, weßhalb fein weißes und fettes Fleiſch alle 
gemein beliebt iſt. Es wird im Panzer felbit geröftet, nachdem 
es zuerft zerſchnitten worden. Es iſt eines der ſchnellſten Gür— 
telthiere, laͤßt ſich jedoch im freyen Feld einholen, nicht aber im 
Gebüſch. Es kann ſich nicht kugeln, gräbt ſich Daher ſchnell ein 
Loch, oder drückt ſich etwas zuſammengezogen unter einen 
Strauch. Man gräbt es auf oder fängt es in Schlagfallen, 
wo es aber vft noch einen ganzen Tag lebt, indem die Geiten- 
panzer den ſchweren Schlagbaum aufhalten. In den Wäldern 
am Mucuri haben fie in 3 Wochen 30 Stück befommen, welche 
fimmtlich feiner Begleitung zur Speife dienten) Es find fehon 
oft. Davon lebendig nach Europa gefommen; fie haben jedoch 
nichts Empfehlendes als ihre fonderbare Geſtalt. Beytr. II. 531. 

Auch Rengger hat diefes Thier Häufig in Paraguay ans 
getroffen und gefunden, daß die Zungen nur 7 oder 8 Gürtel 
hatten, welche fid) nachher dadurd vermehrten, daß eine oder 
die andere Plattenrcihe des Hüftpanzers beweglich wurde. Para— 
guay 296. i 

Andere haben überall 5 Klauen, wovon vorn Die mittlern 
länger find. | 

4) Das Fahlfchwänzige (D. unicinetus, gymnurus), 

wird ziemlich groß, 26 Zoll lang, Schwanz nur 7 und 
hat an der Wurzel 4 im Umfang, ift behaart und hat nur am 
legten Drittel Platten. Die Zahl der Gürtel ift 12—13 und 
die Platten find breiter als lang; überall S Zähne. Geba ll. 
8. 30. 5. 3. Buffon X. 218. T. 40. Cabassou. Schreber 
I. 225. T. 75. 76. 5. 11. 12. 

Findet ſich ebenfalls in Brafilien und Paraguay, jedoch 
nicht fehr häufig; hier heißt es Tatu-Ay (verlegter Tatu), 
wahrfcheinlicy weil ihm die Schuppen um den Schwanz fehlen. 
Die Haut ift bleygrau. Die Ohren find 21 Linien Hoch und 
fait ebenfo breit. Es fol 4—5 Zunge werfen, Fann aber nur 
2 auf einmal ernähren, Azara, Quadr. II. 155. 
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Diefes iſt eine plumpe, unbeholfene Gattung, welche an 
das Nashorn mahnt. Der Kopf Furz und breit, die Augen 
Fein, die Nafe ftumpf, die Ohren rundlich und fehlotterig, die 
Zunge fpigig und Fann 1 Zoll weit vorgefchoben werden. 


Die Klauen der Borderfüße fehr groß, die längſte 1?/; Zoff. 

Es iſt ein häßliches, langfames Thier, das aber gut gräbt, 
auch Mas frißt und ſelbſt Leichen ausſcharren ſoll; es hat daher 
einen unangenehmen Geruch und wird nicht gegeſſen. Wied 
II. 529. ' 


Nah Rengger foll es feinen Namen daher haben, daß 
fein Fett zur Heilung von Wunden gebraucht wird. Die Platte 
des Giebbeins ift ungewöhnlich groß, ‘wie auch bey den andern 
und Daher erklärt fidy fein feiner Geruch. Bey alten verwachfen 
alle Halswirbel mit einander. Obſchon es nicht Häufig it, fo 
richtet es doch zuweilen Schaden in den Meanive: Pflanzungen 
an, weil es fait jede Nacht eine neue Pflanze unterbohrt, vhne 
Zweifel, um daſelbſt Inſecten und Würmer zu fuchen. Para— 
guay 290. 


5) Das gelbfüßige (D. sexcinetus, octodecim -cinctus, 
setosus), Encoubert, Cirquinson , 

gehört zu den größern, wird 27 Zoll fang, Echwanz 9 
und unterfcheidet fi) von den andern dadurch, daß es aud im 
Zwifchenfiefer einen Zahn hat. Backenzähne oben 9, unten 10; 
Gürtel 6—7 mit glatten Platten; die Färbung braun, übrigens 
ziemlich behaart. 

Heißt in Brafilien Tatu-peba, bey den Spaniern Armadillo, 
den Portugiefen Encuberto, den Hofländern Schild-verken, lebt 
vorzüglich unter der Erde, obſchon fein Aufenthalt fumpfis 
ger Boden ijt, und hat ziemlich die Geſtalt und Größe eineg 
jungen Schweins. Auf dem Rüden find 7 Gürtel; überall 9 
Zähne, Färbung braun. Es lebt in der Gefangenfchaft von 
Bataten, Melonen und verfchiedenen Wurzeln, und iſt daher 
den Planzungen ſchädlich; ja es frißt bisweilen todte Eaninchen 
und Vögel; gräbt fehr gern, wird von, Hunden aufgefucht u 
fodann ausgegraben. : Es wird, meiſt ſehr fett und. gege [ 
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ift aber nicht fo gefchäßt, wie das fchwarze. Marcgrave 321. 
Buffon X. T. 42. Suppl. IM. tab. 57. 

Su Paraguay gibt man ihm den Nanten Tatu-poyu, Sür- 
telthier mit gelber Hand, weil die Vorderpfoten dieſe Farbe 
haben. Er ijt Dafelbit gemein und gräbt mit unglaublicher 
Schnelligkeit, auch läuft er fo ſchnell als ein Menſch, ohne zu 
galoppieren; in der Ruhe legt er fi) auf den Boden, zieht fich 
etwas zufammen und verfteckt Die Füße. Es it am meiften 
niedergedrüct und am vejteiten gepanzert; nedt man es, fo 
Fnurrt es und das foll es auch in feiner Höhle thun. Es kann 
nur 2 Zunge ernähren, ift fehr vorfihtig und furchtlos, und 
läuft auch dem Nas nach. Obſchon fein Fleiſch ſehr fett iſt, fo 
ißt doch außer den Wilden niemand davon, wegen feines fchlech- 
ten Geruchs und Gefchmads. Es wiegt 18 Pfund; das Ohr 
it 15 Linien hoch, 11 breit; die Borderzehen find faft ganz 
verwachfen, und Die drey mittlern Klauen die ftärfiten. Azara, 
Quadr. 4. p. 142. 

Sn Brafilien leben fie in den großen Haiden und auch in 
Minas-geraes. Im Magen fand man Käfer und grüne Blätter. 
Wied I. 520. 

Rengger erflärt diefes für das häßlichſte und fehwerfäle 
ligſte Gürtelthier ‚mit einem großen, breiten und flachen Kopf, 
Heinen Augen, trichterfürmigen Ohren, einem dicken Hals, breis 
tem, gequetfchtem Rumpf und Furzen, jtarfen Füßen. —— 
guay 286. 

Dieſem ſehr ähnlich, und faſt nur — ſtärkere Bee 
unterfchieden , ift Das behaarte Gürtelthier (Tatu velludo), 
welches fiy nicht in Paraguay, fondern ſfuͤdlich dem Plata auf 
ven Angern von Buenos-Ayres findet, unter 35 und 36° Süd— 
breite, und zwar zu Taufenden, fo daß täglich ein jeder von 
den Hundert Menfchen, die den Azara begleiteten, 1 oder 2 
Stück fiengen, wei! fie auch bey Tag herumlaufen und man 
ihnen leicht vorfommen kann, wenn fie fi) in einem Loch ver— 
itecken wollen. Im März und April waren fie fehr fett und 
Soldaten aßen fie gebraten Tieber als Rindfleifh. "Es hat 
en fehr feinen Geruch: Denn es riccht gefalfene Pferde von 
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weitem und kommt herbey, um fie aufzufreffen. Da es aber 
die Haut nicht zerreißen Fann, jo Fragt es fie unten auf, wo 
fie anfängt zu faulen, Friecht allmählich hinein und frißt nach 
und nad) alles auf, bis auf Knochen und Haut. Es gräbt 
Feine Gänge und bewohnt nicht überſchwemmte, mit Binfen bes 
fegte, fondern trockene Gegenden. Länge 19 Zoll, Schwanz 5; 
6—7 Gürtel, überall 8 Barenzähne und 5 Zchen; die Haare 
braun, 2/; Zoll lang, kann nur 2 Sunge ernähren. Azara 
I. 164, AT ARE, £ 

Welche fih in Chili finden unter dem Namen Pelosi, find 
7 Zoll lang, haben aber vorn nur 4, hinten 5 Klauen. 
Molina 270. 

Dem behaarten gleicht wieder ein anderes, weldes in 
Buenos-Ayres Tatu pichiy heißt; ift aber Eleiner und weniger 
behaart, Länge 14 Zoll; Schwanz 4; Ohren Furz; Gürtel 6—7, 
überall 5 Zehen. Findet fich ebenfalls auf den Angern füdlic) 
von Buenos-Ayres vom 36. an, bis nah Patagonien, gräbt, 
geht auch bey Tag umher, kann nur 2% Zunge ernähren und 
fein Fleifch wird gefchägt. Azara IL 192. 

Auch in Chili gibt eg, welche Pichi heißen, follen aber 
nur 6 Zoll lang feyn und 4 Gürtel haben, vorn 4, hinten 5 
Zehen. Molina 270. 

6) Das Riefengürtelthier,(D. gigas) 

ift das größte, aber auch zugleich feltenfte Gürtelthier in 
Brafilien und Paraguay, 39 Zoll lang, Schwanz 18 Zoll; 
hat 12—13 Gürtel. Buffon X. T. 45. Cabassou 1. 

Es iſt in Paraguay fo felten, daß es Feinen andern Namen 
hat, als: das große Gürtelthier. Es lebt nur in den größten 
Wäldern und ſoll nad Ausſage der dortigen Ausroder die Leis 
chen ausgraben, wenn jemand im Walde geftorben ift; daher 
fie die Gräber Licht mit Holz verfchlagen. 8 Stunden füdmeit- 
lich der Stadt Aſſumption unter 252, 830 Minuten Südbbreite 
erſchracken plötzlich die Pferde in der Naͤhe eines Meinen Grabens 
am Walde und wollten nicht mehr fort. Als man die Stelle 
unterſuchte, bemerkte man im Mondſchein einen großen Tatu 
mit Graben beſchäftiget. Einer hielt ihn am Schwanz, legte 
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ihm eine Schlinge um den Leib, welche ein anderer anzog und 
noch eine Schlinge anlegte, worauf fie fich zu Pferd festen und 
das Thier 400 Klafter weit nad) Haufe fchleiften, daſelbſt beka— 
men aber die Weiber ſolch eine Angſt, Daß fie nicht zu Bette 
gehen wollten, ehe das Ungeheuer getödtet wäre. Den andern Tag 
Famen Leute ftundenweit her, um ein Stück davon zu befommen, 
Man verkaufte den Panzer und die Klauen. Aus jenem wollte 
man eine Geige machen, aber nad) 3 Monaten machte man ihn 
tem Azara zum Gefchenf, Der Kopf ijt 7'/; Zoll lang, der 
Hals 2; der Schild 281). Der Kopf ift verhältnißmäßig 
klein, ziemlich walgig, fait wie beym ſchwarzen, 3/. Zoll breit, 
das Ohr 1°, Zoll lang; in jeder Seite des Kiefers 17 Zähne, 
im Ganzen 68, fie find aber Flein und es gibt welche, bie 
überall 24 haben. Der Panzer ift dunfelfchwarz, Kopf und 
Schwanz gelblichweig. Wilde aus dem Norden von Paraguay 
verficherten, daß fie viel größere hätten, Panzer mehr als 1 
Schuh länger. Azara, Quadrup. I. 132. 

5.6. Die Fuulthiere (Bradypus) 

unterfcheiden fich von den vorigen auffallend durch das 
kurze Affengeficht, die fehr langen Beine mit verwachjenen Zehen 
und 2—3 krummen Klauen und durch den kurzen Schwanzitums 
mel; fie haben bloß Seitenzähne, einfach und ohne aan 

She Character liegt in den Augen. | 
Dieſe höchſt langſamen, unbeholfenen Ihiere find Stoß auf 
das heiße und öſtliche America befchränft, Fönnen wegen ihrer 
unverhältnigmäßig langen Borderbeine und Der langen nad) 
innen gefchlagenen Krallen, bloß Flettern, und leben daher aus: 
jchlieglich auf den Bäumen der großen Urwälder, deren Blätter 
und Früchte fie freffen. Auch darinn weichen fie von den vorigen 
ad, als welche auf thierifche Nahrung angewicfen find. Sie hängen 
Tage lang faſt unbeweglich an den Aeſten und ſollen erſt von 
einem Baum herunterfteigen und einen andern fuchen, wann 
jener ganz abgelaubt ift. Beym Gehen auf der Erde find Die 
Klauen nach innen gefchlagen, und fie treten Daher mit dem 
äuzern Rande der Füße auf, wodurch natürlich ein fehr unge— 
ſchickter und Mitleiden erregender Gang entjtcht, Ihe Magen 
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iſt in mehrere Säcke getheilt, faft wie bey den Rindern. Cie 
bringen nur ein Junges zur Welt, Fönnten aber auch nicht 
mehr als 2 ernähren. Ihr Knochenſyſtem Hat viele Eigenthüm— 
lichfeiten, Das Jochbein reicht nicht big zum Oberfiefer und 
fchiekt einen befondern Aſt nach unten. Die hintern Zehenglieder 
verwachfen im Alter mit den Mittelfußfnoden, “Sie haben 
Schlüffelbeine. Es find zwar überall 5 Zehen, aber die 2 
äußeren verfümmert, und Daher nur 3 Krallen, in einem 
Falle an den Borderfüßen nur 2; endlich hat eines 9 Hals— 
wirbel, weil die 2 vordern Rippen verfümmern, der einzige Fall 
unter den Gäugthieren.. Die Schlagadern der Füße theilen fich 
in eine Menge Zweige, wie noch bey einem andern langfamen 
Thier, dem Lory, und man glaubt daher, Daß diefes die Urfache 
ihrer langfamen Bewegung jey.  Carlisle, Phil, Trans. 
1800. p. 98. tab. 2. 

a. Fuaulthiere überall mit 3 Klauen. Acheus. 

1) Das Fleine oder gemeine (B. tridactylus), Ai; Pre- 
guiza; Sloth, 

hat die Größe einer ſtarken Kage und iſt überall mit zot— 
teligen, vöthlichgranen Haaren bedeckt, unten weißlich), das 
Geſicht nadt und ſchwarz. Schwanz Furz. 

Findet fih in Brafilien, am Amazonenftrom, in Guyana, 
Surinam, Terra firma, Merico und der Hondurasbay, nicht in _ 
Peraguay und füdlicher, auch nicht auf der Weitfeite der Anden, 
Dobrighofer führt es zwar in Paraguay auf (Abiponer I. ° 
338); allein Azara und Rengger übergehen es mit Still— 
ſchweigen; vieleicht ift es feit Diefer Zeit ausgerottet worden. 

' Die erjte Nachricht, die wir. darüber haben, jtammt von 
Gonfalvo Ferdinando Oviedo; er fagt: der Perillo Ligero 
it das trägite Thier, welches man in der Welt fehen Fann, und 
fo ſchwerfällig und langfam, daß es einen ganzen Tag braucht, 
um 50 Schritt weit zu kommen. Die erjten Chrijten, welche 
es gefehen, erinnerten fi, daß man in Epanien die Neger 
weiße Hanfen zu mennen pflege, und gaben ihm Daher fpott: 
weife den Namen hurtiger Hund, Es ift eines der feltfamften 
Thiere wegen feines Mißverhältniffes mit. allen andern; aus» 
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gewachſen 2 Palmen lang und nicht viel weniger dick. Sie 
haben 4 dünne Züße, überall 4 (3) Zehen, wie bie Bögel und 
mit einander verwachfen: wider die Klanen noch die Füße find fu 
befchaffen, daß fie den fchweren Körper tragen Fünnten, und 
daher fchleppte der Bauc, fait auf der Erde, Der Hals fteht 
aufrecht und grad, ift gleich Dick, wie der Stößel eines Mörfers 
und der Kopf fist faſt ohne Unterfchied oben darauf, mit cinem 
runden Geficht, faft wie das einer Eule, Freisförmig von Haaren 
umgeben, fo daß das Geficht nur etwas länger ift als breit. 
Die Augen Eein und rund, Naslöcher wie bey den Affen; 
Maul Fein; bewegt den Hals von einer Geite zur andern, als 
wenn es jlaunte. Sein einziger Wunſch und Bergnügen ift, fich 
an Bäume zu hängen vder an irgend etwas, woran es in Die 
Höhe Flettern kann; und daher ſieht man fie faft immer nur auf 
Bäumen, an welchen jie langſam hinaufklettern, indem fie fich 
immer mit den langen Klauen halten. Das Haar fteht zwifchen 
gran und weiß, und fat von der Farbe des Dachfes; es hat 
feinen Schwanz. ı Seine Etimme ijt fehr von der anderer Thiere 
verfchieden; c3 fingt nur bey Nacht, und zwar von Zeit zu Zeit 
allemal 6 Töne, einen höher als den andern, und immer tiefer, 
als wenn jemand mit fallender Stimme fpräche: La fol fa mi 
ve atz fo fagt cs fechsmal Ha ha da haha Ha, daß man fehr 
wohl von ihm fagen Fann, es hätte zur Erfindung der Tonleiter 
Beranlaffung geben fünnen. Hat es einmal gefungen, fo wartet 
es eine Zeit lang, und wiederholt dann daffelbe, aber nur bey 
Nacht, und darum halte ich es, ſo wie wegen feiner Fleinen Au— 
gen, für ein Rachtthier. Bisweilen fangen es die Chriſten und 
tragen es nach Hauſe. Darinn läuft es mit ſeiner natürlichen 
Langſamkeit, und läßt ſich weder durch Drohung noch Stoßen 
zur größeren Schnelligkeit bewegen, als es ohne dergleichen zu 
haben pflegt. Findet es einen Baum, fo Flettert es fogleich auf 
den Gipfel der höchſten Aeſte, und bleibt dafelbit S, 10, ja 20 
Tage, ohne daß man weiß, was cs frißt. Ich habe auch) zu 
Haufe gehabt, und nach meiner Erfahrung muß es von ber 
Luft leben, und in der Meynung find viele in diefem Lande 
«der Terra firma); denn niemand hat es irgend etwas frejfen 
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fehen, und es wendet meijtens den Kopf und das Maul nad 
der Gegend, woher der Wind weht, woraus folgt, daß ihm die 
Luft fehr angenehm feyn müſſe. Es beißt nicht, und kann es 
auch nicht, wegen feines fehr Fleinen Mauls. Es ift auch nicht 
giftig; übrigens habe ich bis zur Stunde Fein jo dummes und 
Fein fo unnüges Thier gefehen, wie diefes. Sommario delle Indie 
cap. 23., in Ramusio Hl. p. 57. 

Ziemlich daffelbe fagen Thevet, Eap. 52, und J. Le⸗ 
rius, Eap. 10.5 jener nennt es Hau oder Hauthi, Diefer ‘Hay. 

Nachher Hat Cluſius ein ausgeitopftes zu Amſterdam ges 
fehen und abgebildet; damals eine große Geltenheit, Länge 
vom Hals bis nach hinten 14 Zoll, Umfang Des Leibes faft 
eben fo viel, Hals 6 Zoll lang, 4 die, Vorderfüße 7, hintere 
6/2, Sohlen, fait wie bey den Bären und Ratten, frey, aber 
ſchmal, und kann daher fchlecht ftehen und gehen, Klauen 2°, 
Zoll, weiß und fehr Frumm. Der ganze Leib mit dichten und 
Fchlaffen Haaren bedeckt, theils ſchwarz, theils gran, fait wie 
beym Dachs, aber weicher, auf tem Rückgrat) ſchwarz und auf 
jeder Geite des Halſes hängen, wie eine Mähne, fchwarze Haare 
herunter; Kopf Flein, mit kurzen, bräunlichen Haaren bededt; 
Schnauze wie bey Affen, Furz, glatt und ftumpf, auch mit einer 
Affennafe; Zähne Flein, Maul eng, fo dag das Thier Faum muß 
beigen Fünnen. Exotica. 1605. p. 110 et 373. Fig. 

Beſtimmtere Nachrichten hat bald nachher Marcgrave 

darüber gegeben. Es heißt in Braftlien Ai, bey den Holländern 
Luyaert (Faulfenzer). Es hat die Größe eines mäßigen Fuch— 
jes, vom Hals bis nad) hinten 1 Schuh lang, oder etwas mehr, 
gleich Died, Hals Furz, 3 Zoll lang, VBorderfüße 7, hintere 6, 
mit Ausnahme der Gohlen, welche 2°/, betragen, die 3 Klauen 
vorn 2/,, hinten 2, die mittlere länger, Kopf Hein, 3 Zoll 
lang und rundlich, Zähne ftumpf, Nafe glatt und ſchwarz, Aus 
gen Flein, fchwarz und fchläferig, Maul Flein und immer voll 
Speichel; Feine Ohrmufchel, Schwanz nur 1°/, Zoll fang, dick 
und jtumpf, wie ein Fingerhut, 

Der’ ganze Leib it mit fchlaffen, grauen, 2 Zoff langen 
Haaren bedeekt, wie die vom Dachs, aber weicher und mit mehr 
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Weiß gemifcht, beſonders auf Dem Rüden; auf dem Rücgrath 
aber ein brauner Streifen; auf dem Halfe find Lie Haare Linger 
und hängen an den Geiten herunter, wie, Mühne. 

Das Thier ift über alle Maaßen träg und unfähig zum 
Gehen; es wohnt auf den Bäumen, kriecht langfam darauf fort 
wie junge Kaben; mit den Klauen Fann es fehr veit halten, 
Beym Klettern trägt es den Kopf aufrecht; fürchtet Den gering: 
jten Regen. Es hat cine außerordentlihe Lebenszähigfeit, und 
bewegt noch Die Füße, als wenn es fih zum Schlaf aufhängen 
wollte, nachdem es ausgeweidet iſt; das ausgefchnittene Herz 
ſchlägt noch eine halbe Stunde. Das Junge kommt mit Haaren, 
Klauen und Zähnen zur. Welt; fie Fünnten aber 2 ernähren 
(Brasilia 1648. 221. Fig. von Cluſius). 

Piſo ſagt von ihm, es brauche 14 Tage, um einen Eteins 
mwurf weit zu fommen; es halte alles fo vet, daß es hängend 
fchlafe, ohne herunter zu fallen; ‚die Haut fey fehr derb und 
zäh. Es halte ſich meiltens auf den Gipfeln der Bäume auf, und 
brauche 2 Tage, um hinauf, und eberfoviel, um herunter zu 
fommen; ſelbſt durch Schläge Fünne man es nicht zur Schnellig- 
feit bewegen. ©. 321. Fig. Edwards Taf, 310. (Seelig- 
manı VIH. T. 100.) Seba J. T. 33. 52. Buffon XI. 
©. 34. Schrebers Gäugth. 1. 197. T. 64. 

Stedman erzählt: die Neger, welche in Surinam in ben 
Wald geſchickt wurden, um Holz zu fällen, brachten am 27, Zuly 
1773 ein Faulthier zurück. Da fie ihm, unbarmherziger Weiſe, 
die Pfoten abgefchnitten hatten, fo gab er ihm einen Schlag auf 
den Kopf, um es von feinen Leiden zu befreyen. Es heißt da⸗ 
felbjt Luyaree vder Ai, wegen feiner Fläglichen Stimme; hat Die 
Größe eines Fleinen fpanifchen Waflerhunds, einen runden Kopf, 
fajt wie ein Affe, und ein fehr weites Maul. Um das Thier beym 
Klettern zu halten, find die Hinterfüße viel kürzer als die vors 
dern, und mit 3 ftarfen Krallen verfehen, welche die Neger ab: 
gefehnitten hatten, weil fie jlarfe Angriffswaren find.  Gein 
Blick ift matt, und cs läßt ein Mauen hören, wie eine junge 
Kabe. Seine merkwürdige Sigenfchaft aber iſt Die Langſam— 
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feit: 08 braucht oft 2 Tage, um auf den Gipfel eines mäßigen 
Baumes zu Fommen, und verläßt Denfelben nicht, fo lang es zu 
freffen findet. Beym Hinaufflimmen verzehrt es nur, was ihm 
während der Reife nöthig it; am Gipfel angefonmen, entblößt 
es ihn aber gänzlich. Das thut es, um nicht zu hungern, 
wann. es wieder auf die untern Aeſte Fommt, um einen andern 
Baum zu fuchen: denn es bewegt fi) auf der Erde mit un: 
glaublicyer Langſamkeit. Einige behaupten, daß eg, um fich die 
Mühe, feine Glieder zu bewegen, zu erfparen, ſich zuſammen— 
Fugelt und vom Bayme fallen läßt. Sch weiß nicht, ob es wahr 
ift: aber dag weiß ich, daß es feine Schritte nicht befchleu- 
nigen. Fann. 
Es gibt 2 Gattungen: eine heißt in Guyana Ai, bie an 
dere Unau; in Eurinam aber jene Sicapo-Luyaree (Schaf-Faul- 
thier), dieſes Dago-Luyaree (Hunds-Fanlthier), wegen des Un: 
terfchieds ihrer Haare; beym eritern bufchig und ſchmutziggrau, 
beym zweyten vöthlich und lang. Diefes hat nur 2 Krallen an 
den Vorderfüßen, und der Kopf ift nicht fo abgerundet. Wenn 
ficy dieſe Thiere zufammenfugeln, fo fehen fie mehr einem Knorren 
an der Rinde gleich, als einem Wefen, das Laub frift. Def: 
halb werden fie auch oft nicht bemerft von den Indianern oder 
Negern, welche ihr Fleifch gierig verzehren. Voyage I. 201. 
tab. 11, beide hängend an Xeiten. 

Seit dieſer langen Zeit hat man Feine einzige neue Beob— 
achtung auch nur von einigem Werth über Diefes fonderbare 
Thier erhalten, bis der Prinz Mar v. Wied vor 20 Sahren 
nach Brafilien gieng. Die zunehmende Bevölferung hat dieſe 
hilfloſe Wefen in vielen Gegenden ſchon gänzlid) ausgerottet, 
und man findet fie daher fait nur noch in den großen und ein- 
famen Wäldern, und zwar nicht häufig; fie würden nod) 
mehr an Zahl abnehmen, wenn die Natur fie nicht durch ein 
unanfehnliches, von der Rinde der Bäume faum zu unterſchei— 
dendes Fell geſchützt hätte. Auch ſind ſie vor größern Raub— 
thieren ziemlich ſicher, da ſie ſelten auf die Erde kommen. Das 
Haar des Körpers iſt von zweyerley Art; unter den langen, 
trocenen und etwas platten Haaren liegt eine dichte, kurze und 


878 + 


fehe feine Wolle, woran man bie wahre Färbung am. beften 
fieht. Schneidet man die Stachelhaare ad, fo flieht man den 
fhwarzbraunen Streifen auf dem Rückgrath, und einen weißen, 
welcher jederfeits denfelben begleitet; vor der Stirn läuft über 
die Augen ein weiglicher Streifen; die Einfaffung der Augen 
und ein Streifen auf den Schläfen find fchwarzbraun; die Klauen 
bräunlichgelb. Das Weibchen und das Zunge haben weniger 
weiß, und find, mehr röthlichgran. Sm Jänner befam, er ein 
Weibchen, welches noch fein Junges auf dem Rücken trug, wo: 
durch die Haare defjelben theils ausgeriſſen, theils durch Den 
Harn des Jungen entfärbt waren. Das größte Männdyen maß 
19t/, Zoll, der Schwanz 1*/,, der Bordernem 9, die Klaue 21/, Zoll; 
Sie kommen füdlicher als der Fluß St. Mathäug, unter 
19!/. Südbreite, nicht mehr vor. Daß fie fich von den Bäumen 
herabfaffen ließen, ift eine Fabel; auch hört man ihre Stimme 
höchft felten, und nicht bey Nacht; fie ift ein feiner, ſchneidender, 
lang ausgehaltener Ton, welcher Feineswegs nad der Tonfeiter 
fällt, und auch nicht wie ai lautet (nah Dobrighofer fol 
diefes Wort in der Sprache der Huarani in Paraguay träg be: 
deuten): denn er ift nicht zweytönig. Sie freffen die Blätter, 
und wahrfcheinlich auch die Früchte, von verfchiedenen Bäumen, 
“ vorzüglich) vom Trompetenbaum (Cecropia peltata), wie Löfling 
beobachtet hat (Reife 350. Nr. 167), und vom Breyapfelbaum 
(Achras sapota) (Baron Sacks Reife). Bon Ameifen, welche fie, 
nad) Dobrighofer, bisweilen freffen ſollen, findet man Feine 
Spur in ihrem Magen; fie Fönnen lang hungern und haben ein 
fehr zähes Leben, daher man genöthigt ift, viele Flintenſchüſſe zu 
thun, ehe fie herunterfalfen. Auch verwundet verändern fie ihre 
Stellung nicht, klammern ſich immer vefter an, und fallen nur 
nach dem Tod oder der völligen Zerftörung der, Beine herunter. 
Die Wilden fehießen fie mit Meilen, müffen aber oft auf den 
Baum Flettern, um fie zu holen. Das Fleifch wird von ihnen 
gegeffen, fo wie auch von Negern und Weißen, obfchon es einen 
unangenehmen Geruch haben ſoll. Trifft man fie zufällig auf 
dem Boden an, fo Fann man ſich des Staunens über diefes 
fonderbare Gebilde der Natur nicht enthalten. eine wahrhaft 
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comifchen, fangfanten Bewegungen gefchehen mit einem flupiden, 
Fläglichen Ausdrud; die matten, Fleinen und feuchten Augen find 
ohne Glanz und Leben; der fange Hals mit, dem Fleinen Kopf 
wird hoc) ausgeftreft, Der Vorderförper etwas aufgerichtet, und 
einer der Arme bewegt fich fogleich, gleichfam mechanifch mit 
den langen Klauen im Halbeirfel gegen die Bruft, um den Feind 
zu umflammern; Das it die einzige DVertheidigung diefes hilf: 
Iofen Thiers. Die Stärfe feiner Arme it übrigens beträchtlich, 
und nur mit Mühe kann man fich von ihnen befreyen. Beytr. 
1. 479. Abb. Hft. II. Temminck, Annales gen. des sc. 
physie. VI. 1820. 211. Skelet bey d'Alton, Faulthiere 
Taf. 6. 

-2) Man hat feit etwa 30 Jahren ein fehr ähnliches Thier 
in Brafilien entdeckt, welches etwas größer ift, Arme fait fo 
lang als der Leib, und einen großen, fehwarzen Flecken auf dem 
Halfe hat, 

das gefledte F. (Br. torquatus); 

k das Geficht iſt mit Ferzen Haaren umgeben, die wie ver- 
brannt ausſehen. Zuerſt hat es der vom Grafen v. Hoff: 
mannsegg nad Brafilien geſchickte Sammler Sieber am 
Fluſſe Tocati, im nördlichen Braftlien, gefunden, fpäter Herr 
v. Sad in Surinam (©, 130); endlich der Prinz v. Wied 
im füdlichen Brafllien, unweit Rio de Janeiro, und zuerft voll 
fündig befchrieben. Es fcheint fich daher in ganz Braftlien zu 
finden, und weiter füdlidy zu gehen als das vorige, dem es 
übrigens in ber Lebensart ganz gleicht. Cie fcheinen zu ver— 
fchiedener Zeit zu werfen; Denn der Prinz fand fchon im Novem- 
ber ein ziemlich großes Junges auf dem Rüden feiner Diutter, 
und dagegen wieder im Detober eines, welches noch Faum reif 
war. Beytr. I. 489. Taf. 3—5. Temminck, Annales gen. 
VI. 212. tab. 94. Schreber, Goldfuß Hft. 68. T. 64. A. 

Quoy und Gaimard befamen eines zu Rio Saneiro, 
und nannten es mit Recht ein paradores Thier in einem Lande, 
wo alles Leibt und lebt, und ſich die Hurtigfeit mit dem Glanz, 
der Beweglichkeit und der Sierlichfeit der Formen verbunden 
findet. Indeſſen wurden feine frhlechten Eigenfchaften von den 
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ältern Reifebefchreibern doch fehr übertrieben. Sie hatten es 
10 Tage lebendig, und bemerften bey weitem nidyt die Langfams 
Feit, welche man diefen Thieren zufchreibt. Es flieg binnen 20 
Minuten vom Verdeck bis auf den Gipfel eines Maftbaums, 
der 120 Schuh Hoch war, alfo machte eg in der Minute 6 
Schuh. Einmal ftürzte es fih, wie es fehien, abfichtlich ins 
Waſſer, wo es ganz gut ſchwamm, den Kopf in die Höhe, und 
mit viel ſchnellern Bewegungen als beym Klettern. Es iſt aller: 
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dings nicht zum Gehen gemacht: feine ausgefperrten Glieder 


und die Richtung feiner Klauen zwingen cs, die Füße im Kreife 
zu bewegen, um die plumpe Leibesmaffe fortzuzichen; Dagegen 
erleichtern ihm die langen Vorderfüße, faft noch einmal fo lang 
als die Hintern, und das Uebergewicht ihrer Bengmusfeln Das 
Klettern fehr; auch braucht es fich nicht von den Bäumen fallen 
zu laſſen, um auf andere zu Fommen; in den düſtern Wäldern 


greifen die Aeſte fo in einander, daß es nicht nöthig hat, ben } 


Weg auf dem Boden zu machen. Sie gaben ihm 3 Tage lang 
die Blätter des Trompetenbaums; als diefelben ausgiengen, ga— 
ben fie ihm allerley Arten von Gemüfe; cs rührte aber nichts 
an, als die Stengel des Zellerichs, und fraß dieſe nur, wenn 
man fie ihm ins Maul ftecfte. Es jtarb, wahrfcheinlich weil es 
zu lange der Sonne ausgefegt war. Es hat nur S ——— 
nicht 9. Voyage de Freycinet. 1824. p. 16. 

b. Born nur 2 Klauen (CUholoepus). 

3) Das große (Br. didactylus), Unau, 

ift etwas größer, fat 2 Schuh lang, und hat gar Feinen 
Schwanz, vorn nur 2 Klauen, das Geficht mehr zugefpigt, Die 
Zottelhaare röthlichbraun, ohne Wolthaare. 

Findet fih in Guyana und Surinam, aber wie es ſcheint 


nicht füdlicher, und wurde zuerft von Seba abgebildet (I. T. 33. | 


5. 4. T. 34. F. 1.) Buffon X. 

Die Haare find Fürzer und gröber als bey den andern, Die 
Arme find nicht fo viel länger als die Hintern, und es verwach— 
fen nicht fo viele Fingerfnochen mit einander; es hat vollſtän— 
dige Schlüffelbeine, die andern nur halbe, endlidy nur 7 Hals— 
wirbel, wie die andern Säugthiere. eine Lebensart wurde 
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noch nicht in ſeinem Vaterland beobachtet, aber der Marquis 
v. Montmirail kaufte eines in Amſterdam, wo man es mit 
Schiffszwieback ernährte, im Sommer mit Yaub, das es aber nur 
fraß, wenn es noch zart war. . Er felbit ernährte es 3 Jahre 
lang mit Brod, bisweilen mit Aepfeln und Wurzeln; es nahm 
fie immer zwifchen feine 2 Klauen des VBorderfußes, um fie zum 
Munde zu bringen, Es fehrie felten, und nie zweymal hinter 
einander; am liebiten hieng es fich verfehrt an einen Aft, und 
fhlief bisweilen in Diefer Lage, die 4 Beine dicht beyfammen. 
Seine Musfelftärke ift unglaublich groß, und dennoch ift fein 
Gang befchwerlih und fchwanfend; übrigens ift es nicht fo 
fangfam als man fagt, es Fünnte des Tags mehrere Mal den 
höchtten Baum auf: und abfteigen. Gegen Abend wurde es 
munterer, zeigte aber nie eine Leidenfchaft, und unterfchied felbft 
nicht feinen Wärter. Buffon X. ©, 47. T. 1-4. Schre— 
ber U. 200. T. 65. Skelet bey D'Alton, Faulthiere T. 7. 
Sm Jahr 1789 hat der Marquis Loreto, Vice-König 
von Buenos-Ayres, 3 Stunden füdweftlich von diejer Stadt, 
am Fluſſe Luran, im aufgefhwemmten Land, verfteinerte Kno— 
en von einem Thier entdeckt, welches fo groß wie ein Eles 
phant war, 12 Schuh lang und 7 hoch. Mar fand fait ein 
ganzes Sfelet, und fchaffte es nacy Madrid, wo es gegenwärtig 
aufgeſtellt iſt. Es heißt Megatherium. Der ganze Schädel, das 
zipfelförmige Sochbein und die Zehenglieder haben viel Aehnlich— 
keit mit Denen der Faulthiere. Bru gab darüber ein Werk 
ſpaniſch in Folio mit Abbildungen heraus. Cuvier, Annal. 
Mus. V. 376. tab. 24. 25. Ossemens foss. V. 1. pag. 174. 
tab. 16; D'Alton, Faulthiere Taf. 1-5. Später hat man 
auch in Paraguay, bey Lima, und in Nordamerica in Georgien, 
entdeelt. Mitchell in Ann. Lye. of New-York I. p. 58. t. 6. 
W. Cooper, ibid. p. 114. tab. 7. IL. p. 267. 
Wnochen von einem ähnlichen, etwas *leinern Thier hat 
Sefferfon, Präfident der vereinigten Staaten in Nordamerica, 
Virginien, entdeckt und das Thier Megalonyx jeflersonii genannt. 
Trans. am. phil. Soc. IV. p. 246. 526. tab. 1. 2. Cuvier, 
Ossemens foss. V. 1. p. 160; tab. 15.5 eine andere Gattung 
Dfens alig, Naturg. VI. 96 


(Meg. laqueatus) in Keutudy. Harlan in Journal acad. nat. 
sc. ‚of Philadelphia Vi. 269. tab. 12—14. — u. — — — 
Die Beutelthiere 
finden ſich bloß in der heißen Zone, und gehen ſelten über die Wende⸗ 
kreiſe hinaus. Es ſind im Ganzen kleine Thiere, von der Größe der 
Ratten und Haſen; ſelten ſo groß wie ein Fuchs, und noch ſeltener 
wie ein Reh, In der Regel iſt ber Hinterleib ſtärker ‚als der vordere; 
der Kopf ziemlich, lang und ſpitzig; die Borderfüße meift fürzer, Die 
Zehen lang und ausgefpreißt, die Klauen far zum Graben, bis— 
weilen fcharf zum Klettern; die Hinterfüße ſtärker und länger, oft 
mit verwachfener Zeig: und Mittelzehe, und manchmal mit einem 
abgefeten Daumen ohne Nagel. Sie wohnen in Erd: und Baum- 
höhlen, oder auch bloß im Gebüſch, frefien Gras, Wurzeln, Obſt, 
Gewürm, manche ſaugen auch Blut und ſtellen den Ma 
der Vögel nad. 
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Die Achten. Beutelthiere unterfcheiden fich »von allen andern 
Haarthieren durch. eine Falte in den Weichen, worinn ſie bie » 
Jungen verbergen, längere, Zeit ernähren; wärmen und. mit fid 
berumtragen. Ihre Jungen kommen nehmlich „fo. unreif und, 
Hein zur. Welt, daß fie ihre kaum hervorfproffenden Glieder nicht 
rühren und noch viel weniger, zum, Gehen. brauchen. Fünnen. 
Wie nun. die Thiere der vorigen Zunft ihre Sungen größtentheils 
Längere Zeit rauf dem Rücken. herumtragen, fo ſchließen dieſe Dies 
ſelben in einen Beutel ein. Man hat wie gewußt, auf welche Weife 
fie dahin gelangen, und. daher allerley Mittel und Wege erjonnen; 
durch welche es gefchehen könnte. Erſt vor wenigen Jahren hat 
man aber. in England. beobachtet, Daß bie Mutter das Junge 
ganz ſanft mit den Lippen faßt und dahin „bringt. Es bleibt 
daſelbſt Wochen lang unbeweglich hängen, und, ernährt ſich ‚mit 
Milch. Der Beutel iſt an beiden ‚Seiten mit einem Knochen 
begrängt, den man Beutelknochen nennt, und wodurd) die Spalte 
des Beutels ziemlich dicht verſchloſſen werben kann, ungefähr fo 
"wie manche Geldbeutel durch einen Rahmen. von. Stahl geſchloſ⸗ 
ſen werden. Dieſe Knochen ſind auf der vordern Seite des 
Beckens eingelenkt, und finden ſich auch beym Schnabelthier und 
Ameiſen · Igel/ obſchon fie keinen Beutel haben, dadurch aber ihre 
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Berwandtfchaft mit den Beutelthyieren anzeigen. Uebrigens gibt 
es auch Beutelthiere, bey welchen der Beutel nur durch zwey 
fehwache Hautfalten angedeutet iſt, die aber dennoch in ihrem 
ganzen Bau mit den andern übereinftimmen Dieſe Berfüms 
merung erlaube aud) andere Thiere zu ihnen zu stellen, wenn 
fie iw ihrem übrigen Bau und in der Lebensart ae ähns 
lich find, > 

Das Gebiß der Bentelthiere hat bey all feiner Mauchfal⸗ 

sigkeit Doch etwas Eigenthümliches, vorzüglich in den Backen— 
zähnen. Sie haben nehmlicy Feinen Reißzahn, fondern ziemlich 
gleichförmige Backenzähne, 4 an der Zahl, und Dicht davor 
einen großen Pückenzahn, nebſt einigen Fleinen, Die Backen—⸗ 
zähne find Höckerig, und etweder vieredfig mit 4 Höckern, over 
nur dreyedig mit 3 Höckern, zwey nad) augen nnd einer eo 
innen. 
Ga Die Echneidzägne find vielem Wechfel unterworfen. Es 
find entweder liegende Nagzähne, wie bey den Nagthieren, aber 
meijtens von einigen Fleinern Nebenzähnen begleitet; oder es 
find gewöhnliche, fenfrecht ftehende Vorderzähne, meiftens mehr 
als bey andern Haarthieren, nehmlich s—10 im Oberkiefer, im 
untern einer weniger. 

Die Eckzähne find demſelben Wechſel immense ſtark 
entwickelt bey denen mit dreyeckigen Backenzähnen und: vielen 
Schneidzähnen, verkümmert oder ganz fehlend bay denen mit 
viereckigen Backenzähnen und Nagzähnen. Man kann daher das 
Gebiß in ein Drey- und Viereckgebiß eintheilen; mit dem era 
ſten iſt Fleiſchnahrung, mit dem letzten Pflanzennahrung ver— 
bunden, und darnach —* die Beutelthiere in Fleiſch⸗ und 
—— — —— a h 


5. Zunft. Die pflanzenfrefienden Bentelthiere 
„haben ein Eleines Maul und ein Viereck-Gebiß 
mit Nogzähnen. 


Do Thiere finden fi bloß in der alten Melt, und zwar 
in Indien und Neuholland, und leben 'größtentheils von Gras, 
66 * 
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Kräutern und Obit, daher man fie Krautfreffer nennen könnte. 
Ihre Geſtalt iſt gedrungen, der Pelz dicht und weich, meiſt graus 
lich, wie bey den Hafen und Reben; der Hinterleib ftärfer, der 
Schwanz oft brauchbar zur Stüge, zum Schwingen und zum ‘ 
Wickeln. Sie wohnen bald in Erdlöchern, bald in Felfenfpalten, 
bald im Gebüfche, bald auf Bäumen, und werfen nur wenige 
Zunge. 

Ihr Gebiß läßt fich leicht von jedem andern unterfcheiden, 
obfchon es. im Ganzen Aehnlichkeit mit dem der Nagthiere hat. 
Die 4 Backenzähne find länglich vieredig, haben jederfeits eine 
Längsfurche, als wenn fie aus 2 Zähnen verwachjen wären. 
Dicht davor ſteht ein großer, Lücenzahn, und vor Demfelben 
manchmal noch ein bis zwey Fleinere, felten ein Fümmerlicher Eck— 
zahn, dagegen aber 2 ſtarke Nagzähne, oben gewöhnlich von 
einigen Eleinern Nebenzähnen begleitet. Ungeachtet diefer Zähne 
benagen „fie jedoch nicht Holz u. dergl., wie die Mäufe, und 
beißen auch nicht damit wenn ſie angegriffen werden, Sm Gans 
zen find: eg gutmüthige, friedliche Thiere, wie alle grasfreffenden, 
und. haben manche Aehnlichkeit mit, den Hafen und Rehen. 
a. Die fehwanzlofen Beutelthiere. 

1.6. Die Beutel: Murmelthiere oder — 
— Phascolomys) 

ſind kurze, rundliche Thiere mit ziemlich —— Füßen, 
* Schwanz, vorn 5, hinten 4 Zehen mit Klauen zum Gras: 
ben und. einen Daumenjtummel, die 3 mittleren Zehen; verwach- 
fen; überall 4 Backenzähne, nebſt einem großen Lückenzahn und 
2: Nagzähnen, ohne andere Zähne. 

1) Der gemeine (Didelphys ursina), Wombat, 

ift faft fo groß wie der Wafchbär, mit einem‘ dichten, krau⸗ 
fen und braunen Pelz bedeckt. Baffens Wombat. 

Man Fennt die Lebensart diefes Thiers, welches man auf 
den Inſeln King und Furneaur in der Meerenge Baß, an 
der Südküſte von Neuholland entdeckt hat, nicht weiter, als daß 
es unter Tags in Erdhöhlen fchläft, Kräuter und Wurzeln 
frißt, fanften Naturelts ift, 8—4 Zunge wirft und ein fchmad: 
haftes Fleiſch hat. Peron, Voyage aux terres australes Ill. 
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8. p. 23. tab. 28. Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. II. 364. 
0 — in Mém. de Petersb. I. 1809. 443. tab. 17. 

. Cuvier, Mamm. livr. X. 

— Baudin hat zwey noch junge Exemplare aus 
dem Süden von Neuholland nach Paris gebracht, wovon das 
größte 16 Zoll fang war und S hoch; der Schwanz iſt nur ein 
unmerflicher Höcker. Das Auge ſchwarz und fo Fein, daß man 
nicht die Geftalt des Schlochs unterfcheiden konnte; Die Fleinen 
Ohren im Pelze verborgen, Zunge weich, wenig ausdehnbar, 
‚Schnauze dick mit gefpaltener Oberlippez der Beutel dreyedig; 
ver Pelz rauh, ziemlich dick, beiteht aus langen Haaren, welde 
an der untern Hälfte viel dünner find, als an der obern, und 
dafelbjt platt werden; die meijten find Wollhaare, Färbung 
braungran, unten blaffer; am der Schnauze, den Baden und 
Augen ftarfe Schnurrhaare. 

Sie waren fehr zahm, aber mehr aus Gewohnheit Mens 
fchen um ſich zu fehen, die ihnen nichts thaten, als daß fie Dies 
felben unterfcheiden und befonders Fennen gelernt hätten, Alle 
ihre Bewegungen waren ungeheuer langfam, und fie fchienen 
fih wenig um das zu befümmern, was um fie vorgieng; fie 
liegen fid) ohne Widerftand forttragen, und liefen nachher nicht 
fihneffer; fogar Schläge Fonnten fie weder in Furcht fegen, noch 
böfe machen, Ein geduldigeres Thier möchte Faun zu finden: 
feyn. In den Hütten der englifchen Fifcher trifft man diefe 
Thiere fo zahm an, wie Hunde. Man würde fie auch ohne 
Zweifel bey uns erhalten, 3. B. in Caninchengärten, und als 
MWildpret benugen können. Gie graben eben foldye Gänge, und 
halten fich unter Tags darinn verborgen; frefien alles, was 
grün ift, auch Brod, Obit, füße Wurzeln, und lieben befonders 
die Milch. Sie werfen 4 Zunge. P&ron, voyage I. 1807. 
p: 467. Fred. Cuvier, Mamm. Livr. I. 

2.6, Die Klippendachfe (Hyrax), Daman, 

haben zwar Feinen Bentel, feheinen aber dennoch hier am 
beiten zu ftchen. Man wußte überhaupt dieſe Thiere nie ges 
hörig unterzubringen, und ftellte fie früher, wegen der Meberein- 
ftimmung der Zehen, zu den Meerfchweinchen; wegen der Ge— 
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ftalt und Zahl ihrer Geitenzühne aber wurden fie von Euvier 
neben das Nashorn geitellt, wogegen auch, fieht man bloß auf das 
Gebiß, nichts einzuwenden if. Eim fo Fleineg, fehwaches ‚und 
ſtark behaartes, dem Meerſchweinchen in feiner Geftalt auffallend 
gleichendes Ihierchen neben das ungeheure, nackte und, zweige 
freffende Nashorn zu ftelfen, widerftrebt aber allem Gefühl; und 
außerdem find noch Kennzeichen genug vorhanden, welche eine 
folche Bereinigung abrathen. Darunter ſteht der Bau der Ze— 
hen, und befondars der Nägel voran. Beym Nashorn find jene 
in einen Klumpen verwachfen und von Hufen umgeben. Das 
Weſen des Hufs beſteht nehmlich darinn, daß der Nagel einen 
förmlichen Stiefel bildet, in welchem die Zehenſpitze ſteckt, und 
daß das Thier eigentlich nicht mit dem Fleiſch der Zehen auf— 
tritt, ſondern mit der Nagelſpitze ſelbſt, alſo auf Stelzen geht, 
gleichſam auf einem hölzernen Bein, was bey gar keinem andern 
Thiere mehr vorkommt. Der Klippendachs hat nichts dergleichen; 
ſeine Zehen ſind getrennt; er tritt damit faſt ihrer ganzen Länge 
mach auf, und ihre Spitzen find bloß oberflächlich mit Nägeln 
bedeckt, welche fogar denen des Menfchen gleichen, und mithin 
auch einigermaagen denen der Bentelthiere. Damit jtimmt auch 
das Gebiß überein, vorzüglich das Vordergebiß. ES find nehm— 
Sich Achte Nagzähne vorhanden, unten mit Nebenzähnen und 
oben mit Fleinen Eckzähnen, alfo ganz wie bey den pflanzenfrefs 
ferden  Bentelthieren; das Nashorn hat Feine Eckzähne, und 
feine oder anders geſtellte Nebenzähne bey den Nagzähnen. 

Der weſentliche —* der Klippendachſe iſt daher „= 
gender: 

Der Leib ** und — ohne Schwanz, Schnauze 
und Ohren kurz; 7 angeſchloſſene und viereckige Seitenzähne, 
Nagzähne unten mit einem Nebenzahn, oben mit einem kleinen 
Eckzahn; vorn 4, hinten 3 Zehen mit — Nägeln; * der 
hintern Zeigzehe jedoch eine Klaue, 

Sie leben bloß in Africa und Syrien in —* Gegenden. 
Mar unterſcheidet jetzt 2 Gattungen. 

1) Der capifche CH. capensis), 

nicht viel größer als ein Ganinchen, 16 Zol lang, 7 Hoch; 
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mit einem »granlichen, feinen und dichten Pelz.  Buffon, 
Suppl. IH. 177. tab. 29. VI. tab. 43. Schreber IV. 920 
T. 240. Owen, Iſis 1835. 455. Read, Iſis 1837, 120. 

Der alte Kolbe, welcher zuerjt davon fpricht, theilt fehr 
wenig darüber mit: Er fagt, die Einwohner des Caps beleaten 
ein Ihier mit dem Namen Dachs, der ihm aber weder nad der 
Größe des Leibes, noch nach der Geftalt, dem Fett und Fleiſch 
zufomme; es jtimme vielmehr mit einem Murmelthier überein, 
und er brauche daher nichts weiter davon zu fagen, als daß fein 
Fleifch überaus wohlſchmeckend und gefund fey. Sein Koſtherr 
habe ein Sclavenkind von 9 Jahren gehabt, welches die Kälber 
hütete, und Daher die nächſtgelegenen Steinberge vielfältig beſtieg. 
Es brachte oft ſoviel derſelben mit nach) Haufe, daß man ſich 
wunderte, woher es die Gefchicklichfeit hatte, fie zu fangen, und 
die Kraft, diefelben zu tragen. Endlich richtete es einen Hund 
ab, der ihm fangen half, Vorgeb. 1719. Fol. 145 u, 159, 

Später Fam ein folches Thierchen nad) Holland, und wurde 
von Bosmaer beſchrieben. Seine Lebensart -fey fehr traurig; 
und es bringe oft den ganzen Tag fchlafend zu; feine Bewegung 
fey langſam und fprungweifez es gebe häufig ein Furzes aber 
feines und burchdringendes Gefchrey von fich, ziemlid) wie das 
Murmelthier, In Holland wurde es mit Brod und verfchies 
denen Gartenfräutern gefüttert. Cie follen viele Zunge hervore 
bringen; fie haben 6 Ernährungsorgane Im Wuchs gleicht es 
dem Eaninchen, iſt jedoch dicker und etwas größer, die Augen 
ſchön und mäßig groß; Ohren oval; Schnurrhaare auf der Ober: 
lippe; die Naje nat, ſchwarz und gefpalten; die Zunge fehr 
Diet, ziemlich lang, mit Kleinen Warzen befegt und an der Spitze 
abgerundet. Die Beine fehr Furz und zur Hälfte im Fell vers 
borgen, die Füße Fahl und fchwarz, vorn 4 Zehen, mit Furzen, 
runden und aufliegenden Nägeln; hinten 3 Zehen, wovon die 
innere eine Frumme Klaue trägt, mit der es fich zu Fragen 
pflegt; gar Fein Schwanz. Färbung grau oder braungelb, wie 
beym Hafen oder wilden GCaninchen. Bor den Schultern ein 
weißlicher Streifen, der Fein Halsband bildet. Africaanftb Mor: 
meldier, Daſſelbe Erempfar wurde von Pallas artätomiert, 
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Misc. p. 34. tab. 3. Spicil. II. 1767. p. 16. tab. 2. 3, Cuv.; 
Annales Mus. III. 1804. 171. tab. 18. 19. Skelet. — 
manns Mag. III. ©. 42. Schädel. 

Man findet an feinem Wohnort eine Subſtanz, welche man * 
Dachsharn (Dassenpifs) nennt, und als Arzney braucht; es iſt 
eine Art Erdpeh. Thunbergs Reife I. 190. 

Der Graf Mellin, welcher ein zahmes befaß, verglich es 
mit einem Bären, der nicht größer als ein Eaninchen wäre. Der 
Kopf Fein, der Mund Flein, die Augen groß und lebhaft. Merf: 
würdig it die Klaue an der innern Hinterzehe. Sie bildet eine 
Art Rinne mit dünnen Rändern, welde fid) anfangs nähern, 
dann, aus einander laufen, fi rückwärts biegen und durch ihre 
Bereinigung eine hafenfürmige Spige bilden, weldye niemals die 
Erde berührt, und daher auch nur zum Kragen, aber nie zum 
Graben dienen Fann. Das Haar gleicht der Hafenwolle. : Das - 
Exemplar, ein ausgewachfenes Weibchen, war 16 Zoll lang, 
7 hoch, Umfang 11, Kopf 3°, Zoll lang; Die hintere Klaue 
3 Linien; Gewicht 2°), Pfund. Es it ein völlig wehrlofes 
Thier, das fi) weder durch eine fehnefle Flucht, noch Durch Zähne 
oder Klauen retten Fann; es biß fic zwar manchmal Fnurrend 
mit einem  Fleinen Schooßhündchen herum, aber ohne Schoden. 
Setzte man es in den Hof, fo fuchte es gleich einen finftern 
MWinfel aus, befonders unter einem Haufen Manerjteine.. Es 
kann nicht Flettern, fpringt aber hoch und leicht, und rettet fich 
Dadurch vor Naubthieren. Seder große Bogel jagt ihm Furcht 
ein. Saß es im Fenjter, feinem. liebſten Aufenthaltsert, fo 
fprang es gleich) herunter und lief nach feinem Kajten, went 
nur eine Krähe vorbey flog. Es nagte nie an den Gproffen 
feines Küftgs, oder an dem Bande, woran. e3 bisweilen bevejligt 
wurde; es fprang, wie. die Kaben, auf die Tifehe und warf 
nichts um, wenn aud noch fo viel Porcellan u. dergl. darauf 
ſtand. Es fraß Gras, Brod, Obſt, vorzüglich gern Grdäpfel, 
roh und gekocht, Moog, Ei jenrinde, Hafelnüffe, bie man ihm 
auffchlagen mußte, es liebte jedoch den Wechfel; von Mandeln 
wurde es krank. \Soff- ſehr wenig durch Einſtecken der. RN 
nicht durch u wie Die Hunde und Kaben, 
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Es hielt fih immer reinlich, ließ Harn und Lofung immer 
au demſelben Ort, und verfcharrte es, wie die Katzen Gab 
man ihm Sand, fo wälzte es fich, wegen feines Ungeziefers, 
darinn herum, wie Hühner und Fafanen. Angebunden war es 
trägiund fchläfrrig, und wurde fett;  frey aber lief es munter 
den ganzen Tag im Zimmer herum, und fprang von einem Ort 
auf den andern; jonft geht es fchrittweife, wie das Meerfchwein: 
chen. Es fprang. befonders gern auf den warmen Ofen. Sein 
Gehör war fehr leife, und es wußte fehr wohl die Stimme und 
den Gang von denjenigen zu unterfcheiden, gegen die es befon- 
dere Neigung hatte. Auf den Ruf antwortete es mit einer Art 
von Pfeifen, Fam herbey und lieg ſich gern auf den Schooß neh» 
men. Schriften: der Berl. Freunde II. 1782. 271. T. 5. 

Man hat Fürzlich ebenfalls, am Borgebirg der guten Hoff: 
nung, eim ähnliches Thier unterfchieden, welches die Coloniſten 
Baumdachs (Hyrax arboreus) nennen; es ijt oben röthlich, mit 
Braun und Schwarz gemifcht, unten, nebjt einem NRückenfleden, 
weiß. Es foll ſich vorzüglich in hohlen Bäumen aufhalten. 
Smith in Linn. Trans. XVII. 468. Boom-Das. 

2) Man unterfcheidet davon den fyrifdhen (H. syriacus), 

der etwas Fleiner ift, und rundliche Ohren hat, der Schwanz 
fehlt ebenfalls; die Färbung grau, mit Röthlidybraun gemengtz 
Unterfeite mehr weiß. Buffon, XV. p. 205. Animal ineonnu. 
Suppl. VI. tab. 42. VI. tab. 37. Schreber IV. 9833. 
T. 240. B. 

Profper Alpin gibt zuerit Nachricht von diefem Thier 
in Arabien. Man jage, außer Hafen, am: Berge Ginai und 
Horeb noch ein Feines, dem Caninchen nicht unähnliches aber 
etwas größeres Thier, welches daſelbſt Laınm der Kinder Sfraels 
(Agnus filiorum israel) heiße. Sein Fleiſch fey ſchmackhafter als 
das der Ganinchen. Ber. aeg. 1735. 4. 232. 

Der zeifende Thomas Shaw, 1752, fand es aud in 
Syrien, hielt es zuerit für Den Saphan der heil, Schrift, nennt 
es aber, wahrfcheinlich durch einen Schreibfehler, Daman Israel, 
ſtatt Ghannem. Voyage II, p. 75. 

Forfkal deuten Diefes Thier bloß: mit dem Namen: Uabr 
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an, und fagt, es gleiche einer Kate, habe Keinen Schwanz, freffe 
Gras, bewohne Berge in Nrabien, und werde von den FERN 
nern 'gegeffen.  Desecript. anim. 1775. V. 

Der erjte, welcher umjtändliche Nachrichten darüber — 
hat, it Bruce Er fand es in Aethiopien, mo es Ashkeko 
heißt, in Felfenhöhlen vder unter großen Gteinen auf Dem Sonnen— 
berge, hinter, der Königinn Palaft zu Koscam und an vielen ats 
dern Orten lebt. Es gräbt nicht in die Erde, wie die Caninchen, 
weil feine Zehen zu weich und zart find, auch über die breiten, 
ſchwachen Nägel hervorragen, faft wie beym Menſchen. Die 
hintere Sohle it fang und ſchmal, und durch 2 ticfe Querfurs 
chen in ftarfe Ballen getheilt; von den 3 Zchen ijt die mittelite 
die längſte; an den Borderfüßen finden fih 3 ähnliche Zehen, 
nebjt einer vierten großen, die weiter zurüdjteht; die Sohle ift 
ebenfalls in ftarfe Ballen getheilt, Die runden Zehen haben 
überhaupt viel Uchnliches mit Fingern. \ 

Es find gefellige Thiere, und oft fiten einige Dutzend auf 
den großen Steinen vor der Mündung ber Felfenfpalten, um 
fih an der Sonne zu wärmen, oder ſich an einem Fühlen Sommers 
abende zu erquicken. Sie ftehen nicht gerad auf den Füßen, 
fondern fchleichen nur dicht an der Erde fort, als wenn fie 
fürchteten, gefehen zu werden. Sie thun jedesmal nur einige 
Schritte, und stehen dann ſtill. Sie haben ein fanfteg, faſt eins 
fältiges und. furchtfames Betragen, und laffen fich leicht zahm 
machen; indeffen beißen fie ernitlih, wenn man fie hart be 
* 

Man trifft dieſe Thiere in großer Menge auf dem Gebirge 
han an, auch auf den Felfen am Borgebirg Pharan oder 
Cap Mahomed, weldes die beiden Meerbufen, den elanitifchen 
und, heropolitifchen oder ſueziſchen von einander trennt, Ohne 
Zweifel Leber fie von Körnern, Früchten und Wurzeln. In der 
Gefangenfchaft fragen fie Milch und Brod. 

Die ganze Länge beträgt 17'/, engl. Zoll; Umfang. vorn 
9°%/45 hinten 19°/s; Vorderfüße 3/, Zoll, die Hintern 55 Kopf 
35/,, der Oberfiefer länger, Schnurrbart 31; Schwanz fehlt 
gänzlich. Färbung völlig wie beym wilden Eaninchen, unten 


s91 


weiß. Hin und wieder mit Stachelhaaren 2*/, Zoll lang; die 
Ohren rundlich; man hört Feinen Laut von ihnen. Daß fie 
durchaus Fein Fleiſch freffen, beweißt der Umftand, dag Bruce 
eines mit Fleinen Vögeln zufammenjperrte, und fie ganz ruhig 
von demfelben Futter fragen. Sn Amhara heißt e8 Ashkoko, 
von den langen Stachelhaaren auf dem Rüden; in Nrabien und 
Syrien heißt es Siraelsichaf (Gapnim Israel), wahrfcheinlich, 
weil es fi vorzüglich auf den Bergen Horeb und Sinai auf: 
hält, wo ſich die Kinder Iſraels 40 Zahre lang herumgetrieben 
haben. 

Sc halte es für das Saphan der heil, Echrift, weldyes die 
Meberfeger irrig durch Caninchen verdoffmetfcht Haben, worauf 
aber die Stellen nicht paffen. Das letztere hat feine Heimath 
in Spanien, und nicht in Judäa oder Arabien, licht Feine fel— 
figen Orte, fondern vielmehr weichen Boden, im welchen es mit 
feinen ftarfen Klauen Gänge macht. Die Schrift ſagt, daß 
der Saphan gefellig lebe, feine Wohnung in Felfen habe, fi) 
durch feine Schwäche auszeichne, ſolche aber durch Schlauigfeit 
erfege. Mofes fest ihn unter die wiederfäuenden Thiere mit 
getheilten Zehen, welche von den Zuden nicht gegeffen werden 
durften. Buch V. Eap. 14. V. 6. David fegt ihn zu andern 
Thieren, die jederman befannt waren. Pfalm 104. B. 18. (Die 
hohen Berge find der Gemfen Zuflucht, und die Steinflüfte der 
Eaninchen) Salomon fagt: Wir find Flein auf Erden, und 
Flüger denn Die Weifen; Die Saphane ein ſchwaches Volk, den— 
noch legt es fein Haus in Felfen an. Spridwörter 30. B. 24 
und 26. Diefe Wohnungen in Felfenhöhlen Fann es ſich nicht 
feharren, fondern weiß diefelben durch feine Klugheit aufzufuchen. 
Diefe Felfenhöhlen Fann man wohl Häufer nennen, in Vergleich 
mit den Erbhöhlen der Caninchen. Die Ehriiten in Abyſſinien 
effen das Fleiſch nicht, -weil fie es für unrein halten ; ebenfos 
wenig die Mohamedaner, welche oft in der Enthaltung vom 
Fleifche wilder Thiere eben fo gewiffenhaft find, wie die Chriſten. 
Die Araber im fleinigen Arabien effen es dagegen, und auch 
die vom Berge Libanon, wie man mid) verfichert hat. Diejes 
nigen, welche ich gefehen habe, waren fehr fett, und ihr Fleiſch 
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fo: weiß, wie von jungen Hühnern. Mean fpürt gar feinen un: 
angenehmen Geruch, wie bey den Eaninden. Das Thier, wels 
ches die Araber el Webro und el Akbar (Bergmaus) nennen, 
fcheint-daffelde zu feyn. Reife V. 145. T. 29. 

Bochart und Oedmann, welde über die Thiere ber 
heil. Schrift geforfcht, haben den Saphan für den Serboa ges 
halten, auf welchen aber die Stellen auch nicht paſſen; er lebt 
nicht in Felfenhöhlen, und ift auch) nicht durch feine Klugheit 
berühmt. Pallas war unter denen voran, welche den Saphan 
in dem Klippendachs vermutheten. Glires 278. 

Sn der neuern Zeit hat Ehrenberg dieſe Thiere genauer 
unterfucht, und in mehrere Gattungen getrennt. Der capifche 
hat weichere Haare, it graufihbraun, mit einem dDunfleren 
Rückenftreifen und einem ſchwarzen Fleden in der Mitte, unten 
weißlich.. Der Kopf ift dicker als bey andern, und der Unter 
Fiefer höher; Zahnlüde Flein, Bein zwifchen den Scheitelbeinen 
größer und dreyedig, die Züße Fürzer, Wirbel 48—50, Rip— 
pen 21—22. 

Die Gattung am Berg Sinai heißt Ghannem beni Es- 
rael und el Vahre sive Vobre, bey den Griechen Choerogryllion. 
Auf dem finaitifchen Gebirge, in der Nähe von Nas Muhamen, 
ift es gemein, gegen Norden aber felten; auf dem Libanon in 
Syrien hörte er nur den Namen el Vabre, befam.aber Feines 
zu Geficht; bey Tor aber, am Sinai, befam er 7 Stüd lebens 
dig. Der Pelz it rauher als beym capifchen, oben gelblich- 
braun, ohne dunklern Rückenſtreifen, aber mit einem gelblich. 
weißen: Flecken in der Mitte; unten weißlicy, ver Kopf ſchmäch— 
tiger. ‚Die Zahl der Wirbel ift 46—47, der Nippen 20— 21; 
Die Zahnlüce. Flein. Das Bein zwifchen den "Scheitelbeinen 
Flein und fünfedig. | 

Die Länge iſt 20'/; Zoll Par,, der Kopf 3, breit 14a, 
hoch 2, Schnurrbart 2t/,. Es gibt Weibchen, welche 1 Schuh: 
11 Zoll lang find.  Zerftreut ſtehen im Pelz ſchwarze Stachel: 
haare. - EN 

Die Stimme ijt ein wirkliches rungen, Fein Pfeifen, wie 
man, es vom capiſchen fagt. Wenn es fich fürchtet, fo geht es ſehr 


niedrig und auf den Sohlen, ſonſt aber mehr aufrecht; klettert 
nicht auf Bäume, lebt bloß von Gras, außer in der Gefangen: 
fhafs, wo es alles frißt, was vom Tiſch abfällt; es wird zahm, 
ift aber biffig, und foll die. Mäufe vertreiben und tödten. Es 
wird gegeffen, und deßhalb in Gruben mit einem fteinernen Fall: 
deckel gefangen, und mit einem Zweig von Tamarisken, der als 
Lockjpeife dient. Die Grube muß aber mit Gteinen ausgefüttert 
feyn, fonft fcharrt es fih durch. Es wird von verfchiedenen 
Läufen und Eingeweidwürmern geplagt. Symbolae physicae I. 
fol. d. Hyrax syriacus. tab. 2. 


Er unterfcheidet davon den Ashkoko des Bruce, oder 
den Gihe des Salt, unter dem Namen des abyffinifchen Klip: 
penbachfes (H. habessinicus), Die Haare find fteifer, vben grau- 
lichbraun, mit Schwarz untermifcht. Auf der Mitte des Rückens 
ein fehwarzer Fleden, unten weißlich, Kopf ſchlank, Zahnlüde 
groß, das Bein zwifchen den Scheitelbeinen groß und halbrund, 
Die Länge ift 14°), Zoll Par., Kopf 3'/;.  Unterfcheidet fich 
vom capifchen durch einen weniger hohen, mehr zufammenges 
drückten Kopf, fchmälere Kiefer, größere Zahnlüde, bunteres Felt, 
ohne dunkleren Rücenitreifen; vom finaitifchen durch die grau: 
bunte Farbe, ohne gelblichbraun, einen ſchwarzen Rückenflecken 
und eine größere Zahnlüde; von dem. dongolifchen durch gleich 
farbigen Kopf, ohne braunrothen Wirbel, grauen Pelz und 
größere Zahnlüde; Schnurhaare 2'/, Zoll lang. Sie laufen 
ebenfalls auf den Felſen herum. Symbolae physicae I. fol. g. 


Noch unterfcheidet er den dongalifchen CH. ruficeps), welcher 
dafelbit Keeka (ähnlich dem Ashkoko) heißt; Haare ziemlich 
fteif, oben gelblihbraun, ohne Rückenftreifen, Scheitel ſtark braunz 
roth, auf dem Rücken ein gelber Flecken, unten weißlich, Kopf 
fchlanf, Zahnlüde groß, Bein zwifchen den Scheitelbeinen groß 
und faft viereckig. Lünge 14 Zoll, Kopf 3°/,; der Wirbel: ift 
braunroth. Die Einwohner behaupten, er Elettere auf Bäume; 
wann fie waiden, fo ſitzt eines auf einer höhern Stelle, und 
warnt die andern Durch einen Pfiff. Die Einwohner behaupten 
auch, fie grüben Höhlen; meiſt leben fie aber in Steinflüften. 


Indem Pelz und den Nägeln iſt Fein, Unterſchied unter * 
‚ Gattungen. Symbolae I. fol. h. tab. 2, | 

3.6. Die Beutelbären oder Koala (Lipurus, Phas- 
tolarctos) 

haben ebenfalls einen gedrungenen Leib mit kurzen Beinen 
PR ohne Schwanz; die 5 vordern Zehen find getheilt wie Klet— 
terfüße; von den 5 Hintern ift die Zeig: und Mittelzehe vers 
wachfen, wie: bey den folgenden Geſchlechtern, der Daumen 
ohne Nagel; oben 5 GSeitenzähne, einen Fleinen Edzahn, Nag: 
zähne mit 3 Nebenzähnen; unten biefelben Geitenzähne, aber 
nur 2 Nagzähne. - 

1) Der gemeine (L. cinereus), Koala, | 

hat die Größe eines Hafen, gegen 2. Schuh lang, und 
wegen feines zottigen, übrigens aſchgrauen Haars das Ausichen 
eines jungen Bären. Goldfuß in Schrebers Säugthieren 
Hft. 66. 1817. T. 155. (Sfis 1818. 1. ©. 1081. T. 14.) 
Slinders Wombat. | 
Der Roala ſteht zwifchen dem Wombat und dem Kängu— 
ruh. Im Unterkiefer 2 lange Nagzähne, und jtatt der Eckzähne 
eine Lücke, wie bey den Nagthieren;. im Oberfiefer ebenfalls 
2 lange Nagzähne in der Mitte, und an beiden Seiten berfelben 
3 fürzere und Fleinere Zähne; in der weiten Lücke ein Fleiner 
fpisiger Eckzahn; Badenzähne überafl 5, mit einer tiefen Quer— 
furche, und daher mit 2 Reiten, wie beym Tapir. Beine Furz 
und gleich fang; vorn 5 Finger mit kurzen, ſpitzigen Nägeln, 
getheilt wie beym Ehamäleon; die 2 inneren, alſo Zeigfinger 
und Daumen; auf der einen, die 3 äußern Finger auf Der entge— 
gengefesten Seite; die Hintern Zehen wie beym Känguruh, die 
2 innern verwachfen, ohne Daumen. Der Körperbau gedrungen, 
wie beym Wombat, auch ohne Schwanz; die Länge 2 Schuh, die 
Höhe 1; der Schädel 5 Zoll lang. Der Pelz dicht, aus. feinen 
Haaren, oben bleygrau, unten weiß; die Ohren Furz, breit, auf—⸗ 
recht, zugefpist, und etwas aus dem Pelze hervörragend; die 
Augen lebhaft, immer in Bewegung , ıbieweilen feurig und dro— 
hend. Dem Anfehen nach gleicht es fait einem Bären, doch iſt 
feine Geftalt angenehmer und freundlicher. Man ficht cs meis 


ſtens in-figender Stellung, wie ein Hund, and das Weibchen 
fieht dann am artigiten aus, wann es ein Junges auf. dem 
Rüden trägt, welches fih am Halſe  vefthält, und über »ie 
Schulter hervorfchaut. Es Flettert geſchickt, und hält ſich bey 
Tag immer auf Bäumen,  bejonders den Gummibäumen auf, 
um nach Belieben zu Schlafen und zu freien. Die zarten Sprof: 
fen dieſes Baums find feine liebjte Nahrung. Bey Nacht jteigt 
es aber aud) herab und wählt die Erde) auf, um ſich "große 
Wurzeln zu fuchen. Sein Gang fcheint ebenfo langſam zu jeyn, 
wie der des Wombats. Wenn es hihig oder hungerig-ift, fo 
läßt es ein gellendes Gefchrey hören, und nimmt daun ein wils 
des und drohendes Uusfehen an, Man findet ſie gewöhnlich 
paarweife beyfammen und fie fcheinen “Leicht zahm zu) were 
den. Sie bewohnen die Wälder von Neuheltand, 50-60 engl. 
Meilen ſüdw. von Port Jackſon, wohin man zuerſt im Fahr 1803 
einige gebracht hat. Die Reuholländer eſſen fein Fleiſch, und 
jagen es deßhalb. Um es zu entdeden, eigen fie‘. mit einer 
Gewandtheit, die Fein Europäer erreicht, auf Die Bäume; haben 
fie eines, erblickt, fo. Flettern fie auf die aͤußerſten, 40-50 Schuh 
über der Erde erhabenen Spigen der Xejte, erſchlagen daſelbſt 
das Thier, Das ihnen nicht mehr entrinnen kann, mit ihren 
Keulen, oder fangen. es febendig. Paterson et Homée, 
Phil. Trans. 1808. 1. p. 304., unter dem unrichtigen Bamen 
Namen Wombat, Knox, Iſis 1832. Soon Goldfuß, Iſis 
1819. I. 273. 

b. Andere ı haben einen fiarfen und — PER 

4 ©. Die, Rängne Ruh oder Beutelhaſen —2 
kurus, Macropus) 

‚ zeichnen ſich duch ‚ein: ſehr großes Uebergewicht des. Binters 
kibs aus, durch lange Hinterbeine und seinen ſtarken Stütz⸗ 
ſchwanz, und, fehen daher aus wie ungeheure Springmäufe; von 
den 4 Hinterzehen iſt die, Zeige und Meitteljehe verfümmert und 
verwachſen; ſie haben überalt: 4 höckerige Backenzähne, und Dicht 
Davor ‚einen meiſt geferbten, Lückenzahn, Nagzähne uud vben 
zwey Nebenzähne. 9 | 

Sie find durch die Ohren characteriſirt. sr vei 


896 


Finden ſich bloß in Neuholland, wo fie, wie unfere Hafen 
und Rehe, in: den Wäldern von Gras und Srüchten (eben, we⸗ 
gen der Kürze ihrer Borderfüße meijtens aufrecht figen‘, unter: 
ftüßt von ihrem dicken Schwanz, auch hüpfen und Sätze mehrere 
Klafter weit machen, und daher ſelten auf ‚allen Bieren gehen. 
Ihr Fleifeh iſt ſehr ſchmackhaft, und gehört zu dem ya 
—* Wildpret in Neuholland. 
Die kleinern haben oben einen kleinen Eckzahn und vor 
* Backenzähnen einen großen gekerbten Lückenzahn. —* 
prymnus. 
V Die K —* Ratte (Halmaturus minor; — 
iſt nicht größer als ein Caninchen, und mausgrau. ö 
Findet fih um’ ben Haven Jackſon von Neuholland, und 
hat 4 Ernährungsorgane im Beutel; ift fehr fcheu, hält fich in 
Baumlöcdern verborgen, hat einen feitwärts zufammengedrückten 
Kopf, faſt wie die Ratten; mäßige Ohren, wie die Mäufe. 
White; Journal 286. —* 60. Poto-Roo. Phillips voyage 
— * 47. Shaw I. T. 116. ARE" 
Andern fehlen afle arme Halmaturus. 
2) Das geftreifte (H. fasciatus) 
iſt das Fleinfte von'diefer Abtheilung, nicht größer ale ein 
Hafer haſengrau- auf dem Nücken mit braunen Querftreifen. | 
Es iſt das einzige Haarthier, weldes Peron auf- der 
Sufel Bernier an der) Küſte Endracht von. Neuhoffland unter 
25° Südbreite fand. Es unterfcheidet ſich beym erjten Anblid 
von den andern nicht bloß durch feine: Kleinheit, fondern durd) 
12-15) fchmale), bräuulichrothe Querbänder  atıf- dem Rüden, 
von den Schultern big zur Schwanzmurzel; Geficht und - Füße 
gelblich „Bauch hellgrau. Die Ohren find verhältnigmäßig Für: 
zer alsıbey ı den andern; ebenſo der Schwanz , der überdieß 
* fe, und daher wie ein großer Rattenſchwanz ausfiehe | 
Sie bevölkern fehaarenweife die 3 nahe gelegenen Inſeln 
Beier Dorre und Dir: Hartigs, und finden ſich weder "anf 
einer andern Inſel, noch auf dem veften Lande" Das gilt auch 
von den andern Oattungen, welchen von Der Natur diefe oder 
jene Inſel, diefe oder. jene Gegend Des Landes angewiefen ift, 
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ohne daß ein Individuum dieſe Gränzen überfchritte. After Mittel 
beraubt anzugreifen oder ſich zu vertheidigen, find dieſe Thiere fanft 
und furchtfam wie unfere Hafen. Das geringfte Geräuſch, ſelbſt 
Windſtoß, ſetzt ſie in Schrecken und Flucht: daher iſt auch ihre 
Jagd, ungeachtet ihrer Menge auf der Inſel Bernier, ſehr 
ſchwierig und unergiebig. Sie verſtecken ſich in dem undurch— 
dringlichen Gebüſch, und herausgetrieben hüpfen ſie blitzſchnell 
unter einen andern Buſch und verſchwinden in dem verwirrten 
Labyrinth. Bald bemerkte man aber, daß ſie für jeden Buſch einige 
bedeckte Wege hatten, welche von verſchiedenen Seiten her in 
einen Mittelpunkt zuſammenliefen, von dem aus ſie fliehen 
konnten, wo ihnen nichts entgegenſtand. Die Jäger vereinigten 
ſich Daher, jtellten fih um einen Bufc) ang Ende der Fleinen 
Pfade, jchlugen mit langen Gerten darauf und ſchoßen fodann, 
wo fie hervorfamen. Das Fleifh it ſchmackhafter als das 
vom Eaninchen, was ohne Zweifel von den gewürzreichen Pflans 
zen hesfommt, welche hier wachen. Es hat überhaupt das 
beſte Fleiſch von allen Känguruh, und es wäre daher ſehr vor: 
theilhaft, wenn man das Thier nach Europa verpflanzen Fünnte, 

Ende Juny trugen alle Weibchen ein ziemlich großes Junges 
in ihrem Beutel mit ſich herum, und fuchten es mit einem wir 
lich bewunderungswürdigen Muthe zu retten. Berwunder flogen 
fie. damit und verließen es nie, außer im äußeriten Fall, wo ſie 
von Müdigkeit und Blutverluſt erſchöpft, es nicht mehr tragen 
konnten. Dann machten ſie halt, ſetzten ſich auf die Hinterbeine, 
halfen ihm mit den Vorderfüßen aus dem Beutel und ſuchten 
ihm gewiſſermaaßen den Weg anzuweiſen, auf welchem es am 
ſicherſten entkommen Fünnte, Sie ſelbſt verfolgten nun ihre 
Flucht fo geſchwind, als es ihre Kräfte erlaubten. Hörte aber 
die Verfolgung auf oder ließ fie nur etwas nad), fo Fehrten fie 
fogleich zu ihrem Säugling. zurüc, riefen ihn mit einem eigens 
thümlichen Grungen, liebfosten ihn, um feine Angſt zu vertreiben, 
liegen es wieder in den Bentel Friechen und fuchten einen neuen 
and fihern Verſteck. Noch rührender zeiate fich die Liebe diefer 
armen Mütter, wenn. fie tödtlich verwundet waren: Alfe ihre 
Sorgfalt richtete fi auf die Rettung ihres Säuglings; jtatt 
' DFEens allg. Naturg. VL 57 
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ſich ſelbſt zu retten, machten ſie halt unter den Schlägen des 
Jägers und ihre letzten Anſtrengungen giengen auf die Srhal— 
tung ihres Jungen. * 

Es wurden mehrere Zunge gefangen, von denen aber nur 
eines am Leben blieb und zahm wurde: es fraß gern Brod und 
leckte mit Wolluft Zuckerwaffer, was um fo auffallender ift, da 
es auf diefen wüften Snfeln Fein füßes Waffer gibt. Man 
könnte fie daher ohne Zweifel bey uns halten wie die Eaninchen. 
' Peron, Voyage 8, I. 249. tab. 57. 

3) Das aruifche Känguruh (Didelphys brunii) 

iſt größer als ein Hafe, oben braun, unten fahl. 

Lebt auf der Inſel Aru, Solor und einigen andern, zwi: 
fihen den Moluden und Neu:Öuinea, und wurde fchon von den 
ältern Schriftitellern über Oftindien befchrieben. Es heißt das 
ſelbſt Pelandoe, woraus durch einen Drudfehler Pelandor und 
endlich Philander geworden ilt. 

Valentyn fagt: es findet fid, auf dem Eiland Aru füd- 
djtlicy von Amboina an Neuguinea ein Thier, welches dafelbft 
Yir heißt, bey den Malayen Pelandoc, was Caninchen bedeutet, 
und woraus die Holländer den Namen Philander gemacht haben; 
es iſt auch unter dem Namen: Aruifcher Cuscus befannt. Der 
Bordertheil fiehe aus wie bey einem, GCaninchen, obſchon der 
Kopf vder die Schnauze etwas länger und fuchsartig ijt; Der 
Hintertheil ähnele mehr dem einer Kate. An dem Fleinen 
Kopfe ftehen Schnurrbärte und auch über den Augen, welde 
freundlicher find als bey dem Euscug, dem diefes Thier in Hinz . 
fiht auf den Beutel gleicht; die Ohren wie beym Caninchen, die 
Vorderfüße Eurz, nur fingerslang mit fünf dünnen und langen 
Zehen. Diefe Pfoten berühren die Erde fehr felten, nur wenn 
fie fich niederlegen; fie dienen meiftens bloß als Hände beym 
Sreffen, was fie aufrecht auf dem Hintern fihend thun. Gleich 
hinter den Borderfüßen wird der Leib plöglich Die, faft wie 
bey einer großen Kabe. Die Hinterfüße find viel jtürfer und 
länger als die vordern, wie bey einem Hafen, mit 3 großen 
Zehen, wovon die mittlere gefpalten ift. Diefe Sohlen find 
nackt und ſelbſt die Hinterbacken kahl und fohwielig, weil es 
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beitändig darauf ſitzt. Es geht auch bloß auf den Hinterbeinen 
oder hüpft vielmehr, und zwar fo gefchwind, daß ein Hund zu 
thun hat, um es einzuholen. Des Schwanzes bedient es ſich, 
um vejter und bequemer zu fißen: es macht ihn fo fteif wie ein 
Stück Holz und ſtellt ihn als dritten Fuß gegen den Boden. 
Er it eine große Spanne lang, 1 Zofl die, dicht und Furz bes 
haart wie-cin Kapenfchwanz. Der Pelz ift fanft und mwollig, 
dunfelgrau wie bey den meijten Affen oder vielmehr wie bey 
den Hafen; am Bauche ſchmutzig weiß; der kleine Beutel hat 
Feinen Längsfpalt wie beym Cuscus, fondern eine runde Oeff: 
nung, ziemlich nach voran, und enthält 2 Paar Ernährunggs 
Organe wie beym Euscus. Die Zungen fohlüpfen aus und ein, 
und während die Mutter forthüpft, guckt oft eines oder das 
andere fehr artig heraus, . 

Es findet fi) auc, in Menge auf dem Eiland Solor, uns 
weit Timor, mithin fchon viel näher gegen Neuholland, wo die 
ächten Känguruh zu Haufe find, Sie find jung fehr leicht aufs 
zuziehen und werden fo zahm, daß man fie allein herumlaufen 
laſſen kann; fie fommen felbit zu Tiſch, um mit zu effen. : Ihre 
Nahrung bejteht in Padi (Reif), Bohnen, Sago, Zuder 
u. dergl.; fehr gern freffen fie Siviblätter (Piper malamiris), 
auch haben fie große Luft nach dem Del in den Lampen, wobey 
fie aber leicht den Schnurrbart abbrennen. Sie haben nicht 
den unangenehmen Geruch des Euscus, und werden daher felbit 
von großen Herren als Leckerbiffen gegeffen wie Caninchen, mit 
denen jie achalten und gefüttert werden, indem fie nichts in 
der Welt ſchaden; ja fie fchlafen bey Kindern und Mägden. 
Faßt man fie am Genick, fo laſſen fie einen fanften Laut hören; 
dann und wann laffen fie auch ftinfende Winde, Uebrigens leben 
fie in den Wäldern und werden mit Hunden gefangen, wobey 
fie ſich jedoch tapfer wehren und mit den Hinterbeinen nad) 
ihnen fchlagen, wie die großen Känguruh. Oſtindien II. 275. 

Eorn. de Bruyn. hat auf feiner oftindifchen Reife einige 
diefer Tpiere in dem Hofe eines Herrn auf Java gefehen, wo fie 
mit Caninchen in Erbhöhlen wohnten. Er fagt, es komme in der 
Sröße einem großen Hafen gleich, habe viel längere Hinter: 

57 * 
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als VBorderbeine, einen Fuchskopf und einen fpisigen Schwanz. 
Die Zungen fledten den Kopf bisweilen aus dem Beutel; wenn 
aber die Mutter läuft, oder vielmehr weite Sprünge macht, fo 
fiept man fie nicht. Reize en Indien p. 374. t. 213. Schreber 
1. 551. T. 153. Camper et Pallas in Act. petr. 1777. 1. 
pag. 228. tab. ®. B. fig. 4. 5. 

4) Das große (Didelphys gigantea, major) 

ift fo groß als ein Schaf, und aufrecht mannshod), grau, 
unten weiß. Fr. Cuvier, Mamm. livr. XI 

Bewohnt heerdenweife. ganz Neu-Südwallis, ift das größte 
Thier von Neuholand und fait das einzige Wildpret, welches 
fi mit dem von unferem Rehe vder Hirfche vergleichen läßt. 
Man hat mehrere Arten unterfchieden, nach einigen Abwei- 
chungen in der Färbung der Lippen und der Füße. 

Diefes ift das eigentliche Känguruh, welches zuerft auf 
der Reife von Eoof in den 70ger Jahren entdeckt wurde, J. 
Banks erzählt: Am 8. Zuly 1770 giengen fie in der Endeavour- 
Day an der Oſtküſte Neuhollands auf die Jagd und ftießen 
nach und nach auf 4 Thiere von einerley Art. Sein Windhund 
jagte zwey-Dderfelben fehr ordentlich und fehön, mußte aber bald 
zurückbleiben , weil das Gras fo hoc und Die ftand, Daß er 
nicht hindurch Fonnte: die Thiere hingegen liefen nicht auf 4 
Füßen, fondern hüpften bejtändig, gleich dem Jerbua, auf 2 
Füßen fort und immer über das Gras hinweg. Hawkesworth, 
Seereifen DI. 1774. 4. 165. Am 14. Zuly war Herr Gore, 
der mit feiner Kugelbüchfe ausgieng, fo glüclidy, eines von 
diefen Thieren zu fchießen, die wir fo lange ſchon näher zu bes 
trachten wünfchten. Es iſt feinem der bereits befannten Thiere 
ähnlich, an Geftalt jedoch am meiften dem genannten Jerbua, 
fowie auch in der Art des Ganges; an Größe hingegen fehr 
davon. verfehieden: denn es wird fo groß wie ein Schaf, wäh: 
rend der Zerbua nicht größer als eine Ratte iſt. Das erlegte 
war noch jung und wog nicht über 38 Pfund. Kopf, Hals 
und Schultern verhältnigmäßig Fleinz der Schwanz ungefähr fo 


fang als der Leib und Diet an der Wurzel; Lie Vorderfüße nur 


8. Zoll lang, die Hintern 22. Wenn es fid von. einem Ort 


zum FR bewegen will, fo fpringt oder hüpft cs, anftatt zu 
laufen; die Sätze, welche es zu dem Ende macht, find fehr 
groß; dabey hält es fich immer aufrecht auf den Hinterbeinen, 
die Borderfüße aber dicht an Die Bruft gebogen; fie feheinen 
ihm auc) bloß zum Graben oder Gcharren zu dienen. Das Fell 
ift mit einem dunfeln mausfarbigen Haar bededt; nur der 
Kopf und die Ohren nicht, als welche faft fo wie bey einem 
Hafen ansfehen. Bey den Eingeborenen heißt Diefes Thier 
Känguruh. 

Am folgenden Tage wurde es zum Mittageffen zurecht 
gemacht; wir- fanden das Fleifch von ungemein leckerem Ge— 
fhmad, ©. 174. T. 51. ° 


Am 27. ſchoß Herr Gore wieder ein Känguruh, welches 
84 Pfund wog und doc) noch nicht ausgewachfen war; denn die 
hintern Badenzähne waren noch nicht ganz heraus, Es ſchmeckte 
‚nicht jo gut wie Das erſte. ©, 183. Außer diefem Thier gibt 
es noch cine Art von Opossum (Balantia ‚Cookii), wilde 
Katzen und Wölfe, zahme Hunde; jedod mit Ausnahme des 
Känguruhs Fein einziges in-Menge; Diefes- trafen wir allezeit 
an, fo oft wir in den Wald giengen; von allen übrigen aber 
fahen wir kaum eines zweymal. 


Der Gouverneur Arthur Phillip jagt: das größte 
Känguruh wiegt 140 Pfund, es gebe aber eine Art mit röthlichen 
Haaren in den höhern Gegenden, welche nur 60 Pfund ſchwer 
werden. Das Känguruh verfege mit feinem dicken Schwanz 
den Hunden folhe Schläge, daß fie zurückbleiben müßten. 
Voyage to Botany-Bay. 1789. 4. p. 106. 289. j 

Man hat welche gefunden, deren Leib 5 Schuh 4 Zoll, 
‚der Schwanz 3 Schuh 1 Zoll lang gewefen; der Kopf S Zoff, 
die Borderfüße 2; die hintern 3 Schuh 7 Zoll, Der Ober- 
Wundarzt White hat eines gefangen, welches 149 Pfund 
wog: er behauptet, es habe eine Meusfelfraft in feinen Hinter 
fügen wie Fein anderes Thier; es hüpfe 20—28 Schuh meit, 
und zwar ganz aufrecht wegen des dicken und langen Schwanzes, 
welcher das Gleichgewicht erhalte; es komme dabey ſo ſchnell 
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fort, daß es Faum von einem Windhund eingeholt werde. Da 
es Fürnerfreffende Thiere find, fo find fie auch fanft und furcht: 
fam. Sie fehnellen ſich nicht mit dem Schwarze fort, weil er 
fonft abgerieben feyn müßte, Journal of a Voyage to new South- 
Wales. 1790. 4. 168. 179. 272. 

Sohn Hunter fand 1788 das Kängn: Ru um Port⸗Jack⸗ 
fon, wo es Patagarang heißt, in großer Menge; ein gefchoffenes 
wog 140 Pfund und der 40 Zoll lange Schwanz hatte an der 
Wurzel 17 Zoll im Umfang. Sie aßen das Fleifch mit viel 
Appetit und es ſchmeckte nach ihrer Meynung faft fo gut wie 
Hammelfleifh. Das Thier hat in feinen Hintern Theilen außer- 
ordentliche Stärfe: wird es überfallen, fo macht cs mit feinen 
fangen Hinterfüßen Säbe von 6—8 Stab (zu 3 Schuh). Mit 
den Borderfüßen fcheint es felbft im Laufen den Boden nicht 
zu berühren; fie find auch fo Furz, daß es unmöglich davon 
Gebrauch machen Fann. Huch im Schwanze hat es außerordent- 
ficye Stärfe: es wehrt ficy vorzüglich damit und ich glaube, daß - 
es einem das Bein damit zerfchlagen könnte. Gie wehren fi 
aber auch gegen die Windhunde mit den Klauen und Zähnen. 
Sn einem offenen Walde, wo fich das Thier gewöhnlich aufhält, 
währt die Jagd felten über S—10 Minuten und nicht einmal 
fo fang, wenn es der Hunde mehrere find. So bald einer eg 
faßt, dreht es fi) um, ſpringt auf ihn zu, packt ihn mit den 
Borderfüßen, fehläge mit den erjlaunfich ſtarken Hinterffauen 
nah ihm und bringt ihm fo ſchwere Wunden bey, daß mir 
öfters einen Hund, weil er affzufehr befchädiget war, haben 
nah Haufe tragen müffen. Gelten entfommt übrigens Das 
Känguru, wenn es einmal vom Hund ergriffen ift; er hält es 
nehmlich bey der Kehle, bis der Zäger Fommt, ein Kampf, der 
freylich manchem fait das Leben Foftet. Die männlichen Kängu— 
ru find von beträchtlicher Größe: ich habe verfchiedene gefehen, 
die 5 Schuh S Zoll Hoch waren, wenn fie auf ihren Hüften 
faßen. Uebrigens wird auch der einheimifche Hund oder der 
Dinge, welchen man fowohl wild als zahm antrifft, Meifter 
über das Känguruh. Reife nad Neu-Südwallis. 1794. ©. 34. 
Milchorgane von Morgan in Linn. Trans, XVI. 1829. p. 6F. 


903 


tab. 2—8. Uebergang in den Beutel von Omen in Zool. Pro- 
ceed. 1833. (Iſis 1835. 552.) 


Bon diefen größeren Känguruh hat man noch mehrere 
Gattungen unterfchieden: dag graubraume mit dem fchwarzen 
Schnurrbart (H. labiatus); das rothhälfige CH. ruficollis), 
fonft braungrau, auf der Inſel King mit ſehr ſchmackhaftem 
Fleiſch (Peron Il. pag. 14. et 467.); das rothgraue (H. 
griseorufus), mit welchem vielleicht das folgende einerley iſt. 


Das zierliche (M. elegans) 
it 36 Zoll groß, Schwanz 26; filberglänzend mit ziemlich 
ſtumpfen Ohren; vorn 5 Zehen, 


Diefes Thier Fam aus Neu» Sudwallis MR nad) Eng» 
land; es ‚heißt dort Silber- oder Bürſten-Känguruh, bey den 
Eingeborenen Ba-ga-ree, ein Name, welcher ſchon bey J. Hun— 
ter vorfommt, aber ‘ohne weitere Ausfunft über die Thiere. Es 
unterfcheidet fich von dem großen Känguruh nicht bloß in der 
fildergrauen Farbe, fondern auch in der zterlichen Sejtalt und 
der geringeren Größe, Nach Dr. Whites Ausfage, Ter lang 
in Neuholland gewohnt hat, ift dieſe Gattung fehr felten, weicht 
fehr in ihrem Betragen vom gemeinen Känguruh ab, welches 
fih immer in Heerden von 40—50 findet, während es hur 
einfam vorfommt. Der Schädel it 5°/, Zoll lang, die Ohren 
3°/,, DBorderfüße 12'/,, Hinterfüße 24, Umfang des Leibes 
hinter den Vorderfüßen 19, von den hintern 28. B. Lambert 
in Linn Trans. VII, 1807. pag. 318. tab. 16. 


5. ©. Die Beutel:Raben (Balantia, Phalangista), 
Phalanger; Euscufen, 

haben die Geitalt und auch ziemiidy die Lebensart ber 
Schlafragen oder Eihhörnden, einen ftarfen Schwanz zum 
Wickeln oder Schwingen, ziemlich gleich lange Füße, vorn mit 
Zehen, hinten mit einem nagellofen Daumen, die Zeig- und 
Mittelzche verwacfen und verkleinert; überall 4 höckerige 
Backenzähne nebit einem ungeferbten Lückenzahn, Nagzähne und 
oben jederfeits Nebenzähne, auch einen mäßigen Edzahn, unten 
hin und wieder noch Fümmerliche Lückenzähne. 
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Sie find durch die Aigen characterifiert. . 4 

Diefe artigen Beutelthiere finden fi blog in — 
und Neuholland, wo ſie auf Bäumen größtentheils von Früchten 
leben. J 

a. Die einen haben eine Flughaut, wie die fliegenden 
Eichhörnchen, wodurch ſie ſich von einem Baum zum andern 
ſchwingen können; der Schwanz iſt ziemlich lang und behaart, 
und dient ihnen als Schwungſtange. Petaurus. 

Davon haben einige einen rundlicyen Schwanz, oben fehr Fleine 
und unten gar Feine Edzähne und fehr flache Backenzaͤhne. 

1) Die eichhornartige (Didelphys sciurea) 

hat die Größe der Wanderratte, 7 Zoll, Schwanz 9 
oben grau, unten weiß, auf dem Rückgrath und am Rande der 
Flughaut ein brauner Streifen; Schwanz fo lang als der Leib, 
Hinten ſchwarz. 

Findet fi auf ber Inſel Norfolf und auf andern Snfeln 
in der Nähe von Neu-Guinen. Gie haben, nah Phillipg, 
wirflich einen Beutel. Voyage 151. Norfolk Island flying 
Squirl. Shaw T. 113. Nro. 3. 

2) Die große (D. petaurus), Hepoona-Roo, 

ſieht ziemlich aus in Größe und Geftalt wie das — 
fliegende Eichhörnchen oder der Taguan; Leib 20 Zoll, Schwanz 
18 Zoll; der Pelz lind, oben glänzend dunkelbraun, unten weiß. 
Schwanz zottig und zuſammengedrückt. Es gibt auch ganz 
weiße und geſchäckte. 

Sie leben in den Wäldern von Neu-Südwallis in der Ge— 
gend von Sydney und haben ein Fell ſo fein wie Meerottern. 
White, voyage 288. Shaw T. 112. Phillip, Voyage 
297. Black flying Opossum. 

Bey. andern iſt der Schwanz zweyzeilig, die untern Eckzähne 
find vorhanden, und die obern ziemlich groß, auch find Die 
Höcker der Backenzähne fpibiger. Acrobata. 

3) Die zwergartige (D. pygmaea) 

ift nicht viel größer als eine Maus und ebenfo gefärbt, 
jedoch röthlich überlaufen. 

Neuholland Shaw T. 114. Schreber 144. 8. 
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b. Die andern haben. einen Widelfchwanz, aber Feine 
Flughaut. 

Darunter gibt es welche mit behaartem Schwanz. Die 
Ohren lang und aufrecht. 

4) Die fuchsartige (Did. vulpina, lemurina) 

hat die Gejtalt des Fuchfes, ift aber kleiner, jedoch) größer 
als eine Kate, 26 Zoll lang, Schwanz 15, bräunlichgrau, unten 
ſchön braunroth; Augenring und legte Schwanzhäffte ſchwarz. 

Lebt in der Gegend von Port: Zadjon, auch auf der Inſel 
Sumatra, auf Bäumen, foll fi) aber auch Gänge in der 
Erde graben und ſich darinn verfteden, Kräuter und Früchte 
freffen, und auch Fleine Vögel fangen. Es feht ſich wie Eich— 
hörnchen aufrecht und bringt die Nahrung mit den Borderfüßen 
zum Munde. Vicg-d’Azyr Syst. des anim. 251. Bruno, Phil 
lip, Voyage 150. 168. fig. Vulpine Opossum. White, Voyage 
app. 278. fig. Wha-tapoua-Roo; Shaw T. 110. aa ag 
Mopogr. I. 1824. p. 5. 

Bey andern it der Wickelſchwanz am Ende unbehaart; die 
Ohren kurz. 

5) Die gemeine (Balantia cavifrons, alba et rufa, Didel 
phys orientalis, moluecensis) 

hat die Größe eines Caninchens, Männchen weiß, Weibchen 
fahl, auf dem Rückgrath ein brauner Streifen, an den Geiten 
des Halfes ein gelbliher Fleden, die nadte Schwanzfpige roth. 

Sit gemein in Oftindien, auf den Inſeln Amboina, Banda 
und Neu: Frland, wo fie Capoune heißt und gegeffen wird, 
Buffon XI. T. 10. Temminck, Mon. I. 17. tab. 1. fig. 
79, tab. 2. fig. 7—10. Schädel. 

Die älteften und umftändlichiten Nachrichten haben wir 
Balentyn zu verdanfen. 

Unter den Thieren von Amboina ift der Cuscus 
(malayifh Kuſſu, holländiſch Evescves, eines der feltfamften 
aus dem Gefchlechte der Wiefel, aber fo groß als eine 
Katze; Kopf Hat viel Aehnlichkeit mit Ratte oder Fuchs, 
Schrauze fpigig, Hirnfchale Flein, Pelz fein, dicht wie bey 
einer Kae, doch wolliger und von Farbe roth und grau, fait 
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wie beym Hafen; fehwarzer Rüdenftreif; einige find röthlich, 
einige auch weiß, doch felten, und diefes find Männchen; die 
Weibchen der meiiten Fleinen Eugcufen find grau, die großen 
haben rote Augen und find auch gran, Die Männchen jedoch 
weiß und ſchwarz (alfo völlig gefchäct. Hieraus folgt, daß fie 
auf den Moluden fehr Häufig ſeyn müffen, vielleicht mehrere 
Arten), in welche man fie nun auc, theilt. 

Die großen find bös und gefährlih und find im Stand, 
wenn fie, auf einem Baum fisend, von jemand am Schwanz gefaßt 
werden, dieſen in die Höhe zu ziehen und gehörig fallen zu laffen. 
Schnurrbärte, auch über den Augen; dieje blau mit ein wenig 
roth um den Augapfel; Ohren ftumpf, rund und an den Rän— 
dern behaart; Vorderfüße viel Fürzer, 5 chen mit fcharfen 
Klauen, Pfoten unten nackt, faft wie eine Kinderhand. Es bedient 
fich derfelden wie Affe, vertheibigt fich auch damit, nicht mit 
den Zähnen, obfchon es damit wohl verfehen ift. Hinterfüße 
viel größer und fleifchiger, und nur in 4 folche Zehen vertheilt, 
doc) ift die größte und mittelite Zeche in zwey gefpalten (nehm: 
lich die Zeig: und Mittelzche verwachfen). Schwanz 1 Schuh 
lang; der Theil am Leib mit wolligen Haaren bebedt, das 
Uebrige nackt, Ende Frumm; hält fich damit fo veft an Zweigen, 
daß man es mit genauer Noth abziehen kann. Frißt wie Eich- 
hörnchen; fpürt es Unrath, fo ift es im Augenblic auf einem 
Baum; läßt bey Schreden den Harn, der ftinft. 

Zwifchen den Hinterfüßen ein Beutel, worinn 2—4 Junge, 
welche fo vet an den Warzen hängen, daß beym Abreißen 
Blut fließt. 

Die Männchen find felten, größer und röther, und es ift 
nichts feltener als ein weiß geflecktes; oft größer als cine Katze. 
Es gibt auch weiße, die an der Kehle hochgelb find. 

Sie wohnen auf Amboina und den Molucden, nicht in 
Gängen wie Die wejtindifchen, fondern in Wäldern auf Bäu— 
men, befonders wo es Holztauben gibt. Auf Ceram und Buero 
findet man mehr als auf Amboina, weil fie hier die Menſchen 
fürchten; die meiten find auf der Inſel Huwamohel. Die 
Eingeborenen fangen es, indem ſie es ftarr anfehen, worauf es 
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aus Furcht den Schwanz los läßt und vom Baume jtärzt; dieſe 
Eigenfchaft, die Beutelthiere von den Bäumen zu guden, follen 
doch nur gewiffe Leute befigen. Jung werden fie leicht zahm, 
freffen alferley und Fnurren. Sn der Wildniß freffen fie grüne 
Linggoa (Pterocarpus indieus), oder Waringin-Blätter (Feigen), 
aud) wohl die äußere Schale der Eanari-NRüffe (Canarium com- 
mune), auch Pifang und andere faftige Früchte. Man ißt fie 
‚als Lederbiffen ; fie fchmecken gebraten wie Caninchen, doch mö— 
gen fie die Holländer nit. Faſt jedes Weibchen, das man 
findet, hat Zunge im Sad, müffen mithin oft träcdhtig werden. 
Die Ohren find viel Fürzer als bey den americanifchen Beutel: 
thieren, ebenfo der Kopf viel Fürzer und der Rachen enger. 
Der Euscus oder Euffos auf der Inſel Damme flieht an 
Farbe und Gejtalt faft aus wie ein Murmelthier, hat Fleine, 
runde, helle Augen, Furze Beine und einen langen, Fahlen 
Schwanz, wie die Ratten. Er. fpringt von einem Baum zum ans 
dern wie Eihhörnden, und alsdann macht er den Schwanz 
krumm wie einen Hafen, und hängt fich damit an Zweige, 


damit er deito beffer die Früchte erreichen Fann; er flinft ein 


wenig, fajt wie ein Fuchs. Er fpringt mit den Jungen im 
Beutel von Baum zu Baum. 

Die Inſel Damme ift eine der füdlichften Molucken gegen 
Neu:Holland. Oost Indien Il. 272. Fig. 

Sonft hat man diefen Euscus nur von den dftlichen Mops 
lucken bekommen, Leſſon und Garnot trafen ihn aber auch 
am Haven Praslin in Neu:Srland an, unter 3'/° Südbreite; 
er heißt dafelkit Capoune. eine Länge beträgt 20'/; Zoll, der 
Schwanz 13/2, der Kopf 4, die Ohren 7 Linien und find auss 
wendig behaart, innwendig nackt. 

Das Thier ift überhaupt Fleiner als die gefleckte und 
überall ſchmutzig weiß mit einem braunrothen Nückenjtreifen 
ohne Flecken, E3 muß fehr häufig feyn, weil ihnen Die Einges 
borenen täglich eine ganze Menge Icbendig ans Schiff brachten. 
Sie brachen ihnen die Beine und ſteckten ihnen ein Stüd Holz 
ins Maul, wahrfcheinlich, um das Beißen zu verhindern. Es 
febt auf Bäumen, ſehr verſteckt unter dem Raube, wird aber 
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durch feinen Geftanf verrathen. Wie fie gefangen werden, 
weiß man nicht, wahrfcheinlich durch Anftarren mit den Augen, 
wobey fie nicht fo keck find, fich zu rühren und endlich ermattet 
herunter fallen. Die Eingeborenen lieben, ihr fettes Fleiſch 
außerordentlich. Sie waiden fie aus und braten fie mit Haut 
und Haar auf Kohlen. Sie find fo häufig, dag man die Zähne 
an Schnüre faßt, welche mehrere Klafter lang find und als 
Halsſchnüre, Gürtel oder Verzierung der Waffen gebraucht 
werden. Duperrey, Voyage 1826. pag. 158. tab. 6. Seba 
I. tab. 39. Buffon XIII. T. 10. Phalanger femelle. 

Auch Duoy und Gaimard haben diefe Gattung in dem 
Haven Earteret an Neu-Irland befommen und abgebildet in 
Durvilles Reife. 1830. ©. 104. T. 17. 18. nebft Anatomie. 

6) Die gefleckte (Bal. maculata) 

hat die Größe der Kate, iſt weißlih, mit braunen großen 
Flecken, ver Schwanz fo lang als der Leib, das Nackte gelblich. 

Finder ſich ebenfalls häufig auf Amboina und Banda auf 
den Bäumen, und wird dafelbft als ein fchmadhrites Effen ges 
ſchätzt. Buffon XIII. T. 11. Phalanger mäle, Rat de Suri- 
nam. Geoffroy St. Hil.,, Catalogue p. 149. Temminck, 
Mon. I. p. 14. tab. 3. 

Diejenigen, welhe Duoy und Gaimard auf der Inſel 
Waigiu von den Einwohnern als gefhhägtes Wildpret befommen 
hatten, maaßen 14 Zoll, Edywanz 12, Kopf 3, DVorderfüße 4, 
die Hintern 4°/,; Pelz weißlic), oben mit braunen oder braun: 
rothen Flecken gezeichnet, die Schnauze jtarf, die Ohren fehr 
Flein und behaart, der Wickelſchwanz ſchuppig und röthlich. Sie 
haben überhaupt Die Größe einer tüchtigen Katze; der Pelz ift 
ſehr find, fuchsroth auf Kopf. und Schultern, ‚rothgrau an 
Hinterhaupt und Nadenz auf dem ganzen Rüden und den Sei— 
ten unregelmäßige Flecken von Bräunlichgran in Röthlichgrau über: 
gehend auf einem fehmugig weißen Grunde; auf den Schenfeln 
und dem Schwarze find die fuchsrothen Flecken heller; die Uns 
terfeite weißlich; Augen, Nafenfpige und Haut an den Pfoten 
röthlich; Haare auf den Zchen grau. Heißt auf Waigiu Ram- 
bave, auf Amboina Cuscus. Dieje Thiere überhaupt fcheinen 
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in Indien, ziemlich unter dem Aequator, die Faulthiere Ameris 
cas vorzuftellen; fie find eben fo ftumpf, und bringen den größten 
Theil ihres Lebens in Dunfelheit zu; belaͤſtigt fie Licht, fo fteden 
fie den Kopf zwifchen die Beine, und gehen nur aus diefer 
Lage, um zu freffen, was fie mit großer Begierde thun. Die 
neuholländifchen feheinen das Licht weniger zu fürchten. Sn den 
Wäldern nähren fie fi) von aromatifchen Früchten; in der Ges 
fangenfchaft, beym Mangel derfelben, freffen fie auch rohes 
Fleifh. Ihre Haut iſt jo dünn und zart, daß fie einander 
ganze Stücke ausreigen, wenn fie ſich balgen. Daſſelbe erfolgt, 
wenn fie fich mit ihren fcharfen Klauen veithalten, und man fie 
am Pelz mit Gewalt weaziehen will. Gewöhnlich vertragen fid) 
2 in einem Käfig fehr gut mit einander, kommt aber ein drittes 
hinzu, fo hauen fie, unter Knurren und gellendem Schreyen un: 
finnig auf einander los. Freycinet, voy. 4. 1824. pag. 31 
et 59. tab. 7. i 
Auch Leffon und Garnot haben dieſe große Gattun 
auf der Inſel Waigiu, wo man fie Schamfcham nannte, ſehr 
häufig befommen. Shr größtes Eremplar maß 25 Zoll, der 
Schwanz 20, der nackte und rothe Theil deffelben 11, der Kopf 
4, die Ohren nur 6 Linien, find innwendig behaart; der wollige 
Pelz war gelblichweiß, mit fcharf abgeſetzten, zerjtreuten, dunkel— 
fhwarzen runden Fleden, befonders auf dem Rücken und den 
Seiten; undeutlicyere braunrothe auf den Armen, Lenden und 
am Schwanz; das Geficht gelb und 2 folche Flecken auf jedem 
Ohr, die nackten Hände und Füße, fo wie die Lippen röthlich, 
die großen Augen carminroth, mit fenfrechtem Sehſpalt, während 
des Tags. She Ausfehen ift nicht angenehm; ihr Betragen 
langfanı und ſtill; fie fraßen Brod und hielten es mit den Pfo- 
ten, zogen jedoch Fleifcy vor, foffen viel, zanften ſich wüthend, 
wenn man 2 zufammenfperrte, fauchten wie Katzen und fuchten 
zu beißen, wenn man fie beunrufigte. Duperrey, voyage 
1826. p. 124 et 150. tab. 4, nebſt Anatomie. 
7) Die cookiſche (B. cookii) \ 

iſt von der Größe des Iltiß, braun, unten weiß, Kopf 

und Weichen röthlich, das Schwanz⸗Ende weiß. 
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Es wurde auf Cooks Reife in Diemensland entdeckt, und 
auf Freyeinets Reife auch auf der Inſel Kawak. Cooks 
dritte Reiſe Taf. 8. Anderſons Ausgabe 1781. Fol. 426. 

Es iſt wahrſcheinlich daſſelbe Thier, welches Phillip eine 
andere Art von Opossum nennt. Es hat im Ausſehen viel Aehn— 
lichkeit mit einem Fuchs, gleicht aber im Betragen mehr dem 


Eichhörnchen z3 wenn es ſchläft oder ausruht, fo rollt es fich zus 


fammen , wie eine Kugel; wenn es aber aufmerkſam ift oder 
feißt, fo figt es aufrecht, legt den Schwanz auf den Rüden, 
und braucht Die Vorderfüße, um die Speifen zw halten. Im 
Zorn fest es fih aufrecht: auf die Hinterbeine, oder legt fich auf 
den Rüden und ftößt sein lautes, rauhes Geſchrey aus. Es 
frißt bloß Pflanzen. Es hat lange, dichte und ſtarke Haare, 
auf dem Rüden braun oder grau gemifcht, unten: gelblichweiß; 
Vorderkopf 3 Zoll lang, oben breit, mit fehr fpisiger Schnauze 
und langen Schnurrbärten; die Augen fehr groß; vorn 4 Klauen, 
hinten 3 und 1 Daumen; überall 2 Nagzähne. Voyage p. 148. 
(Meyers neuefte Entdeckungen 1793. ©, 14.) Es fiheint über: 
haupt das Thier zu feyn, welches die Engländer in frühern 
Zeiten Opossum nennen (Dawfesworth IL 1774. 183.) 
und. mit dem americanifchen vergleichen. Eines hatte am 
10. May ein Junges im ‚Beutel, das nicht größer war, 
als Das letzte Glied des Fleinen Fingers, Am 15. Auguft 
Fonnte man es durch die erweiterte Deffnung des Beutels Deut 
lic) fehen. In der erjten Woche des Geptembers war es völlig 
behaart, und wagte ſich auf den Rüden der Mutter, aber beym 
geringften Geräufch kehrte es augenblicklich wieder in den Beu— 
tel zurück. Am 18 September fraß es Saudijteln. Den 
Tag über blieb es auf dem Rüden der Mutter, von der es 
beftändig gelect wurde; bey Nacht Froch es wieder in den 
Beutel, Phillips Tagbuch in Hunters Reife nad) Neu: 
Südwallis 1794, 213. 237 und 269. Fr. Cuvier, Mamm. 
live, 45. 

8) Die bärenartige (B. ursina) 

ijt größer als die wilde Kate, dunkelbraun, und der Pelz 
weniger fein als beyrandern, voll von krauſen Stachelhasren. 
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Findet fih in Menge in den Wäldern im Norden der Sn: 
fel Eelebes, wo fie fi während des Tages in Aftgabeln und 
unter Laub verborgen halten. Cie werden von den Innwohnern 
gegeſſen. Länge des Leibes 22 Zoll, Schwanz 20, Höhe 10. 
Temminck, Mon. I. p. 10. tab. 1. fig. 1—3. tab. 2. fig. I—5. 
tab. 4 Schädel und Sfelet, 

9) Die mausartige (B. gliriformis) 

ift nicht viel größer als eine Maus, 4 Zoll lang, Schwanz 
3'/2, braungrau, Kehle rowaclbo die Ohren nackt, dahinter ein 
weißer Flecken. 

Dieſes niedliche Shierchen aus Neuholland ſieht aus wie 
eine Haſelmaus, iſt aber größer und mehr niedergedrückt; 
die Augen groß, vorragend und ſchwarz, die Ohren auch ziem— 
lich groß und aufrecht, Schnurrhaare auf den Lippen ſchwarz 
und lang. Der Pelz iſt lind und dick, grau, mit vöthlichbraunen 
Spiben, unten gelblich, um die Augen ein fchwarzer Ring. Der 
Schwanz fait fo lang als der Leib und behaart, außer einer 
halb Zoll großen Stelle unter der Spitze, welde fi wiceln 
Fan. Die Nägel etwas gebogen, fehlen aber, wie bey an— 
dern, am Border und Hinterdaumen; Zeig: und Mittelzehe der 
Hinterfüge ebenfalls verwachſen; 4 Ernährungsorgane im Beutel. 
In ihrem Betragen gleichen fie jeher der Hafelmaus, freſſen 
Haſelnüſſe und Ähnliche Dinge und halten fie mit den Pfoten; 
fchlafen untertags und laufen des Nachts hurtig herum, Elettern 
auf Bäume und halten fih mit dem Widelfchwanz, befonders 
beym Abjteigen. Sie werden vollfommen. zahm, beißen nicht, 
zeigen aber Feine AnhänglichFeit, und tragen nichts zu einem 
Neite zufammen. Th. Bell in Linn. Trans. XVI. 121. t. 13. 
14. (Iſis 1830. ©, 914.) 
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6. Zunft. Die fleifchfreffenden Beutelthiere 
leben größtentheils von Fleifch, haben a dreyedige Badenzähne, 2—3 
Lückenzähne, einen großen Edzahn und meiftens mehr als 6 Schneide 
zähne; Hinter: und Vorderfüße ziemlich gleich lang, hinten 
mit abftehendem oder verfümmertem Daumen; der 
. Schwanz lang. 


Diefe Beutelthiere finden fi) in America und in Neuhol— 
fand, haben die Geftalt vor Ratten, Mardern und Füchſen, 
Fünnen nicht hüpfen, wohnen in Erd- oder Baumhöhlen, und 
feben größtentheils von Gewürm, Inſecten, Vögeln und ihren 
Eyern, freffen jedoch auch Früchte, Sie werfen viele Junge, 
welche fie theils im Beutel, theils auf dem Rüden längere Zeit 
herumtragen. 

1.6. Die Beuteldadfe (Thylacis, Perameles) 

haben eine gedrückte Geſtalt, fait wie die Dacyfe, mit einer 
fpigigen Schnauze, zwar überall 5 Zehen, aber vorn nur 3 mit 
Grabflauen, hinten die Zeig: und Mittelzehe verwachfen und 
verfümmert, der Daumen ein Stummel, Oben 10, unten 6 
Schneidzähne; Schwanz Furz und behaart. 

Sie finden fich bloß in Neuholland, wo fie Hbbhlen — 
und wegen ihrer noch ziemlich langen Hinterfüße hüpfen können. 

Die Beuteldachſe haben beym erſten Anblick viel Aehnlich— 
keit mit den americaniſchen Beutelratten, aber ihr Ro iſt noch 
fänger und die Schnauze fpigiger, und auf Bäume Fünnen fie 
nicht Flettern, She Haar iſt jleif, wie beym Dachs, und bie 
Schen haben große, faft gerade Klauen, womit fie ohne Zweifel 
vortrefflich graben können: denn die ftarfen Klauen Fünnen wer 
der brechen noch losgehen, indem das Teste Zehenglied, merf- 
würdiger Weife, am Ende gefpalten it, wie bey den Ameifen- 
bären, Schuppen: und Faulthieren; wieder ein Beweis von der 
Berwandtfchaft der Beutelthiere und der Zahnarmen. An ben 
Borderfüßen Fünnen nur die 3 mittleren Zehen auftreten, und die 
2 feitlichen find fo Furz, daß fie nur wie ein Sporn ausfehen. 
Die Hintern Zehen mahnen ftarf an die der Känguruh; Die 
Ringzehe iſt auch die fängfte und dickſte, die Zeig: und Meittels 
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zehe verwachfen, aber mit getrennten Klauen, und viel Fürzer 
und Fleiner als die Fleine Zehe. ES finder fich jedoch hier ein 
Furzer, nagellofer Daumen, welcher dem Känguruh fehlt. Im 
Gebiß dagegen gleichen fie den Beutelratten (Didelphys); has 
ben nehmlich 4 lange Eckzähne und viermal 7 Geitenzähne; 
Schneidzähne oben auch 10, aber der äußere ſtark abgerüct, wie 
ein Eckzahn; unten nur 6, wie bey Feinem andern Ihier. Die 
meijten Beutelthiere haben einen zur Stütze oder zum Halten 
brauchbaren Schwanz; hier aber ijt er zu Eurz, und Faum be- 
haart, Die Hinterfüße find noch einmal jo lang als die vor— 
dern, und fünnen daher wahrjcheinlich hüpfen. Geoffroy St. 
Hil., Ann. Mus. IV. p. 56. 

Quoy und Gaimard tödteten ein Junges, nur 6 Zoll 
lang, unter Mimofenbüfchen an der Gechundsbay in Neuholland, 
Es gieng und hüpfte wie die Hafen, und verwundet ſtieß es 
fcharfe Töne aus, wie die Ratten unter ähnlichen Umjtänden, 
Auf der Inſel Dirk-Hartigs fahen fie eine Menge Löcher im 
Boden, welche, nad) ihrer Meynung, von einer großen Gattung 
herrührten, Sie befamen auch ein foldes Exemplar aus der 
Ebene Bathurft, jenfeits der blauen Berge, weldes 2 Schuh 
lang war, oben braunroth, unten fuchsroth. Wo ſich ſolche 
Thiere aufhielten, war das Gebüfch voll Pfade und der Boden 
voll Höhlen. Freyeinet, voy. p. 139. 156. 

1) Man Fannte fchon feit längerer Zeit die gelbliche Gate 
tung (D. obesula) 

aus der Botanybay in Neuholland, abgebildet in Shaws 
Naturalists Misc. tab. 298, nicht größer als eine Ratte, etwa 
5 Zoll lang, der Schwanz 2; der Kopf Fürzer als beym folgens 
den, Ohren größer und rund, Färbung röthlichgelb mit ſchwärz— 
lichen Stacyelhaaren, unten weiß. Geoffroy, Ann. Mus. IV. 
p- 64. tab. 45. Wird ausgewacjen fo groß als Das folgende, 
Dgilby, Sfis 1837. 206. 

2) Der braune (Th. nasuta) 

ift 1'/, Schuh lang, Kopf 4 Zoll, der Schwanz 6, die Bors 
derfüße 3, die Hintern 6 Zoll, die Schnauze vorzüglich verlängert 


und zugefpigt. Das Fell iſt ziemlich borftenartig und hellbraun, 
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unten weiß, Schwanz braun; die Ohren aufrecht und Furz, Die 
Augen fehr EFlein. Die Backenzähne haben mehrere Spiben, 
was auf Inſectennabrung deutet, welche wahrjcheinlich) aus dem 
Boden geſcharrt wird. Die ſchmächtige Schnauze ift zum Ser: 
reißen größerer Thiere viel zu fhwad,, Geoffroy, Ann. Mus. 
IV. 62. tab. 44. 

2. ©. Die Beutelmarder (Dasyurus) 

find marder- und fuchsartige Thiere mit fpisiger Schnauze, 
kurzen Ohren, behaartem Schwanz; Zehen frey, vorn 5, hinten 
4; oben S, unten 6 Schneidzähne, gleich lang; 4 Baden: und 
2 Lücenzähne. Geoffroy, Ann. Mus. IH. 353. 

Diefe ziemlich reißenden Beutelthiere leben bloß in Neu- 
holland, und zwar meijtens im füdlichen Theile deffelden, bloß 
auf dem Boden, wo fie fich in Felfen und Baumhöhlen ver: 
ſtecken, des Nachts auf Raub ausgehen, und felbft den Hüh— 
nerhöfen gefährlich werden; im Nothfall freffen fie auch Was. 
Sie find, außer dem Hunde, die einzigen Thiere in Neuhollant, 
welche unter die veißenden gerechnet werden Fünnen, 

Diefes Gefchlecht wurde erit vor 30 Jahren von Geof— 
froy aufgeftellt, auf Veranlaffung des gefleckten Opoffums, wels 
ches Philfip und Zohn White in Neuholland entdeckt haben, 
offenbar fleifchfreffende, ja reißende Beutelthiere, welche man 
früher nur aus America gefannt hat. Diefe haben aber oben 
10, unten S Schneidzähne, das gefleckte Opoffum dagegen nur 
S und 6, während Eck: und Backenzähne in beiden Gefchlechtern 
gleich find, nehmlich 4 von jenen und viermal 7 von diefen, 
Die americanifchen halten fich meiftens auf den Baumgipfeln 
auf, und Flettern gefchiett mit ihrem nackten Wickelſchwanz und 
ihren langen Hinterbeinen; die neuholländifchen aber müffen fic) 
auf. der Erde begnügen; ihre Schnauze ift viel weniger zuge- 
fpist, Die Ohren Furz und behaart, der Pelz lind und wollig, 
ohne Stachelhaare, das Ausfehen wie die Genith-Kabe; Der 
Schwanz iſt fchlaff und lang behaart, der Hinterdaumen nur ein 
Höcker. Diefe Thiere werden den Reifenden oder Anfiedlern, 
weiche im freyen Feld wohnen müffen, fehr läftig, weil man 
faum im Stande it, die Lebensmittel vor ihnen in Sicherheit 
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zu bringen, indem fie, wie Marder und Iltiß, die ganze Nacht. 
herumfchleichen, um etwas zu erwiſchen. 

1) Der gefprenfelte (D. viverrinus) 

fieht aus wie die Zibethkatze, ift aber Eleiner, nur 1 Schuh 
lang, mit einem S Zoll langen, bufchigen Schwanz; ſchwarzbraun, 
mit weißen Schmitzen außen am Schwanze, unten grau; Ohren 
kurz und oval. 

Dieſes Thier lebt in der Gegend von Port-Jackſon in Neu— 
holland; hat wirklich einen Beutel mit 6 Ernährungsorganen. 
Phillip, Voyage 147. Fig. Spotted Opossum. White, 
Journal 285. Tapoa-Tafa-var. Fig. Shaw, Gen. Z. I. t. 111. 
Schreber Taf. 15%. B. «. Cook, Hawkesworth III. 222. 
Quoll, Polecat. (Ueberſ. 226.) Sevastianoff, Mem. de Pet, 
I. p. 444. tab. 16. 

Kaum davon verfihieden it ein anderes (D. maugei), 14 
Zoll lang, oben vlivengrün, mit weißen Schmigen auf dem gan 
zen Leibe, ziemlich gleichförmig vertheilt; unten afchgrau, der 
Schwanz wie auf dem Rüden, aber mehr braunroth. Ebenfalls 
in Neuholland. Geoffroy St. Hil., Ann, Mus. Ill. 359. 
Schreber %. 152. B. Temminck, Mon. I. p. 71. tab. 7. 
fig. 5—8. 

Quoy und Saimard hatten eines vom Port-Jackſon le: 
bendig auf ihrem Schiffe 5 Monat lang: Es war 14 Zoll 
lang, Schwanz 12, der Kopf 3, die Ohren 1 Zoll hoch, 3), breit 
und rofenfarben; Rüden fammt Schwanz vlivengrün mit weißen 
Düpfeln, unten aſchgrau. Es hatte gar Feine Furcht, fuchte 
auch nicht zu beißen, felbjt wenn man es neckte; es floh zu leb— 
haftes Licht und legte fich gern in-jein dunfles Neit, das man 
ihm gemacht hatte. Als man ihm in der Nähe des Caps Horn daj- 
felbe wärmer machen wollte, jo warf es die hineingelegten Pelze 
heraus, Es war nicht boshaft, zeigte aber auch nicht die ger 
ringſte Anhänglichfeit an die Perfon, welche ihm zu freffen gab, 
und es liebfoßte, wie es dagegen ein Goati that. Go oft man 
es nahm, that es erfchrocden, und Flammerte fich überall mit 
feinen fpisigen Nägeln an. Geine Mahlzeit war immer ein 
merfwürdiges Schaufpiel für die Schiffsleute. Es fraß nichts 
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als rohes oder gefochtes Fleifch, und fehnappte nad) den Fegen 
mit großer Begierde; hatte es einen im Nachen, fo warf es ihn 
bisweilen in die Luft, und fieng ihn wieder fehr gefchickt auf, 
wahrfcheinlich um ihn mehr mundgerecht zu befommen. Es half 
ſich dabey aud) mit den Borderpfoten, War es mit dem Effen 
fertig, fo feste es fi auf den Hintern, und rieb fehr lang und 
gefchwind beide Pfoten gegen einander, ganz wie wir es thun, 
und ftrich damit die glatte, feuchte und lackrothe Schnauze, bis- 
weilen and) die Ohren und den Kopf, als wenn es alle Theil- 
chen von den Speifen abwifchen wollte, die fid) etwa angehängt 
hätten. Sie find noch ziemlich häufig um den Haven Jackſon; 
da fie aber dem Geflügel gefährlich find, fo werden fie verfolgt, 
wie bey uns die Marder, und daher immer feltener. Frey- 
cinet, Voyage p. 54. tab. 4. 

2) Der g eflecte (D. maculatus, macrurus) 

hat die Geitalt eines Iltiß, ift die größte Gattung, 18 Zoll 
lang, Schwanz faft eben fo viel; caftanienbraun, wie bey ber 
Fiſchotter, oben weiß gefprenfelt, an den Geiten gefleckt, auch 
am Schwangze. 

Ebenfalls in Neuholland um Port-FZadfon, wo es Fleifch 
frißt, und felbit am Strande todte Robben verzehrt. Phillip, 
Voyage 276. tab. 46. Spotted Martin. Peron, Voy. tab. 33. 
Schreber T. 152. B.a. 

3) Der bärenartige (D. ursinus) 

ift 18 Zoll lang, der Schwanz S Zoll und unten nadt, 
Schnauze ftumpf; Pelz rauh, lang und fehwarz mit einigen 
großen weißen Flecken auf Schultern‘, Kehle und Bürzel; 
Schnurrbärte lang und ſchwarz, Ohren nad. 

Diefes Thier ift fehr häufig um Hobbarttown in Diemenss 
land, fehr begierig nach Fleifh und fehadete vorzüglich den 
Hühnerhöfen der Verbrechercolonien, welche zuerſt dort angelegt 
wurden; es wird übrigens gegeffen und fol! wie Kalbfleifd) 
ſchmecken. Es ſelbſt fist beym Freffen aufrecht und bringt Die 
Speifen mit den Vorderfüßen zum Maul. Es befommt vier 
Sunge, welche es lange mit fich Gerumträgt. Cie find fehwer 
zu zähmen, und beißen fich in der Gefangenfchaft die ganze 
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Nacht herum. Da fie fi) viel am Meer aufhalten, fo glaubt 
man, Daß fie auch todte Fifche freifen. Der Kopf ift flach und 
ziemlich dreyeckig, die Ohren rundlich, Die Augen Flein und braun, 
das Maul weit, Borjten über den Augen 6, an jeder Seite der 
Naſe 13, auf den Baden 17, und 2 Büfchel von 15 unter dem 
Kinn. Die langen rauhen Haare find am ganzen Leibe fehwarz, 
nur mit einem oder zwey weißen Flecken an den Schultern, oder 
auf dem Kreuz, oder an der Kehle. - Sie beißen die Dickiten 
Knochen entzwey. In Ausfehen und Betragen gleichen fie jun: 
gen Bären. Gie heißen Native Devil. Harris in Linn. Trans. 
IX. 1808. 176. tab. 19. fig. 2. (Geoffroy, Ann. Mus. XV, 
1810. 305.) Temminck, Monogr. I. 68. tab. 8. Schädel. 

b. Andere haben ebenfalls oben S, unten 6 Schneidzähne, 
wovon aber die 2 mittleren länger als die andern find, vier 
Badenzähne und 3 Lückenzähne. Die Backenzähne haben jchär: 
fere Spigen, welde auf Snfecten- Nahrung deuten. Die Nafe 
nackt und gefurcht, die Ohren groß und nadt, wie bey den 
americanifchen Beutelthieren. FPhascogale. 

Sie finden fih ebenfalls in Neuholland und follen ſich viel 
auf Bäumen aufhalten. 

4) Der borjtige (D. penicillatus) 
ijt etwas größer als die Wanderratte und der Schwanz 

fajt eben jo lang, mit einem Pinfel. Kopf rundlih, Schnauze 
lang und fpigig; Pelz Furz und wollig, Dunfelgrau, unten weiß- 
ih. Die Schwanzhaare borjtenartig. 

In Neuholland auf Bäumen, Shaw J. ©. 502. T. 113. 
% 1. Schreber T. 152. B.d. Temminck, Mon. I. 48, 
tab. 7. fig. 9—12. 

5) Es gibt in Diemensland eines, welches nicht fo groß 
ijt, als die Hafelmaus, 4 Zoll lang, der Schwanz 16 Linien 
und fehr Furz behaart; Färbung braunroth. Der Kopf länger 
und Fegelfürmig, fait wie bey den americanifchen Beutelthieren, 
Die Ohren Furz, breit und runder; Hinterdaumen ziemlich lang. 
Das. minimus. Geoffroy, Mus. IH. p. 362. Schreber 
T. 152. B. e. 

ce. Andere haben oben 8, unten 6 gleiche Schneidzähne, 
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5 dreyfpigige Baden: und 2 Lückenzähne. Schwanz etwas zu- 
fammengedrückt mit einer nackten Spitze. Thylacinus. 

Diefe Thiere Haben viel Aehnlichkeit mit den Wölfen, befonders 
in der Geftalt des Kopfes, der jedoch breiter ift und die Augen 
mehr vorwärts hat; der Nachen weit. Gie leben in Diemenss 
land an der Küfte und Fünnen mwahrfcheinlich gut fchwimmen. 

6) Der große (D. eynocephalus, harrisii) 

ift das größte fleifchfreffende Beutelthier, fat fo groß wie 
ein Wolf, gegen 4 Schul) lang, der Schwanz 2; Höhe 1 Schuh 
10 Zoll; Pelz kurz, rauh, gelblichbraun; hinten auf dem Rüden 
16 ſchwarze Querftreifen, unten grau; der Schwanz oben Furz 
behaart, unten abgerieben, wickelt ſich jedoch nicht. 

Lebt in den gebirgigen ©egenden von Diemensland in 
"Selfenhöhlen, wo es wahrfcheinlich fi) vom Bürſten-Känguruh 
und andern Heinen Thieren ernährt; man hat im Magen einen 
Ameiſen⸗Igel gefunden. Die Augen groß und ſchwarz mit einer 
Blinzhaut, welche es wie eine Eule immer vorzieht, was ihm ein 
wildes und boshaftes Anfehen gibt. Die Ohren rundlich, aufrecht 
und Furz behaart: fchwarze Borjten, 2 Zoll lang auf Oberlippe, 
Baden, Brauen und Kinn; Maul ſehr weit, bis hinter Die 
Augen. Die Eczähne ftarf, 1 Zoll’ lang. Füße Furz und Did, 
vorn 5, hinten 4 Zehen mit nacten Sohlen. Man hat eines. 
in einer Falle mit Künguruh-Fleifh gefangen. Wegen Des 
zufanmengedrücten Schwarzes glaubt man, daß fie fchwimmen, 
und Schnabelthiere, fo wie im Meere Krebfe fangen. 

Sie ſind übrigens fehr dumm und laffen nur felten einen Laut 
hören. Man nennt fie Zebra: Wolf, Zebra: Opoffum, und es 
find ohne Zweifel die Thiere, welche bey den frühern Neifenden 
in Reuhofland Wölfe heißen. Harris in Linn. Trans. IX. 
tab, 19. (Geoffroy, Ann. Mus. XV. 304.) Temminck, 
Mon. I. 43. tab. 7. fig. 1-4. Schävel. 

3.6. Die Beutel: Wiefel (Gymnura) 

mahnen an die americanifchen Bentelthiere, vorzüglich durch 
die lange Schnauze, Furzen Beine. und den nacten Schuppen: 
fhwanz; fie haben mäßige Füße mit Sohlen und 5 Zehen, 
‚wovon die 3 mittleren viel länger find, ‘ale die feitlichen; Klauen 
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krumm und fcharfz das Gebiß iſt aber eigenthümlich; oben zwey 
große Schneidzähne, unten 65 oben 2 Fleine Eckzähne jederfeits, 
unten nur ein fehr großer; oben S Backenzähne mit vielen Spi— 
ben, unten 7. Dorsfteld. 

1) Das gemeine (Viverra gymnura) 

it 14 Soll lang, der Schwanz 10%,; Pelz weich, mit Sta: 
chelhaaren, ſchwarz; Kopf, Hals, Schultern, die Stachelhaare 
und die letzte Schwanzhäffte weiß; über Den Augen ein N 
zer Strich. Beutel unbefannt. 

Diefes merfwürdige Thierchen wurde zuerſt von Kaffles 
anf Sumatra entdeckt und befchrieben; fpäter befam auch der 
Major Farquhar eines aus den Wäldern von Malacca, wo 
es Tikus Ambang-bulan heißt. Raffles glaubte, es Fünnte 
zum Gefchlechte der Zibeththiere gefteflt werden, von denen es 
jedoch durch Den Rattenfchwanz abweicht. Er gibt ihm ein 
anderes Gebig: oben 6 Schneidzähne, wovon Die 2 ‚mittleren 
fehr groß und von einander entfernt, dann jederfeits ein Ed: 
zahn, fat eben fo groß, 6 Backenzähne, wovon der vierte und 
fünfte 4 Höcer hat, der fechste nur 3. Unten 6 Schneidzähne, 
jederfeits 1 Echzahn und 6 Badenzähne. Der Leib iſt mit 
zweyerley Haaren bedeckt, das eine kurz, Dicht und feidenartig, 
das andere länger und harfcher. Die Schnauze fpringt 1 Zoll 
über den Unterfiefer hervor; die Naslöcher am Ende und ge— 
wunden, die Augen Flein, die Ohren rundlich, aufrecht und nadt, 
Schnurrhaare fang, weiß und fchwarz, Zunge groß und weich. 
Das Thier gibt einen ftarfen Bifamgeruch von fich. Linnean 
Trans. XIU, 272, 

Horsfield und Bigors haben fodann das abweichende 
Gebiß genauer befchrichen, wobey aber von den 2 obern Eds 
zähnen jederfeits wohl einer für einen Lücenzahn angefehen 
werden muß. Im Ausfehen und Gebiß mahnt es an Tupaia, 
hat jedoch einen jtärfern Leib und etwas zurüczichbare Klauen; 
der Kopf iſt 49. Zoll lang, der Nüffel S Linien, Die Höhe des 
Ihiers 5 Zoll. Don feiner Lebensart it noch nichts befannt, 
und feine Stellung überhaupt noch zweifelhaft; dem Gebiß rad) 
fcheint es jedoch den fleifchfreffenden Beutelthieren am nächſten 
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zu Fommen; wahrſcheinlich kann es, wegen feiner Frummen und 
fpigigen Klauen, auf Bäume Flettern. Zool. Journ. IV. p. 246. 
(Iſis 1830. 1168.) 
4. G. Die Beutelratten (Didelphys) 
ſehen ziemlich aus wie Ratten, fowohl in der Geftalt des 
Reibes, des fpigigen Kopfes und weiten Rachens, als den 
großen, nackten Ohren und dem nadten Schwanz, der jedoch 
ein Wickelſchwanz ift; fie haben überall 5 Zehen, hinten einen 
großen Daumen, jedoch ohne Nagel; die Zähne find zahlreicher 
als bey den meiften Haarthieren: Gchneidzähne oben 10, unten 
S, Lückenzähne 3, Backenzähne 4, nebſt ftarfen Eckzähnen; Die 
Zunge ftachelig. Ihe Character liegt in den großen Ohren. 
Sie leben bloß in America meift auf Bäumen, ſchleichen 
des Nachts umher, um Inſecten, Bögel, Eyer u. Dergl. zu 
fuchen, nehmen jedoch auch mit Obſt fürlieb. Es find über- 
haupt nächtliche, Dumme und langfanıe Thiere, die weder reißend 
noc wild find und ſich mit wenig Mühe würden zähmen laffen; 
fie haben jedoch einen unangenchmen Geruch wie die Spigmünfe. 
Ihr Aufenthalt find die Felder und Wälder, wo fie mit Hilfe 
ihrer Hinterhände zwar geſchickt, aber nicht befonters ſchnell an 
Zweigen und Stämmen aufs und abjteigen; mit ihren fcharfen 
Klauen ſelbſt an Mauern. Frifches Blut ift ihre Lieblingsfpeife, 
daher nähern fie fich oft den Wohnungen, plündern Die Nefter 
und tödten alles, was ihnen in den Hühnerjtäffen vorfommt, 
10-20 Hühner oder Enten in ciner Naht. Der übermäßige 
Genuß des Blutes verfebt fie aber, wie den Cuguar, in einen 
Zujtand von Trunfenheit, jo daß man fie nicht felten des Mor: 
gens unter dem getödteten Geflügel ſchlafend antrifft, eine 
Wirkung, die ſie von Ueberfüllung des Magens mit andern 
Speiſen keineswegs erfahren. Man trifft ſie faſt immer einzeln 
an, bald da, bald dort, indem ſie kein beſtimmtes Lager haben; 
ſondern des Tags bald in der verlaſſenen Höhle eines Gürtel— 
thiers, bald in einem hohlen Baum, bald auf dem Geſträuch 
oder zwifchen den Zweigen eines Baumes fehlafen. Ihre Bewe— 
gungen find langſam; ihr gewöhnlicher Gang der Schritt; wer- 
den fie aber verfolgt, fo entfliehen fie in Fleinen Sätzen. Auch 
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die Bäume bejteigen fie mit einiger Mühe und Fleitern nur 
langfam an den Aeften herum, wobey ihnen der Echwanz, ob— 
fchon er durch feine Krümmung nach unten dem Wickelfhwanz 
einiger Affen ähnlich it, nur geringe Hilfe leistet; indeſſen 
hängen fie ficy zuweilen damit an einem Alte auf und bleiben 
ftundenlang ruhig in diefer Stellung. Ihr Geruchfinn ift ſchär- 
‚fer als die andern; das Gehörorgan im Schädel iſt Flein, ob— 
fhon die Ohren groß find; noch fchwächer ijt ihr Fleines Auge, 
das ein längliches, fenfrehtes Sehloch hat, bey Nacht nicht 
leuchtet und durch das Licht gänzlich geblendet wird. 

Sie laffen feinen Laut hören, außer einer Art von Schneus 
zen, wenn fie angegriffen werden: fie richten dabey die Rücken: 
haare empor und verbreiten einen jtarfen Fnoblaucartigen Ge— 
ftanf, der von zwey Drüfen hinten im Leibe herfommt. 

Sie rammeln im Auguſt und werfen nur einmal, nad 
etwas mehr als 3 Wochen, weit S—14 Junge, aber. nicht auf 
einmal, fondern eines nach dem andern, während welcher Zeit 
3—4 Tage verftreichen. Diefe find höchitens 6 Linien lang, ganz 
unbehaart, Augen gefchloffen, Naslöcher und Mund offen, 
Ohren gefaltet, Füße und Schwanz eingefchlagen, «ber ganz 
unbeweglih, auch bey äußerer Reizung. Gie können daher 
unmöglich felbit die Zige auffurhen, fondern müffen von der 
Mutter Daran gelegt werden. Nah 4 Wochen haben fie Die 
Größe einer Maus, befemmen Haare und Bewegung; geben 
nun auch Unrath von fich, bey welder Gelegenheit die Mutter 
den Beutel öffnet. Nach 7 Wochen find fie fo groß wie eine Ratte, 
haben vffene Augen und verlaffen nun bisweilen den Beutel, 
Gie bleiben etliche 50 Tage im Beutel und werden nachher 
noch einige Zeit von der Mutter auf dem Pelze herumgetragen 
an dem fie fich halten. 

Sie haben für den Menfchen wenig Nuten und Annehm: 
licyfeit, weil fie weder ein brauchbares Fleiſch noch Fell tieferen, 
und wegen ihres Gejtanfs überall verhaßt find. Sie laffen ſich 
zwar einigermaßen zähmen, d. h., fie gewöhnen fich fo weit 
an den Meenfchen, dag man fie berühren und felbit herumtragen 
kann, ohne von ihnen gebiffen zu werden: allein fie fernen 


922 


ihren Würter nicht Fennen und zeigen (überhaupt nicht den ge— 
ringften Berjtand, was fih fchon aus ihrer kleinen Hirnfchafe 
und dem fpibigen Oefichtswinfel, ver nicht mehr als 17° beträgt, 
vermuthen läßt. Gie werden überaft verfolgt, mit Fallen ge— 
fangen oder, wenn fie fih dem Hühnerhof nähern, durch ein 
Licht geblendet und todt gefchlegen. Nengger 215. 

Diefe Thiere tragen werfehiedene  Namenz in Braſilien 
Sarigueya, Gamba, in Cayenne Pian, eigentlich Puant (Stinfer), 
in Paraguay Micure, in Nordamerica Opossum und Waldratte 
(Rat de beis). Azara, Quadrup. I, 240. Wied, Beytr. I. 
394, 

Diefes find diejenigen Bentelthiere, von denen man die 
älteften Nachrichten hat; wenigftens fprechen die erſten Schrift: 
itcller über die Entdeckung Americas davon, während die frühern 
Sftindienfahrer nichts von den moluckiſchen Beutelthieren wiffen; 
felbt Marco Polo, der 20 Jahre vor 1300 fich in der Ta— 
tarey, auf Malabar, Ceylon, Java aufgehalten und überall die 
merfwürdigeren Thiere angeführt hat, beobachtet ein völliges 
Stiltfchweigen darüber. Einer der erjten, welcyer Das gemeine 
americanifche Beutelthter erwähnt, it Peter Martyr (gefk. 
1525) in feiner Gefchichte der Entdeckung Americas durch 
Evlumbus. Er fagt: in der Nähe des Flufes Maragnon 
fahb man ein neues Thier, gleichlam eine Mißgeburt: denn es 
hatte den Leib und die Schnauze vom Fuchs, den Hinterleib 
und die Füße vom Affen (Gatto mammone) und vorn faft 
Hände wie der Menfch; Ohren wie die Fledermaus und unter 
dem Bauche noch einen andern Bauch, wie eine Tafche, worinn 
es feine Zungen verbirgt, fo bald fie geboren find, und diefelben 
nicht eher herausläßt, als bis fie fich felbjt ernähren Fünnen. In 
Ramusio Il. 1556. pag. 15. Ebenfo gebe es auf der Landenge 
Darien vierfüßige Thiere, weile Die Zungen in cinem Beutel 
trugen und auf die Bäume Fletterten, um Früchte zu freſſen. 
©. 28. ’ 
Gonzalo de Oviedo, welcher um 1525 in Merico 
gewefen, nennt eines dieſer Thiere Ehiurdya und fagt, es habe 
die Größe eines Caninchens, eine gelbe Farbe, feines Haar, 
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fpisige Schnauze, feharfe Zähne wie ein Hund, einen langen 
Schwanz wie eine Maus und eben foldye Ohren. Sie kämen auf 
der Terra firma des Nachts in die Häufer, um die Hühner zu 
freffen oder fie zu erwürgen und auszufaugen; daher fie viel 
fhädlicher jeyen, als wenn fie ſich mit Eyer fättigten; bisweilen 
erwürgten fie 15—20 Stück. Das Neue aber und Bewun— 
derimgsmwürdige dieſer Thiere fey, daß fie ihre Zungen mit fich 
trügen und zwar im Schooße, welcher von der Haut in der 
Mitte des Bauches der Länge nach gebildet werde, gerade fo, 
wie wenn man einen Mantel zufammenfaltete, Bey dem 
Schlachten der Hühner giengen die Zungen heraus, fügen eben 
falls Blut; Fomme jemand mit dem Lichte Herbey, fo ſtecke 
fie die Mutter wieder in den Zwieſack und fliehe; werde 
ihr aber der Ausgang verrammelt, fo fteige fie oben in den 
Hühnerftall, um fi zu verftecfen. Auf dieſe Art habe man 
mehrere gefangen und die Zungen in ihrem Beutel an den 
Ziten gefunden; er felbft habe es gefehen. Sn Ramusio IH. 
cap. 27. pag. 57: 

Der erfte aber, welcher das größere Beutelthier genauer 
befchrieben hat, ift Fr. Zimenes (Descriptio Americae lib. V. 
cap. 4.), und defien Befchreibung hat auh Mearcgrave 
mit einer Abbildung mitgetheilt, unter dem Namen Bofchratte, 
Carigueya, Jupatiima et Tajibi pag. 22. 

a, Die einen find Faum fo groß als eine Ratte, haben nur 
einerlep Furzes Haur und ftatt des Bentels nur 2 Hautfalten. 

Ueber die Entwicklung und Entwicklungsorgane diefer Thiere 
wurden feit Altern Zeiten bis jest vieles gefyrieben, von Tyfon, 
Cowper, Aboville, Barton, Geoffroy St, Hilaire. 

1) Die Furzfchwänzige (D. brachyura) 

ift von der Größe der Hafelmaus, 4/2 Zoll lang, Schwanz 
nur die Hälfte, gelblichgrau, fait wie die Warferratte, Baden 
Hals, Weichen und Schenfel braunroth, unten gefblichgrau, Fuß: 
enden weißlich. 

Findet fich ziemlich häufig in Surinam, Guyana und Bra: 
fifien in Wäldern Seba L X. 31. 5.1. Mus sylvestris ame- 
ricanus; Schreber Ül, 548, Taf. 151. Temminck, Mon. I. 53. 
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2) Die dreyfarbige (D. tricolor) 

ift 5 Zoll lang, der Schwanz 3; oben graulichjchwarz, 
Baden, Kehle, Weichen und Füße braunroth, Bruft und Baud) 
weiß. 

Findet fih in Cayenne, Guyana und Paraguay in den 
Wäldern und frißt Käfer, Ein gefangenes, welches Azara hatte, 
entfam aus dem Käfig, und kroch in der Küche in cin Natten= 
loch; es wurde aber nad) einigen Stunden von den Ratten her: 
ausgetrieben und verfolgt, wobey es fchi ſchi fehrie. Es wurde 
wieder eingefperrt. Gab man ihm junge Mäuſe, fo tödtete es 
diefelben, und einmal riß es einer aus Hunger die Därme her: 
aus, fraß diefelben, ließ aber Das Uebrige liegen. Zeigte man 
ihm Fleiſch von der Ferne, fo äußerte es eine heftige Begierde 
darnach und ärgerte fih fehr, wenn man ihm nur Fleine Biffen 
davon gab, Es frag übrigens fehr wenig, und vieb ſich hernach 
die Schnauze mit den VBorderpfoten. Es joff, indem es Die 
Zunge fehnell und wiederholt herausfchlug; fchlief, alle Vier von 
fich geitrecdt. Anfangs war cs ziemlich wild, wurde aber bald 
fanft; gereist gab es einen übeln, jedoch nicht ſtarken, Geruch) 
von fich. Im December fand man ein Weibchen mit 14 Jun 
gen, welche faugend an ihm hiengen. Sie waren 1, Zoll lang, 
nackt und blind. Man trieb die Mutter durch Waſſer aus ihrer 
Erdhöhle, in der Nähe eines Waldes, Azara 1. 295. Micurs 
a queue courte. Temminck, Mon. I. 52. Buffon VI. 
Taf. 61. Touan; Pallas, Acta petrop. 1780. 235. tab. 5. 
D. brachyura. 

3) Die rothbraume (D. murina), Marmose, 

ift nicht größer als die Hafelmaus, 5 Zoll lang, mit chen fo 
langem Schwanz; rothbraun, Kopf gelblich, Die Augen in einem 
heitbraunen Fleden, unten weiß, Ohren und nadtes Schwanz: 
ende gelblich. 

Findet ſich häufig in Guyana, Braftlien und Paraguay, 
gräbt Löcher in die Erde, hängt fich mit dem Schwanz an Zweige 
und frißt Früchte, Vögel und Snfecten. Temminck, Mon. 1. 
pag. 50. Buffon X. % 52. 53. Marmose (Marmotte). 
Schreber IN, 545. T. 149. Wied U. 411. Jupati. 
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4) Die dickſchwänzige (D. erassicaudata) 

it etwas größer als eine Ratte, 12 Zoll lang, der Schwanz 
11 Zoll und hat an der Wurzel 3'/ Zoll im Umfang, fo daß 
er eine unmittelbare Fortfegung des Leibes zu ſeyn fcheint; 
Färbung zimmetbraun. 

Findet fih in Merico und Paraguay, gräbt in die Erde, 
tödtet Bügel und frißt Mäuſe, und in der Sefangenfchaft roheg 
Fleifh; hat, fonderbarer Weife, 4 Ernährungsorgane auf einer 
Seite, und nur 2 auf der andern. Azara, Quadr, I. 284. 
Micure à queue grosse. Temminck, Mon. I. 25. Sebal 
T. 31. 5 3. Buffon X. %. 55. Cayopollin? Schreber II. 
544. T. 148. NRengger 226. 

5) Die fahle (D. dorsigera) 

hat die Größe, Geſtalt und Färbung der Ratte, fahlgrau, 
Schwanz länger als Leib, die Augen in einem dunfelbraunen 
Flecken, der fih nach der Oberlippe verlängert; Stirn und Ge: 
fihtsfirfte weiß; Länge 5'/, Zoll, Schwanz 7. Temmind 
©. 48. Schreber Ill. 546. Taf. 150. Merian, Ins. Sur. 
tab. 66. Sebal. T. 31. 5. 2. Mus glocestris. 

Die unreifen Zungen hängen an der Mutter, wie Früchte 
an einem Baum; wann fie aber Haare befommen, fo fegen fie 
fi ihr auf den Rüden, und wiceln ihre Schwänze um ven 
ihrigen. Sn Guyana. Pallas, Acta petrop. 1780. 235. 

b. Die andern haben einen Achten Beutel, 

6) Die gemeine (D. marsupialis) 

hat ungefähr die Größe eines Caninchens, aber eine fpitige 
Schnauze und einen Schwanz ziemlidy fo lang als der Leib, 
Woll- und Stachelhaare, wovon jene graulid) find, mit ſchwärz— 
lichen Spiten, diefe weißlich. { 

Man unterfcheidet nun davon 4 Arten, welche ſich aber in 
der Gejtalt und Lebensart fait gleich find. 

a. Die nordamericanifche (D. virginiana) 
wird faſt fo groß als eine Katze, Kopf, Hals und Naden und 
Unterfeite ganz weiß. Die Ohren unten ſchwarz, oben gelblichs 
weiß, um die Augen ein brauner Ring; Nafe fleifchroth. Länge 
1 Schuh, Schwanz 8 Zoll. 


Findet fih von Merico bis in die nördlichen vereinigten 
Staaten, bis Canada; frißt Fleiſch, Früchte, und Wurzeln, 
wird von Wilden gegefien. Die Engländer nennen es Opossum. 
Buffon, Suppl. VII. tab. 33. 34. Sarigue des Hlinois et & 
longs poiis. Schreber %. 145.” Pennant, Quadrup. 
.pag. 302. tab. 68. Shaw I. 473. Fig. Fred. Cuvier, 
Mamm. Livr. 8. 16. 30. Opossum. 

Dieſes Beutelthier wohnt meijtens auf Bäumen unter dem 
Laub verjteckt, fucht den Vögeln, befonders auch den Hühnern 
das Blut auszufangen; da ihm diefe aber wohl felten zur Beute 
werden, fo lebt es von Gewürm, Inſecten, Früchten, gefäetem 
Welfchforn, Bataten und andern Wurzeln. Es wird fehr zahm 
und läuft einem wie ein Hund nad: fpielt man mit ihm, fo 
ſchnurrt e8 wie eine Kate; find mehrere beyfammen, fo leden 
fie einander beftändig. Man kann fie mit Brod, Früchten, 
Gemüſe, Korn u. dergl. erhalten, Die Wilden .efien das Fleifch 
und ihre Weiber machen aus den Haaren Strumpfbänder, Gür— 
tel u. vergl, Es heißt auf den Antillen Manitou, in Louiſiana 
Bufchratte (Rat des bois). Dutertre, Antilles 1667. I. 
pag. 301. La Hontan, voy. 1706. I. pag. 44. Catesby, 
Carolina app. pag. 29. Charlevoix, Nouvelle France. 1744. 
IH. 333. Le Page, Louisiana 1758. Il. pag. 94. Dumont, 
Louisiana. Kalms Reife U. 327. Anatomie bey Tyson in 
Phil. Trans. 1698. Nro. 239. Cowper ibid. 1704, Nro. 290. 

Nach Aboville, welcher 1783 in den vereinigten Staaten 
ein Paar Opossum hatte, Fommt das Zunge von der Größe 
einer Erbfe fchon nach 14 Tagen in den Beutel, welcher nad) 
49 Tagen anfängt, ſich zu öffnen, und nach dem fechzigiten ficht 
man die Zungen fangen. Nah Dr. Barton Fommen fie erft 
nach 24 Tugen in den Beutel und wägen nicht viel mehr als 
einen Gran, find aber nach 14 Tagen fchon fo groß wie eine 
Maus; die Augen öffnen fi nach 50 Tagen, und fie wägen 
531 Gran nad 60 Tagen. Gie verlaffen den Beutel erit, 
wann fie die. Größe einer Ratte haben. Bartons Brief an 
Roume. Geoffroy St. Hil., Ann. des Seiences nat. 1824. 

Nah Franz Hernandez heißt dieſes Thier in Mexico 
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Tlaquatzin; es habe die Geſtalt eines Fleinen Hundes, eine Länge 
von 2 Spannen, eine dünne, lange, nackte Schnauze, ſehr 
zarte und fait durchfichtige Ohren, langes weißes Haar mit 
braunen oder ſchwarzen Spigen, einen 2 Spanne langen, brau— 
nen, am Ende weißen Schlangenſchwanz, womit es fid) vejt 
hält; Leib und Füße wie Dachs. Es werfe 4—5 Zunge und 
jtedfe fie nachher in einen Beutel, welchen die äußere Haut 
um die Ernährungsorgane bildet. Sie EFletterten fehr hurtig 
auf Bäume, lägen untertags in Höhlen, fügen wie Züchfe 
und Wiejel dem Geflägel das Blut aus; cs fey übrigens uns 
ſchädlich und einfältig, flelle fidy aber bisweilen tobt, um der 
Hand des Menfchen zu entgehen, vder auch um zu beißen. Es 
freffe übrigens außer dem Fleisch auch Früchte, Brod, Gemüfe 
und Korn, befonders in der Oefangenfchaft. Edit. Recchi et 
Lyncei 1651. cap, 28. ib, 9. pag. 330. Lichtenjtein, 
über die Thiere des Hernandez in Berl. Xcad. 1830, 

b. Die brafilifcdye (D. marsupialis, canerivora), Sarigue, 
Crabier, 

hat diejelbe Größe, aber ein fpigigere und ſchwarze Nafe, 
Schwanz fo lang als der Leib, Färbung faft ganz dunkelbraun; 
das Wollhaar weißlich, die Stachelhaare unten weiß, am Ende 
dunkelbraun, Die Ohren einfarbig. Länge 14 Zoll, Schwanz 15. 

Es findet ſich im größten Theil des füdlichen "Americas, 
vorzüglidy in Sayenne, wo es Pian heißt, in Guyana und Bra: 
filien, meiltens in wäflerigen Gegenden, vol Mangobäume 
(Paletuviers), wo e3 Krebfe frißt, auch andere Snfecten, Lurche 
und Fleine Bögel. Marcgrave 222. Carigueya; Üerizon, 
Seruoi, Chiarca, Chueia, Jupatima.. Schal T. 39. & 1. 
Philander orientalis major. Buffon, Suppl. II. tab. 54. 
Schreber Il. 536. T. 145. Temminck, Mon. I, 32, tab. 7. 
Schädel. 

An der Oſtküſte von Brafilien heißt es gegenwärtig 
Samba; ift daſelbſt die gemeine Art und erftreckt ſich von 
Eayenne bis Rio de Janeiro, Die gewöhnliche Länge ift 15 Zoll, 
der Schwanz 115 hält fi) Häufig in den Wäldern auf und 
flieht nur langfam, ſteigt geſchickt auf Bäume und it biffig 
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wie eine Ratte, mit ber es überhaupt in der Lebensart viele 
Kehnlichkeit hat. Es iſt ein gefräßiges, nicht leicht eine 
Speife verfchmähendes Thier, welches fih in die Höfe 
fchleicht, um Geflügel und Eyer zu befommen; daß c8 Krabben 
freffe, wie man fagt, ist fehr unwahrfcheinlich; wenigftens findet 
man nie eine Spur Davon im Magen. Su den entfernten Wäl- 
dern geht es auch bey Tag umher; wird in Der Falten Jahres— 
zeit fat ganz weiß, aber fehr fett, und iſt daher eine gewöhn— 
liche. Speife der Wilden und Schwarzen. Wied IL 387. 

c. Die paraguayiſche (D. azarae) 

gleicht der vorigen, bie Schnauze lang, Schwanz faſt ſo 
lang als der Leib; faſt ganz weiß, Wollhaar nur an den 
Spitzen ſchwarz, Stachelhaare ganz weiß, Geſicht, Nacken und 
Ohren ſchwarz. 

Heißt in Braſilien Micure (fleines Schwein); bey den 
Spaniern Wiefel; bewohnt Büfche und Felder und ift fo häu— 
fig, daß man bisweilen todt gefchlagene in den Dörfern und 
felött in Monte Video fieht. Untertags ſteckt es in Löchern 
oder unter altem Gerümpel und fchleicht des Nachts hervor, um 
Eyer zu freffen und Hühnern das Blut auszufaugen: denn aus 
dem Fleifch macht es fich nichts. Es iſt fo unbeholfen, Daß es 
Vögel wohl nur im Schlaf bekommen kann. Sun den Wäldern 
Flettert es’ auf Bäume und verzehrt affe Früchte, wahrjcheinlic 
auch Inſecten und Amphibien, Ein altes wurde nach S Tagen 
fo zahm, daß fein Herr es anfaffen Fonnte, aber niemand 
anders; es bezeigte auch nie irgend einige Danfbarfeit und 
fraß nichts anderes als Pomeranzen und Rindsblut; ein anderes 
auch rohes Fleiſch, weil man ihm nichts anderes gab. Der 
Beutel hat vorn einen Spalt, ungefähr fo, wie wenn jemand 
einige Knöpfe feiner. Werte aufmacht. Bey den jüngern find 
nur Hautfalten vorhanden, welche fich erſt fpäter nähern, um 
den Beutel zu bilden. Er enthält 13 Ernährungsorgane, wovon 
ein ungerades in der Mitte, was daher Fommt, daß ein und Das 
andere zurückgezogen bleibt. Azara hat wirflih Ende Octobers 
13 Zunge, 5%. Zoll lang gefunden; die Augen noch gejchloffen, 
aber die Haare hervorfproffend, Sie hielten ſich mit ihrem Maul 
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fehr veſt. Abgezogen Fonnten fie ſich auf den Füßen halten; fie 
riefen nad) ihrer Mutter mit einem dumpfen Nießen. Einige 
jtarben in einer Stunde; andere, wieder in den Beutel gefet, 
fagten wieder an. Im November fah er ein anderes Weibchen, 
ebenfalls mit 13 halberwachfenen Zungen, welche fi) an feinem 
Leibe, Schwanz und Beinen hielten, fo daß es Mit diefer Lajt 
nur mit Mühe fortfommen Fonnte. 

Wenn man ihnen begegnet, fo Fann man fie fehr leicht mit 
einem Stock erfchlagen: fie fauchen zwar und nießen fe fe fe 
wie eine Kate, und beißen in das, was man ihnen vorhäft, 
halten ſich aber nicht mit dem Maule vet und greifen über: 
haupt nicht an. 

Sie felfen aber ihren Harn laffen und einen unerträglichen 
Sejtanf verbreiten, fo daß er die Sinne benebelt; er. dauert 
aber nicht. lang und ijt doch nicht fo jtarf, daß Hunde und 
Menfchen fie nicht tödten Fünnten. Kabenartige Thiere, befons 
ders der Yaguarundi und der Eyra tödten und verzehren diefe 
Thiere. mit großer Luft. Die Länge beträgt 15 Zoff, der 
Schwanz 11. Umfang des Leibes S Zoll, Höhe 7. Kopf 4 
Zoll lang, 2 breit, Ohr 15 Linien; die Schnurrhaare fait 3 
Zoll; um das Auge ein dunkler Ring, und ein ſolcher Streifen 
zwifchen den Augen. Daß fie fih mit dem Schwanze ſollten 
hin= und herfchwingen, oder gar von einem Baum zum andern 
fpringen» fönnen, ijt nicht zu glauben. Azara, Quadr. I. 244. 
Rengger, Paraguay 223. 

d, Die cayennifche (D. opossum), Quatre-oeil, 

ift die Fleinfte unter diefen größern Arten, nicht viel größer 
als ein Eichhörnchen, 10 Zoll lang, Schwanz 8; Pelz roftfarben, 
unten weiß, fowie die Schwanzfpige; über dem Auge ein weißer 
Flecken. Buffon X. %. 45. 46, Schreber IH. 537. T. 146. 
A.B. Shaw I. T. 108. 

Seine eigentliche Heimath ift Guyana und Surinam, wo 
es vorzüglidy von Bogelfleifch zu leben feheint. 

5. ©. Die Flatterkatzen (Galeopithecus), Chat volant, 

fehen fait aus wie Kasten, mit einer ftumpfen Schnauze, 
gleichlangen Zehen und feharfen Klauen, haben aber zwifchen 

Okens allg. Naturg. VIL 59 
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den: Füßen und dem behaarten Schwanz eine behaarte Flughaut, 
fajt wie die fliegenden. Beutelthiere, 4 breyedige Barkenzähne, 
nebſt 2 ziemlich großen Lüdenzähnen, oben 4 geferbte Schneid— 
zähne, unten 6 kammförmig eingefchnitten; Fein Beutel, nur 2 
Ernährungsorgane auf der Bruft. 

Sie find"durcd die Augen characteriftert. 


‚Sie finden fich bloß auf den Moluden, wo fie auf Bäumen 


wohnen, fi) von einem zum andern fchwingen und von Inſecten 
und Früchten’ leben, Es find nächtliche Thiere, welche fich mit 
den Hinterfüßen aufhängen, wie die Fledermäuſe; ihre Vorder: 
zehen find aber nicht verlängert. 

1) Die gemeine (Lemur volans) 

it über 1 Schuh ‚lang, der Schwanz Faum die Hätfte, die 
Ohren kurz, Färbung rothbraun, bisweilen weiß gefleckt; unten 
hellbraun, Hals weißlich. Seba L T. 53. F. 2. 3. Schre— 
ber J. ©. 146. Taf. 43. 107. 307. Pallas, Acta petrop. 
1780. I. p. 208. Audebert, Maki tab. 1. 2. 
Bontius iſt der erſte, welcher dieſes ſo höchſt ſonderbare 
Thier erwähnt. Er ſagt von ihm: In Guzurata gibt es wun⸗ 
derbare Fledermäuſe, welche ſchaarenweiſe, wie wilde Gänſe, 
fliegen, und des Abends in der Luft herumſchwärmen oder an 
Bäumen hängen; ſie kommen den Reiſenden, wegen ihrer Größe, 
worinn ſie den Katzen gleichen, und wegen ihrer ſonderbaren 
Geſtalt, wie ein Wunder vor. Die Holländer nennen ſie geflü— 
gelte Affen. Sie find faſt 3 Schuh lang und breit, der Schwanz 
eine Spanne lang: Der Pelz ift oben fehr Lind, wie bey ben 
Ganinchen, grau und ſchwarz gefprenfelt; der Kopf länglich, Das 
Ausſehen garftig, das Gebiß ſchwach, Die Zähne Flein, aber zum 
Rauben gebaut; die Ohren Fein, membranartig, rund; an allen 
Füßen 5: Klauen, womit es alles fehr veit hält, befonders Die 
Baumfrüchte, von denen es ſich nährt. Hist. Indiae nat. 
p- 68. Fig. Vespertilio ‚admirabilis. 

Nachher fpricht Hellbig von fliegenden Affen, ** ſich 
auf der Inſel Halmahera finden, weiß aber nichts weiter von 
ihnen.  Mise,'nat.' cur. dec. J. annus 9 et 10. p. 455: 

Beffere Nachrichten hat von ihnen Eamelli in der Fauna 

I \ 
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der philippiniſchen Inſeln gegeben‘, unter Dem Ramen fliegender 
Katzenaffe (Catosimia volans), Er heißt anf jenen Inſeln Co- 
luge, Caguang und Gigua; fey fo groß wie eine Kate, habe die 
Geftalt eines Affen, aber fchlanfer; fey bis zum Scwanze 3 
Spannen lang, Ffugweite 2, von einer Fingerfpige aber zur 
andern 35 die Dicke des Leibes handbreit. Es gebe aber in 
der Provinz Pampanga fo große wie ein chineſiſcher Sonnen⸗ 
fhirm, 6 Spanner breit. Die Färbung rothbraun, auf dem 
Rüden mit weißlichen Streifen zierlich gefchäckt, länger auf dem 
Rumpfe, Fürzer auf den Flughäuten. Das Geficht iſt wie bey 
einem Affen, und es breiter die, den ganzen Leib’ unigebende, 
behaarte Flughaut wie das fliegende Eichhorn aus, fleigt in 
langfamem Flug vom Gipfel eines Baumes bis zur Mitte eines 
andern herab; damit es fid) wieder auf einen andern‘ ae 
Fann, Flettert es wieder auf den Gipfel. 


Drütte Drdnung 


Naubmäufe. 
Kleine, mausartige Thiere, mit fünfzehigen Pfoten, Tuben! * Flug⸗ 


häuten; Scneid- oder Nagzähne, kleine Eckzähne, Lückenzähne und 


gleichförmige Backenzähne meiſt mit einem Abſatz. 


Diefe Thierchen find über die ganze Erde verbreitet, halten 
fid) größtentheils unter der Erde auf im Gängen, die ſie ſich 
felbt graben, auch in Baum: und Mauerläcdern oder Felfen- 
höhlen: Sie leben von Gewürm und Inſecten; ; fehr wenige von 
Blut und nur einige von Früchten. 

Sie theilen ſich in drey Zünfte. Die einen’ haben Tagen, 
und ſtecken lebenslänglich unter ver Erde, die fie aufftoßen;- die 
Scheermänfe oder Wurmfreffer. 

Die anderm haben Pfoten mit freyen Zehen, und Hätte 
ſich auch viel in Erdgängen auf; die Spitz mäuſe oder Ma- 
dDenfreffer. + 

Andere endlich haben eine nackte Flughaut, und vers 
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ſtecken fih in allerley Löcher und Söhten; die Sledermaͤuſe 
oder BRERARNELEN. 


7. Zunft. Die Scheermäufe oder Delber 


find kleine Ihiere, mit fehr Eurzen Füßen, tabenförmig verwachfenen 
Borderzeher und großen Scharrnägeln; Badenzähne mit einer vier- oder 
dreyeckigen Schmelzkrone, fpisige Lücken-und Eckzähne; eben foldye 
‚Schneid- oder auch Nagzähne. Wurmfreffer. 


Diefe Thierchen leben faſt ausjchließlich unter der Erde, 
wo fie. wagrechte Gänge graben und von Stelle zu Stelle Mull- 
haufen aufwerfen. Gie find fehr gefräßig und biffig, und leben 
von Regenwürmern und Snfectenlarven, fo daß man fie füglich 
Wurmfreffer nennen Fann. Ihre Backenzähne haben fpigige 
Höcker, meiſt innwendig mit einem Abſatz; alle andern ſind ein— 
ſpitzig und ſehr ſcharf. Ihr Kopf iſt niedergedrückt, die Schnauze 
ſpitzig und meiſtens knorpelig; Ohren und Augen klein, Schwanz 
ſehr kurz. Sie haben vorn 5 verwachſene Zehen mit langen 
und breiten Nägeln, womit ſie faſt unaufhörlich unter der 
Erde arbeiten, um ihre Nahrung zu ſuchen. Sie kommen 
ſehr ſelten zum Vorſchein; können das Licht nicht ertragen, faſt 
gar nicht laufen, und wenn ſie zufällig aus ihren Löchern ge⸗ 
trieben werden, fo graben fie ſich fo ſchnell als möglich wie— 
der ein, "Die Hinterfüße find Pfoten mit gefpaltenen Sehen, 
wie bey den Mäufen. 

A. Scheermäufe mit vieredigen Badenzähnen. 

Unter diefen gibt. eg wieder mit aufrechten ——— 
und liegenden Nagzähnen. 

a. Mit aufrechten, ſpitzigen Schneidzähnen. 

1. G. Die Mullwürfe (Talpa), Taupe; Talpa; Mole, 

‚find Fleine, fehr Furzbeinige Ihiere, vorn mit auswärts ges 
kehrten Tagen, einen ſpitzigen Rüſſel, Feine Ohrmuſchel; 3 Baden: 
zähne, 4 Lüdenzähne, 1 Eckzahn und 6 Schneidzähne; der obere 
Eckzahn fehr lang, der untere fehr Flein, wie ein Schneidzahn; 
‚Dagegen der erjte Lückenzahn dahinter fehr groß, wie ein Eds 
zahn, hat aber 2 Wurzeln, 6 Ernährungsorgane, 
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1) Der gemeine (Talpa europaea) 

ift 5 Zoll lang, der Schwanz nur 1, der Leib gleich dich, 
mit einem feinen, fehwarzen Pelz bedeckt; es gibt aber auch 
weiße, graue, gelbe und gefchäckte. 

Diefe befonders auf den Wiefen und in Gärten Yäftigen 
Thiere find allgemein befannt, und finden fich nicht bloß in ganz 
Europa und dem nördlichen Aften, fondern auch im — 
Africa, aber nicht in Nordamerica. 

Er gräbt mit dem Kopf und den Vordertatzen kart unauf: 
hörlich wagrecht unser der Erde in geringer Tiefe, und ftößt 
von Zeit zu Zeit, in Betracht feines Fleinen Leibes, fehr große 
Erdhaufen aus; unterwegs findet cr Regenwürmer und Enger- 
linge, und Fommt bey Than: oder Negenwetter höher herauf, 
weil dann die Negenwürmer ebenfalls fteigen; bey trocdenem 
MWetter geht er tiefer, jtößt daher weniger auf. Er macht nicht 
nur den Boden unchen und befonders das Mähen auf den 
Wieſen befchwerlich, fondern reißt die Wurzeln der Gartenpflan- 
zen los, daß fie vertroenen, Daher wird er in Fallen gefan- 
gen oder mit Gift getödtet; auch foll er die Nähe des Wunder: 
baums nicht lichen. Bon den Wiefen vertreibt man ihn durch 
Wäſſerung. Er wirft des Sommers 4—5 Junge in einem höher 
aufgeworfenen Erdhaufen, mit mehreren Fluchtröhren, in eine 
Art Net von Moos und Blättern. Sie find nacdt und blind, 

Es find übrigens fehr biffige Thiere, die Feinen andern in 
der Nachbarfchaft Teiden und mit jedem, den fie antreffen, ſich 
fo lange herumbeißen, bis einer flieht oder fic) verblutet. Mei: 
ftens gehen beide dabey zu Grunde, indem fie ſich die Kiefer 
entzwey beißen. Geßner 931. Fig. Buffon VIO. ©, Sı. 
T. 12. Suppl. I, 193, tab. 32. Schreber IM. 558. T. 156. 
Ein weißer bey Seba J. Taf. 32. Fig. 1.; ein gefledter bey 
Edwards Taf. 268, Sebal Taf. 41. Fig. 4.; ein gelber, 
Pennant I. 545; ein grauer, Hüpſch im Naturforfcher IM. 
©, 98. 

Obſchon diefes Thier überall gemein ift, und deffen Woh- 
nungen mehr in die Augen fallen, als bey irgend einem andern, 
fo hat fich doch noch niemand ernitlicy Darauf gelegt, fein Leben 
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und MWeben vollitändig zu erforſchen. Alle Bemühungen. Tiefen 
uur darauf hinaus, dieſe Thiere zu vertilgen, obſchon es fehwer 
zu fagen feyn möchte, od Dann nicht Die Regenwürmer und Enger: 
finge mehr Schaden anrichteten, ‚als die Mullwürfe, welche ung‘ 
Doch eigentlich nur Durd ihre Erdhaufen ein wenig unbequem 
werden. Werden diefe auf den Wiefen gehörig eben gerecht, fo 
dienen fie fogar als Dünger, und find daher näglid. 


Der einzige, welcher darüber geſchrieben hat, ift de Lagaitte 


zu darochelle 1769, aber ſo weitſchweifig, daß das eigentliche Brauch⸗ 
bare kaum heraus zu finden iſt. Die Alten haben dieſem Thiere 
die Augen abgeſprochen⸗ man könne ſie aber leicht entdecken, 
wenn man ihm mit einer Nadel in die Naſe ſteche, daß einige 
Tropfen Blut herausquellen, wodurch er ſterbe, und in den letz⸗ 
ten Augenbliden Die Haare um die Augen 3—4mal fich ent—⸗ 
fernten und näherten. [Soldy ein gewaltfames Mittel iſt übrigens 
nit nothwendig: man braucht nur Die Haare ungefähr in ber 
Mitte des walzenfürmigen Kopfes wegzublafen, um die ſchwar— 
zen Augen zu jehen.] Seine Gänge feyen gewöhnlich 6 Zoll un: 


ter der Erde, und enthielten ordentliche Gemächer, von denen er 


nach alfen Seiten Yusgänge habe; er laſſe während des Schar 
reng die Erde im Gange liegen, werde fie aber zu viel, fo fuche 
er an die Oberfläche zu Fommen, um diefen ihm hinderlichen Uns 
rath heraus zu ſchaffen. Während des Winters und des Som— 
mers werfe er nicht auf, ſondern im’ Frühjahr während der 
Ranzzeit, wo fie ing Freye Fümen und einander nachliefen, 
Gie follen A—5 unge werfen, und zwar mehrmals, weil man 
vom May bis zum September ſolche antreffe. Die Mutter 
mache in einem ‚der größeren Haufen für Die Zungen ein ſehr 
weiches und großes Bett aus Blättern, Moog, Gras und zar⸗ 
ten Wurzeln, ziemlich von der Geſtalt einer Flaſche, immer höher 
als der Waſſerſtand ‚ und mit 3—4 Gangröhren, ‚durch welche 
Nahrung gefucht werden Fann. In naffen Gegenden würden 
diefe Wohnungen an Graben⸗Aufwürfen aufgeſchlagen. Die Zune 
gen graben nur an der Oberfläche hin, und würfen ſelten auf. 
Außer den Regenwärmern ‘und Inſecten ſoll er aud) Pie 
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früchte und Baumwurzeln feeijen, was aber wohl nod) niemand 
gefehen hat. Sie Halten feinen Winterſchlaf. , 
Man hat eine Menge Mittel, fie zw vertilgen, vorgefchlas 
gen, Fallen, Schlingen, Gift u. dergl, [Wo Feine Ueberfchwem: 
mung anzubringen iſt, thut man am beiten, dieſes Geſchäft 
denjenigen Leuten zu überlaſſen, welche Mullwurfsfänger oder 
Scheermäuſer heißen, und deren es in jeder Gegend einen und 
andern gibt.) Die gewöhnliche Falle iſt eine hohle Walze 
mit einem Deckel, der zufältt, wenn der Mullwurf darinn iſt; 
man gräbt auch Töpfe ein, in welche fie fallen; -gebrannter Kalt 
in die Löcher geſtreut fol ie BR vertilgen.  Hist. nat. de 
la Taupe. 1770. Deutſch 17 

Arthur Bruce N ben fonderbaren Saft, dag Mull⸗ 
würfe im Zuny des Abends. vom veften Lande bey Edinburgh 
auf eine Snfel über 500 Schuh) weit durchs Meer gefchwommen 
find und ſich dafeldft srogefiehelt haben. Linn. Trans. IH. 1797. 
pag. 5. 

Su tafien bewohnt diefe Gattung nur den söehlichen Theil, 
nehmlich die Lombardey, und erjiveckt ſich kaum bis nad Tos— 
cana, wo der fogenanute blinde der häufigste iſt; um Rom hat 
man nod) feinen bemerkt; wahrfceinlich gilt das: aud) von-Nea: 
pel und Griechenland; auf Sardinien gibt e8 gar Fein. Hars 
lan behauptet zwar, er fünde fi) aud in Nordamerica (Fauna 
americana pag. 43.), was aber ein Irrthum iſt. Der gemeine 
unterfcheidet fi) vom folgenden dadurch, daß alle Schneidzähne 
gleich lang find, und dag man um die Augen wirklich Lieder, bes 
merkt oder eine Deffuung, freylich nicht größer als */, Linie. 
©. Bonaparte, Fauna: ital, fasc. I. Fig. 

; Flourens hat Fürzlich Verſuche über die Nahrung dieſes 
Thiers angeſtellt. Er ſetzte 2 in ein Gefäß mit Erde und Meer: 
rettig. Den andern Tag fand er die Wurzeln unverfehrr, von 
einem Mullwurf aber nur die Haut, und das Uebrige, ſelbſt die 
Knochen, aufgefreffen. Er that fodann den übrigen in ein leeres 
Gefäß, wo er. fehr unruhig war und hurgerig ausfah. Er that 
ſodann einen Sperling, mit ausgerupften Schwungfedern, dazu. 
Als fih der Mullwurf näherte, befam er einige Schnabelhiche, 
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Er wid 2—3mal zurück, ftürzte fi dann auf den Vogel, riß 
ihm den Unterleib auf, erweiterte die Oeffnung mit den Tagen, 
und hatte in kurzer Zeit die Hälfte unter der Haut mit einer 
Art Wuth aufgefreffen. Er ftellte fodann ein Glas Waffer hin— 
ein, welches auswendig naß war; als es der Mullwurf be- 
merfte, fteflte er fi) aufrecht an das Glas, hielt fich mit den. 
Bordertagen an dem Rand, und foff fehr viel mit großer Be— 
gierde; dann fraß er noch etwas vom Sperling, und war für 
dann völlig gefättige. Es wurde ihm nun Fleifch und Waffer 
weggenommen; mad) 6 Stunden war er aber fehoh wieder hune 
gerig, leer, höchſt unruhig und ſchwach; der Rüſſel fchnüffelte 
beitändig herum. Kaum Fam ein neuer lebendiger Sperling hin- 
ein, fo fuhe er auf ihn los, und biß ihm wieder den Bauch 
auf, um zuerſt zu den Eingeweiden zu kommen. Als er die 
Hälfte gefreſſen und gierig geſoffen hatte, ſo ſah er wieder 
ſtrotzend aus, und war vollkommen ruhig. Den andern Tag 
war Das Uebrige aufgefreffen, bis auf den umgejtülpten Balg, 
der Mullwurf aber fehon wieder hungerig. Cr fraß fogleich 
einen Froſch auf, und fieng immer mit den Eingeweiden an, 
Als er des Nachmittags ſchon wieder Hungerig war, befam er 
eine Kröte. Sobald er an fie ftieß, blähte fie fih auf, und er 
wendete wiederholt die Schnauze ab, als wenn er einen unüber- 
windlichen Efel empfände; Dann befam er in der Nacht nichts 

als Wurzeln von Möhren, Kohl und Salat. Den andern Tag 
war er Hungers -geftorben, ohne etwas angerührt zu haben. 
Wenn er mithin den Pflanzenwurzeln fchädlich it, fo gefchieht 
es, weil er Würmer, Inſecten, befonders Larven, daran oder 
darinn findet. Darauf wurden wieder 3 Mullwürfe bloß zu 
Wurzeln und Blättern geſperrt; fie ſtarben alle 3 vor Hunger; 
mehrere Dagegen, welche mit lebendigen Sperlingen und Fröfchen, 
oder mit Rindfleifch, Regenwürmern, Keller-Affeln, die fie befon- 
bers lieben, genährt wurden, lebten fehr lang. Shrer 10 wur: 
den fodann in ein Zimmer gefeht, ohne Nahrung; einige Stun— 
den nachher fieng der ſtärkere an, den fehwächern zu verfolgen; 
ben andern Tag war er aufgefreffen. Diefe Thiere Fünnen Feis 
nen Zag falten; höchſtens halten fie es 12 Stunden aus; 3—4 
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Stunden nah dem Fraß thun fie fchon wieder Hungerig, nach 
6 Stunden wird es ihnen ganz ſchwach, und ihre Weichen fallen 
ein. Sobald fie gefreffen haben, fommt ihnen die Kraft plüßs: 
fich wieder, Sie faufen fehr begierig, wie alte blutdärftigen 
Thiere. Es gibt wohl Faum ein Thier, welches fo bald wieder 
freffen muß, und welches ‚mit fo großer Begierde auf feinen 
Raub fällt. Mem. du Mus. XVII. 1828. p. 193. 
J* Ich habe ein Vierteljahr lang einen Mullwurf in einer 
iſte mit Sand gehabt, durch welchen er ſich fait fo ſchnell 
wühlte, wie ein Fifch durchs Waffer, die Schnauze voran,. dann 
die Tagen den Sand zur Geite werfend, die Hinterfüße nach— 
fehiebend. Ich fette ihm auf Tellerchen Waffer und gefchnits 
tenes Fleifch hin, bald rohes, bald gefochtes, wie eg zur Hand 
war. Er zeigte aber Feineswegs eine befondere Gefräßigfeit. 
Brod und Pflanzenftoffe rühte er nicht an. Uebrigens befand er 
fi) immer wohl, und fehlüpfte faſt unaufhörlich durch feinen 
Sand. Endlich befam ich einen zweyten, den ich zu ihm feßte, 
Kaum bemerften fie einander, fo giengen fie auf einander log, 
packten fi) mit den Kiefern und zerbiffen fi) Minuten lang mit 
einander. Darauf fieng der Neuling an zu fliehen; der alte 
fuchte ihn überall, indem er blisfchnell durch den. Sand fuhr, 
Sch madhte nun dem Neuling eine Art Neſt zurecht in einem 
Zuckerglas, und ſtellte es während der Nacht in den Kaſten. 
Den andern Morgen lag er todt im Sande, aber unverſehrt. 
Er muß alfo.von felbft aus dem Zuderglas gefommen, und von 
dem andern todt gebiffen worden feyn, aber offenbar nicht aus 
Hunger, ſondern aus bösartigem Naturell. Der ſchwache Unter⸗ 
kiefer war ganz entzwey gebiſſen. Am andern Tag war auch 
der alte todt, nicht an einer Verwundung, ſondern, wie es ſchien, 
an Ereiferung und Erſchöpfung im Kampfe. 
In Syrien und Italien findet ſich der ſogenannte blinde 
Mullwurf (Talpa caeca, Aspalax), 
welcher dem gemeinen an Geitalt und Emsart ganz gleich 
ift, auch Augen, aber ohne Augenlieder:Deffnung hat, und bey 
welchem die 2 obern mittleren a etwas größer find 
als die andern. ‘ 
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In ber neuerw Zeit hat ihn Olivier (Voyage 1803), 
zuerft wieder in Sirien entdedt, und Savi hat die Unter: 
ſchiede dieſes Mulwurfs von dem gemeinen zuerſt 1822, 
Memoria sopra la Talpa. Pisa., herausgehoben und gezeigt, 
worauf Die allgemeine Meynung und befonders die der alten 
Griechen und Römer, von der Blindheit des Mullwurfs 
beruhe. Er iſt eben fo häufig im füdlichen Stalien,. als 
der gemeine im übrigen Europa, und beide finden: fc) 
gends unter einander gemifcht. Der gemeine reicht bis in die 
Lombardey und an die Gränzen von Toscana, und dann kommt 
der mit gefchloffenen Augen, welchen man feitdem auch im ſüd— 
lichen Franfreich ‚entdeckt hat. (Le Court et Cadet de Vaux de 
la Taupe p. 53.) Es ijt wohl fein Zweifel, daß des Ar iſt o— 
teles Mullwurf in Griechenland derfelbe ift (Hist. An. lib. IV. 
cap. 8. 2. Aspalax). Plinius I. 52. Er lebt ſowohl auf 
den Apenninen von Toscana, als in den Ebenen von Rom. 
€. Bonaparte, Fauna ital. fase. Il. Fig. 

 Ariftoteles beſchreibt die Sache ganz deutlich: die Aus 
gen feyen unfichtbar, ziehe man aber die Haut ab, fo würden 
fie ſichtbar; fie enthielten diefelben Theile, wie die ächten Aus, 
gen u.f.w. 

b. Ragzähne und andere, Fleine Schneidzähne. 

2. © Die Knorpel-Delber (Scalops) 

gleichen in Geftalt des Leibes, der Füße und in dem fpihi: 
gen, ungetheilten, jedoch Fuorpeligen Rüffel den Mullwürfen, im 
Gebiß aber den Spitzmäuſen; 3 Badenzähne, 3 Lückenzähne, 
1 Efzahn, 2 Nagzähne, und oben dahinter jederfeits 2° Fümmer: 
liche Schneidzähne. 

1) Der braune (S. aquaticus, Talpa fusca) 

iſt 5 Zoll lang, der Schwanz 1 Zoll, Pelz fein und grau: 
lichbraun; Schwanz weißlich. 

Lebt in Nordamerica, von Canada bis Virginien, an den 
Ufern der re und beträgt fi) ganz wie —* Mullwurf. 
Seba J. T. 32, F. 3. Schreber IU, 566. T. 158. 

Auch der Lebensart dieſes Thiers a man lange 
nichts, bis Godman genaueres darüber mittheilte. Das Ohr: 


939 
loch iſt faft ganz von der Haut bedeckt, und nicht größer alg 
ein Nadelfopf; die Vordertage ift befonders breit und ftarf, was 
von einem großen Mittelhandfnochen herfommt, der. mit der 
Handwurzel eingelenkt ift, wie beyn gemeinen Mullwurf, wel- 
cher in America fehlt. Die Mulwurfshaufen in dieſem Lande 
gleichen den eurppäifchen, und werden nicht von dem Gteru- 
’ Delber, fondera von dem Knorpel: Delber aufgeworfen. Iſis 

4.475. 

Rihardfon hat dieſes Thier auch am Eolumbiafluß 
und an den Küften des ſtillen Meeres eben ſo Häufig ange: 
troffen, wie in den vereinigten Staaten; c8 wohnt unter 
der Erde, wirft Fleine Haufen auf und lebt von Regenwürmertn, 
welche nicht mehr an der Hudfensbay vorfoinmen. Fauna bor. 
americ. 1. Nro; 6. (Iſis 1832. ©, 71.) Lewis et Clarke, 
Journey IH. p. 42. 

3. ©. Die Stern:Delber (Condylura) 

| gleichen in Geftalt und in den Füßen dem Mullwurf, im 
Gebiß aber den Spigmäufen. Die Spise des Rüſſels theilt 
fih gleichfam in kurze Fühlfäden, welche jternförmig geftellt find; 
der Ohrgang fehr weit, aber ohne Mufchel; die Backenzähne 
ziemlich wie beym Mullwurf, Lücken: und Eckzähne aber Fleiner 
und abftchend, oben 2 Nagzähne, unten 4, faft wie bey den 
Spismäufen. 

Der Character liegt in der Naſe; es find die Nafen-Spib- 
mänfe. | 

1) Der gemeine (Sorex eristatus) 

iſt 4 Zoll lang, der Schwanz fait halb fo lang, Pelz 
ſchwarz. * 

Iſt ganz gemein in Pennſylvanien, Neu-Jerſey und Canada, 
und. gräbt unter der Erde, wie unfer Mullwurf. De la Faille, 
Hist. nat. de la Taupe. 1769. Fig. (Buffon WI. Taf. 37.) 
Pennant, Quadı. 313. tah. 28. fig. 1., 

Der Herr De la Faille hat diefes Thier zuerft aus Ca: 
nada erhalten. Es gleiht im Ganzen dem gemeinen, ijt aber 
fchlanfer und von gröbern fchwarzen Haaren bedeckt; der Schwanz 
3 Zell fang, knotig und faſt nackt, fo wie die Füße mit ihren 
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5 Zehen. Die Schnauze ift mit 25 fleifchigen und vofenfarbe: 
nen Strahlen umgeben, welche das Thier belichig. ausbreiten 
und zufammenlegen kann, fo daß die Naslöcher ganz davon be: 
det find. Es ift dafelbft nicht ‚fo gemein wie die Mullwürfe 
bey ung, wirft nur Fleine Haufen auf und muß den größten 
Theil feines Lebens unter dem Schnee zubringen. Naturgeſch. 
des Maulwurfs. 1778. ©. 30. Taf. 1. Pennants vierfüß. 
Thiere U. 547. T. 47. 5. 2. 


Bon diefem fonderbaren Thier hörte man lange nichts mehr, 
bis Desmareft wieder ein Eremplar davon befam. Es hatte 
um den Rand der langen Schnauze 20 Fnorpelige, aber beweg— 
lihe Spiten, wovon die 2 obern und untern etwas verwachfen 
waren. Der Hals geht, wie beym Mullwurfe, in den Kopf 
und Leib über, Die 5 Furzen Zehen find ebenfalls in eine Tage 
verwandelt. Die Hinterfüße länger und dünner, der Schwanz 
faft 1/, fo lang als der Leib; die Augen Flein und in den feis 
nen Haaren verftedt, wie die mufchellofen Ohren. Es iſt Fleiner 
als der Mullwurf, nur 4 Zoll lang, Vorderfuß 6 Linien, hinterer 
10, Echwanz 20, Umfang des Nafenjterns 5. Journal de Phy- 
sique 1819. tab. 2. (Iſis 1823. ©. 658. T. 8.) Iſt auch ge- 
mein in Pennfplvanien und Neu-Jerſch. Harlan, Fauna ame- 
ric. p. 38. 


Nach Godman hat der Schwanz während des Lebens 
Feine Knoten, fondern befommt diefelben erjt nad) dem Tode 
Durch Vertrodnen. Bey den Männchen wird er zur Ranzzeit fo 
dick wie ein Fleiner Finger. Etwas fonderbares find die Schups 
pen an den Füßen. Am Ellenrande jteht eine Reihe von etwa 
9 hornigen Schuppen bis zum erjten Gelenf der Ohrzehe; eine 
andere Reihe beginnt auf dem Rücken diefer Zehe; fie werden 
gegen die Mittelhand breiter und mondfdrmig; zwifchen beiden 
liegt eine viel kleinere Neihe; chen dergleichen Schuppenreihen 
finden fic) auf den andern Zehen; die ganze Oberfläche bes Hin— 
terfußes iſt mit Heinen, fehwärzlichen und runden Schuppen be= 
deckt, wie Bogelzehen. Der fehr weite Gehörgang iſt Zoll 
lang, hat zwar Feine Mufchel, aber Bock und Gegenbock, und 
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liegt fajt hinten im Kopf. Journ. ac. Philad. V. pag. 109. (Sfis 
1834. 475.) 

Noch 2 andere Gattungen, die langfhwänzige (Talpa 
longieaudata) und die dickſchwänzige (Cond. macroura), find 
in Richardſons Fauna boreali amerie, I, 1829. Nro. 7 et 
83. tab. 24. befchrieben (Sfis 1832. ©. 70 und 171.); beide, 
haben ebenfalls einen Stern um Die Nafe, aber nur von 18—21 
Strahlen. Sie Fommen im höhern Norden vor, jenfeits 
des 49°, 

B. Scheermänufe mit breyedigen oder halbierten Backen— 
zähnen. 

4. G. Die Gold-Mullwürfe (Chrysochloris) 

fehen aus wie die Muflwürfe, haben aber eine furze und 
die Schnauze, vorn nur 3 Zchen mit großen Klauen; Gebiß 
ganz abweichend; die Badenzähne wie halbiert, ſchmal und dreys 
ecfig, an der Zahl 5; davor 3 Lückenzähne, 1 Eckzahn, wovon 
der untere größer, überall 2 Nagzähne. Kein Schwanz. 

1) Der gemeine (Talpa aurea, asiatica) 

ift etwas Fürzer, aber dicker ald der gemeine Mullwurf, 
4") Zoll lang; Pelz braun und goldglänzend. Mean glaubte 
ehemals, mit Unrecht, er wäre in Sibirien zu Haufe, 

Führt am Borgebirg der guten Hoffnung eine Lebensart 
wie unfer Mullwurf. Sebal. Taf. 32. Fig. 4.5. Buffon 
XV. ©, 145. Taupe doree. Schreber HL, 562. Taf, 157. 
Brown, llustr. tab. 45. Lichtenfteins Säugthiere Taf. 41. 
Fig. 1. 

‚ Sparrmann gibt ihm eine Länge von 6 Zoll, einen Fur: 
zen, mit Haaren bedeckten Rüffel, hinten 5, vorn 4 Zehen, weil 
nehmlih an der äußern Seite der 3 größeren Zehen mit den 
frummen Klauen noch eine Fleine Zehe vorhanden ijt, welche man 
überfehen hat. Die Färbung fpielt fehr ſchön zwifchen grün, 
braun und goldgelb. Auf die von Pallas (Glires 154.) auf: 
geworfene Frage, ob diefes Thier Augen habe, antwortete Sparr- 
mann bejahend; fie liegen mitten zwifchen den Naslöchern und 
den Ohren, find aber fo Flein, daß man fie an den in Weingeiſt 
aufdewahrten Thieren erſt bemerkt, wenn man die Kopfhaut abs 
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zieht. Die Ohren innwendig eng, auswendig ziemlich weit, 
aber ohne Mufchel. Reife 497. | 
5. © Die Stachel-Delber (Centetes) 


ſind igefartige Thiere mit Furzen Füßen und Stachel, ohne | 


Schwanz; können fid) aber nicht Fugeln, und ſtimmen im Gebiß 
auffallend .mit dem Gold-Mullwurf überein; die 5 Badenzähne 
nehmlich wie halbiert und dreyeckig; davor nur ein Lückenzahn, ein 
eroger Eckzahn und drey Schneidzähne jederfeits; fie haben 
eine lange Schnauze, fehr Furze, rundlihe Ohren, überafl 
5 Zehen mit jtarfen Orabflauen, welche jedoch nicht tatzen— 
fürmig find. 
Sie finden fih bloß auf Madagascar, in der Nachbarfchaft 
des Waffers, mälzen fid) gern im Schlamm, graben ſich Höhlen, 
und ſchlafen darinn Monate lang, und zwar, wie man behauptet, 
während der heißen Jahrszeit. Gie verlieren dabey die Haare. 
She fettes Fleiſch wird von den Einwohnern gegeffen, obſchon 
es weichlich und fad iſt. Sie vermehren fich fehr ſtark. Sie 
lieben das Waffer, und halten fich länger darinn auf, als im 
Troeenen. Mean fängt fie in Fleinen Canälen, worein das Meer: 
waffer tritt. Couche, Relation du voy. 1651. pag. 127. 


Flaccourt, voy. & Madagascar. 1661. 4. 152. Recueil des’ 


voyages de la Comp. des Indes de Hollande p. 412. 
1) Der große (Erinaceus ecaudatus, spinosus), Tanree, 
ft fo groß als der Igel, S Zoll Fang, hat fteife Stacheln 
nur anf dem Kopf, dem Nacken und den Schultern; oben 6 und 
unten nur 4 ausgeferbte Schneidzähne. 

Diefes ift die größte Gattung, und hat eite längere und 
fpisigere Schnauze, faft wie bey den Ameifenbären; auch ziem— 
lich deutliche Ohrmuſcheln. Die Stacheln find in der Mitte 
fchwarz, unten und an der Spitze gelblich, Die längften, 1 301, bil: 
den einen Bufch auf dem Kopfz der Rücken, dag Kreuz und Die 
Seiten find mit ebenfo gefärbten Borſten bedeckt, wovon die 


längiten auf dem Rüden über 1 Zoll betragen. Dazwifchen ftes - 


hen gelsliche und fehwarze Haare, wovon manche 2 Zoll lang 
find. Auf Schnauze, Kehle, Bruft, Bauch und Füße harte und 
feine Haare von gelblicher Farbe, röthlich auf den: Füßen, Bon 
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der Schnauzenſpitze bis zum Auge %, Zoll, von da bis zum 
Ohr 7/2; Feine Spur von einem Schwanz. Dean hat diefes 
Thier auf der Inſel Morig einheimifch gemacht. Buffon XI. 
©. 438. Taf. 56. Schreber DI. 584 Taf. 165. Das 
Sfelet bey Merkel, Beytr. 3. vergl. Anat. J. 34. T. 4. BT. 
2) Der boritige (E. setosus), Tendrac, 

iſt nicht viel größer als ein Mullwurf, hat Fürzere Schnauze 
und Ohren als der vorige, oben und unten 6 geferbte Schneid- 
zähne, und ift, wie der Igel, ganz mit Stacheln bedeckt, wovon 


die längften 7 Linien haben, aber biegfam find, weiß an der 
Spise und Wurzel, röthlich in dev Mitte; der Kopf, die Kehle, 


der Bauch und die Füße find mit weichlichen, OR! und har: 
ten Haaren bedeckt. 

Diefes Fleine Thier mißt 6 Zoll bis zu dem fehr Furzen, 
mit Stacheln bededten Schwarz, auf Der Schnauze einige gelbe 
Haare 2 Zoll lang; überall 5 Zehen; von der Schnauzenfpise 
bis zum Auge 11 Linien, und von da bie zum Ohr 3. Buf— 
fon XU. 8%. 57. Schreber 583, Taf. 164 Medel Fig: 2. 
Skelet. 

Nach J. Desjardins ſind die jungen Thiere von einigen 
Monaten auf der Inſel Moritz 4 Zoll lang, und haben auf 
braunem Grund gelbliche Bänder, die mit der Zeit verſchwinden; 
das Thier wird rothbraun. Sie werfen 15—18 Zunge, und 
halten vom Zuny bis November Winterfchlaf, obſchon es nicht 
Falt wird. Die Neger effen fie gebraten fehr gern. " Iſis 1834, 
©. 1111. 

3) Es gibt auch eine noch Fleinere Gattung, der geßiteifte 
(€. semispinosus), 

weldhe man für Das Zunge des Tanrecs gehalten hat; fie 
ift nicht größer als ein Mulwurf, und hat auf dem Rüden 3 
weißlicye Längsitreifen, Die Stacheln und Borften ftehen unter 
einander; Schneidzähne überall 6; dünn und gebogen. Buf- 
fon, Suppl. HL tab, Br Sonnerats Reife nach eo. I, 
146. Schreber 584. T. 165. * 
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Ss. Zunft. Die Spigmänfe vder Müger 
find Eleine Thiere mit weicher, fpißiger Schnauze, Beinen Augen und 
Ohren, und mit 5 getrennten Zehen, die ihnen mehr zum Laufen als 
Scharren dienen; fie haben 3 vieredige Badenzähne mit Spiten, meh: 
rere Eleine Lücenzähne, zweifelhafte Eckzähne und große Borderzähne 
wie große Nagzähe. Madenfreffer. 


Huch hier iſt es merfwürdig, daß in den heißen Ländern 
fehr wenige Spigmäufe vorfommen, ſondern meiſt nur einige abs 
weichende Formen, welche nicht unter der Erde, fondern im 
Freyen, felbit auf Bäumen wohnen, Uchrigens freffen alle Wür— 
mer, Inſecten, Engerlinge und Maden von Schnafen, welche 
häufig unter der Erde leben. Man Fünnte fie daher vorzugs— 

weife Madenfreffer nennen. Sie laffen fih, nad ihrem Auf: 
enthalt, in unterirdifche und oberirdifche eintheilen; en zeichnen 
fi) durch eine befonders fpitige Schnauze aus. 

A. Unterirdifhe Spigmänfe: nicht größer als Mäufe 
oder Ratten, mit Furzen und feinen Haaren bededt; Schnauze 
fehr ſpitzig. Sie genießen bloß thierifche Nahrung. 

1. G. Die Bifam-Spigmäufe (Mygale) 

find große Thiere, wie Ratten, mit einem langen Rüffel 
und nackten, zufammengedrückten Schuppenſchwanz; die 5 Zehen 
durch eine Schwimmhaut verbunden; Feine Ohrmuſcheln; 3 
vierfpigige Barkenzähne, Davor 5 Lückenzähne und 2 einfache 
Zähnchen, wie Eckzähne; überall 2 große Nagzähne, und zwi⸗ 
ſchen den untern 2 Fleine Schneidzähne. 

1) Die gemeine (S. moschatus, moscoviticus), Dikian; 

ijt größer als die Wanderratte, 93. lang, Umfang 7, Schwanz 
7, Kopf 2°, Gewicht 1 Pfund; oben en unten 
weißlich. 

Die genauere Kenntniß von dieſem Thier haben wir, wie von 
vielen andern, Pallas zu verdanken, obgleich es ſchon einiger— 
maaßen dem Geßner (Quadrup. 697 et 732.), dem Cluſius 
(Exotica 375. Fig.) und einigen Andern befannt war. Buffon 
hat nur den Balg abgebildet; 3. G. Gmelin hat es fchlecht 
befchrieben (Novi Comment. petrop, IV, p. 383.) und abgebildet 
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V. % 13); Güldenſt aͤdt hat cs —* ger Bee in 
den Bert! Beſchäftigungen M. ©. 107. 

Diefes Thier Hat in der ganzen u dem Pelz und dem 
ſtark zuſammengedrückten Schwanze große Aehnlichkeit mie dem 
Ondatra; findet ſich aber nicht in America, fordern in Rußland, 
zwifchen der Wolga und dein Don, gegen das caſpiſche Meer 
bis zum 57.° Nordbreite, und zwar fehr Hänfig, nicht aber in 

"Sibirien und öſtlich dem Jaik; ſey wieder in "Lappland, 
woher Maupertuis ein Stück nach Paris’ gebracht habe. Es 
heißt in Schweden Desman Ratta (Desman bedeuter nehmlich 
Biſam) Es hat zweyerley Haare, kurze und linde Wollhaare, 
aſchgrau mit braunen Spitzen, und Stachelhaare 8 Linien lang 
und grau; Schwimmyäute an den Border- und Hinterfüßen, 
welchen letztern fie bey Ondatra fehlen. Der Rüffel iſt knorpe⸗ 
pelig, platt, fehr beweglich und mit vielen Schnurrhaaren befeht; 
der Schwanz an der Wurzel dünner, hintem faft ſchwerdförmig 
zufammengedrücft und ganz mit Schuppen bededit; unter deſſen 
Würzel liegen 2 Reihen Drüfen, welche eine gelbliche Fläffigkeit 
abfondern, die ſtark nady Zibeth riecht. Man legt daher ſolche 
Schwänze zwifchen Pelzwerf, um die Motten zu vertreiben. 
Bill es Negenwetter geben, ſo wird ber Geruch beſonders 
merklich. 

In Rußland Heißt das Thier Wyehuchol. Es gräbt ſich 
in den Ufern ſchief auffteigende Röhren, mit dem Eingang unter 
dem Waffer, ſchwimmt häufig herum, und fhnuppert mit dem 
langen Rüffel im Schlamm nach Inſecten und Blutegeln. Ans 
gegriffen läßt es eine quiekende Stimme hören, und vertheidigt 
fi durch Beißen. Es wird von den Welfen und Hechten ger 
freffen, wodurch aber ihr Fleiſch einen unangenehmen Geruch be: 
fommt und eg we Aldrovand ©. 448, Fig. 
Buffon X. S. 2° Pallas, Reife J. ©. 156. 
Lepechins Reiſe J. * 178. Taf, 13. Schreber IE 567. 
Taf. 159. 

Es einen ——— Zeit ſeines Lebens im Waſſer zu, geht 
nie auf die Oberfläche der Erbe, außer wenn Ueberſchwemmung 
es aus feinen unterirdiſchen Gängen treibt. So bald das Eis 
Odbkens allg. Naturg. VIL, 60 
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aufgeht. ſieht man. es im den Seen und Altwaffern: um das 
Schilf und die Wurzeln sdes Geftwäuchs. ‚am Ufer unter: dem 
Waſſer „herumfpazieren ; ſich hin= und herwenden, mit fchneffer 
Bewegung, des, Rüſſels Gewürm fuchen „und. oft um zu athmen 
an die Oberfläche kommen. Bey heiterem Wetter ſpielen „fie 
oben auf dem Waſſer oder ſonnen ſich am Ufer. Man kann ſie 
dann leicht mit Netzen fangen. Im Herbſt gibt es am meiſten 
weil dann die Jungen ausgewachſen, Jvind. 

Sie lieben, vorzüglich ſtehendes oder langfam. kiependes 
Waſſer mit hohen Ufern, worinn, fie, ihre Höhlen bequem, graben 
können ; dieſe fangen vom Waſſer any. gehen allmählich in die 
Höhen mehr als 20 Schuh, lang , ‚Öffnen ſich aber nicht dafelbitz 
fie „leben, darinn einzeln oder zu zweyen, auch wenn Das Waſſer 


gefroren iſt, erſtarren aber nicht, ſondern werden. den ‚ganzen 


” 


Winter „hindurch, in Reußen und Neben erſtickt gefangen. „Die 
Fiſcher ſagen deßhalb, man könne es nicht lebendig erhalten; 
deßgleichen, es fräße die Wurzeln und Blätter von Calmus und 
Seeroſen: allein im Magen findet man nichts als Blutegel, 
Sobnalen Waſſermotten nnd andere Larven. 
Das unbeholfen ſcheinende Thier iſt doch faſt betaͤnn 
in Bewegung, beſonders der Rüſſel, den es nach allen Seiten 
krümmt, um alles damit zu betaſten; alle Sinne ſcheinen darinn 
concentriert zu ſeyn. Das Gehör iſt dagegen nicht ſcharf und 
die Augen ſehr klein, haben jedoch Lieder. Im Trockenen wird 
es ſehr unruhig. und ſucht zu entkommen; gießt man ihm Waſ—⸗ 
ſer ein, ſo zeigt es ſeine Luſt daran, ſchmatzt, wäſcht den. Rüfs 
fel, fhnuppert, darinn herum. Von ſelbſt läßt es, Feine Stimme 
hören, ‚gereizt, aber ‚pfeift. es wie eine Spitz- „oder, leder: 
maus und sucht zu beißen. . Ins Waſſer geworfene Regenwürmer 
faßt es wie mit. einem, Finger und ſchiebt fie ins Maul. u. 
Laͤßt ‚man das unruhige Thier gehen, fo wälzt es ſich 
unaufhörlich von einer Seite auf die andere, und indem es ſich 
auf die Hände und Sohlen der einen Seite ſtützt, kratzt und 
kämmt es ſich mit denen der andern ſo geſchwind als möglich 
mit zitternder Bewegung. Die Sohlen ſi ſind wunderbar gelenkig 
and können ſelbſt die Lenden erreichen. DE Sram dage⸗ - 


ET, 
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gen bewegt ſich wenig und iſt faſt immer wie eine ER ges. 
bogen. 7 bu nen 
Das Waſſer wird bald vom unrath und dem Geruch der 
Schwanzdrüfen ſtinkend und’ muß oft erneuert werden. Des 
Abends begibt ſich das Thier zur Ruhe und liegt dann mit zu⸗ 
ſammengezogenem Leibe, die Vorderfüße auf einer Seite, den 
Rüffel nach unten gebogen, faft unter den Arm, den "Schwanz 
hafbfreisförmig gebogen und auf der flachen Seite liegend. Aber 
auch im Gchlafe iſt es unruhig und wechfelt oft den Platz. 
Sie leben übrigens felten in der Sefangenfchaft über 3 Tage, i 
weil fie beym Fangen entweder halb erſtickt waren oder fonft 
rauf) behandelt "worden. Im Winter werden meiftens Männchen, 
felten Weibchen gefangen, im Sommer auch nur wenig Männe' 
chen. ' Cie müffen viele Zunge werfen, weil fie 8 Ernährungse 
prgane haben, und weil ſie überhaupt ſehr zahlreich ſind und 
die Felle nur mit 1 vder 2? Kreuzer bezahlt werden. Man’ 
braucht ſie zu Verbrämungen Der Kappen und Hausfleider 
wegen Ährer NehnlichFfeit mit Baer > Biber, Pallas, 
Acta petrop. 1781. II. p. 314. tab. 3. 5. nebſt Anatomie. 


2) In der neuern Zeit hat man * eine kleinere an den 
Pyrenäen entdeckt (Mygale pyrenaica) x 

fait fo groß wie ein Mullwurf, gegen 4 Zoll lang, Schwanz 
etwas länger, anfangs rund, am Ende zufammengedrüdt; oben 
hellbraun, au den Seiten hräunlichgrau, unten grau und _filber 
glänzend; die Klauen noch einmal fo lang als bey der vorigen 
Gattung. Schneidzähne 6; Eckzähne 2; Seitenzähne 14; unten 
8, 2, 12. Geoffroy, Ann. Mus. XVII. 193. tab. 4. fig. 1. 
Mem. Mus. I. p. 311. tab. 15. fig. 10.—12. Schädel. 


2. G. Die eigentliden Spikmänfe (Sorex), Musa- 
raigne; :Musette; Shrew, 

find nicht größer als Mäuſe, — auch einen Kelch des 
hanzten Schwanz und: deutliche Ohrmufcheln, 3 Badenzähne mit 
4 Spiten, und Davor. einen und den andern Lücken- oder Ed- 
zahn, oben ein“ Feiner Kornzahn, überall 2 fange Nagzähne und 
dahinter noch 3 oder A kleine BE jederfeits, und an 

60 * 
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den Seiten seine Drüſe unter ſteifern Haaren, woraus ihr eigens 
thümlicher Geruch fommt. 

Sie unterfcheiden fi), von. den. Mäufen vorzüglich * 
a langen magern ‚Kopf und den fpisigen beweglichen Rüffel, 
die fehr. breiten, Ohren, welche Durch, einen. Deckel, den ſogenann— 
ten Gegenbock, verfchloffen: werden können (bey ben Fledermäuſen 
bitdet ‚der Bock den Deckel); fie find, nadt bey ‚den Erdſpitz— 
mäufen und behaart bey den Warlerfpigmäufen; ſie tretem auf 
ihre langen Sohlen auf, haben überall 5 gefpaltene Bei mit 
kurzen fpigigen Klauen. 

Pallas hat zuerſt bey der indiſchen Spitzmaus eine-Drüfe 
in den Lenden entdeckt, unter. einem beſondern Haarwirbel (Acta 
petrop- 1781. IL. p. 343); Geoffroy St. Hil. hat fie bey ber, 
gemeinen genauer ‚befchrieben und abgebildet. Die Haare ftehen 
über diefer, Drüfe gegen einander, und bilden eine Art Naht. Es 
wird darinn der nad) Bifam, riechende Stoff, abgefondert, welcher 
den Kaben fo zuwider. iſt. Beym Mullwurf liegt. an derfelben 
Stelle eine Drüfe mit Ausführungsgängen. Geoffroy hat 
auch bey jungen Spitzmäuſen gefunden, daß in dem großen Zwi— 
fchenfiefer der Landſpitzmäuſe 8 Schneidzähne, der Wafferfpig- 
mäufe 10 ftecken, alfo fo viel wie bey den Beutelratten; bey den 
legtern ift auch der Schwanz behaart und zufammengedrückt, bey 
jenen rund, ſchuppig und ziemlich act. Mem. Mus. I. 1815. 
299. tab. 15. 

Sie finden fich in allen Ländern der alten Welt, vorzüglic) 
der nördlichen Erdhaͤlfte, und graben lange Gänge, ziemlich flach 
in der Erde, wie die Feldmäuſe, jedoch gern in der Nähe des 
Waſſers; am liebſten nehmen fie Beſitz von Maus- und Mull: 
wurfslöchern. Da fie von Gewürm leben, fo kommen fie, außer 
der: Paarungszeit, felten heraus: Indeſſen freſſen fie alle. Arten 
von Fleiſch, felbft Speed und zehren im kurzer Zeit) eine todte 
Maus, Spibmaus oder Fleinem Vogel auf. Sie find überhaupt 
fehr gefräßig und ertragen den Hunger nicht Tana. Pflanzen: 
floffe, wie Obit, Wurzeln, Samen, Brod u. dergl. rühren fie 
nicht an. Shre Füße find ſchwach und die Zehen getrennt, 
wie bey den Mäufen, daher wenig tauglich zum Graben. Sie 
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Können 6—10 Junge ernähren, Sie müffen, eigentlich als 
nützliche Ihiere ‚betrachtet werden, Mehrere neue Gattungen 
wurden aufgeftellt von Daubenton, Hermann, Brehm in 
Ornis Hl, ©. 25, von Wagler in der Iſis 1832. .©. 53.1218, 
und von Du vernoy in.Mem, soc., de Strasbourg „U. 1835. 
Kitab>18, 07 F Fa | 
v1) Die Fleinite (S. pygmaeus, minutus, exilis), 
ift das Fleinfte alfer Haarthiere, nicht 2 Zoll lang, wovon 
der Kopf fat die Hälfte beträgt; der Schwanz mehr rund und 
an der Wurzel, verdünnt. Der, Pelz fällt mehr. ins Braune, als 
die gemeinez Zahnjpigen braun, —* 9 
Pallas hat fie in Sibirien, entdeckt, wo ſie an -ähns 
lichen Orten, wie die gemeine, lebt; fie läuft und wühlt jedoch 
gefehwinder, und macht unter Baumwurzeln ein Reit ‚von, Moos, 
worein fie. Samen trägt, Später hat fie Gloger auch in Schle— 
fien ‚entdeckt.  Pallas Reifen H...664. Larmann, fibirifche 
Briefe 72. Schreber III. 577. 8. 161. B. Gloger in Leo⸗ 
pold. Berhandl. XIII. 2. 1827. 483. 2. 28. 
2) Die gemeine (S. araneus), Musaraigne , Musette,; To- 
poragno ; Shrew; Näbbmus, | 


iſt nur 2%, Zoll lang, der Schwanz 1/5 die Ohren ziem= 

Lich groß, weit und nat; Färbung mansgrau, ‚mehr, ins, Braune, 
unten aſchgrau; Schwanz etwas viereckig, ſchwach behaart, Zähne 
weiß · Es gibt auch ganz weiße und geſchäckte. 

Sie findet ſich in ganz Europa, Rußland und Nordamerica, 

meiſt ‚in, der Naͤhe dev, Dörfer, beſonders in der Nahe des. Waf- 
ſers, unser Miſthaufen, aber auch auf den Feldern, beſonders im, 
Klee, und ſelbſt auf Bergen, des Winters in, Staͤllen und, 
Schenern, wo fie Gewärm, Snfecten und Fleiſch frißt, aber nicht, 
wie man behauptet, auch Körner. Sie gräbt ſich Gänge unter der 
Erde mit Rüſſel und Pfoten, perſteckt ſich aber auch in andere 
Mauslöcher, unter Steinhaufen, Moos u. dergl., hat eine feine 
pieifende Stimme, wirft, im April und. wieder, im Juny 5-6 
Junge, und Fann 6 ernähren. Sie hat einen- unangenehmen, 
Biſamgeruch; deßhalb wird fie von den Katzen zwar todt ‚gebif- 

fen, aber nicht gefreffen. Sie felbft kann, wegen, deg Heinen, - 


: 950 | 3 
Mauls und der‘ liegenden Zähne, meht beißen, iſt Auch nicht 
giftig, wie das gemeine Volk glaubt. ' Sie heißt bey Plinins 
Mus araneus Spinnenmaus, wahrſcheinlich wegen der dünnen 
Glieder); bey den Griechen Mygale (Rakenmaus). Geßn er 
747. —— 'Mem. ac. 1756. p. 208! tab. 5. fig. 1. 
Buffon VOL T. 10. F. 1. Schreber MI. 573. T. 160. 
Hermann, Obs. 'pag.' 49. — a XVII. 
d. 174. iab. 2. fig 2," Iranf and 
. Eine ganz ähnliche, etwas kleinere Spibmaus fit man zu 
Dutzenden in den "Agpptifchen Gräbern einbalſamiert gefunden. 
Is. Geoffroy in Catalogue des Antiquites” Yin BR 
EI. p- 294. Sor. religiosus. 
Man ünterfcheidet von der Se, "ke — Tan 
sännine (S. leucodon); 
ſie iſt etwas ‚größer, oben braun, ber Bing fo wie ih 
die Seiten weiß; die Zähne: find nur “in der Jugend weiß, 
nachher werden die Spitzen Rap —— ‚Ohe: EL 
Schreber X. 159, D. a 
) Die Waſfer⸗Spitz maus Se todiens , — 
—— 
tg Ber, 3 Zoll lang) der hin faft 2 und iii zu⸗ 
füntöngebihett} ‚oben braͤunlichſchwaͤrzlich unten weiß; der 
Schwanz graͤulich⸗ und fait‘ nackt; hinter den Augen ein "weißer 
Br jie hat 10 Ernaͤhrungsorgane! Vorderzaͤhne zimmetbraum! 
Sie’ iſt nicht ſo haͤufig als die gemeine, wohne" vorzüglich 
in — — gan; Europa und’ Nordaſten, aus welchen fie 
nur des Morgens nd Abends geht, und mit ihren fteifen Haar⸗ 
fränzen an den gehen ‘in den‘ Baͤchen und Teichen herumſchwimmt, 
um Waſſer⸗Infecten/ kleine Krebſe und Fiſche zu fangen; frißt 
auch Fleiſch Sie wirft dreymal 46 blinde und faſt nackte 
Junge id einem Neſt aus Laub und‘ ‚Gras. -Daübenton, 
Men. de TAcad: 1756! p.’211. tab. 5. fig. 2. Buffon VI 
&..11. $. 1. Hermann, Obs. p."46.1S." carinatus. Schre⸗ 
Her 571. TIL, Brehm, Ornis Il. 1926. ©. 30, 
ar Man unterſcheidet nal) bie mit dem vier Br Schwanz 


(8. tetragonurus), 


7 FURTH 
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von Der Größe der gemeinen, dünfelbraun, unten graulich, 

die. Haare des Schwanzes bildet eine Art Pinſel, Zahnſpitzen 

braun. In manchen Gegenden häufiger als die “gemeine, und 

ziemlich an denfelden Orten und mit derfelben Lebensart.‘ Ber- 

mann, Obserr. 48. Schreber T . 159. Bi — Ann. 
Mus. XVII p. IT7 tab. 2. fig. 3. 


Jin 9 In Indien gibt es eine fe groß wie eine Ratte, (Ss; 
myosurus); ; 
4—5'/, Zoll lang, der Echwanz die Hälfte; Färhung mang- 
gran, oder braͤungrau, Schwanz rund und wenig, behaart, ‚Ohren 
groß und nact, Zähne weiß. Sie ik, wegen. ihres ſtarken Bi⸗ 
ſamgeruches, ein ſehr läſtiges Thier i in den Häufern, von Oſtindien, 
in welche ſie manchmal aus den deldern zieht; ſie kommt auch 
ganz weiß. vor; 6 Ernährungsorgane, Pallas, „Acta ‚petrop., 
iR 2 ie tab. 4. fig. 1,.2. Sebal. Sa 7. 
‚47. 5.4. IL 8, 63. 5. 5. Buffon,, Suppl. ‚vu, Pr ‚281, 
ei 71. ee St. Hil., Ann, „Mus, XV, ‚Pag. 185. 
tab, .3. fig. 2. 3. Mem. Mus._ 1. Bi; ‚309. tab. 15; fig. 1. 2. S. 
indicus. Fr. Cuvier, ‚ Mann. Jih. 40. Pe Geoffr,, Mem. 
Mus, XVI. 1828. „137. t. „4 f, 3. S. giganteus; ‚Mondjourou. 


19 Daifelbe Thier — am Vorgebirg der guten Hoffnung 
vorzukommen (Sacapensis), wo es ſich in ven Kellern auf⸗ 
hält, Eßwaren angreift, und durch ſeinen — laſtig wird. > 
Geoffr;, Ann.ıMus,' XV, 84, tab. 4 ig; 2, | 


Sie fcheint ſogar durch ganz Africa verbreitet zu ſehn; denn 
man hat ſie unter den einbalſamierten Tpieren bey Sakhara, Aben 
und Memphis in Aegypten‘ ‚gefunden. Olivier. "Voyage I. 
164. tab. 33. fig. 1." Det’ Kopf über 1 Zorn lang, % beeit, 
oben 2 große Schneidzähne, 3 Eckzähne und 4 Barkenzähne, ı wo⸗ 
von der Hintere kleiner, unten 2 fange Eröteibzähne, 2 Edzähne 
und 3 Badenzähne; Pelz brannroth. @ebffr. in Passalacqua 
Antiquites 233. Diefe Sammlung befindet’ ſich jest befanntlich 
in Berlin. Im Oberfiefer findet fich jederſeits ein Nagzahn, 
dahinter, in einem Abftand, ein ebenfalls’ großer Zahn, wie ein 
Eckzahn, dann 2 Fleine Lückenzähne und Zgroge Badenzähne;; 
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unten iſt vorn ein liegender Nagzahn, ‚Bahnen 2kleine Schneid⸗ 


zähne; ‚Die andern unfichtbar.. 11. 0 ah 
3. G. Die Rufſel ⸗Spiß maus line, ' Macxos+ 
celides) ;. is 


‚st ein erſt neuerlich am —5 Sa —J ni 
entdecktes Thier, welches ſich vorzüglich durch ſeine langen, zum 
Hüpfen eingerichteten Hinterbeine von den andern Spitzmäuſen 
unterſcheidet; der Ruͤſſel iſt ſehr dünn und lang, die Ohren 
groß und rund, die Augen mäßig, der Schwanz lang und be⸗ 
ſchuppt, üiberaft 5 gehen, jederfeits 3 Schneidzãͤhne, dahinter 
2 ‚eüekenzäfne , und dann 5 Badenzähne. | 

Der Eharacter liegt in der Naſe. 

3 Die gemeine (Rh. jaculus , M. typus) 8* 

iſt faſt 5 Zoll lang, der Schwanz 31; Färbung braun mit 
füchSrotgem Schirmer, unten weißlich, die Ohren fat nackt. 

Finder ſich im offenen flachen Lande, in den Wildern der 
elfee) und im Sinern der Cap⸗Colonie unter der Erde, zeigt 
fi ch aber untettags "unter dem Gebuſch, und hüpft hurtig here 
um. ‚tihrenfeins Saͤugthlere 3. 38. A. Smith in Zool. 
Journ. IV. 1829. p. 433. (Sfis 1831. © ©, 1360.) ng! 

Diefes Thier ſt ſchon bey petiber abgebildet X 23. 59. 
unter, dem ‚Namen. Sorex araneus maximus, cäpensis.. ' Ein 
Exemplar maß. 5 Zoll, ‚der. Schwanz 4, Kopf⸗2, Vorderfüße 
192, hintere 2Min Die: Ohren 8 Linien. Das Thier ſcheint am 
beſten zwiſchen der Biſam-Spitzmaus ind der, gemeinen zu — 
A, Geoffrop, Zi 1834. 1000. ads 

Ueberirdifce Spihmänfe., 

* ziemlich. ‚geoß und. ‚haben. eine. weniger —— 
Schnau; fie gehen meistens anf „der, Erde thetnm und klettern 
ſelbſt auf Bäume. 

m“ ©. Die RlektsenEpigmänfe "(Cladobates), Tupaia, 

ſehen, aus wie Eichhörnchen und haben einen langen, be— 
haacten Schwanz, ‚große, Angen und ‚Ohren, überall 5 Schen, 
mit zufammengebrüsften Klauen; drey viereckige Badenzähne, 
davor 4 ee: 2 einen Heinen —2 oben 2 ‚aufrechte, 
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„Man hat dieſe, bloß in Oſtindien vorkommenden, fehr 
wiedlichen „wie Haſelmäuſe ausfehenden Thierchen in frühern 
Zeiten für Eichhörnchen angeſehen, weil ſie ſehr hurtig auf den 
Binmen herumklettern; in der neuern Zeit haben ‚aber der 
Gouverneur Raffles, Horsfieldi und Diard entdeckt, daß 
ihr, Gebiß mit dem der. Spibmäufe — ————— Huſchke, 
über dag Gebiß in. der Site. 1827. S. 758. T. 10. iR. 
Sie heißen, auf.den Molucken Tupai nA man kennt bis 
jeht 8 Gattungen. Rumph nennt fie ſchon Tupe, und ſagt 
von ihnen, daß ſie die Cocospalmen betttegen ‚Herb. amb. I. 
(Okens Lehrbuch der Botanif. Weimar J. 1. S. 998.) 

1) Die gen ue, (Cl. javankca), Bangsring,; 

ft 6 Zoll lang, und ebenſoviel der Schwanz, A und 
gran „gebüpfelt, unten grau mit einem weißen Gtrich auf jeder 
Schulter. IE mn 
Es Icht ausfchließlich auf Java. Es ift ein ſehr lebhaftes 
Thierchen, von niedlicher Geftalt und ſchlauken Gfiedern, welches 
den, breiten Schwanz wie eine Feder auf den Rücken legen, Faun. 
Die Ohren. haben etwas Eigenthümliches in Ban und Geſtalt, 
mit einer Art Dedel oder Bock; fie, fichen weit ‚hinten ‚am 
Anfang des Nadens; Die Hinterfüße find etwas längen und 
ſtärker; alle, Füße treten. auf die nadten. ‚Sohlen ; die Klanen 
Scharf und zufammengedrüct und krumm; der Schwanz ſo lang 
als. der Leib, und zweyzeilig behaart; der Pelzı Dicht; und feiden: 
artig; oben braun, etwas mit Grau gemifcht, ı unten» ſchmutzig 
weiß.: Länge 6 Zoll 5. Linien, „Schwanz: deßgl.; Kopf 2 Zoll 
9 Linien. Borderfüße 2 Zoll, hintere 2'/,. Es finden. fidy 
weder Drüfen an Den Geiten des Leibes, noch am Schwanze. 
Diefe Thiere haben. überhaupt viel-Achntichkeit mit ‚dem Maki, 
welchen man Zarfius nennt. Das TIhier lebt: in den Wäldern 
von, Blambangan auf Bäumen und fol, von Früchten und Nüffen 
leben. Horsfield,. Zool. —— in. Java Nro. 3. 1822. 
fig. (Iſis 1824. 1. S. 339. T. 4.) 

2) Die rothe (EI. * T. press, 

it 6—S 300 lang, der Schwanz etwas kürger ‚und 
rundlih; Pelz roftroth, unten weißlich; Schwanz graulichbraun: 
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Diefes niedliche, kleine Thierchen "heißt malayifch Tupay- 
Press und würde zuerft zu Penang auf Sumatra zahm in einem 
Haufe bemerkt, dann aber" auch "wild gefunden zu Singapore 
und in den Mäldern von Benculen, wo es von den Früchten 
des Kayo Gadis u.fım. lebt. Es hat den Schwanz und das 
ganze Ausſehen eines Gihhörnchens, aber den geſtreckten Kopf 
und dag Gebiß einer Spitzmaus, von welcher es fid, uͤbrigens 
noch durch Fein luſtiges Weſen und die großen an das Licht ge» 
wöhnten Augen unterfcheider? dein es lebtenicht unter der Erde 
und Läufe nicht bey Nacht Hera." Das zahme lief in und Auf 
dem ganzen Haus herum) nnd verfehfte nie’ zum Frühitück und 
Mittageffen zu kommen, wo es Milch. bekam. Räffles, Linn. 
Trans. XIII. 1821. 256. (gIſis IS24 AR. 145.) Hors⸗ 
field IL. Fig. Iſis 1824 1. 318. T. 4." Fred. Ouviér 
Mamn. livr. 36. ! Anud ⸗ 
3) Die braune (Cl. tana) — 

gleicht dem "vorigen, iſt aber etwas —* — 9 Zoll lang, 

der NER 7 der Kopf ziemlich ſpitzig, oben’ Föthkihbkahn 
und ſchwarz gedüpfelt, unten und ein —* auf wg) Schulter 
roſtroth ebene flache Schwänz. 

Es ifindet ſich auf Sumatra, Heiße daſelbſt repai Tana, 
hätt ſich auf demo Boden auf kletkert jedoch auch auf Bänme. 
Raffles)' Linn. "Trans. XII237 (Iſis 1824. 2. Litt. A. 
145.) Horsfield, ah en III. wi ‚ts 1824. 


LISTERENT A Une) af“ Ana ipiisn 
35. ©! Die’ Ser te Veh Herisson; Rireis; 
—— FIR EEE Eh ini 


rind dicke — *8 — Thiere mit — * kurzer She 
und Ganz’ mie Stacheln bedeckt und von einem ftarfen Hautmus⸗ 
Feld iumgeben, wodurch ſie ſich kugeln können Schwanz kurz, 
überall * ——— —* an can mit einem’ 
Bine noch 2 Fleinere Scyeit;äßne) 10 Ernährungsorgane, 
Sie finden fich bloß in den gemäßigten Ländern Der alten 
Welt, nicht in America und felten auf der ſüdlichen Erdhälfte, 
wohnen in Erd⸗ und Baumlöchern, gehen nur bey Nacht 
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aus und freffen Inſecten, Engerfinge, Schneden, "Eyer _ 
Früchte, werden im Spätjahe fett und halten ish Mi 
— Der gemeine (Ei europaeus) en 
iſt 9 Zoll lang und hat ebenſobiel im —* — der Schwahz 
9 ine) die Ohren kurz und vrundlich, der ußere Nafen rand 
gekerbi die Stacheln 1 Zoll lang, in der Mitte" braun, am 
Ende gelblichgrau. Kopf, der ganze Hinterleib und - Die süße 
und Schwanz mit weißfichen Haaren bedeckt; Augen ſchwarz! 
Der Igel ind das Stachelſchwein ſind die einzigen iR 
thiere in Europa,’ deren Nücken mit Stacheln bedeckt iſt er 
geht in Afien bis an den Jaik, findet ſich | aber nicht in oden 
Filtern Ländern. Sein gewöhnficher Anfenthaft ſind Hecken und 
Zäune, Steinhaufen in den Feldern und Felsſpalten; des Win—⸗ 
ters ſchlaͤft er in Höhlen Bäumen. Untertags halt er ſich ver— 
borgen und Läuft des Nachts langſam Yerum um Inſeecten, 
Engerlinge und Würmer zu ſuchen, nach denen! er mikt der Naſe 
graͤbtz er frißt auch’ Fröfche, Vögel, Mäuſe, Nas) Früchte und 
Obſt, welches herunter Fülle? denn er kann nieht auf’ Bäume 
Klettern, wie" manche behauptet haben.’ Er tft ein! unſchuldiges 
Thier, welches verfolge Ffih zu verftecken ſucht, überraſcht aber 
ſich ſo zuſammenkugelt, daß er ringsum ſeine Stacheln entgegen 
Fehr." Er öffnet ſich, wenn man ihn ins Waſſer wirft z nuch 
ſoll er feinen ſtinkenden Urin laſſen, wodurch ſeine Feinde abge⸗ 
halten werden. Die Hunde bellen ihn daher nur an, wagen es aber 
nicht, ihn zu falten. Im Frühjahr paaren ſie ſich ganzewie anderer 
Thiere und | werfen im Juny und: wieder im Auguſt 4—8weiße 
Zunge ohne Stacheln in ein Neſt von Moos unter Geſträuch Man 
kaun fie Teicht zahm „halten, indem fie im Stäffen) Scheuren und 
Gärten die Mäuſe wegfreſſen; in "den "Stuben riechen ſie zu 
unangenehm Man kann fie faſt mit allem füttern, was vom 
Tiſch abfällt; "mit Brod, Kleyen, Obſt, Fleiſch, roh und 
gekocht. Mit ihren Jungen eingeſperrt freſſen fie dieſelben mans 
mal auf, was übrigens die meiſten Thiere thun, ohne Zgweifel 
aus Born, Sie werden gewöhnlich von den Landleuten aus 
purem Muthwillen getödtet, während fie doch als nützliche 
Thiere gefchont werden foiften, weil fie viel Ungeziefer ivegfreffen. 
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Weder fein Fell, noch ſein Zleifch find zu brauchen. Man ne 
terfcheidet Hund» und Schweinigel, aber ohne ‚Grund. Es ift 
merkwürdig, daß fie, nach Pallas, eine ‚Menge -fpanifche 
Fliegen verfchluefen ‚Fünnen, ohne Schaden. Nach Plinius ha— 
ben. die. Römer das Igelfell zum Karden der wollenen Tücher 
gebraucht, wofür wir jetzt die Kardendiftel («Dispacus-fullonum) 
anwenden. Der Handel mit den Igelfellen gieng damals; ſo 
ſtark, daß man ſich Reichthum damit erwerben konnte, ja ſelbſt 
Senatsbeſchlüſſe darüber gefaßt wurden, Lib. VIII. 66. Geß— 
ner 868. Seba J. T. 49. 172 Buffon VIE & 6. 
Kaorr, ;Deliciae, HU. tab. K. ſig. 3. Schreber UI. 580, 
162. —— bey Perrault, Mém. de Facadémie 1699: 
UL tab. der Hautmusfel in Himly. 

Bm hat beym Sgel merkwürdige Eigenfchaften , entdeckt, 
welche man früher nicht gekannt, ja nicht vermuthet hätte, 
Obſchon er überhaupt: ſehr furchtfam iſt, und ſich bey der -ges 
ringſten Gefahr zuſammenkugelt, fo zeigt er, doch in gewiſſen 
Fällen einen ungewöhnlichen Muth. Als zu einem Igel, der 
ſeine Jungen ſäugte, mehrere Hamſter in, eine, Kiſte kamen, 
ſo gieng er ſogleich auf denjenigen los, der in einem Eck, 
ſeinem Lieblingsplatze, war. Er nahete ſich, mit der Naſe tief 
am Boden, die Kofpſtacheln voran, und gab demſelben, obſchon 
er wüthend fauchte und um ſich biß, bald Stiche damit, bald 
Biſſe mit den Zähnen, während er ebenfalls fauchte und trom⸗ 
melte; abwechſelnd griff er auch die andern an, ſo daß ſie, um 
ihr Leben zu retten, entfernt: werden mußten. Viel merkwür⸗ 
diger ſind aber ſeine Kämpfe mit der Kreuzotter. Es wurde 
ihm eine, welche kurz vorher eine Maus getödtet hatte, Ende 
Auguſts in die Kiſte gethan, während er ſeine Jungen ſäugte 
Er roch fie bald, ſtand auf und beſchnupperte ſie ganz unbehut— 
ſam vom Schwanze bis zum Kopfe, wobey er mehrere Biſſe in 
die Schnauze: bekam, und endlich ſelbſt in die Zunge, weil er 
ſeine Wunden leckte. Er ließ ſich dadurch gar nicht‘ ſtören, 
packte endlich, nachdem ſie ſich an ſeinem Stachel blutig ge⸗ 
biſſen hatte,» ſchnell ihren Kopf, zermalmte ihn, ſammt Gifte 
zähnen und Giftdrüſen, fraß die ganze vordere Hälfte des Leibes, 
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fängte dann wieder ruhig feine Zungen, und fraß des Abends 
das Mebrige auf, ohne alle Folgen, ſelbſt ohne Geſchwulſt. Zwey 
Tage nachher that er daffelbe, mit denſelben Berlegungen und 
mit demſelben Erfolg. ' Spaͤter geſchah es noch mehrmals, v Er 
fängt immer mit dem Kopf an, während! er denfelben bey den 
giftlofen nicht berückſichtiget; wahrfcheinlich, "weit diefe ihn nicht 
beißen, und daher am demfelben nicht blutig’ werden. Jemand; 
ber einen Igel tödten wollte, gab ihm Blauſäure, dann Arfenik, 
Opium’ und endlich Sublimar; altes vergebens: er iſt mithin 
ein giftveftes * Schlangenkunde 183% 272. — *—— 
I. 72. 

2) Im füdlichen Rußland und in — — ſich * 
langöhrige (E. auritus), 

der. fich nur durch Die längern Ohren unterſcheidet. Pallas, 
Novi comm. petrop. XIV, 1.1769, 573. tab. 21. fig. 4 8. 
Gmelin, ibid. 519. tab. 16. Schreber Il. 582. T. 163. 
Geoffroy, Esypte XXI. 191. tab. 5. fig. 3. 


9. Zunft. Fledermänfe, 


Nackte Flughaut zwifhen den Füßen, dem Schwanz und den ſehr vers 
Längerten Borderzehen. Sliegenfreffer. F 


Dieſe Thiere ſehen, mit Ausnahme der Flughaut, ganz 
wie Mäuſe aus, haben einen ebenſo feinen Pelz, ähnliche 
Hinterfüße, aber viel größere, meiſt ſpitzige Ohren mit einem 
Deckel, nur 2 Ernährungsorgane auf der Bruſt, wodurch ſie 
an die Affen erinnern, und ein anderes Gebiß; die 3 Backen⸗ 
zähne ſind viereckig und vierſpitzig mit einem Abſatz; davor ein 
Lückenzahn, ein großer Eckzahn und mehrere. Fleine Schneidzähne; 
der vordere Daumen iſt Furz und hat cine krumme Klaue zum 
Aufhaͤngen, was fie jedoch gewöhnlich, und befonders im Schlaf, 
mit) den) hintern Zehen thun, welche alle Furz find. 

Sie finden ſich in allen‘ Climaten, in heißen wie in ge 
mäßigten, wo fie Winterfchlaf halten ;- fie fehlen jedoch im 
höhern Norden. Untertags halten’ fre ſich verborgen in Felſen— 
und Baumhöhlen, in dem Löcher der Thürme, alter Burgen, 
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unter den Dächern; —D in. der Nähe der. Schornſteine, 
weil ſie die Wärme lieben In der Dämmerung fliegen‘ fie‘ ſehr 
burtig, ſcheinbar in» a ee Richtungen und ziemlich niedrig 
herum nach Fliegen, fo, daß man fie) füglich Fliegenfreſſer nennen 
könnte. Wo ſie haufig ſchlafen „findet war Den Boden hoch 
mit ihrem Unrathu, bedeckt. Derfelbe beſteht faft ganz aus un— 
verdauten Leibesringeln und. Flügeldecken von Inſeceten. Es 
gibt auch einige, ‚welcher Blut ſaugen, und„andere ‚mit ftumpfen 
Zähnen, die Obſt freſſen; beide nur in heißen Läündern. Sie 
werfen nur 2 Junge im May und tragen dieſelben, an ihren 
—— hängend, ſelbſt im Fluge mit ſich herum— 

Sie machen daher kein Neſt. 

Ihre Flughaut und ihre nackten —“ find: jo 
empfindlich, daß fie auch im finitern Zimmer und mit) geblende= 
ten Augen. allen Gegenjtänden, felbit gefpannten Schnüren, aus— 
weihen, ohne Zweifel, weil ſich dev Widerſtand der Luft ändert. 
Spallanzani hat darüber viele Verſuche gemacht, und deßhalb 
den Fledermäuſen einen eigenen fechsten Sinn zugeſchrieben. 
Allein die Sache wird hinlänglich durch den Gefühlſinn begreif— 
lich: ſelbſt die Menſchen merken es bey Nacht, wann ſie den 
Kopf bald an eine Wand ſtoßen. Auf den Boden ſetzen fie ſich 
nie von ſelbſt. Bringt man fie aber untertags dahin, fo ſchla— 
gen. fie ihre Flughaut zuſammen, Frabbein kümmerlich fort, 
Elettern, irgendwo Mai und RR fi 'R Intaryk durch den Flug 
zu. retten. 2 

Idhr Nutzen beſteht — daß ſie * Schmetterlinge 
und, Schnaken vertilgen;-das Fell wird ‚nicht gebraucht und auch 
nicht das Fleifch, mit Ausnahme der pflanzenfreffenden, 

Bey den Alten ſtanden die Fledermäuſe unter dem Vögeln 
mie, die, Walfifche ‚unter, den, Fifchen: yoga 

Linne ließ ſie ale im einem. Geſchlechte ———— Beiffor on 
Pie die pflanzenfreſſenden davon od, und Geſoffroy end— 
lich trennte ſie in viele Geſchlechter. (Annales ‚Mus; VE, XV. 
XX. (Egypt NXIIkNp.: 9). Iren? Ne urn 

A. Die fleiſchfre ſſe n den . dust wowiän 

vom Hein und haben. ſcharfe Badeuzähne.. PENRLRETATT SRG T 
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Sie finden ſich in allen Welttheilen und leben ausſchließlich 
von Inſecten, die fie bloß im Fluge wegſchnappen und nicht 
auf der Erde ſuchen. Sie ſind dabey außerordentlich geſchickt, 
ſtuͤrzen oft 20 Schuh hoch herunter und fangen ſie ſicher weg. 


Sit das Inſect zu groß, wie ein Maykäfer u. dergl. ‚ fo biegen 


fie den Kopf mit ihm nad) unten, bringen den Schwanz entge- 
gen und fehieben es weiter ing Maul hinein. Sie fliegen oft 
weit nach den Wäldern, um Inſecten zu holen, manche auch 
auf dem Wafler herum nach Schnafen u. dergl. Sie find fehr 
gefräßig und Kuhl hat bemerft, dag eine 13 Maykäfer und 
eine andere. 70 Mucken verfchludkte. Er hat über die deutfchen 
Gattungen eine große Abhandlung gefchrieben in den neuen 
Annalen der Wetterauer Geſellſchaft J. 18018. S. 11. 

Es kommt bey den Fledermäuſen eine Abweichung im Baw 
vor, welche fich bey Feinem andern Thiere findet. Bey vielen 
nehmlich ift am der Nafengegend eine Grube im Schädel, die 
Naslöcher ſelbſt find aufgeriffen, und die Najenflügel oder die 
Scheidwand it im Windungen oder in Blätter ausgewachfen. 
Auch diefe Theile tragen zur Vermehrung des Gefühlfinns bey, 
und erinnern, fo wie die andern Häute, an die fliegenden In— 
fecten, Denen fie entfprechen, Die Ohren weichen ebenfalls fehr ab. 
Die Mufchel iſt nicht bloß nadt und fehr groß, fondern es find 
auch bisweilen beide über der Stirn ‚mit einander verwachien, 
Das Ohr-Eck vder der fogenannte Bock ift bey den meiſten fehr ver— 
lingert, und fchließt das Ohr wie ein Deckel. Den verlängerten 
Borderzehen fehlt Die Klaue mit- Ausnahme der pflanzenfreffenden. 

a. Die Naslöcher in einer Grube, 

Bey den Fledermäufen erkennt man die Entwicelungsituffen 
nach) den Ginnorganen fehr deutlich. 

1. Die Haut: $ledermänufe können ihre Haut durch 
Deffnungen im Munde, fo. aufblafen, daß. fie den ganzen Leib 
wie. ein Luftballon umgibt. Nycteris. 

2. Die Zungen: SI. haben eine lange, vinnenförmige * 
vorn mit Wärzchen beſetzte Zunge, womit ſie Blut ſaugen; find 
alſo blutdürſtige Thiere, wie die Hunde und Katzen. Phyl- 
lostoma. 
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8.0 Die Nafen: FL: Haben einen fangen, KERN Mr 
* wie die Schweine." Rhinostoma 


Die Ohren: 1, haben eine gewöhnliche Schnauze, und 


—* meiſtens größer als der Kopf. Vespertilio. 

5. Die Augen: gl. unterfcheiden ſich von allen andern 
Durch fehr große Augen, mäßige Ohren und Pflanzennahrung. 
Pteropus. 

A. Die Naslbcher in seiner. Grube. 

‚ Sind ‚größtentheils ausländifch, 

1:6. Die Haut: oder Ballen: Fledermänfe ie 
teris) 

haben . auch eine Grube über Dir Nafe, vom einer Hautfalte 
umgeben, aber die Naslöcher ſelbſt find einfach, große, nicht vers 
wachſene Ohren, oben 4, unten 6 geferbte Schneidzähne; Eds 
zähne 1, Backenzähne überall 45 die Flughaut zwifchen den 
Hinterbeinen ragt weis über biefelbe hinaus, und umhüllt den 
langen Schwanz, deffen hinterer Wirbel gefpaften iſt; das Fell 
hängt nicht an den Muskeln, und kann durch Löcher im Pr 
aufzeblafen werden, 

Die Schneidzähne find, ihrer Zahl nad), wie bey der ge: 
meinen Fledermaus, oben 4, unten 6, aber hier fo Hein, daß 
man fie Faum erfennt, und oben nicht paarweife, fondern im 
einer Reihe dem Zwifchenfiefer eingefügt. Das letztere iſt fehr 
Fein, aber beweglich, je nachden: fih die Oberlippe hebt oder 
ſenkt. Die Nafenfnorpel find jederſeits geftaitet wie ein Nadel: 
knopf, und Fünnen die engen Naslbcher fchließen, was ihnen an 
ihren flinfenden Aufenthaltsorten vortheilgaft feyn mag. Das 
merfwürdigite bey diefen Thieren it aber, daß fie, wie‘ die 
Bügel, Luft in das Zellgewebe unter der Haur treiben Fünnen. 
Das geſchieht aber nicht durch die Lungen, ſondern durch eine 
Oeffnung, 1 Linie weit, jederfeits im Munde. Die Haut hängt 
nehmlich ganz locker am Fleiſch, und erhebt ſich durch die ein— 
geblaſene Luft, beſonders auf Bauch und Rücken, fo ſtark, daß 
das Thier wie eine Kugel ausſieht, und gleich einem Ballon in 
der Luft herumfchwebt, Der letzte Schwanzwirbel ift gefpalten, 
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was auch bey Feinem andern Thier vorfommt. Geoffroy, 
Ann. Mus. XX. p. 11. Egypte XXIII. 132. 
1) Die fenegalifche (V. hifpidus) 

1%; Zul lang, Schwanz und feine Spannhaut eben fü 
viel; Färbung rothhraun, unten weißlid. Sie finden ſich am 
Senegal. Daubenton, we Acad. 1759. 387. Campagnol 
volant. Buffon X. S. 88. T. 20. F. 1. 2. Schreberl. 
169. T. 56. 

2) Die nr (Nyect. ihebaica) 

ift zwey Zoll lang, die Ohren größer als bey. der. vori: 
gen, Pelz weniger lang und dicht, oben heflbraun, unten 
afchgrau. Findet fich in Aegypten, in der Nähe von Theben. 
Geoffroy, Ann. Mus. XX, tab. 1. Egypte XXIJH. 132, 
tab, 1. fig. 2 

Lefhemault hat aud) eine folche in Java entdeckt; fie. ift 
etwas größer und rot Geoffr., Ann. Mus. XX. tab, 1. 

2. ©. Die Zungen: Fledermäuſe oder Blattnaſen 
(Phyllostoma) 

haben meijt eine wurmfürmige,  vorfehießbare Zunge, mit 
Warzen am Ende, ein aufrechtes Blatt quer vor der. Nafe, ges 
trennte Ohren mit einem gezähnelten Dedel, 4 Schneidzähne 
oben und unten; an allen Fingern: nur zwey Glieder, am Mittel: 
finger drey; auch ein Nagelglied am Mittelfinger, Vampyre. 

She Kopf iſt Did und gleicht einem ſtumpfen Kegel; 
der Unterfiefer. etwas länger, Unterlippe mit Warzen. bes 
jest. Die Nafe hat an ihrem Ende einen häufig. knorpe— 
figen Fortſatz, von welchem der eine. Theil. in Geſtalt eines 
nach hinten geöffneten Hufeifens auf der Nafe aufliegt, und die 
Naslöcher umfchließt, der andere blattfürmige von der Scheid- 
wand der Naslöcyer fenfrecht emporjteigt. Die Ohren groß, ge: 
trennt, nackt und mit einem am äußern Rande gezähnelten Deckel 
verfehen. Die 2 äußern obern Schneidzähne fallen gern aus, 
Die fleifchige nnd ausdehnbare Zunge ift an ihrem vordern 
Drittel mit Wärzchen befest, welche in einem fid) nach vorn 
öffnenden Halbfreife ſtehen und wahrſcheinlich das Saugen be: 
förbern. Sie iſt ſehr ſchmal und lang, und läßt fi heraus» 

Okens allg. Naturg. Vi 61 
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fchieben, faſt wie bey den Ameifenbären. Am dritten Finge 
findet fi das Nagelglied, aber ohne, Nagel. Sie kommen bloß 
im heißen America vor und faugen warmblütigen Thieren das 
Blut aus, freffen jedoch gewöhnlich Infecten. Geoffroy, Ann. 
Mus. XV. 163. 

Schon Peter Martyr fagt Furz nach der Entdecfung 
von America, daß es auf der Meerenge von Darien Fledermäuſe 
gebe, welche Menſchen und Thieren während des Schlafs das 
Blut big zur Erfchöpfung, ja bis zum Sterben, ausfögen. Oce- 
ani dec. tert. lib. VI. 

Der Pater Gumilla erklärt die Fledermauf⸗ für eine ſo 
grauſame und traurige Plage, daß man ſie müſſe erfahren haben, 
um es zu glauben. Es gebe zweyerley, fo groß wie in Spanien 
und andere von %, Ellen Flugweite, Beyde find geſchickte 
Blutfauger, welche die ganze Nacht herumzichen, um Menfchen 
und Vieh das Blut auszuſaugen. Wenn die erjtern fid) nicht 
bededen,' was in ſo heißen: Ländern fehr beſchwerlich ift, fo 
werden fie fiher von ihnen gejtochen; felbit in ben Häufern, 
wern fie fich mit dem Mosquito-Schleyer bis am Die Stirn bes 
decken, werden fie am diefer entblößten Stelle gebiſſen. Trifft 
es zufällig auf eine Vene, fo gehen fie aus den Armen bes 
Schlafs in die des Todes über, wegen des großen Blutverluſtes. 
Der Stich iſt fo fein, daß man ihn nicht empfindet, und über— 
dieß fehlagen diefe Thiere immer mit: ihren Flügeln und fühlen 
Dadurch den Schlafenden. Hist. nat. de POrenoque. 1758. II. 100. 

Azara befaß viele von dieſen Thieren. Sie unterfcheiden 
fi von den andern dadurch, daß fie Blut fangen und auf, der 
Erde fait fo gefehwind laufen wie eine Ratte. Bisweilen beißen 
fie den fchlafenden Hühnern Kamm und Bartlappen auf und 
faugen ihr Blut; Diefe ſterben ſodann, weil die Wunden krebs— 
artig werden. Sie beißen auch Pferde, Maulthiere, Eſel und 
Hornvieh; gewöhnlich an den Keulen, Schultern und am Hals, 
weil ſie ſich daſelbſt leicht an die Mähne oder den Schwanz 
hängen können. Selbſt der Menſch iſt vor ihren Angriffen nicht 
ſicher, worüber ich ſelbſt Zeugniß ablegen kann: ich wurde: viers 
mal in die große Sche ‚gebiffen, während ich im Freyen unter 
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Waren rund oder eftiptifch, 1: oder 1/, Linien weit, drangen 
aber nicht durch die Haut, und man erfannte Deutlich, daß fie 
nicht durch einen Stich gemacht wurden, fondern durch Abreißen 
eines Fleinen Biffens. Außer dem Blut, welches fie fügen, bes 
trug das nebenbey abgefloffene Blut eine halbe Unze in dem» 
jenigen Fall, in welchem ich am meiſten ‚verloren hatte. Bey 
Pferden und Rindern ergießen ſich 3 Unzen, und da ihre Haut 
diefer ift, fo müffen wahrfcheinlich die Wunden größer und tiefer 
feyn. Das Blut fommt weder aus Venen, noch Arterien, weil 
die Wunde nicht fo tief dringt, fondern aus den Haargefäßen. 
- Obfchon meine Wunden einige Tage lang fehmerzten, fo waren 
fie doc) fo unbedeutend, Daß ich nichts darauf that. Deßhalb 
und weit es die Fledermäufe nur im denjenigen Nächten thun, 
wo fie Feine anderen Lebensmittel finden, fürchtet fich hier 
niemand, obfchon man fagt, daß fie durch ihren Slügelfchlag 
ihr fchlafendes Opfer abFühlen und im Schlaf erhalten wollten. 

Die Länge iſt nur'2?/, Zoll, die Flugweite 16. Schwanz fehlt. 
Färbung braun, unten etwas hefler, das Ohr fpisig, S Linien 
hoch; die Schnauze fpigig, darauf eine Haut, oben in 2 Spigen 
getheilt, worinn die Naslöcher liegen; -zwifchen den beiden 
Spitzen entipringt eine andere Haut, welche in der Mitte eine 
DBertiefung hat, und deren Ränder oben ſich nicht fpigig, fondern 
rund endigen; hinter diefem Nafenblatt ift noch jederfeitg eine 
Hautfalte. Quadr. II. 273. £ 

De la Eondamine fagt: die Fledermäufe, welche den 
Pferden, Maulthieren und felbit den Menfchen das Blut aus: 
faugen, wenn fie fih im Schlafe nicht bedecken, find eine den 
meiſten heißen Ländern Americas gemeine Plage: es gibt ſehr 
große; fie haben zu Borja und an andern Orten das Rindvieh, 
welches die Miffionäre eingeführt Hatten, ganzlich vertilgt. 
Voyage à la Riviere des Amazones 1745. p. 171. 

Dobritzhofer fagt: Die Fledermäufe in Paraguay, welche 
die europäiſchen ſowohl an Menge als Größe ohne Vergleich 
übertreffen, fallen den Pferden nicht nur beſchwerlich, ſondern 
find ihnen auch ſehr ſchädlich. Sie flattern am zahlreichſten auf 

61 *? 


964 


ben Feldern herum, ſetzen fi auf Bas Pferd, und während fie 
mit ihrem Gebiß feinen. Rüden zerfleifchen, fecheln fie mit ihren 
Flügeln ein fanftes und gelindes Lüftchen an, was dem Pferde 
fo wohl thut, waß es darüber gleichfam. einfchlummert und ohne 
ſich zu jträuben, fein Blut ausfaugen läßt. Beſtreut man die 
Wunde nicht fogleich mit warmer Aſche, fo ſchwillt fie auf und 
fhwäret nach und nad aus, fo daß etwas Giftiges in dem 
Biffe teen muß. Ebenfo pflegen fie in den Landhäufern, Die 
lange nicht bewohnt waren, fehr oft den Menfchen im Schlafe 
das Blut auszufaugen. Die Empfindung des Schmerzens wiffen 
fie mit dem Plätfchern ihrer Flügel zu mildern, und die meiften 
Gebiſſenen werden die von den fliegenden Blutfaugern an ihnen 
‚gemachte Operation erjt dann inne, wann fie früh beym Auf— 
wachen das Bett überall mit Blut befprist finden. Abiponer 
1783. 1. 304. 

Stedman erzählt: Sch wachte im September im Lager 
des Morgens um 4 Uhr auf und war fehr erfchroden, als id) 
fand, daß ich in geronnenem Blute lag, obſchon ich Feine Schmer- 
zen fühlte. Sch lief fogleich mit einem brennenden Stück Holz 
zum Wundarzt, um Hilfe zu fuchen, wo es ſich ergab, daß ich 
von einem Bampyr oder fliegenden Hund (Perro-volador) ge= 
ftochen war. Es iſt eine ungeheure Fledermaus, welche ſchlafen— 
dem Vieh und Menfchen das Blut ausfaugt und bisweilen den 
Tod verurſacht. Sie nähert fih, auf ihren großen Fittichen 
feywebend, den Füßen, und beißt oder fticht vielmehr ein Loch 
in die große Zehe, daß kaum eine Nadel hinein geht und gar 
Fein Schmerz empfunden wird. Dennoch faugt fie ſo viel Blut, 
daß fie es wieder erbrechen muß, und das wiederholt fie ſo vft, 
daß fie Faum davon fliegen kann, und ihr Opfer nicht: felten aus 
dem natürlichen Schlaf in den ewigen. hinüber. geht. Das Vieh 
ficht fie gewöhnlich an den Ohren, und in eine Gtelle, wo 
das Blut fogleich. fließt, wahrſcheinlich an eine Schlagader. 
Der Wundarzt legte mir Tabadsafche auf; ich wufch mich, fo 
wie meine Hangmatte, unter der viel geronnenes Blut war, 
welches der Wundarzt auf 14 Unzen ſchätzte. Nachher gelang 
es mir, einen dieſer Bampyre zu tödten; er hatte 32 Zoll Flug: 
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weite, und es folf welche geben von 3 Schuh, obfchon fie denen 
auf Madagascar nicht gleichen. Er war Dunfelbraun, heller 
auf dem Bauch; auf der Nafe eine aufrechte, glänzende, runze— 
lige und fpigige Haut; jtatt des Schwanzes nur eine Schne in 
der Spannhautz die Ohren lang, rund und durchfichtig, oben 4, 
unten 6 Schneidzähne; der Daumen und die Finger dienen dem 
hier zum Klettern und ſich an Bäume, Felfen und Dächer zu hän- 
gen, wo es fchläft. Später, wo er von Kriegsitrapagen faſt erfchöpft 
war, wurde er noch dazu 2 Nächte hinter einander jo vom Bampyr 
ausgefogen, daß er das Bewußtſeyn in feiner Hangmatte verlor. 
Endlich ſah er im Hornung einen Weißen, welcher das Geficht 
in einer Nacht vom Stich des Vampyrs verloren hatte, gibt 
aber nicht an, wo er gejtochen worden iſt. Voyage en Surinam- 
I. 1799. 330. 369: 422, 

Rengger hat in Paraguay 13 Gattungen Ffeunen gelernt, 
weiche zu 5 Geſchlechtern (Dysones, Phyllostoma, Glossophaga, 
Noctilio et Vespertilio) gehören. Sie find dafelbft nächtliche 
Thiere wie bey uns, halten fich verfteeft in alten Gebäuden, 
hohlen Bäumen, Felsipalten, zwifchen den breiten Blättern der 
Palmen und Bananen, meift in Öefellfchaften von 20—1000 
Stüd, mit Ausnahme der Blattnafen, welche nur einzeln herum— 
flattern und wirklich den Pferden, Rindern, Hirfchen und Nehen 
das Blut ausfaugen, obfchon fie auch, wie alle andern, Snfecten 
freffen, befonders Mosfiten und intagsfliegen, daher jie in 
Menge an der Oberfliche des Waſſers hin- und herfliegen; die 
Doggen-Fledermäufe mehr in den Feldern nach Motten und Käs 
fern, die Blattnafen aber am Rande der Wälder, wu fie zwar 
ebenfalls fehr geſchickt Inſecten fangen, aber in den nördlichen 
Waldungen, mo das Paraguaykraut gefammelt wird, den ſchla— 
fenden Saumthieren das Blut ausfaugen und dadurch fehr 
fhädlich werden. Rengger hat felbft wohl hundertmal Die 
Berlegungen an Pferden, Maulefeln und Ochfen. unterfucht, 
ohne über die Art, wie fie hervorgebracht werben, zur ‚Ge: 
wißheit zu Fommen. Die beynahe trichterfürmige Wunde hat 
gewöhnlich */, Zoll im Durchmeffer und eine Tiefe von 1—2 
Linien, geht aber nicht durch die Haut hindurch bis auf Die 
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Muskeln; auch bemerft man Feinen Eindruck von Zähnen und 
der Rand ift fehr aufgelocdert, wie- von einer Waffergefchwulft: 
daher vermuthet er, daß fie zuerft durch Saugen mit den Lippen 
die Haut unempfindlich machen, wie es durchs Aufſetzen der 
Schröpfföpfe gefchieht; dann, wann fie angeſchwollen it, mit 
den Zähnen eine Fleine Oeffnung machen und dadurd) ihre aus: 
dehnbare, zum Saugen gebaute Zunge einbohren, wodurd) dag 
trichterförmige Ausfehen der Wunde entfteht. 

Daß Ddiefe Fledermäufe während des Saugens mit ihren 
Fittigen fechelten, ift ganz unmöglich: fie feben ſich auf Die 
Thiere nieder und müſſen daher die Flügel einzichen,; auch 
wählen fie, um fid) leichter vefthalten zu Fönnen, die behaar- 
tern oder die flachen Theile der Thiere, "und bringen "daher 
den Pferden vorzüglich am Halfe, auf Dem MWiderrift und um 
die Schwanzwurzel, eben fo den Maulefeln; den Ochfen auf 
den Sculterblättern und an der Wamme die Wunden bey. 
An fich haben fie nichts Geführliches: da aber zuweilen 4A—6 
und noch mehr Fledermäuſe in der nämlichen Nacht ein 
Saumthier anfaugen, und manchmal mehrere Nächte hinter 
einander, fo werden diefe durch den Blutverluſt gefchwächt, 
um fo mehr, da immer noch 2—3 Unzen nachfließen. Oft legen 
auch die Fliegen ihr Gefchmeiß hinein, wodurch aus den Wun— 
den große Geſchwüre werden. Es ift merfwürdig, daß die 
Sledermäufe auch in dieſem Lande eine Art Winterfchlaf Halten, 
jedoc) nur auf 4—8’ Tage, jedesmal, fo oft der Südwind weht 
und das Thermometer gegen O finft: ©. 66. 

Es gibt mehrere Gattungen, wovon aber folgende Die ges 
meinfte ift. 

1) Die gemeine (Vesp. spectrum) 

ift 6 Zoll lang, rothbraun, das Nafenblatt trichterförmig, 
fein Schwanz. Seba J. Taf. 58. Fig. 1. Schreber I. 159. 
T. 45. 45”. Geoffrey, Ann. Mus. XV. 174, t. 11. £.4.5. 
Kopf. 

Andere haben einen wirklichen Schwanz in der Flughaut. 

2) Die Speernafe (V. hastatus) 

ift 4° Zoll ang, Schwanz ?/s; Flugweite 23 Zoll, Pelz 
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braun; das Nafenblatt mäßig, oval und zugefpist; Ohr S Linien 
lang; Dedel die Hälfte und lanzettförmig; oben 2, unten 4 
Schneidzähne; die Zunge ohne De Nägel am Mittel: und 
Ohrfinger. Buffon XI. 226. T. 33. Fer de lance. Scres 
ber X. 46. und 248: A. ne Ann. Mus. XV. p. 177 
tab. 11. fig. 2. 7—9. 

Diefes ift * größte Gattung in Öuyana, im nördlichen 
Brafilien und fcheint mit Der gemeinen (V. spectrum) vft ver: 
wechfelt zu werden. 

Sie heißen in Brafilien Guandird und find wahrfcheinlich 
Marcgraves Andira aca (213.) und von Pifo (290.); 
fie fliegen in der Dämmerung zwar nicht ſchnell, aber hoch und 
Fräftig umher und gleichen dann den Eulen in der Größe; oft 
Fommen fie in die Stuben und verurfachen ein lautes Geräuſch 
an den Wänden.  Untertags verbergen fie fi) in der Nähe der 
Wohnungen zwifchen den DBlattitielen ‚ver Eocospalmen, in den 
Wäldern aber in hohlen Bäumen und belaubten Baumfronen, 
Der Prinz Mar v. Wied hat in ihrem Magen Meberrefte von 
verfchiedenen Snfecten gefunden, aber nie Spuren von genoffe: 
nem Blut: dennoch iſt es gewiß, daß ſie, wie manche andere 
Gattung, den Thieren das Blut ausſaugen. Er hat zwar nie 
eine ſolche Fledermaus wirklich beym Saugen überraſcht, wohl 
aber bey Mondſchein und in der Dämmerung beobachtet, wie 
fie in Menge ihre graſesden Laſtthiere mit ſtarkem Flügelgeräuſch 
umflatterten; Die legtern ertrugen es ruhig, am folgenden Morgen 
aber waren fie an den Schultern bis auf die Hufe mit Blut 
bedeeft und manchmal von dem Blutverluft wirklich abgemattet. 
Die Oeffnung wird vom langen Eckzahn gemacht, der fehr wohl 
ein Blutgefäß verlesen Fann; auch hört das Blut lang nad) 
der DBerwundung nicht auf zu fließen. Es feheint, daß Die 
nackte, vortretende und mit Wärzchen befeste Unterlippe eine 
Art Saugrinne bildet, und daher den Thieren bey diefer Opera- 
tion ſehr nüglicy it. Daß übrigens Die Verwundung, weldye 
fie verurfachen, fo ganz leife und fchmerzlos nicht abgehen Fünne, 
wie manche Schriftiteller behaupten, zeigt die Oeffnung, welche 
der große Zahn verurfacht und die Menge des verlorenen Bluts, 
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Davon, Daß fie auch fchlafende Menfchen verwundeten, ohne fie 
zu erweden, hat er weder felbit etwas beobachtet, noch: auch 
nur gehört. Die Maulthiertreiber thun nichts auf die Wunde 
und überlaffen die Heilung bloß der Natur; da er übrigens nie 
Blut im Magen fand, fo Fann ihnen diefe Nahrung nur felten 
zu Theil werden. Ihre Stimme foll ein bloßes Zifchen feyn. 
Beytr. I. 179. Abb. Heft XV. 

b. Die Langzüngler (Glossophaga) 

haben einen langen Fegelfürmigen Kopf \mit einer dünnen 
Schnauze und einem Fleinen Nafenblatt; ihre Zunge ift fehr 
lang, walzig und nad dem Tode hervorhängend, oben mit 
einer Rinne, wodurch wahrſcheinuo eine wirkliche Saugröhre 
gebildet werden Fann. 

1) Der gemeine (Gl. amplexicauda) 
ift nur 2 Zoll lang und der Schwanz nur 2 Linien. Flugmeite 
10 Zoll. Das Nafenblatt 2 Linien und fpießförmig und hinter 
den Naslöchern 2 rundlihe Erhöhungen; Ohrdedel fehr Flein 
und zugefpist; Pelz rußfarben, unten heller. Die Zunge läßt 
fih 1 Zoll weit auß dem Maule ziehen und hat eine hornartige 
Spitze mit Widerborjten wie bey den Spechten, wahrfcheinlich, 
um bie Inſecten, welche man in ihrem Magen findet, aus engen 
Höhlen ziehen zu Fünnen. Sie hat oben eine Rinne, welche 
wahrſcheinlich als Saugröhre dient. 

Sie finden fih in Brafilien und ſcheinen fihb in hohlen 
Bäumen aufzuhalten. Wien Il. 208. Geoffroy, Mem. mus. 
IV. 418. tab. 18.A. Spir ©. 67. T. 36. F. 4. 

2) Die Oattung, welde am längſten befannt ift, findet 
fih in Surinam und den Caribäen, und ift die Fleinfte von 
allen (V. sorieinus); 

Länge nur 2 Zoll; Flugweite S Zoll; Ohren 4 Linien; 
Schwanz 1'/.. Nafenblatt Herzförmig; Färbung braun, unten 
heiter. Pallas, Spicilegia fase. IH. 1767. tab. 3. 4. Ed— 
wards %. 201, $. 1. Schreber ©. 161. %. 47, Geoffroy, 
Ann, Mus. XV. 179, tab. 11. fig. 1. Mem. Mus. 1V. 418. 

3. ©. Die Naſen— a a a oder A Pan 
(Rhinolophus) 
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haben eine gewöhnliche Zunge; um die Nafengrube meh— 
rere Falten; am Zeigfinger nur ein, an den andern nur zwey 
Glieder. 

a. Die Leyernaſen (Megaderma) 

‚haben auf der Nafe ein fehr großes, verfchieden geitalteteg, 
aufrechtes Blatt, nebſt einem wagrechten und einem dritten in 
Geſtalt eines Hufeiſens; ſehr große, vorn mit einander verwach— 
ſene Ohren mit einem großen, oft geſpaltenen Deckel; Zunge 
und Lippen ohne Warzen; eine ſehr große Flughaut zwiſchen den 
Hinterbeinen, aber keinen Schwanz; unten 4 Schneidzähne, oben 
keine. 
Sie finden ſich bloß in Africa und Oſtindien, und ſtehen 
zwiſchen den Blattnaſen und den Hufeiſennaſen; ihr Naſenblatt 
iſt mehr zuſammengeſetzt als bey den erſtern, aber weniger als 
bey den letztern, von denen ſie ſich noch durch die Anweſenheit 
des Ohrdeckels und den Mangel des Schwanzes unterſcheiden, 
und alſo darinn mit den Blattnaſen übereinſtimmen, aber ihre 
Zunge iſt kurz, ohne Furche und Warzen, und kann mithin nicht 
zum Saugen dienen, wie auch nicht die Lippen, welche behaart 
find und ohne Warzen; auch fehlt ihrem Mittelfinger das 
Nagelglied. Ihre abgefunderten Häute find größer als bey an- 
dern, befonders die Fittige, welche fait fo breit als lang find 
und bis an die Zehen der Hinterfüße reichen; Die ungeheuern 
Dhren wachſen auf der Gtirn mit einander zufammen. Das 
Nafenblatt hat am Grunde noch ein anderes, weldes feitwärts 
ji) in Läppchen theilt, für die Deffnung der Naslöcher; dagegen 
ift der Zwifchenfiefer, wie es ſcheint, faft gänzlich verfchwunden, 
wie bey den Hufeifennafen; vbere Schneidzähne wurden noch 
gar nicht entdeckt; unten 4, überall ein Edzahn, oben ein 
Lücken- und drey Badenzähne, unten zwey Lücen- und drey 
Backenzähne. Die Backenzähne haben lauter Spigen, und laffen 
faft vermuthen, Daß dieſe Thiere licher Fleiſch als Inſecten 
freffen. 

1) Die gemeine (M. Iyra) 

it 3 Zoll lang, Kopf 1, und eben fo groß die Ohren; 
Nafenblatt 4 Linien. Färbung braunroth, unten fahl. 
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Findet fih in Oftindien. Das Nafenblatt hat die Geſtalt 
einer «Leyer, oben mit 3 Spitzen; es hat nehmlid in der 
Mitte eine Längsleifte, und die beiden Ränder find nach vorn 
gebogen, fo daß 2Höhlen oder Fächer entftehen; die Ohren find 
abgerundet, der Dedel ausgefchnitten. Geoffroy, Ann. Mus. 
XV. 190. tab. 12, das ganze Thier und das Gebiß. 

2) Das Kleeblatt (M. trifolium) 

iſt 3 Zoll lang, Kopf 1, und eben fo die ohren; Naſen⸗ 
blatt oval, 3/2 Linien, Ohrdeckel dreylappig, wie ein Kleeblatt, 
Pelz lang und mausgrau. Findet fi) auf Sava. Geoffroy, 
Ann. Mus. XV. 193. tab, 12. Kopf. 

3) Die Herznafe (V. spasma) 

ift gegen 4 Zoll lang, Flugweite 1%, Kopf 1 Zoll, und 
eben fo groß die Ohren. Das Nafenblatt 3 Linien. Die Ohren 
gefpalten; Ohrdeckel herzfürmig; Färbung röthlich, - Stirn roth— 
braun, 

Sie finden ſich in Oſtindien, vorzüglich auf der Inſel Ters 
nate. Sebal. T.56. F. 1. Glis volans. Gronov, Zoophyl. 
I. * 7. Nro. 27. Pallas, Spie. III. p.7. Schreber J. 
158. ©. 48. Geoffroy, Ann. Mus. XV. 195. tab. 12. 

. Die Hufeifen:Nafen (Rhinolophus) 

find Flein, und haben um die Nafe liegende Häute und 
Kämme in Geſtalt eines Hufeifens; Ohren getrennt, breit, ohne 
Deckel; Schwanz lang, reicht bis ans Ende der — oben 
2, unten 4 Schneidzähne. 

Sie finden ſich in Europa, Africa und Aſien. 

Dieſe Flevermäufe unterſcheiden ſich durch mehrere Eigen- 
thümlichkeiten von den andern, namentlich durch den Mangel des 
Ohrdeckels von allen Inſectenfreſſern, und durch die aufgeriſſene 
Raſe, worinn fie zwar mit den ſogenannten Blattnaſen und 
- Leyernafen übereinfiimmen, aber mehr gefaltete Blätter haben. 
Die Naslöcher ftehen nehmlich in einer Grube, deren Haut: 
ränder fich wie eine Ohrmufchel erheben, wodurd) vielleicht 
die Gerüche aufgefangen werden, wie bey den Ohren Die 
Töne. Der vordere Theil diefer Hautmufchel zeigt die Geſtalt 
eines Hufeifens, der hintere Dagegen erhebt fich als zwey Quer: 
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blätter von 'verfchiedener Geftalt. Diefe Bertiefung der Nafe 
wirft fo fehr auf den Zwifchenfiefer, dag er nur als zwey bewegs 
liche Blättcyen übrig bleibt, die nicht mehr als 2 fehr Fleine 
Borderzähne faſſen können; unten ftehen 4 größere, überall ein‘ 
Eckzahn, und oben 4, unten 5 Seitenzähne. Die Finger ' ver: 
halten fi) wie bey der gemeinen Fledermaus. Gie find Die 
einzigen Fledermäuſe, welche ganz frey von der Dede der Höhle 
herunterhängen, und Daher ſteht ber Kopf fenfrecht auf den 
Hals, während er bey den andern in einer Flucht liegt. Diefe 
fonderbaren Fledermäufe wurden zuerft von Daubenton 
entdeckt. | 

1) Die Fleine (V. hipposideros, bihastatus) | 

it Faum 2 Zoll lang, der Schwanz 1, Flugmweite 10; 
Ohren !/, Zoll lang und breit, oben ausgefchweift, hinter der Nafe 

2% lanzettförmige Blätter hinter einander. Färbung röthlichbraun, 
unten weiß; die Jungen afchgran. 

Sn der Oeffnung des fogenannten Hufeifens liegen die Fleis 
nen Naslöcher; hinter denfelben und zur Geite noch andere 
Hautfalten und 10 Fleine Warzen mit weißen Haaren, 4 am 
Rande der Unterlippe. Die obern Schneidzähne find fo Fein, 
daß man fie gewöhnlich nicht bemerft, feinen auch leicht aus—⸗ 
zufallen, 

Sie finden fi in ganz Europa, namentlich Frankreich, 
»Deutfchland und England, nicht felten, und in alten Gebäuden, 

- Speichern, Steinbrüchen, dunfeln Felfenhöhlen u. dergl., wo fie 

frey von der Dede herunter hängen; damit feheint die Richtung 
des Kopfes, weicher auf den Hals fenfrecht fleht, überein zu 
flimmen; bey andern Fledermäuſen liegt der Kopf in der Richs 
tung des Halfes; ihr Flug ift äußerft ſchnell, ihr Laut zifchend; 
fie werfen 1—2 Junge. Man hat behauptet, fie hätten 4 Er: 
nähtungsorgane: allein die hintern fcheinen, nah Kuhl, nur 
bey den ältern fich entwicelnde Auswüchſe zu feyn, deren Bes 
flimmung man nocdy nicht Fenntz die Milchdrüſen fehlen dabey. 
Geoffroy fagt Dagegen, die Zungen hiengen gewöhnlidy in 
diefen hirsern Ernährungsorganen. 

Sie ſchweben gewöhnlich über den Teichen, wie die Schwal: 
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ben, tauchen‘ oft mit dem Kopf ins Waſſer, wahrſcheinlich 
am die Larven der Schnafen und der 'Eintaggfliegen wegzu— 
fangen; auch fuchen fie Spinnen auf, aber nie den Sped in 
den Rauchfängenz ihr Winterfchlaf iſt fehr unterbrochen, und 
fie erfcheinen Daher manchmal bey gelinder Witterung, find über: 
haupt im Frühling zuerſt wach. Daubenton, Mem. ac. 1759. 
p. 382. tab. 2. fig. 4. Buffon VIH. ©. 131. T. 17. F. 2. 
Taf. 8. Schreberl. 174. Taf. 62. Hermann, Observ. 
pag. 18. V. hippoerepis. Bechſte in L 1187 und 1194. 6. 
Montagu, Linn, Trans. IX. 1808. p. 163. tab. 18. NRafen 
blätter. Geoffroy, Ann. Mus. XX. pag. 259. tab. 5: Kopf. 
Kuhl, die ey Sledermäufe in Wetterauer Annalen IV, 
1817. Nr, I 

2) Die 2 (V. ferrum equinum, unihastatus) 

hat man früher nur in Franfreih und England gefunden, 
von der Größe der gemeinen Fledermaus, 2'/, Zoll lang; Fär: 
bung wie bey der vorigen; von den 2 Blättern hinter der Nafe 
das hinterite lanzettförmig, das vordere geigenförmig. 

Sie Hält ſich vorzüglich in alten Schlöffern und Steinbrüchen 
auf. Daubenton ikid. Hermann, obs, pag. 18. Geof- 
froy ibid. tab. 5. 1817. pag. 61. Montagu IX. ©. 165. 
LT. 18. Nafenblätter. 9. Boie hat fie aud im Heildelberger 
Schloß angetroffen. Iſis 1823. 968. 

3) Bon der Inſel Timor und Java Fommt eine Gattung 
(V. speoris), [ 

nicht größer als die Fleine, welche, fonderbarer Weife, 
hinter den Nafenblättern auf der Stirn einen Beutel mit 
einer Fleinen Oeffnung hat, worinn nichts enthalten iſt. 
Schneider in Schrebers Säugthieren T. 59. B. Peron, 
voyage tab. 35. Geoffroy, Ann. Mus. 20. p. 261. tab. 5. 
Kopf. Horsfield, Zool. Res. VI. 7. Rh. insignis. 

B. Die Naslöcher gewöhnlich, vder nicht in einer Grube. 

4. ©. Die Ohren: Fledermäufe (Vespertilio) 

haben bey gewöhnlicher Zunge und Nafe meift fehr große, 
oft fogar auf der Stirn verwachfene Ohren m Feine —* 
an den Fingern, 
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a) Der Beigfinger beſteht nur aus einem Glied, alle ans 
dern aus zwey. . 
= Die Schnauze ift rüffelförmig verlängert, 

a. Die Dedelnafen (Rhinopoma) 

Haben eine lange, rüſſelförmige Nafe, vorn mit einen 
Fleinen Blättchen, dahinter eine Grube im Geſicht; große ver- 
wachfene Ohren mit einem äußeren Dedel, Spannhaut karz mit 
hervorragenden, langem Schwanz; Schneidzähne oben 2, unten 
4, Eckzahn, Seitenzähne oben 4, unten 5. Geoffroy, Ann. 
Mus. XX. 1813. p. 256. 

1) Die gemeine (Vesp. microphyllum) 

it 2 Zoll lang, der Schwanz faıt ebenjoviel, Flugweite m 
Ohren Zoll; Pelz ziemlich lang und aſchgrau. 

Diefe Fledermaus haͤlt ſich in den Pyramiden von Aeghpten 
auf bey Gyzeh und in alten Gebäuden zu Theben, Ombos und 
Erment, wo fie ſchon Belon und Haſſelquiſt gefunden, 
neuerlich aber von Geoffroy genauer befchrieben worden lt. 
Der Rüffel ift in beftändiger Bewegung und kann die fpaltfür: 
migen Naslöcher beliebig verengern und erweitern wie die Rob: 
ben, welche im Waffer leben, fo daß man glauben follte,' fie 
fienge Waſſer-Inſecten, befonders dar fie fih in der Nähe des 
Nils aufhält. Geoffroy, Ann, Mus. XX. 1813. p. 256. 
Description de PEgypte XXIII, 1828. p. 140. tab. 1, fig. 1. 
Taphozous filum. Belon, nature des oyseaux lib. II. cap. 39. 
Brynniche, Beikrivelse over Dyrene i universitetes natural 
Theater. 1782. fol. 50. tab. 6. fig. 1—4. 

b. Die Beutel- $ledermäufe (Taphozous, Sac- 
copteryx ) 

> Haben eine rüffelförmige Schnauze und ein vertieftes Ges 

ſicht, mäßige, getrennte "Ohren mit einem innern Dedel; 
eine große Spannhaut am Schwanze, der Darüber herausragt, 
Schneidzähne oben Feine, unten 4, 1 eegapn; Backenzähne 
oben 4, unten 5. 

Dieſen Thieren fehlt der Zwiſchenkiefer, und daher auch 
die Schneidzähne; die Naſenhöhle ſehr klein, der Oberkiefer kür— 
zer als der untere, aber der Rüſſel viel länger, mit runden, 
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engen Naslöchern am — dieſer Rüſſel iſt in per 
Bewegung. * 

1) Die ſurinamiſche (T. lepturus) 
iſt nur 1% Zoll lang, bräunlichgrau, unten blaſſer, Deckel 
Furz und ftumpf, unter dem Eftbogen ‚bildet die Haut einen 
Eleinen Beutel. 

* Sie foll aus Surinam Fommen. Schreber I. 173. T. 57. 

2) Die Ägyptifche (T. perforatus) 

iſt 3 Zoll lang, Schwanz 1%, die Ohren 1, oben röthlich— 
grau, unten afchgrau, der Ohrdeckel beilförmig. 

Sie halten ſich in Aegypten in den Gräbern der Könige 
aufs bey Theben "und Ombos. Geoffrey, Egypte XXIII. 
p-. 145. tab. 3..fig. 1. 

= Die Schnauze ift regelmäßig gebildet. 

ve. Die gewöhnlidhen Fledermäufe (Vespertilio) 
find Flein, haben einen dicken Kopf, ganze Nafe, fehr große, 
nackte Ohven mit einem Dedel, und einen langen Schwanz, der 
ganz in der Flughaut ſteckt, die Zlugfinger ohne Nagelglied; 
oben 4, unten 6 Schneidzähne, 1 Edzahn und 4—6 Seiten— 
zähne. x 

Bor Daubenton war nur die gemeine und das Lang— 
Ohr befannt. Mem. de FAc. 1759. 374. Er hat mehrere 
entdeckt, und nad) ihm Geoffroy, Ann. Mus. VIll. 1806. ' 
pag. 187. Kuhl, wettcrauifhe Ann, IV. 1817. Fr. Boie, 
Sfis 1823. 965. 1825. 1199. Brehm. Ornis II. 1827. 17. 

1) Die gemeine. (V. murinus, myotis, major) 

iſt gegen 3 Zoll lang, der Schwanz etwas über die Haſfte, 
Flugweite 15. Färbung röthlichbraun, unten weiß; die Jungen 
aſchgrau; die Ohren länglich, ſo lang als der Kopf, und der 
Deckel halb ſo lang, ſehr ſchmal; 38 Zähne. 

Es iſt die größte und allgemein bekannte einheimiſche Fle— 
dermaus, ſehr zornig und biſſig, daß man ſie kaum anfaſſen 
darf; ſie beißt in alles, was man ihr vorhält, und in der Ge— 
fangenſchaft ſelbſt ihres Gleichen. Ihr Biß iſt ſo ſcharf, daß 
fie einander oft die Arm: und Fußknochen zerbeißen, und man 
fie, wenn mehrere beyfammen find, als einen ganzen Klumpen 
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in die Höhe ziehen Fann. Sie halten ſich in großen Geſell— 
fyaften in Thürmen und alten Gebäuden auf, nie in Bäumen, 
dulden aber fchlechterdings Feine andere Gattung in ihrer Nähe. 
Kaup © 36. Bechſtein I. ©. 1154. -Daubenton, Mem. 
ac. 1759. 378, tab. 14. fig. 1. Kopf. Buffon VI. 113. 
%. 16. Aldrovand, Omith. 575. Fig. Edwards T. 201. 
(Seeligmann VI T. 96. 3.2.) Schreber L 165. T. 51. 
’ 2) Die blaffe (V. serotinus) 

ift 22% Zoll lang, Schwanz 2 und vorragend, Flugmeite 
13; dunkel cajtanienbraun, auf dem Rücken längere und gläns 
zende Haare, Flughaut fat ſchwarz; Ohren. oval, Fürzer als der 
Kopf, der äußere Saum unten ausgerandet, der Deckel Klein und 
rundlih; 32 Zähne. Das Weibchen ift hellbraun, unten gelb⸗ 
lichgrau. N 

Sie fliegt vorzüglich während Der Dämmerung, nicht die 
ganze Nacht hindurch, wie die Specfmaus, hält aber längeren 
Winterfchlaf als die andern, und erfcheint daher erſt fpät im 
Frühjahr, hat eine jtarfe, pfeifende Stimme, -fliegt aber nur 
einzeln in der Nähe des Waffers, bringt Ende May nur 1 Zune 
ges zur Welt, und wohnt in Holzhaufen, Häufern, Feld: und 
Waldbäumen. Kuhl 189. Bechſtein 1170 u. 1172 (Sped: 
maus). Daubenton, Mem. acad. 1759. 380. tab. 15, fig. 2. 
Kopf. Buffon VIL 129. T. 18. F. 2. Schreber J. 167. 
T. 53. Geoffroy, Ann. Mus, VIII. 1806. 193. (V. noc- 
tula.) Fr. Boie, Sfis 1825. 1204. 

3) Die Spedmaus (V, noctula, lasiopterus, proterus) 

iſt 3 Zoll lang, Schwanz fat 2, Flugweite 14, Haare Furz 
und einfarbig, fuchsroth, Flughaut fehwärzlich, und auf der 
Unterfeite, längs des Arms, ftarf behaart; Ohren nierenförmig, 
kürzer als der Kopf, Deckel Flein, mondförmig, Zähne 32. 

Sie hat ziemlich die Größe der gemeinen Fledermaus, 
aber die Schnauze, Ohren und Beine find Fürzer; der 
Dedel vor dem Gehörgang ift Flein, aber breit, rundlich und 
löffelförmig. 

Iſt in. ganz Europa ziemlich gemein in Städten und Dör— 
fern,  befonders auf großen Kirchen, und unter dem Dady der 
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Häufer, audy in Wald- und Feldbäumen, des Sommers 10—20 
beyfammen.) Sie läßt ſich nicht erft in fpäter Nacht, ſondern ſchon um 
5 Uhr Nachmittags, über dem Waſſer ſehen; fliegt, fo lang es noch 
het ift, fehr Hoch, fobald es dunfel wird, dicht über dem Waffer, 
mit einem Durchdringenden Geſchrey; des Winters fegen fie ſich 
zu Zaufenden zufammen. Fremde leiden fie nicht unter fich. 
Sie haben ein zähes Leben, Fünnen länger als andere hungern, 
faufen aber gern. Sie haben einen widerlichern Geruch als die 
andern, wegen der vielen Talgdrüfen an den Mundwinfeln. 
Kuhl 41. Daubenton, Mem. acad. 1759, p. 380, tab. 15. 
fig. 1. Noctule (juv). Buffon VOL T. 18. F. 1. Schre— 
ber L Taf. 58. B. Bechſtein J. 1182, Geoffroy, Annal, 
Mus. VIII 194, (V. serotinus.) 


Nah Brehm ift das abgefonderte Zufammenleben der 
trächtigen Weibchen bey diefer Gattung befonders auffallend. 
‚Zur Paarungszeit im Anfang des May verfolgen beyde Ge— 
fchlechter einander unter ftarfem und fchnurrendem Gefchrey, 
jagen und necken fich, ftürzen mit einander herunter und treiben 
alterhand Kurzweil. Nachher trennen fie ſich gänzlich und die 
Männchen halten. fih einzeln in Baumlöchern der Nadelwälder 
während des Tages auf; die Weibchen aber rotten fich zufammen, 
ſo dag man in einem einzigen hohlen Baum 6, ja 20 Dicht 
an einander gefunden hat. Cie werfen nur 1 Junges. Ornis 
I. ©. 18. MR 

4) Die Zwerg: Fledermaus (V. pipistrellus) 

ijt die Fleinfte in Europa, nicht 2 Zoll lang, der Schwanz 
1, Zlugweite 8; dunfelbraun oben und unten; Ohren dreyecfig, 
kürzer als der Kopf, Deckel mondfürmig, Zähne 36. | 


Mohnt in Bäumen, Häuſern und Kirchen in  Gefellfchaft 
zu Hunderten, audy mit andern Eleinern Gattungen, hat einen 
fehr unterbrochenen Winterfchlaf, und fliegt häufig bey feuchten 
Wetter herum; ift auch gemein im England, Geeland und 
Schweden, und findet fich bis Aegypten. Kuhl 197. Dau: 
benton, Mem. ac. 1795. p. 381. tab. 1. fig. 3. Buffon 
VII. 129. T. 19, F. 1.1 (Schreber I, 167. T. 44) Geofk 
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froy, Egypte XXIII. 125. tab. 1. fig. 3. Jenyns, Iſis 
1836. 336. 

5) Bon’ der a — und Ternate kommt ſehr häufig 

die geſtreifte Fledermaus (V. pictus), Kiriwoula. 
Sie iſt nur 1°, Zoll’ lang, der Schwanz 1*/,5 Färbung 
braunroth mit Goldglanz, Flughaut fahlbraun, längs der Finger 
fehr ſchön gelblich gertreiftz Ohren oval, Fürzer als Kopf, Deckel 
pfriemenförmig. Seba I. Taf. 56: Fig. 2. 3. Daubenton, 
Möm. ae. 1759. p. 388! Buffon’X. 92. T. 20. 5. 3. Pal- 
las, Spie. IH. p. 7. Schreber I. 170. 8. 49. Geoffroy, 
Ann. Mus. VIII. 199. tab. 48. Schädel. 

6) In heißen Ländern gibt es aud) unter diefem Gefchlechte 
fehr große. Daubenton’hat daher eine, welhe Adanfon 
vom Senegal gebracht hat, das fliegende —— 
(V. nigrita), Marmotte volante, 

genannt. Sie it 4 Zoll fang, der Schwanz 3; Flugweite 
19; Färbung fahlbreun, unten graulich; Ohren oval, nur 1, fo 
fang als der Kopf, "Deckel lang und fpisig. Daubenton, 
Mem. 46.1759. p. 385. tab. 47. Kopf. Buffon X. T. 18, 
Shreberl. 171. 2.58 /Geoffroy, Ann. Mus. VII. 201. 

Beh andern find die) Ohren größer als der "Kopf, und 
über der Stirn mit einander — 535 der Deckel SEHE 
3 Plecotus. 

Dis Langohr (V. auritus, in ‚ @reillard, 

iſt 2 Zoll lang, der Schwanz 17/;, die! Ihren 4/5, auf der 
Stirn ein wenig mit einander verwachfen, Flügweite 107.; Pelz 
lang, fahldraun, unten gelblichweiß, Geſicht, Ohren und Flug: 
haut aſchgrau, mit Bram gemiſcht; Zähne 36. | 

I@e iſt viel Heiner als die gemeine, und zeichnet fich vor 
allen andern durch die ungeheuern Ohren” aus, welche bis an 
die Schwanzwurzel reichen), und faft eben ſo breit ſind; we 
Decke faſt halb ſo lang und ſchmal. 

Iſt weniger häufig als die Speckmaus und die zwergige, 1006 
ner verbreitet, meiſt einzeln in Städten -und Dörfern auf 
Kirchthürmen u.f.w.; in wärmern Ländern öfcheint fie häufiger 
zu feyn, als bey uns; im Norden gehört fle zu den Selten— 

Okens allg. Naturg. VI. 62 
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heiten. Sie findet fih auch in Aegypten. Kuhl 27. Bed: 
ſtein 1143. Daubenton, Mem. ac. 1759. 379. tab. 1. 
fig. 2. Buffon VOL 118. 8%. 17. 5. 1. Schreber 163. 
T. 50. Belon, Oyseaux 147. Fig. Rattepenade (Aldro- 
vand, Omith. I. 575.) Edwards af. 201, Geoffroy, 
Egypte XXI. 129. tab. 2. fig. 3. 

Fab er hat bey einer ganz ähnlichen, aber kleineren Art, 
die er gehörnte Fledermaus (V. cornutus) nennt, und welche 
langhaarig, blaßſchwarz iſt und einen weißlichen Bart auf der 
Oberlippe hat, Die Lebensart in der Oefangenfchaft jo "genau 
beobachtet wie noch niemand, anders, Sie, Faun als ein umjländ- 
liches Bild für alle anderen, dienen. Er befam fie in, Sütland 
im. October und erhielt fie ‚einige, Wochen... Sie war fehr mun— 
ter, ıbefonders in, der AUbenddämmerung in Bewegung, flog 
jedody auch bey Tag, war aber des Nachts, ruhig. In der 
Stube flog fie mit. der größten Leichtigfeit und anhaltend, meijt 
mir flillgehaltenen, Flügeln; doch Fonnte fie diefelben auch im 
Zluge ‚zufammenziehen und, wieder ausbreiten, Mußte fie Ges 
genjtänden ausweichen, fo machte fie behende einen Bogen ; lief 
hurtig auf dem Boden und: hob ſich ohne Schwierigkeit in die 
Luft; an den Wänden Fletterte fie mit. Hilfe des Daumens hur⸗ 
tig herum, und fuchte, gern in, Spalten zu fchliefen. In den 
langen Ohren hat fie die größte Beweglichkeit, ſpitzt diefelben 
beym mindejten Geräufch, wie, Die, Pferde, und wenn es fort 
dauert, fo krümmt fie, diefelben wie Widderhörner; fit fie in 
Ruhe, fo legt fie diefelben zucüc, unter, den neben ‚der Schnauze 
liegenden Unterarm „ und dann find, die, ſpitzigen Ohrdeckel allein 
fihtbar; fie ragen: auf jeder Seite des Kopfes wie ein, Paar 
Hörner hervor. Wenn fie, horcht, ſtreckt ſie die Ohren wagrecht 
nad) vorn, wodurch der ganze Kopf bedeeft ‚wirt. Sie ‚dreht 
oft; den Kopf, bleckt die Zähne, leckt ſich mit der Zunge und 
wittert oft mit der Nafe. Sie wird, wie alle Flebermäufe, 
von Milben geplagt, und Fragt fich daher oft auf der Scite des 
Kopfes mit den Nägeln. Die Stimme, ift, fein, und pfeifend. 
Bey Falter Witterung ſaß fie ſtill mit gefalteten Flügeln: fobald 
die Sonne auf. fie fhien, wurde fie munter und lief im Ges 


979 


häufe herum. Sie riecht zwar übel, aber weniger ale die 
Speckmaus. 

Sie iſt ſehr gefräßig, ſelbſt in der Gefangenſchaft; ſie kann 
aber auch lange hungern und geht bey kalter Witterung gar 
nicht ihrer Nahrung nach. Auf die Stubenfliegen machte fie 
fogleich Jagd, wenn man eine zu ihr ſetzte; zu einer Mahlzeit 
verzehrte fie 60—70 dergleichen. Gie verdaute fait ebenſo hur— 
tig als fie froß, und während fie nach Fliegen jagte, füllte fie 
ihren Käfig mit ihrem fchwarzen Unrath. Shren Raub bemerfte 
fie nicht durch das Geficht, fondern durch ihr feines Gehör und 
den Geruch. Sobald man Fliegen zu ihr fegte, wurde fic gleich 
unruhig; fobald diefe fi bewegten, gieng fie witternd umher, 
bewegte die Ohren, machte Halt vor der Fliege und fuhr dann 
mit ausgebreiteten Flügeln auf fie los, um fie zu fehnappen. 
Auch fuchte fie die Fliege unter ihre Flügel zu zwingen, und 
dann ergriff fie Diefelbe mit dem unter den Bauch gebogenen 
Kopf; war Die gefangene Fliege fehr groß, fo bog fie den Kopf 
unter die Brujt, um fie beffer zu fangen. Sie Fante die Flic— 
gen fehr leicht und gefchwind, und leckte fie mit der Zunge hin— 
ein; auch mußte fie die Beine und Flügel, die fie nicht gern 
fraß, behend aus dem Munde fallen zu laſſen. Todte Fliegen 
packte fie nur, wenn fie jehr hungerig war, an; mie die Spinne 
fuhr fie nur auf die Beute log, wenn fie ſich bewegte, 
Rach vollbrachter Mahlzeit faß fie ruhig und zog ſich zuſammen. 
Iſis 1826. 515. 


Brehm hat bemerkt, daß auch die Weibchen dieſer Fleder· 
mäuſe vor dem Wurfe ſich geſellig zuſammenhalten und ganz 
einträchtig, meiſtens in hohlen Bäumen, nahe an einander ge— 
drängt leben, Ornis II. p. 18. 


8) Die Mops-Fledermaus (V. barbastellus) 
fteht im der Mitte zwifchen der gemeinen und zwergigen, 
ift nur 2 Zoll lang, der Schwanz etwas länger, Flugweite 10 
Zoll, die Schnauze mopsartig abgeſtutzt. Ohren kürzer als bey 
der langöhrigen, an einander ſtoßend, aber nicht wirklich ver— 
wachſen; der äußere Rand ausgeſchnitten, Deckel lang und ſpitzig. 
62 * 
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Pelz lang, bräunlichſchwarz mit gelblichen Haarfpisen. Flughaut 
in der Nähe des Leibes ſtark behaart; Zähne 30. 

Die Gefichtsfirfte iſt nackt. und vertieft, hat jederfeits zwey 
Furchen bis zu den Naslöchern, vor. denfelben eine Warze und 
auf den Baden eine Anfhwellung, wie ein Backenbart. Iſt fel- 
ten, meift in Gefellfiyaft der zwergigen, mit der fie auch Winter: 
fchlaf in Gebäuden Hält; mehr füdlidy, jedocy auch in Seeland 
und Schonen; fie riecht übel, Kuhl 192. Daubenton, Mem. 
ac.. 1759. 381. tab. 15. fig. 3. Buffon VII. 130. Taf. 19. 
Sig. 2. Schreber 1.168. %. 55. 

| v).* Andere haben an aflen Fingern nur zwey Glieder, 
am, Mittelfinger drey, aber ohne Nägel. ; Shre Lippen find die 
und vunzelig. Faltenmäuler, 

d. Die Schartennafen (Noctilio) 

haben eine Furze, gefpaltene Schnauze, wie Hafenfcharte, 
mit verzerrten Falten und Warzen, getrennte Ohren mit Dedel; 
der kurze Schwanz ragt auf. der obern Seite der Flughaut her: 
vor; Schneidzähne oben A, wovon die 2 äußern, Hleinern im 
Alter ausfallen, unten 2. ” 

1) Die gemeine (V. leporinus) 

iſt faſt fo groß wie eine, Ratte, Länge 4'/, Zoll, Flugweite 
22 zo, Schwanz 14, Linien; Särbung rojtroth mit einem 
weißen Rückenftzeifen. 

Findet fih in Peru, Brafilien und Paraguay. Feuillee 
fand eine des Morgens in feinem Zelt, im Juny, im Thal Yo 
— und ſagt, ſie ſehe ſehr ſcheußlich aus, ſey faſt ſo groß 
als eine Ratte, mit kurzem Haar bedeckt, eiſengrau, außer einem 
großen, weißen Streifen auf dem Rückgrath; der Kopf wie der 
eines Mopfes, die Augen Klein und ſchwarz die Ohren groß, 
nuckt und ſpitzig, wie bey einem Fuchs; die 2 untern Schneid—⸗ 
zähne fchlagen zwifchen die 4 obern; die Zunge dick und groß; 
Flugweite 2 Schuh 3 Zoll. Feuillde, obs. I. 623. Seba 
J. T. 35. F. 1. Schreber I. 162. T. 60. 

Sie iſt ſehr häufig im öſtlichen Braſilien in den Wäldern 
an Flußufern, wo ſie in der Dämmerung fo häufig wie Schwal— 
ben ſchnell und niedrig auf dem Waſſer hin- und herfliegt; 


81 


untertags verbirgt fie ſich in hohlen Bäumen, belaubten Baum— 
kronen und Felſen, auch an ſteilen Flußufern; im Alter ſcheint 
ſie graubraun zu werden mit einem gelblichweißen Streifen auf 
dem Rücken, und dann in Gebäuden zu wohnen. Im Magen 
findet man Inſecten. Wied U. 218 und 223. Abb. Hft. IX, 
N. dorsuatus. Rengger ©. 93. Azara Al ©, 280. 
Chauve-Souris rougeatre. 

e. Die Doggen:$ledermäufe (Dysopes, Molossus, 
Nyetinomus, Dinops , Chiromeles) 

haben einen dicken Hundsfopf mit einfacher Nafe und ber: 
unterhängender Oberlippe, wie bey einem Bullenbeißer, kurze, 
aber ſehr breite und vorn meiſt verwachſene Ohren ohne Deckel; 
Flughaut ſchmal, klein und Schwanz etwas aus der Spannhaut 
hervorragend; Schneidzähne oben 4, unten 6, wovon aber 
überall nur 2 bleiben; die untern ſehr klein; die a it 
ziemlich walzig und weid). 

Sie finden fi im heißen America, und zwar in Guyana, 
Brafilien und Paraguay, auch einige in Oftindien und Aegypten, 
leben von Inſecten, wurden aber in ihren übrigen VBerhältniffen 
noch nicht genauer beobachtet; überall, wie es feheint, felten und 
in Fleinen Familien beyfammen in Gebäuden und Höhlen, wo 
fie, wie es fcheint, an Mauern und Bäumen herumffettern; ihr 
Flug iſt nur flatternd, jedech manchmal fehr hoch. Geoffroy, 
Ann. Mus. VI. Temminck, Mon. I. 205. Rengger ©. 85. 
Azara I. ©. 2386—291. Wied I. 227. 

1) Die wejtindifche (V. molossus, fuseiventer) 

ift 2 Zoll lang; der Schwanz die Hälfte und weit hervor- 
ragend; Färbung graulichbraun, unten grau und braun; 

5 findet jich in Weftindien. Daubenton, Mem. ac. 1759, 
pag. 387. Mwot volant. Buffon X. ©, 84. T. 19. F. 1. 
Schreber I. 172. T. 59. 

2) Die brafilifche (D. nasutus, brasiliensis) 

ift 2'/; Zoll lang, Schwanz 1%, Zlugweite 105 die 
Ohren nicht verwachfen; Färbung  röthlichhraun, Hinterzehen 
ſilberweiß; Schneidzähne beym Jungen oben 2, unten 6, beym 
erwachfenen 2, 4; beym alten 2, 2. 
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Finder fich fehr Häufig in Braſilien. Spir ©. 60. T. 65. 
5.7. Isid. Göoffroy, Am. des Se. nat. I. 337. tab. 22. 
TZemmind ©, 233. T. 24. F. 2.. Skelet. 

3) Die indifche (D. plicatus) 

hat die Größe der gemeinen Fledermaus, 2'/, Zoll lang, 
Schwanz 1 Zoll 9 Linien, Ylugweite 115 Oberlippe mit 8 
Falten, oben 2 Schneidzähne, unten ebenfoviel, aber zweylappig; 
Pelz kurz und graulich braunroth; die Ohren nicht verwachfen, 
groß und oben überhängend. RE Linn. Trans. V. 
1800. 261. tab. 13. 

Findet fi) in Bengalen um Galcutta in Höhlen und alten 
Gebäuden. Alle infeetenfreffenden heißen dafelbft Chamcheeka, 
die obitfreffenden Badur. 

Bor wenigen Zahren hat man auch eine in Europa ents 
det. Savi hat fie zuerft zu Pifa, wo ſie fehr verfteckt leben 
muß, lebendig befommen, dann auch aus den Gtrandfümpfen 
bey Giene; der Prinz Earl Bonaparte endlich aus Rom und 
Sicilien, Rüppell hat fie aus Aegypten mitgebracht, wo fie 
fi) in den unterirdifchen Gemächern großer Gebäude aufhält. 

Diefe europäifhe Doggen-Fledermaus (Dinops cestonii) 
it 3 Zoll lang, Schwanz 1?/,, Flugweite 15, Ohren E und 
faft eben fo breit, bedecken die Stirn, find aber nicht verwachfen. 
Deckel Fein; Pelz gelblihgrau, Schnauze, Ohren und Fittige 
fat ſchwarz. 'Savi, N. Giornale dei Letterati. fasc. 21. p. 230 
et fasc. 37. p. 46. C. Bonaparte, Fauna italica. fasc. 16. 
1836. Fig. Temminck, Mon. 6. pag. 224. tab. 18. 23. 
fig. 6—9. 

I. Die pflangenfreffenden Fledermäufe find 
Thiere ſo groß, und ſelbſt größer, als Ratten, welche bloß in 
Sftindien und Africa vorfommen, und von Obit Teben. ' Zeige 
finger drey:, die andern zwepgliederig; Backenzähne ſtumpf. 

5. ©. Die Augen⸗-Fledermäuſe (Pteropus) 

haben einen Hundskopf mit großen Mugen, einfachen. Nas» 
Löchern und Furzen Ohren ohne Dedel, einen fehr Furzen 
Schwanz und eine deßhalb hinten ausgefchnittene Flughaut. 
Der Zeigfinger fehr Furz, hat aber 3 Glieder und einen 
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Nagel; die Zunge mit harten. Widerhafen; oben und unten 
4 breite Schneidzähne; die Badenzähne flach und felbit ausge: 
höoͤhlt, oben 5, unten 6. 

Diefe Fledermäufe weichen von den andern fchon in der 
Geſtalt bedeutend ab: der Kopf ilt lang und Fegelförmig zuge— 
fpist; die Ohren Furz und einfach, Vie Flughaut zwifihen den 
Hinterbeinen fehr tief ausgefhnitten oder fehlt wohl gänzlid), 
owie der Schwanz, der wenigjiens immer kurz und frey iſt. Gie 
find die einzigen, deren kurzer Zeigfinger aus 3 Gelenfen beiteht, 
und mithin das Nagelglied nebſt einem Nagel hatz alle andern 
Finger haben nur 2 Ölieder. Ihre Zunge iſt rauh wie die der 
Katen, und daher hat man ehemals geglaubt, Daß fie blutgie— 
tige Ihiere feyen. Die Schneidzähne haben eine breite Schneide 
wie beym Menfchen, während die der andern Fledermäufe mehr 
fpisig und ſtechend find; die Eckzaͤhne lang mit 3 Flächen; 
Badenzähne zufammengedrüct, haben Feine Höcker oder Spitzen, 
fondern eine vertiefte Kaufläche; oben je 5, unten 6. 

Sie leben bloß in Oftindien, Auftralien und im öftfichen 
Africa, und wurden chemals wegen ihrer Größe für fehr gefähr: 
fiche und: blutgierige Thiere gehalten, welche felbit Bögel und 
kleine Säugthiere fräßen und den Reifenden die Speifen im Felde 
vom Feuer weg holten. Sie wurden daher in der neuern Zeit 
auch Bampyre genannt, und die Alten fcheinen fie unter dem 
Kamen der Harpyien, denen fie eine ähnliche Lebensart zuge: 
fchrieben, bezeichnet zu haben. Allein fie find: in Diefer Hinficht 
ganz fehuldlofe Thiere; dagegen den Baumfrüchten ſehr ſchaͤdlich, 
intem fie Ddiefelben in Flügen von Hunderten anfallen und in 
einer Nacht ganze Gärten verheeren. Während des Tags 
hängen fie in folder Menge an den Bäumen in den Wäldern, 
daß dieſe wie von einem ſchwarzen Mantel bedeckt ausfehenz 
andere verſtecken ſich auch in Selfenhöhlen und hohle Bäume. 
Des Abends fliegen fie wie Wolken geradezu. auf die Objtbäume 
108, und obſchon man von ailen Seiten auf. fie ſchießt; ſo be— 
wirft man doch nicht viel mehr, als daß fie einen andern Baum 
aufluhen, Sie gewähren jedoch auch einen Nutzen, indem ihe 


Fleiſch ſehr ſchmackhaft und gefund ift. 
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‚Schon Herodot ſpricht ‚von großen Fledermäuſen in 
Arabien, welche auf der in Sumpfen wachſenden Pflanze 
Caſia ſich aufhielten, ſehr ſtark wären und fürchterlich ſchwirr— 
ten. Die Leute, welche die: Caſia ſammelten, bedeckten den 
ganzen Leib und das Geſicht bis auf die Augen mit Leder, 
hielten ſie ſo von den Augen ab und ſchnitten Die Caſia ab. 
11. 110. 

Strabv erzählt, daß es in Meſopotamien in ber KRähe 


des Euphrats eine ungeheure Menge Fledermäuſe gebe, die viel 


größer wären als an andern Orten. Sie würden. gefangen 


“und gegeffen. Lib. XVI. 
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Nah Nils Matfon Köping, dem Schweden, ſöffen 
Diefe des Nachts in ganzen Heerden fliegenden Fledermäuſe fo 
viel Palmfaft, daß fie betrunken würden: und wie todt auf 
den Boden fielen. Er habe feldit eine foihe gefangen und an 
eine Wand genagelt; fie benagte die Nägel und machte fie fo 
rund, als wenn man fie gefeilt hätte; fie hätten eine Fuchs⸗ 
ſchnauze. Resa cap. 90. 169. 

Nach Osbeck fliegen fie alle Abend von Sumatra nach Java 
über die Eundaftraße und kehren des Morgens: wieder dahin 
zurück. Reife nach China 137. 2 

Auf den Manillen fieht man unzäßlig viel — Fleder⸗ 
mäuſe dicht am einander auf den Bäumen hängen: ſie fliegen 
beym Eintritt der Nacht in weit ‚entlegene Wälder und «biswei- 
len in folcher Menge, daß fie die Luft mit ihren 67 Palmen 
fangen Flügeln verdunfeln. Sie wilfen ſehr wohl im dichteſten 
Wild die Bäume mit reifen Früchten zu unterfcheiden und 


freſſen die ganze Nacht mit einem folhen Geräufh, daß «man 


es fehr weit hört. Die Indianer, welche ihre beiten Früchte 
von’ diefen Thieren  geraubt fehen, verfolgen: ſie theils aus 
Aerger, theils um ihr Fleiſch zu verzehren, das ſie für 
fo gut halten, als das vom Caninchen. Prevost, Hist. 
gen, des voy. X. 389. Migencine Hiſtorie der Reifen XI. 
©. 404. u BE 
‚ Auch in Neuholland Enhen fich biefe; Arena in, *— 
heurer Menge: ſie Hängen zu Tauſenden an den, Zweigen der 
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‚Bäume; es gibt darunter, welche von einer Flügelipige zur 
andern gegen 4 Schul) meffen. Sie werden in wenig Tagen fo 
zahm, daß fie gefochten Reif und anderes Futter aus der Hand 
nehmen, Ein Weibchen hieng den ganzen Tag an einem Beine 
und fraß in dieſer Stellung alles aus der Hand, was man 
ihm anbot. Man ſchätzte die Anzahl. derer, welche man im 
Umfang einer englifchen Meile gefehen Hatte, auf mehr als 
20,600. Als die Eingeborenen das Gras anzündeten, fielen 
eine Menge, wegen der heißen Luft von den Bäumen herunter 
und jo viele in einen Bad, dab er mehrere Tage davon gefärbt 
war. Obfchon fie ſehr stark riechen, fo werden ‘fie Doch wegen 
ihres fetten Fleifhes für eine vortreffliche Speife gehalten. 
A Phillips Tagbuch in Hunters Reife nad Re ai, 
1794. ©. 230. 

Auch in der neuern Zeit hat man oft geglaubt, daß diefe 
Thiere verwundeten und Blut fügen, und zwar mit der Zunge, 
weil fie daran hornige Widerhafen haben; indeffen hat weder 
ein älterer noch ein neuerer Reifender ifgend eine Thatſache ans 
geführt, welche für diefe Bermuthung ſpräche. 

Bontius behauptet zwar, daß fie auf Java in die Zim— 
mer flögen und ſchlafenden Menſchen das Blut aus den Füßen 
ſögen, indeſſen mehr Schrecken als — verurſachten. Hist. 
Ind. orient. p. 17. 

Das iſt jedoch wahrfcheinlich eine Berwechfelung mit den 
americanifchen Vampyren. 

1) Die große (Pt. vulgaris, vampyrus L.), Roussette, 

hat. die Größe des Eichhörnchens, 8 8. Zoll Hang, Flug⸗ 
weite 3 Schuh, dunkelbraun, unten ſchwarz, ſowie die Flug⸗ 
haut, der Kopf, Hals und 2 Rückenitreifen und die Arme gelbe 
lich, braunroth. 

Sie finden fich auf der Inſel Morig und Bourbon, freien 
Früchte und Blumen, hängen-untertags auf den großen Biumen 
An der Mitte der Wälder und werden für ein gutes Eſſen ge— 
halten, beſonders die Jungen. ClIus ius, exotica p. 94. Ves- 
pertilie iogens, Daubentom, Mem. ac. 1759. p- 384. Buf— 
fon X. 8..14—16. Roussette. , Schreber L: 153. T. 44. 


Vesp. vampyrus. 'Geoffroy, Ann. Mus. XV. p. 92. Tem- 
minck, Monogr.' I. p. 182. | 
Die umftändlichiten Nachrichten über dieſe Thiere hat Herr 
. De la Nur, welcher fi über 50 Jahre auf der Infel Bourbon 
aufgehalten, brieflich dem Herrn Buffon mitgetheilt. 
Iddhr Geſchrey Habe nichts Unangenehmes vder gar etwas 
Erfchredliches; es iſt nur ein ſtarkes Zifchen, womit fie ſich 
gewiſſermaaßen unterhalten, wenn fie ruhig auf einem- großen 
Baume fisen. Sie laffen es fich nicht einfallen, einen Menfchen 
anzugreifen, wohl aber ‚beißen und Fragen fie, wenn fie in 
einem Nebe ſtecken oder gefchlagen werden. Untertags fliegen 
ſie nur einzeln fehr hoch, 100 und vieleicht 200 Klafter weit, 
— and man glaubt, daß fie wohl bis zur Inſel Morig fliegen 
Fünnten, welche 30 Stunden entfernt ijt. Eigentlich. find es 
Feine gefelligen Thiere und es ift nur das Bedürfnig der Nah: 
rung, welches oft eine große Gefeltfchaft auf den Bäumen fam= 
melt: Sie Fommen daſelbſt einzeln an, halten fich mit den 
Hinterflauen vet und bleiben lange ruhig hängen, wenn fie 
nicht erfchreckt werden. Fällt ein Schuß, läßt ſich Donner hören, 
oder fliegt ein Raubvogel über den Baum, fo machen fie fid) 
‚alle auf einmal davon. Gie find ein gutes Wildpret, wenn 
man einmal den Widerwillen überwunden hat,‘ befonders Die 
jüngern A—5 Monat alten Thiere, welche. fo gut fchmeden, 
wie Perlhühner oder Ferkel: Vor Zeiten, als die Wälder noch 
näher an den Niederlaffungen waren, war ihre Menge viel 
größer; nachher ‚aber wurden. fie von den Weißen weggefchoffen 
und von den Negern in Neben gefangen; überdieß werfen fie 
des Sahrs nur einmal Zunge, Gie freffen vorzüglich Pifange, 
Hfirfchen, Mifteln und andere Beeren in den Wäldern und lies 
ben auch den Honigfaft aus den Blumen; in der Gefangenfchaft 
freffen fie Brod und Zuckerrohr. Vom Boden Fünnen fie nicht 
auffliegen, fondern müffen zuerft ein Stück irgendwo"hinaufflet= 
tern; und dann fehwingen fie ihre Flügel mehrere Mal, che fie 
die’ Klauen: loslaſſen. Bey einem Schuß fallen aus Schrecken 
oft mehrere nieder, und ‚dann kriechen fie an allem, was fie 
antreffen, felbft an Menſchen in die Höhe, wodurch diefelben 
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manchmal im Geficht verwundet und in Schrecken geſetzt werden. 
Daher fommt wohl die Sage, daß es fehr grimmige Thiere 
feyen, welche felbjt den Meenfchen anfielen. Auf der Erde jan 
fie niemals. Buffon, suppl. IX. p. 90. 

Die Roungetten find Feiner und laffen fi) bey Tag gar 
nicht fehen, fondern fteden in hohlen Bäumen, bisweilen mehr 
als 400 beyfammen. Sn der AUbenddämmerung fliegen fie fort 
nad) ihrer Nahrung und kommen vor der Morgentimmerung 
wieder nach Haufe. Sie haben viel Fett, und die ärmeren 
Leute fammeln daffelbe, um ihre Speifen damit zu fchmelzen., 
Solch ein hohler Fledermausbaum ift daher eine wahre Fund: 
grube. -Buffon, Suppl. IX. p. 90. 

Herr Roh, der 27 Zahre lang Ober-Chirurg auf ter 
Inſel Mori gewefen, brachte eine männliche Rouffette, wie die 
große Fledermaus dafelbjt heißt, lebendig nach Franfreih. Er 
hat fie 109 Tage am Bord des Schiffes ernährt und beobachtet. 
Anfangs nährte er fie mit Bananen, wie es am Lande gefchehen 
war. Als fie ausgiengen, gab er ihr galfertartig eingemachte 
Früchte von der Sniel; fie fraß davon, wurde ihrer aber bald 
ſatt; daffelbe gefchah auch mit anderem Eingemachten und mit 
Reißerem, dem man gallertartig eingemachte Früchte beygemengt 
hatte, um ihn derber zu machen. Unter diefen Umftänden verfuchte 
er, ihr. gefochtes und rohes Fleifch zu geben; fie Faute einige 
Zeit daran und zog wahrfcheinlich etwas Suft heraus, verſchluckte 
es aber nicht. Da gerade ein Papagey ftarb, fo legte man ihre 
denfelben vor und man war erftaunt über die Gier, womit fie 
über denſelben herfiel, rupfte und fraß. Dann fuchte man 
alle Rattennefter auf und brachte ihr die Zungen, welche fie 
eben fo gierig.und Hurtig verfchlang. Darauf nährte man fie 
mit Hühnerleber und endlich bloß mit Reißwaffer und Zuder, 
wovon fie viel tranf. Bey der Ankunft zu Gibraltar wurden 
wieder Früchte ihre Nahrung und fie war dann nicht mehr 
dahin zu bringen, Fleifch zw freſſen; jedoch hatte man Feine 
lebendigen Vögel und Mäufe. 

Des Nachts war fie wach und plagte ſich fehr, aus dem 
Käfig zu Fommen; untertags war fie ganz ruhig und hieng fich, 
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wie unfere Fledermäufe, an einen Hinterfsß, eingehüllt in ihre 
Slügel, worinn felbit der Kopf ſteckte. Um ihren Unrath zu 
laffen, griff fie mit ten DBorderflauen in die Höhe, daß der 
Leib zur Hälfte wagrecht Fam. Sie foff oft ihren Harn. 

Sie gewöhnen fi an die Perfonen, welde fie pflegen. 

Die gegenwärtige Fannte den Herrn Noch volffommen, und er 
war der einzige an Bord, der fie berühren Fonnte, ohne daß 
fie biß oder mit dem Daumen Frabte. Ebenfo betrug fie fi) 
gegen die Negerinn, welche fie auf Mori ernährte. Eine 
andere jünger gefangene wurde gewöhnt, jederman zu liebkoſen; 
fie lecfte wie ein Hund und war ebenfo zutraulich. Es würde 
mehr Beyfpiele der Art geben, wenn man fie aufzöge, was man 
aber wegen ihres Geruchs und befonders wegen bes Geſtanks 
des Hains und des Unraths nicht thut. 
* Huf der Inſel finden fich beide Gattungen die — und 
‚bie kleine (Rouffette et Rougette) auf den Bäumen, wohin fie 
durch die Früchte oder Blumen gelockt werden. „Ihre Lebensart 
ift jedoch verfchieden; außer der Freffengzeit hängen ſich Die 
erjtern an die großen Bäume mitten in den Wäldern, die an— 
dern dagegen mit dem Halsband verjtecden fih in hahle Bäume 
oder Felfen. Mean glaubt nicht, daß fie fi) mit einander paa— 
ven; woehigftens gibt es Feine Blendlinge. Im Magen findet 
man nichts anderes als eine Art Milchbrey, worein ſich Die 
Blumen und Früchte verwandeln. Ihr Fleifch wird gegeffen 
und bald mit dem der Hafen, bald mit dem der Repphühner 
verglichen; aber mit Unrecht: es hat einen ihm eigenthümlichen 
Gefchmad, der allgemein zufagt, befonders das Fleifch der 
ungen. Ann. Mus. VII. 1806. 227. 

2) Die Feine (Pt. rubricollis), Rougetie, 

ift nur 7 Zoll lang, Flugweite 2 Schuh; Pelz lang und 
fraus, bräunlichgrau, um den Hals ein braunrothes Band, 

Findet fich auf der: Snfel Bourbon, Mori und Madagass 
car, frißt des Abends das Obſt gefeltfchaftli mit der vori— 
gen, verftecdt fi) aber untertags in Baum und Feljenlöcher. 
Dauer Mem. ac. 1759. 385. —*& X. S. 55. 
Taf. 417. I wen | N KEEER 
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3) Die’größte (Pt. edulis, edwardsii) PER 

ift bie größte von allen, 15 Zoll lang; Flugweite 4 Schuh 
10 Zoll; Kopf 31), Zoll; Schnauze bis zu den Augen 1'% 300; 
Pelz kurz, ſchwärzlichbraun, unten dunfler, 

Sie finden fich auf den Molucken, wo fie Kaluang heißen, 
in großer Menge im ebenen Land, befonders auf der Infel Java, 
Sumatra, Banda, XTernate, Timor (Malanon bourou, Nacht-⸗ 
vogel), und auch wahrfcheinlich in Neuſüdwallis. Sie hänz 
gen untertags mit dem Daumen an den Zweigen der Feigens 
baume, in der Nachbarfchaft der Landgüter, und füllen des 
Abends in ungeheuren Schwärmen in die Objtgärten, wo. fie! von 
den Eingeborenen mit einem Sad an einer Stange gefangen 
und gegeffen werden, ungeachtet des Bifamgeruche ihres Harns, 
den jie bey diefer Gelegenheit laffen; Daher werden fie von dem’ 
Europäern nicht gegeffen. Sie ftellen beſonders den faftigften 
und  fchmadhafteften Früchten nad), und Daher werden dieſe 
Bäume mit Nezen von Bambusfäden überzogen. ' Sie heißen, 
nad Leſchenault, auf Java Kalou, und es ſoll dafelbit geben 
von 5 Schuh Flugweite. Die Zris it braun, die Klauen find 
lang und fehr fcharf, Die Schnauze gleicht der eines Hundes mit 
gefpaltener Ilafe, und die Naglücher find wie Hörner gewunden g 
der Pelz it rauh, ſchwarz, mit einigen weißen Haaren unter: 
mengt; der Nacken räucherig braunroth. Auf Java find ſie ſehr 
gemein, und hängen den ganzen Tag an den höchſten Bäumen’ 
fo. vet, daß fie auch todt gefchoffen nicht herunter fallen; man 
muß fie daher auftreiben und im Fluge fchiegen. Wenn man 
fie plagt, fo geben fie - ein fcharfes — ** von fi, —— 
wards T. 180. (Seeligmann VI. T. 75) SebaI. T 57. 
Canis volans ternatanus. Wiege 1. ©. 304. Tafs 103. 
Ternate Bat. Geoffroy, Ann. Mus. XV. pag. 9. Hors- 
field, Zool. Researches IV. Pt. javanicus Raffles, Tem- 
minck, Mon. 172. tab. 15. fig. 1—6. Schäaͤdel. 

Leffon und Garnot hatten eine, die bald zahm mwurde; fie 
frag füße Früchte, befonders Bananen; hieng gewöhnlich verfehrt, 
und behielt meiftene etwas von den Speifen in den weiten Backen ; 
wollte fie ihre Nothdurft verrichten, fo Fehrte fie fih um und 
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hielt fidy mit dem Vorderdaumen. Die Länge betrug 5'/, Zoll, 
ver Umfang 7/2, Flugweite 34; die Zunge ift dick und fleifchig. 
Diefe Gattung findet fich fait auf allen moludifchen und papuifchen 
Inſeln, und wird für einen Lerkerbiffen — 
voyage: 1826. p. 127. 
Eine ähnliche auf der Inſel Bonin (Pt, pfelaphon), 10 
Zoll lang, Flugweite 31; lebt: vorzüglich von den Früchten der 
Sapoten "und des Pandangs, Deren Gaft fie ausfaugt und die 
faferigen Theile wegwirft.  Untertags hängt fie werfehrt: und 
verfchließt das Sehloch ganz, fo daß man nichts fieht als die 
braune) Iris. In diefem: blinden Zuſtand Flettert: fie auf bie 
höchiten Aeſte. Ihr Geruch ſcheint fehr gut zu ſeyn; gefangen 
ſchneuzt ſie ſich, wahrſcheinlich wegen der großen Reizbarkeit 
der Riechhaut. Hält man ihr die reife wohlriechende Frucht 
des Pandangs (Pandanus odoratissimus) in der Entfernung von 
3 Schuh vor; fo Fann fie fich, ungeachtet der, Furcht, nicht ent: 
halten, ſich zu nähern, diefelbe mit dem Maul zu nehmen und 
davon zu eilen. Auf Schiffen frißt fie ohne Furcht und Flettert 
ſodann aufs höchſte Takelwerk. Iſt fie durſtig, fo ſteigt fie 
vom Baum herunter an cine Quelle, ſäuft ein wenig und klet— 
tert dann wieder hinauf. Wirftiman fie ins Waffer, fo ſchwimmt 
fie.nac) einem Boot; Fann fie es nicht erreichen, fo ſenkt fie 
den Kopf nad) unten und erfäuft,  Tradescant, Zool. Journ. 
IV..1829. p. 457. (Sfis 1831. ©. 1364.) 
com Mehnliche von den Snfeln der Südſee, die man aber für 
befondere Gattungen hält, find befchrieben und gut abgebildet 
in den Reifen von Freycinet ©. 51. 8. 3. (Pt. keraudren); 
von D’iltville 1830. ©. 74. T. 8,  (Pt.tonganus), T. 9. 
(Pt, vanicorensis) nebft —— „T. 10. ee ‚molue- 
* v 

Es gibt am veften — von —“ um 
Peer Pondichery, auf Madagascar, in Neuholland, Japan, 
ähnliche, aber Kleinere Thiere der Art, welche man als: befondere 
Gattungen 'unterfehieden hat. Temminck, Mon. 176. Pt. me- 
dius, phaeops, poliocephalus, — tab. As: * 
keraudrensis, griseus, tab. 11. X Fran 


4) Aufı Zava findet fid) eine Gattung, welche nicht größer 
ift als die große Feldmaus, 39, Zoll lang, und eine Flugweite 
hat wie die Mops- Fledermaus, 10 Zoll; fie hat eine fpihigere 
Schnauze, einen Fleinen Schwanz, oben und unten 4 Schneide 
zähne und eine. .etwas behaarte, Flughaut; der Pelz kurz und 
braunroth, unten heller, Es ift die Fleinite Gattung (Pr. 
minimus), Kiodote. 

Sie findet fih auch auf Timor, und zerſtört ſehr vieles 
Obſt, beſonders Jambuſen (Eugenia). Untertags hängt ſie 
klumpenweiſe unter dem Laube der höchſten Zweige, verſteckt ſich 
aber auch in hohle Bäume und Häuſer. Die Zunge iſt 2 Zoll 
lang, aber nicht wurmförmig wie die der Schuppenthiere. 
Temminck, Mon. 291. tab. 15. fig. 25—28. tab. 16. fig. 1. 
2. Sfelet. Geoffroy, Ann. Mus. XV. p. 97. Fred. Cu- 
vier, Mammiferes Livr. 3. Kiodote; Horsfield, Zool. Re- 
searches III. Pt. rostratus, Lowo-Assu. 

5) Es gibt auch eine Gattung in Aegypten (Pt. aegyp- 
tiacus), 

welche fi) in den Kammern der Pyramiden verſteckt und 
fi) am der Decke derfelben aufhängt. Ihre Länge iſt 5'/a Zoll, 
Zlugmweite 20; Kopf Fürzer und dicker als bey. andern; Pelz 
breäunfichgran. Geoffroy St. Hilaire und Rüppell haben 
fie mitgebracht; fie findet fi) aber auch am Senegal, Geof- 
froy, Ann. Mus. XV. 96. Egypte XXI. 161. teb, 3. 
is. 2 Temminck, Mon. I. 197. tab. 15. fig. 14. 15. 
Schädel. 

b. Die großFöpfigen (Harpyia, Cephalotes) 

unterfcheiden fi von allen andern dadurch, daß die Flug: 
haut nicht von den Geiten, fondern vom Rückgrath entfpringt. 
Ihr Kopf iſt befonders di, und der Schwanz Nicht über die 
jtarf ausgeſchnittene Spannhaut hervor. Schneidzähne oben und 
unten 2. 1 Edzahn, oben 4, unten 6 a ge Naſe ftarf 
gefpalten. 

1) Die Fleinere Der cephalotes) 

iſt gegen 4 Zoll lang, Flugweite 14 Zoll, Schwanz 1/;; oben 

grau, unten weißlich, die Flughaut röthlihhraun, am Zeigfinger 
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eine Klaue. Sie findet fih auf den Molucken. Pallas, Spic. 
Il; p. 10. tab. 1. Buffon, suppl: IB. tab. 52. Schreber 
l. 172. T. 61. Fi 

2) Die größere (Pt. peronii, palliatus) 

it 5 Zoll lang, der Schwanz */,, — ohne Klaue 

am Zeigfinger. 

Sie findet ſich auf der Inſel Timor. —XC 
Mus. XV. p. 104. tab. 7. 8 


J 


a | Zweyte Stuffe. 
Obere Haarthiere. 


. There. entweder mit Hufen, oder mit allen Zahnarten in 
geſchloſſener Reihe. 
Hieher gehören: 
ch: Diejenigen Thiere, deren Zehen entweber einzeln oder 
zufammen in einem Huf oder Stiefel ſtecken, und welche nicht 
alle Zahnarten nebſt Zahnlücken haben; wenigſtens ſind ihre 
Backen⸗ und Luckenzaͤhne alle einander gleich und eilt, jtumpf,, 
wie, 2 den Walfſchen, Schweinen und Rindern, 8 
Ferner diejenigen, deren Zehen mit Klauen ober Nägeln, 
nie — bedeckt find, und die daher mit dem fleifchigen, 
alfo "empfindlichen, Theile, der Zehen auftreten, wie Die maus⸗ 
artigen Thiere; aber es fehlt ihnen hoͤchſt ſelten eine der. ſechs 
Zahnarten, und fe haben Feine Lücken dazwiſchen. So bey ‚den, 
Robben, Hunden, Bären. Affen ‚und, bey dem Menfchen. ’ 
Eie theilen ſich demnach in zwo Ordnungen, in „tie Huf 
und Nagelthiere. 


bh 


un 


Bierte Ordnung. han 
Hufthiere. 

Hufe, Zahnlücken und gleichförmige Backenzähne. 
Die Walfiſche, Schweiwe und Rinder ſtimmen auch 
durch die große Leibesmaffe überein, worinn ‚fie, mit wenigen 
Ausnahmen, alle andern Thiere weit hinter ſich zurück laſſen. 
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Diefe größere Maffe wird theils hervorgebracht durch die Kuochen, 
theils durch das Fleifch, theils durch das derbere Feit, "welches 
unter dem Numen Speck vder Unjchlitt befannt ift, was man 
auch bey anderen Thieren nicht findet, als bey welchen das Fett 
—8 flüſſig oder ſchmierig iſt, wie das Schmalz. 

Die einen haben nur neh wie die Wale oder 
— be. 

Die andern haben 4 Füße, und es ftedt jede Zehe in lee 
eigenen Huf. 

2. Mber die einen haben entweder ungefpaltene Zehen vder 
Schmelzzähne, wie die are, ben ha Nashör— 
ner und Pferde. 

3. Die andern haben paarig geſpaltene Zehen und Faltens 
zahne, wie die Rinder vder Wiederfäuer. 


10. Zunft. Die. Wale oder Walfifche 


find die warmblütigen Ihiere, mithin aud) die einzigen Haar⸗ oder 
Säugfhiere, welche Feine Hinterfüße haben. 


Sie find durch die Knochen und die Zunge characteriftert, 
und entiprechen —** den — fie find die fif Hartigen 
Haarthiere 

Die Walfifche find von jchie: als Wunder der thieriſchen 
Welt betrachtet worden, und zwar mit vollem Recht, theils 
wegen ihrer ſo alles gewöhnliche Maaß überſchreitenden Größe, 
theils wegen ihrer zweifelhaften Natur zwiſchen Fiſch und Säug— 
thier; jenes in dem narkten und glatten Leibe, der langen, fpins 
delförmigen Gejtalt und in den floffenartigen Finnen fowohl an 
der: Bruſt, als an Rücken und Schwanz; biefes in ihrem 
warmen Blut, in den durchbrochenen Naslöchern, dem Ath⸗ 
men durch Lungen und una in er Säugen‘ —* gungen 
= Euter. 

Dazu kommt der Schreiten, — ihre ſeltene Eaeimun 
an den Küſten der gebildeten Welt in frühern Zeiten verurſacht, 
und zuei den abenteuerlichſten Sagen von Meerungethümen, 
Meerweibern) und Meermaͤnnern (veranlagt Hat. Endlich Kat 
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* 
aubhie. groſſ · MWicheig deit · welche · ſie · dauch· ihren· Thea Maf 
rath und das Fiſchbein für den Handel und für die Beſchäfti— 
sung von vielen Tauſend  Menfchen —* und noch —* 
viel von ihnen zu veden gegeben. m 

Die Geſtalt diefer Thiere ift Die der — on —— 
förmig mit einem dickern walzigen Vorderleib und einem dünner 
zulaufenden Schwanz, welder in 2 wagrechte, mit einander ver- 
wachfene Floſſen oder vielmehr lederartige Finnen, ohne alle 
Knochen, endiget, womit fie durch Auf und Niederbiegen deu Leib 
vorwärts, treiben, während die: Fifche ‚den —— von einer 
Seite zur andern, ſchlagen 

Die Vorderfüße ſind kurze Stummeln ah mit & a 
welche aber durch eine, Haut überzogen find, wie mit einem 
fingerfofen Handſchuh, und ‚Daher eigentlich Finnen oder Ruder 
vorjtellen, woran bey einigen hufenförmige Nägel find. Sie 
bewegen damit ihren Leib Spranglie, nach den Seiten. Obſchon 
ihr Leib haarlos iſt, und fie“ nur auf der Oberlippe Borften 
haben , welche‘ tiberdieß bald ausfalten; fo Haben fie doch alle 
Drgane der Haar- oder Säugthiere, nehmlich bewegliche Augen 
mit) Liedern, ) offene‘, wenn gleich enge Ohven ohne Muſchel, 
2 Naslöcher yon Fleiſch umgeben; eine weiche fleifchige Zunge 
und bewegliche Lippen, 2 Enter zwifchen den Vorderfüßen oder 
in den Weichen, 7 Halswirbel, faſt ſo dünn wie Papier, und 
daher der kurze unbewegliche Hals, einen beweglichen Kehlkopf 
mit: Lungen, ein Herz mit 2 "ganz getrennten Kammern und 
Vorkammern, ohne offen bleibendes ovales Loch, warmes Blut, 
übrige Eingeweide pöllig wie bey den Haarthieren, und mehrere 
Mägen, faſt wie bey den Wiederfäuernz das Hirn mit Win⸗ 
dungen, freylich in mehreren Fällen viel ne ige der Kopf, 
weil derſelbe von vielem Fest umgeben: ij. mi inli® mom 

Es gehören ‚hieherndie größten Thiere, * ſich auf ⸗ 
Gebe finden. Die meiften erreichen cine Länge von 20 Schuh, 
viele,,;40,: 50 60 , ja von k00, und ſelbſt nmoch in unfern 
Zeiten m Pa ? A RE een GER 

Sie leben ſämmtlich im Meen rund‘ Fein einziges! — 

Woſſer obſchon —— weit im: Bi heraufſteigen. 


29 ‚uV nisse pin 8nHid 


995 


Unter ihrer Haut ift eine dicke Spedlage, wodurch fie mit dem 
Waſſer im Gleichgewicht erhalten werden. Diefer Sped liefert 
den befannten Thran, und es gefchieht- um feinetwillen, daß 
jährlid viele Hundert Schiffe die gefährlichften Mecre befahren, 
um diefe Thiere zw fangen. Gie Fünnen nicht fange unter Wafs 
fer aushalten, und müſſen, fpäteftens nac) einer VBiertelftunde, 
herauffommen , um Luft zu fchöpfen. Bey dieſer Gelegenheit 
fiegt man bey denjenigen, welche ihre Naslöcher fait hinten an 
der Stirn haben, Waffer hoch in die Luft ausſtoßen, was man 
Sprigen‘ oder Blafen nennt. Man hat in der neuern Zeit die 
Sache in Zweifel gezogen, und die Vermuthung aufgeſtellt, daß 
es wohl nur: der in der Falten Luft verdichtete Athem ſeyn 
nen 

Da dieſe Thiere bloß * — ſo ie es fchwer zu be⸗ 
greifen, warum fie’ in wenig Tagen flerben, wenn file troden auf 
dem Strande zurückbleiben. Sie feinen nicht mehr als ein 
Sunges zu werfen, welches der Mutter lange feigt und —* 
von ihrer Milch ernährt. 

Die meiſten ernähren ſich von Fiſchen und ſchwimmenden 
Schnecken, wovon zu gewiſſen Zeiten das Meer wimmelt; andere 
leben von Pflanzen und ſteigen daher in die Flüſſe hinauf, um 
am Ufer Gras zu waiden. Sie zerfallen darnach in 2 Abthel« 
lungen, in fleiſch⸗ undegrasfreſſende. Jene haben die 
Naslöcher nach oben und ſind entweder Dick- oder * 
und er Diskföpfe haben: min mu lu 0 

1. Barten — Barten-Wale, oder 
2. Zähne — Pottfiſche. 
Die Dünnköpfe haben = © © 
. nur zwey Stoßzähne — — ‚oder 
© 4, viele Zähne in beiden Kieferrändern — Delphine 
5. Die grasfreffenden haben die Naslöcher nad vorn. 
So abenteuerliche Vorſtellungen uns auch von den Alten 
über die Waffifche überliefert worden find, und fo nachtheilig 
und hemmend fie auch auf die nähere Kenntniß dieſer Thiere 
im Mittelalter, und ſelbſt noch in ziemlich‘ newer Zeit, eingewirkt 
haben ; (fo muß man doch geftehen, daß Ariftoteles ſchon 
63 * 
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ziemlich richtige Begriffe von Denfelben hatte, und daß die Abs 
geſchmacktheiten größtentheils nur durch Mißverftindniffe, manch— 
mal felbit der Abjchreiber, veranlaßt worden find. Niemand 
hat diefes deutlicher und umjtändlicher dargeftellt, als der unges 
mein gelehrte philologifche Maturforfher Joh. Schneider zu 
Breslau, mit dem leider diefes Fach nun gänzlich ausgejtorben 
iſt. Wenn man die Stellen der Alten im Getächtniß behält, 
fo kann man. fi „viele Meynungen, wahre und falfche, des 
Mittelalters, fo wie die abenteuerlichen Abbildungen erklären. 
Ariftoteles fagt (Bub VI. Eap. 1%): der Delphin und 
die Phalaena, fo wie die ändern, welche: Feine Kiemen haben 
und durch eine Röhre athmen, bringen lebendige Zunge zur 
Welt, wie der Menſch und die lebendig gebährenden Vierfüßler; 
der Delphin bringt meiftens nur 1, bisweilen 2 Zunge; bie 
Phalaena häufig 2 oder auch nur eines; ebenfo Die Phocaena, 
welche dem Fleinen Delphin ähnlich ift und im ſchwarzen Meere 
lebt. Alte diefe haben Lungen; man hat fchon fchlafende Del: 
phine gefehen, welche die Schnauze herausſtreckten und fchnarch 
ten. Beide haben Mil, womit fie Die. Zungen ernähren, auch 
nehmen fie diefelben, wenn ſie noch Hein find, wieder in fich 
auf. Sie wachfen fehr fchnell, und find im zehnten Jahr aus—⸗ 
gewachfen. Sie tragen 10 Monate, und werfen nur im Som: 
mer. In den Hundstagen hält ſich der Delphin 30 Tage lang 
verborgen. Er führt feine Zungen, bie er fehr liebt, Tange 
Zeit. Man weiß von einigen, denen die Fifcher die Schwänze 
abgehauen haben, daß fie 25—30 Jahre gelebt haben. — 
Albert der Große gibt ihnen 130 Zahr, was auch, wegen 
der langfamen Entwidelung, das weahrfcheinlichere if. & 
Außer der Phocaena und dem Delphin gibt es, nach Ar i⸗ 
ftoteles (VII. 13.), im fchwarzen Meer feine großen Meer: 
thiere, und felbft der Delphin iſt Fein. Buch J. Eap. 10. fagt 
er: der Delphin habe eine Blasröhre am Anfang des Rüdens, 
die Phalaena aber aufider Stirn; Die, Blasröhre liegt vor dem 
- Hirn, denn wäre ſie dahinter, ſo würde, fie den Rückgrath unter: 
brechen (de partibus IV. 18.). Alle walftichartigen Thiere haben 
Feine Ohren (er meynt vielleicht bloß keine Ohrmuſcheln). Hist« 


997 
an. I. 11. Der Delphin hat hinten 2 Euter, aber nicht 
vorftehende Striche, fondern Röhren, woraus die Milch fließt, 
welche das Zunge faugt, wie man es ſchon gefehen hat. Wenn 
die Fiſcher fie zufammengetrieben haben, und dann plötzlich 
fchreyen; fo fliehen fie ans Ufer, und werden, erſchreckt von dem 
Schall, gefangen. TV. 8. Sie haben eine'wahre Stimme, Der 
Delphin und die andern Walfiſche nehmen das Meerwaffer auf, 
und werfen es durdy die Blasröhre wieder aus, ebenfv Die Luft; 
daher: eritickt er bald in den Nesen. Außer dem Waſſer lebt 
er lang, ftöhnend und ferfzend. VIEL 2. Er lebt bloß von 
Fleiſch, und zwar, nimmt er feinen: Raub, wie alle Walfifche, 
auf dem Rücken liegend auf, weil er: Das Mauf unten hat. — 

Die Delphine’find fehr fanft und mild, Als einer bey Carien 
verwundet und gefangen wurde, ſey eine ganze Heerde in den 
Haven gefommen und erjt gewirhen, als die Fifcher den gefan- 
genen freygelaffen. Die Fleinern werden auch immer von cinem 
größern zum Schutze begleitet; ein fterbendes und finfendeg 
Sunges haben 2 auf den Rüden) genommen. Sie fchwimmen 
außerordentlich ſchnell, und fpringenfeldit über die Maftbäume, 
befonders wenn fie einen Fifch verfolgen. Miüffen fie aus Hun— 
ger zu lang auf dem Boden den Athem anhalten, jo fchießen 
fie wie ein Pfeil heranf und hoch im die Luft; bisweilen fahren 
fie auf den Etrand, ohne dag man weiß warum. IX. 48. 

Der -Walfifch, welchen Ariftoteles Mysticetus nennt, hat 
im Maule Feine Zähne, ſoudern Haare wie die Schweinsboriten 
(nehmlich Barten). UL 12. Durd) ein Mißverſtändniß, indem, 
wahrfcheinlich in einem Manufeript, die Worte Mys (Maus) und 
Cetus (Walfifch) getrennt jtanden, hat Plinius von einer Meere 
maus (Fifehlein) geredet, welche Feine Zähne habe, fondern Boriten 
im Maul und vor dem Walfiſch einherfchwimme. Daraus wurde 
nun-von Vielen afferley über die Liebe und Freundſchaft dieſer 
beiden Thiere gefabelt. Wenn dem Walfiſch aus Müdigkeit die 
Augen zufielen, ſoll die Meermaus für ihn ſehen und ihn füh— 
ren. Im Mittelalter iſt die Sache noch ſchlimmer geworden. 
In irgend einem Manuſcript ſtaud Mann ſtatt Maus (Mas 
sive Masculus) und daraus hat man gefabelt, das Männden 
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des Wälfifches wäre ein davon verfdhieden  gebautes Thier. 
Man glaubte auch, der hungerige Walfiſch fperre das Maut 
auf und hauche einen Wohlgermb aus, welcher die Eleinen 
Thiere herbeylorke, ſo daß nur das Maul geſchloſſen zu werden 
brauche, um eine Menge zu verfchlucken. » Daran fcheint auch 
wirflih etwas szunfeym, So wie die Kleinen Meerfliche (Tali- 
tuus ete.) ſich gern in dem Geniſt am Strande aufhalten, weil 
fie daſelbſt ihre Nahrung an Schleimthieren finden; fo ſammeln 
fie ſich an den aus dem Maule hängenden Fiſchbeinfäden, an 
denen ſie wahrſcheinlich auch Nahrung finden. Man! hatınehme 
lich bey den, Walen in der Südfee entdeckt,» daß ihre Barten 
von fehr Fleinen Schmaroger- Würmern (Odontobius) ſo bedeckt 
find, daß fie einembreyartigen — 2** ya non —* —*— 
zeme, Iſis 18361512.) a 
Man ſieht aus dem ——“ Br che Art: 
ftoteleg vie Phalaena oder Balaena: vom Mysticetus unterfdyied 
und zwifchen den letztern und die Delphine ſtellte; denn fie 
unterfcheide fi von den letztern dadurch, daß ihr Spritzloch 
weiter vorn liege, was worausfegt, daß. fie auch Zähne habe. 
Diefes alles paßt nur ‚auf den Pottfifcdh, welcher den Walraäth 
liefert.) Ariftoteles kaunte mithin die 2 gewöhnlichen Del— 
phine, den gemeinen. Bartenwalftich und dem Pottfifch mit Zäh— 
nen im Untetfiefers Plinius hat darüber nichts Neues. 
Dagegen fpricht er von einem Thier mit Namen Ofka, weldyes 
der Walfiſchen Galaena) feind fey und wie ein’ ungeheurer. 
Klumpen — * mit * are — * Pi * zeig⸗ 





ee) Orcae ‚Imago, pn, ni her esprimi, * ar quam ‚car- 
„nis immensae dentibus truculentae. — 
Das lebte Wort kommt bey älten Spätern wieder vor, wie 
beyh Paulus Jovine, Olaus Magnus, Kondeler ic, ein 
Beweis, daß ſie nicht Gelegenheit hatten, das’ Thier felbft zur be⸗ 
obachten. Plinius nennt noch allerley Meer-⸗Ungeheuer nach 
4. Hörenfagen. .In Indien gebe es Balänen vier, Juchart groß (die, 
römiſche Zu hart iſt 240 hub. lang, und Halb, fo breit; Plinius 
XV. Ga 3), Sägfifd e 20 Irak, a’, Schub), Krebfe 6 Schuh, 
Aale im jahdes 300 Schu. Zu NAlexander des Großen Zeiten 
babe man’ in Indien Thorpfoſten gemacht aus den Kiefern der 
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ten fich bey Cadix im Winter, zögen > fich ‚aber während bes 
Sommers in flilfe  Meerbufen zurück. Das wüßten die Orfen, 
brächen in den verborgenen Ort ein und peinigten die Kälber 
oder auch die Weibchen! mit Biffen und Stößen wie mit einem 
Schiffsſchnabel; das gebe eine ungeheure Schlacht, wobey Welten 
und Wirbel entjtänden wie beym größten Sturm n.fauı (Buch 
IX; Cap. 6.)  Diefes ift offenbar ein Butzkopf. 

Feſtus macht die Orca zu einem der größten Meerthikre, 
welches den Namen wegen feiner Aehnlichkeit mit Den eigen: 
oder Deltöpfen befummen habe; fie find nehmlich rund und 
unförmlich. 

Ferner erzählt Plinius ebenda, eine ſoiche Orca ſey 
einmal in den Haven Oſtia gekommen, angelockt durch Häute, 
welche bey einem Schiffbruch ins Meer gefallen wären: fie ſät— 
tigte ſich daran mehrere Tage, wählte ſich aber nach und nach 
eine Grube in einer Untiefe aus und wurde durch die Wellen ſo 
von Sand umgeben, daß ſie ſich nicht mehr wenden konnte, und 
endlich am Strande lag mit hervorragendem Rücken wie der 
Kiel eines Schiffes. Der Cäſar Claudius ließ Netze vor den 
Haven ſpannen, und rückte, um dem Volk ein Schauſpiel zu 
geben, mit feiner Leibgarde aus, welche aus ihren Nachen Lat: 
zen auf das Thier warfen: er habe einen davon von dem 
Blafen Des Thieres voll Waffer werden und finfen ſehen. — 
Aus diefer Orca, welches Wort Hafen vder Topf bedeutet, iſt 
alfo offenbar Portfifch geworben, wohl auch Capidoglio, vielleicht 
Delfopf. 

Sm indifchen Meer ſey der Saͤgfiſch und die Balaena dag 
größte Thier; im galliſchen Dcean der Physeter, welcher ſich 
wie, eine ungeheuere Säule erhebe und eitie Slüfjigfeit höher als 
die Seegel auswerfe (IX. cap. 4). Nach Strabo (XV. ©, 725.) 
gibt es im perfiigen Meerbufen Phyfeteren 20—30 Doppel- 





Wale, und Dadyfparren aus Knochen. Bey Cadir gebe es den 
fogenannten Baum: Wal (Arbor) mit fo ungeheusrn Aeſten, daß er 
deshalb nicht durch die Meerenge kommt (waͤhrſcheinlich riefenhafte 
Dintenfchneden oder Kraden). Andere heißen Ruderwale (Rota), 
weil ihre Augen mit A Speichen bedeckt würden u.ſ. w. 


1000 | 
fepritte (Passus) lang, aus deren Knochen die Einwohner: Häufer 
bauen, wenn ſie an den Strand geworfen werden. Diefe und 
ähnliche Thiere bließen ‚etwas aus, was in der Entfernung wie 
eine Säule von Nebel ausfehe (HL. ©. 145). 

Unter Tiberius feyen auf einer Inſel vor. der Provinz 
auf einmal über 300 Walfifche geftrandet und nicht weniger an 
der Küfle von Saintonge. Ein bey Cadix geitrandeter habe 
120 Zähne gehabt eine Spanne lang, und. einen Gabelfchwanz 
16 Ellen breit. Scaurus habe von der Stadt Soppe in Ju: 
däa die Knochen eines ſolchen Thiers zur Schau gebracht, wor⸗ 
unter einige 40 Schuh lang und bie Rippen höher als ein 
Elephant gewefen.. Er foll dasjenige Thier feyn, welchem bie 
Andromeda ausgejegt worden fey. Pl. Lib. IX. cap. 5. 

Das find ungefähr bie Hauptfachen, welche bey den Alten 
über die. Walfiiche vorfommen, woraus man aber, wie man 
ſieht, nur mit vieler Mühe vie Gattungen befiimmen Fann. 

Sm Mittelalter und noch mehr in der fpätern Zeit fommen 
manche Erzaͤhlungen über die Wale vor, aber felten von. wirk: 
lichen Naturforfchern und daher immer umvollftändig und zweifel- 
haft. Sndeffen fehimmert Doch immer cinige Wahrheit heraus 
und namentlich ‚erkennt «man, daß es nur wenig verfchiedene 
Gattungen von Diefen Ungeheuern gibt, und daß fie in allen 
Meeren um die ganze ‚Erde herum vorfommen, ja daß fie 
während des Sommers ſich mehr im Norden aufhalten und 
während des Winters füdlicher zu zieben ſcheinen. 

Im zwölften Jahrhundert trug man zwo zerfaſerte Fiſch— 
beintafeln als Federbüſche auf den Helmen. Guilelmus Brito, 
Philippis IX. 520. XI. 321. *). 7 fi. 

‚Albertus Magnus, welder im 13, Sahrhundert gelebt, 
erzählt verfchicdenes über Die Wale, Die er zum Theil felbit ge— 
fehen. Zu unferer Zeit, fagt er, habe ih einen Walfifch gefehen 
ohne Zähne und flatt derſelben fchwarze, —— Horn⸗ 
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1001 


platten, S Schuh lang, 250 auf jeder Seite. Er hat ein 
weites Maul und wirft beym Athmen viel Warfer aus, womit 
bisweilen 'Nacyen sangefüllt werden und finfen, Die Brujtfinnem 
find groß, gejtaltet wie beym Delphin, der Schwanz gabelförmig 
und 24 Schuh breit beym erwachjenen Thier; die Frummen und 
fangen Rippen find fo dief wie Balfen. Einer allein kann eine 
Lat von 300 Wägen voll geben; bey ung jedoch nur) für 200 
oder 150. Er hat Speck auf dem Rüden wie das Schwein. 
Zu meiner Zeit find. mehrere gefangen worden, einer im Fries— 
land, aus deſſen Kopf man 11 Butten durchſichtiges Fett bes 
kommen hat, wovon kaum ein Mann eine tragen konnte. Ein 
anderer wurde‘ bey Utrecht» gefangen und deifen Kopf Tieferto 
40 Butten Fett. Sein Sped hat den Namen Graspois, Gras 
Poisson, woraus Grampus geworden iſt, wie aus Schweinftich, 
Porcus piscis, Porpois nah Du Cange. Er hat nur ein 
Junges, welches aber der Mutter 3—4 Jahre lang folgen foll. 
Er verfolgt fehr gierig die Häiringe und’ geräth dabey oft auf 
den Strand wie, der an Friesland, den die Einwohner auf alle 
mögliche Art an Pfähle banden. Bey der Fluch rieß er aber 
dennoch aus, Fam jedoch am dritten Tag bey der’ Verfolgung der 
Häringe wieder an den Strand, we er getödter und vertheilt 
wurde. XXIV. ©. 241. Schneider in Artedi Synonymia 
piscium. 1789. pag. 147— 164. Das war ohne Zweifel ein 
Finnfiſch. —XRX 

Der älteſte Schriftſteller, welcher ausführlicher von den 
Walfiſchen handelt, it Olaus Magnus, Biſchoff in 
Schweden, in feiner Geſchichte der nördlichen Völker. Der Phy— 
feter fey 200 Shuh lang und fehr graufamz; er erhebe ſich über 
den Bord der Schiffe und fprige aus feinen Röhren fo viel 
Waſſer ein, daß es zu finfen drohe, ja er werfe fidy ſelbſt dar— 
auf, um es unter Waffer zu drücken. Er habe ein ſchwarzes, 
dickes Leder um Den ganzen Leib, lange Finnen wie breite 
Füße, einen Gabelfhwanz, 15—20 Schuh breit, womit er heftig 
auf Die Schiffe: ſchlagee Fur feine Bosheit gebe es jedoch ein 
Mittel, nehmlich die. Trompete, deren fiharfe Töne er nicht 
ertragen: fönnez auch werfe man ihm: große Fäſſer ins Meer, 
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welce ihn im Laufe Hinderten oder ihn zum Spiele triebenz 
Slintenfchäffe ſchreckten ihn auch. mehr als die Kugel felbit, als 
welche im Waffer oder im Fett * ee verliere, Lib: XXI; 
cap: 6. anf du lad 

— PP Bat Sl * 100 oder 300 
Schuh lang und ſehr dick und ſchwer iſt, ſo hat er doch an der 
viel kleinern, aber hurtigern und grauſameren Orca einen großen 
Feind; ſie gleicht dem umgekehrten Kiel eines Nachens Hat 
fürchterliche Zͤhne, womit ſie den Walfiſch * nn auf 
den Strand treibt Lib. XXI. cap. u h 

Im Auguſt 1582 ift bey Teignemouth im —“ ein ns 
geheuer todt an den Strand getrieben worden; die Maffe hätte 
man) nicht auf 300 Wägen laden können; die Länge ift 30 
engl. Ellen, d. h. 00 Schuh gewefen Die Höhe: vom Bauch 
bis zum Rückgrath 8—9 Ellen, ber Rachen 6% Ehe, die Unter- 
Eiefer 7'/,5 die Zahl der Rippen 30, meiltens 21 Schuh fang; 
1, im Umfang, 8 weite Mägen; 2 Finnen, jede 15 Schuh 
lang; 10 Ochſen konnten faum eine ausreißen. Im Gaumen 
hiengen Horntafeln, unten an einem Ende behaart, in der Zahl 
über 1000, jedoch nicht alle gleich groß; die Länge des Kopfes 
bis zum Rachen 7 Ellen, eben fo lang die Zunge; von einem 
Auge zum andern 6 Ellen; die Augen nicht größer als bey einem 
Dhfenz def Schwanz gabelförmig; 7 Ellen breit; auf dem Kopf 
2 große Löcher, wodurch Das Ungeheuer das Waffer anszifprisen 
pflegtr Feine Zähne: — Diefe Befchreibung iſt von einem Eng— 
Länder und wirklich für jeite Zeit meifterhaft. Lib. XXI. cap: 9; 
* bey Geßner ©: 251. 

Weil der Walfiich mit befonderer — die Häriige 
on die Meerfälber verfolgt; und fidy Daher auf den Strand 
oder zwifchen Felfen wagt, Die zur Ebbe troden werden; fü 
ſucht er fich einen Düimpfel in der Nähe und arbeiter mit fol: 
chem Ungeftüm in den Sand, daß ein tiefer Graben entfteht, 
worinn er liegen bleibt, » Sobald das die Fifcher bemerken, 
Laufen fie ſchaarenweis herbey, fefeln das Thier mit Sailen und 
Ankern im Maul und den Spriglöchern und ziehen es mit ver 
einigten Kräften weiter am Strand hinauf, oder beyeitigen es | 
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fo, daß es mit der Fluch nicht mehr entkommen famı. Sie 
theilen ſodann die Beute und gehen nach Haufe, bis wicder ein 
ähnlicher Fall vorfommt, oder auch ein verwundeter oder fonft 
ein entkräfteter Walfifch durch den Wind angetrieben wird, 
Fürchten fie, daß ihnen die Kräfte wieder Fommen möchten, fo 
jtechen fie fie mit Degen in die. Seite, damit fie ſich verbiuten. 
- Lib. XXL cap. 11. — Dieſes wäre alfo die Art, wie mar 
mod, gegenwärtig auf Island die Nordcaper fangen fol. 
” Die Walfifche haben große Liebe zu ihrem: Zungenz fie trar 
gen es, wenn es ſchwach oder Frank iſt; Flein nehmen fie es 
ins Maul, ebenfo zur Zeit eines Sturms, und nachher werfen 
fie e8 wieder aus, Geräth das Zunge aufs Trockene, daß es 
nicht mehr der Mutter folgen Fann, fo nimmt dieſe Waller ins 
Maul und fprigt es gleidy einem Fluß jenem gu. Auch fehon 
erwachfen bleiben fie noch beyfamnten; fie werden. bald groß und 
wachfen 10 Jahre. cap. 12. — Steht ſchon bey Plinius (IK. 
cap. 8.) und Vincentius vbn Beauvais (Speculum — 
XVII. cap. 34). 

Die Fifcher zerfchneiden mit Herten den: Waljiſch ah * 
ten mit dem Fleiſch, Fett und den Knochen wohl 250 bis 300 
Wägen voll laden; das Fleifch und ven Speck falzen fie in 
vielen und großen Gefäßen ein, benühen e8 im Hanfe, oder 
verFäufen eitien Theil in die Fremde, Der Sped findet fi) um 
den gatızen Leib, am meiften aber am Kopfe, fo dag man 
dft 12 Butten, deren Faum eine ein Mann trägen Fantı, biee 
weilen 30, ja 40 gewonnen werden. Man bedient ſich vor 
züglich Diefes Fettes in die Lampen, Die man während des 
Winters Anaufpörlich brennen maß, weil es nicht Tag wird, 
Mit von Fleineren Knochen macht man, weil fie voll Fere find, 
forte mit den Fifchfüpfen, Feuer, went es an Holz fehle, Aus 
der Haut macht man Kleider und eine reicht für 40 Mann Yilt, 
ferner Schläuche und Riemen an die Glocken, die jehr Tan 
halten ; die Schiffer calfatern mit Dem Bett ihre Schiffe; wie 
Fuhrleute ſchmieren ihre Wägen; auch Die Kürſchner brauchen 
es —* en ber Bee, mie das von dein Meerfätberm. 
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> Da im) äußerten Norden Kälte und Winde die Bäume 
nicht for hoch werden Hafen, daß man Häufer damit bauen 
könnte; ſo hat die Natur vorgeforgt, daß die Einwohner aus 
den ungeheuern Walftfchrippen Diefelben erbanen und das nöthige 
Geräthe daraus verfertigen können. Diefe Rippen. find 20—30 
Schuh lang. Auch die Knochen‘ des ungehenern Kopfes, die 
Wirbel und die Etacheln find nicht klein, und man macht daher 
daraus ganze Häufer mit Thüren, Fenftern, Dächern, Dielen 
und fogarı Tifchen, Die Thüren überfpannt man mit dem Leder 
des MWalfifches zı dieſe Hänfer enthalten Kammern für Die 
Schweine und andere Thiere, die Giebel die Hühnerftälle, gleich— 
ſam die Uhr Diefer Leute während der beſtändigen Nacht, 
cap. 15. — Die Abbildungen bey dieſem Werk find alle ganz 
abenteuerlidy, theils nad) den Beſchreibungen von Ariftoteles 
und Plinius, theils nad den Erzählungen der norwegifchen 
Fifcher entworfen. Sie wurden von Geßner und Andern 
wiederholt, und obſchon dieſe fchon ihren Unglauben darüber 
äußerten, dennoch Sahrhunderte lang nicht bloß vom Volk, fon 
bein ſelbſt von den Gelehrten für. wahr aehalten. EN 

" Etwas beſſer find die ziemlich um dieſelbe Zeit erfihienenen 
ee und Rondelet, welche Geßner copiert hat, 
fo wie die von Olaus. Der eigentliche Walfifch, welcher damals 
‚ziemlich Häufig in der, Nähe von Bordeaur und an der Küfte 
von Nordfpanien vorgefommen ift, wird vom Rondelet befchries 
ben, Er fey 36 Ellen lang, 8 hoch, die Kiefer 22 lang, ſtatt 
der Zähne ſchwarze Horntafeln, die unten im Borjten endigen, 
hinten und voen Fürzer ſeyen; die Zunge ſey fehr groß, weich, 
werde eingemacht und fait allgemein unter die beiten Lecferbiffen 
gerechnet; ſie ſey der zarteite Theil des ganzen Leibes und fülle 
24 Einmachgefäße aus; die Augen finden 4 Ellen von einander 
und feyen ſo groß als ein Menfchenfopf; an den Geiten 2% 
große Finnen, womit fie ſchwimmen und die Jungen bey Ge— 
fahr bedecken; Feine auf dem Rücken; die Schnauze Furz, ohne) 
Sprigröhre; die Haut hart, fehwarz, ohne Haare; es hiengen 
bisweilen. Schalthiere daran z im Magen finde ‚man Schleim, 
Schaum, Warfer, flinfende Meerpflanzen, aber feine Spur vom 
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Fiſchen; das Fleifh wird nicht geſchätzt, aber das Fett unter 
der Haut, befonders zum Brennen der Lichter; aus den Knochen 
macht man Gartenzäune. Man fängt fie bey Cap Breton und 
Saint Jean de Luz nicht mit einem Hafen an einer Kette, wor: 
auf ein langes Geil folgt, wie Oppian und nach ihm Aelian 
befchreiben; fondert indem man auf fie zurndert und fie Harpuniert, 
und nachher, wann fie wieder herauffommen, mit Lanzen erfticht. 
Man hat auf den Thürmen Wächter, welche läuten müffen, 
wenn fie einen Walfiſch ſehen; und dann läuft die ganze Stadt 
zufammen; es werfen fid) je 10 in einen. Rachen ꝛc. Man fängt 
leichter die Weibchen, befonders wenn fie Zunge haben, weil 
fie diefelben nicht verlaffen wollen. De Piscibus. ** —* —*X 
fig. Balaena sive Musculus. 

Paul Dudley bejchreibt 1725 folgende Walfifche, weiße 
fi an den Kürten von Neu-England einfinden. Band 

1) Der ächte oder Fifchbein- Wal mißt 60—70 Schuh), und Me 
fehr did, hat eine feine, glatte Haut ohne Rückenfinne, aber 
jederfeits eine 5—8 Schuh lange, weldye fie nur brauchen, um 
fi) zu wenden, oder während fie jung find und von der Mutter 
auf den Lappen des Schwanzes getragen werden, um Diefelben 
um die Schwanzwurzel zu fchlagen, und fich daran zu halten. 
Das Neugeborene ift 20 Schuh lang und wenig werth; die 
Mutter dagegen fehr fett. Cinjährig, wo fie Kurzfüpfe heißen, 
find fie fett und liefern 50 Fäßchen (Barrel) Thran; dann aber 
ift die Mutter fehe mager, heißt dürres Fell, und liefert, unge 
achtet ihrer ungeheuren Größe, nicht mehr ale 30 Fäßchen 
Thran. Nach zwey Jahren heißen fie Stunts, weil fie nach der 
Entwöhnung im Wahsthum ftchen bleiben, und danm Tiefern fie 
nur 24—23 Füßchen. Nachher heißen fie Schädelfiſche (Skull- 
fish); weil man ihr Ulter nicht mehr kennt und es bloß nach 
der Länge der Barten ſchätzt, welche jederfeits im Oberkiefer 
wachfen und bisweilen 6—7 Schu lang find. Ein guter Wal 
liefert 1000 Pfund. Manche glauben, daß der haarige Theil 
derfelben zunächſt an der Zunge als Seihzeug für das Futter 
diene, Die Augen, von der Größe eines Ochfenauges, liegen 
hinten an den Seiten des Kopſes, wo das Thier am breiteften 
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ib denn der Kopf läuft von da nad vorn, und der Rumpf 
nach Hintem zu; die Augen liegen tiefer als die Hälfte der 
Kopfhöhe, umd Dicht Dahinter find Die 2 Finnen; er trägt dew 
Schwanz wagvecht, und rudert oder weicht fich damit fort. Ihre 
Kopfhaut ift bisweilen mit Taufenden von Meereicheln (Sea- 
Lice) hedeckt. Einer diefer Wale hat 130 Fäßchen Thran ges 
liefert, und die Zunge faft 20. Diefer ift, mit Ausnahme des 
Walrath-Fifches, Der werthvollſte. 

9) Dev Knotenwal (Scrag-Whale) ift ein naher Ber: 
wandten des Finnfifches, aber ftatt einer Finne auf dem Rücken 
ift der Gvath auf dem Hintern Theil deffelden mit einem Halb⸗ 
dutzend Knoten oder Knorren verſehen; in der Geftalt und der 
Menge von Thran Fommt er dem gemeinen Wal am nächitenz 
fein Fiſchbein ift weiß, ne? fi) aber — — Balaena 
arten 

8) Der. Finnfifh (Finback) unterſcheidet ſich vom ächten 
durch eiſre große Finne auf dem Rüden, 2.4 Schub lang; 
feine Seitenfinnen find viel länger, 6-7 Schuh. Er ift etwas 
Länger als, jener, aber nicht fo dick, viel ſchneller, ſehr wüthend, 
wenn. ou getroffen: wird, und fehr fchwer zu halten; er gibt 
nicht ſo viel, Thran und das Fifchbein werig Gewinn, weil 
es kurz und uneben iftz fein Bauch ift weiß. Balaena nodesa, 
4) Der Pflockfiſch (Bunch-sive Humpback-Whale) unter: 
feheidet fh vom ächten Dusch einen Hörer an der Stelle der Finne 
wie des Finnfiſchs. Er iſt fo dick als ein Kopf, 1 Schuh hoch und 
ein Pflock geſtaltet, mit dev Spige nach hinten gerichtet. Das 
Fiſchbein iſt nicht viel werth, jedoch beſſer als beym Finnfiſch. 
Seine Finnen ſind manchmal 18 Schuh lang und ganz weiß; 
fein Thran ziemlich. wie der vom Finufiſch. Beide haben Längs- 
farchen vom Kopf bis zum Schwanz, am Baude und an ben 
Seiten, fo hoch hinsuf bis an die Finnen, welche: ziemlich im 
der Hälfte der Seiten ftehen. ı Be Nr * * keine 
** IND 1* 

9 Der Wa es (SprmnpeatiWhale); hat ziemlich * 
Seo. der andern, iſt aber graulich, während die andern ſchwarz 
find; eu. hat: auf dem Rückon einen Höcker, wie dev Pflockfiſch, 
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aber Fein Fifchbein im Maul, fondern in jedem Kiefer eine Reihe 
effenbeinartige Zähne, 5—6 Zoll lang, bey einem Thier , wel—⸗ 
ches 49 Schuh lang ift, und deffen Kopf 12 Fäfchen Walrath 
liefert. Sie find fanfter als die andern, und ſchlagen felten 
mit ihren Schwänzen; werben fie aber harpuniert, fo legen fie 
fih gewöhnlich auf den Rüden, und wehren ſich mit dem Maul, 
Der Thran, den man aus ihrem Leibe gewinnt, iſt viel heller 
und milder als der von andern Walen. Kann Vasen 20—50 
Fäßchen. Physeter. 

Der Walratl) liegt in einer großen Höhle auf —* aopf, 
4-5 Schuh tief, 10—12 lang, in verſchiedenen häutigen Zelten, 
nicht mit Knochen bedeckt, fondern mit einer dicken, Fnorpeligen 
Subſtanz unter der Haut, durch welche man ein Loch gräßt und 
das Flare Fett herausläßt, im Betrag von 10—20 Fäßchen. 

Die Wale werfen auf einmal nun ein Junges, und nur 
afe 2 Sahrez fie follen 9—10 Monat tragen, und find dann 
fehr fett; beym Saugen legt ſich die Mutter auf der Waffers 
fläche auf den Rüden [doc ohne Zweifel fo, dag fie, fo wie das 
Sunge, während der Zeit Die Naslöcher in der Luft hat]. Jedes 
Enter iſt 6 oder 8 Zoll lang, 46 vder 1% im Umfang; die 
Milch weiß, wie bey einer Kuh, und im Magen des BER 
findet man fie geronnen, wie bey einem Kalbe. 

Die Sorge für ihr Junges iſt fehr ION fie 
tragen es nicht bloß auf ihrem Schwanz und fäugen "eg, jondern 
erheben fi) auch oft, um es an die Luft zu bringen; und wie 
fehr man fie aud jagt oder verwundet, fo werden ſie duch niche, 
fo fange fie noch Empfindung haben und Leben bey ihrem June 
gen bemerken, daffelbe verlaffen oder mit ihrem. Schwanze um 
fich Schlagen; fältt in ihrem Lauf das Zunge heruntes, fo Fommt 
die Muster wieder herbey, fehiebt fi unter daſſelbe und nimmt 
es wieder auf. Daher binden die Walfifchfänger das Kalb bloß 
an, und tödten es nicht ‚eher, als bis fie dio Kuh gefangen 
haben: denn sobald das Kalb todt iſt, und fie eg bemerkt, fo 
wind ſie fo wüthend, Daß nichts mit ihr anzufangen iſt. 

Die Wale fchaaren fi) gern, und man findet bisweilen 
Hundert in: einem Schwarm; fie machen auch tüchtige Reifen. 


Im Spätjahr geht der aͤchte nach Weiten, im Srühjahr nach 
Oſten. Es iſt jedoch zu bemerken, daß die verfihievenen Ars 
ten ſich nicht — einander miſchen, ſondern * Pe an 
halten. © 

Sie athmen 4 zwey Spritzlöcher auf * obern Seite 
der Schnauze; der Walrathwal hat jedoch nur eines, und zwar 
etwas auf der linken Seite. Werden fie nicht geſtört, fo kom— 
min fie alle Biertelftünden herauf und blajen, d. h. fprisen, 
Waſſer und Wind aus, und ziehen frifche Luft ein; verfolgt 
bleiben fie jedoch‘ bisweilen eine 'halde Stunde und länger unter 
Waffer; man hat jedoch beobachtet, dag wenn eine Kuh ein 
Kalb auf ihrem Schwanz hat, fie viel öfter herauf kommt, da— 
mit das Zunge athme, ohne daß fie es ſelbſt thut. "Werden fie 
toͤdtlich verwundet, fo fprigen fie eine Menge Blut aus. 
or Was ihre Nahrung betrifft, fo fangen’ fie das erite Jahr 
Milch. Nachdem fie entwöhnt find, glaubt man allgemein, daß 
die ächte Wale von einer fchlammigen Materie leben, welche fie 
vom Boden des Meeres auffangen. Diejenigen, welche fie nach 
dem Tode öffnen, fagen aus, daß fie nie Gras, Fifch oder irgend 
eine andere Art Nahrung in dem ächten Wal gefunden Haben, ſon⸗ 
dern nur eine grauliche, milde, thonartige Erde, wie die, welche man 
armenifchen Bolus nennt; und ein erfahrner Mann erzählte mir, 
dag cr wirklich gefchen habe, wie diefe Wale bey ſtillem Wetter an 
der Oberfläche des Meeres hinftreifen, um eine Art von röthlichem 
Laich oder Brut einzuziehen ‚der manchmal das Waſſer eine Meile 
weit bedeckt.) Es verdient auch bemerkt zu werden, daß man bey 
diefem "Wal, ungeachtet feiner Größe und Fettigfeit, wenn man 
ihm anffchneiderzfelten mehr Gedärm und Miſt findet, als 
‚bey einem Ochſen; auch it ihr Schlund nicht weiter; wohl aber 
beym Finnfifch, der von Makreelen, Haͤringen u. dergl. Tebt, 
die ſchaarenweiſe herumjchwärmen und von. ihm durch eine 
Feine Wendung in einenIWirbel zuſammengetrieben werden, fo 
daß er nur Das Maul zw öffnen braucht, um einige Hundert 
auf einmal zw verfchlingen: Der Walrathwal frißt außer Fifchen 
am meijten ein kleines Thier mit einem "Schnabel, welches’ Din- 
tenſchnecke heißt (Squid-Fish)i Die Schnäbel derſelben ſieht mar 
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in ber. Ambra fterken, und Fann fie leicht herausnehmen. — 
Diefes it ein Beweis, daß die Ambra ſich im Darme findet, 
und nicht in einer befondern Blaſe. Die rothe Brut ift nichts 
anderes alg die kleinen Mecerflöhe, welche das Waller oft meilen- 
weit bedecken. Wenn die Schiffsleure in. der Südſee in ein 
ſolches rothes Meer kommen, ſo wiſſen ſie, daß ſie nun bey den 
Walfiſchen find. 

Der Fang ijt von dem. bey Grönland verfchieden. Sechs 
Mann rudern in einem fehr leichten, 20 Schuh langen Nachen 
fehr hurtig von der Küſte nach dem Wale, der bisweilen mit 
einer einzigen Harpune getüdtet wird, bisweilen fih aber auch 
einen halben Tag mit den Fifchern herumtreibt und, ungeachtet 
vieler Lanzenjtiche und Des Ausjprigens von Blut entfommt, oft 
noch mit dicken Brettern, die man mit eifernen Hafen ihm an 
gehängt hat. Früher tödtete man fie nur in der Nähe der 
Küſte; jet geht man ‚aber im May, Zuny und Zuly in Scha« 
luppen hinaus zwifchen Cape Eod und den Bermuden, wo man 
felten Walfifhe vermißt; bey Nacht legen fie bey, bey Tag 
feegeln fie hin und her und bringen das Fett nach Haufe. Die 
wahre Jahrszeit für den Fang des gemeinen Walfifchbs iſt vom 
Anfang Hornung bis. Ende May; für den Walvathwal vom 
Anfang Zuny bis Ende Auguft. Die Fifcher haben bemerkt, 
daß er meiltens feinen Unrath von ſich gibt, wenn er mit der 
Harpune getroffen worden ijt. 

Die wundervolle und feibit unglaubliche. Kraft biefer Ge⸗ 
ſchöpfe liegt vorzüglich im Schwanz, welcher ihre Schuß: und 
Zrugmwaffe ift. Sch habe eine Menge Benfpiele Diefer Art von 
glaubwürdigen Augenzeugen. in Boot wurde von oben big 
unten mit dem Schwanz entzwengefchlagen, als wenn es wäre 
durchfügt worden. Einzelne Bohlen, Pfoften, Ruder u.f.w. were 
den entzwey gejchlagen, ohne daß das Schiff erfchüttert wird 
der der Ruderer es nur fühlt. - Vor einigen Fahren zog ein 
Finnfifch eine Schaluppe von 40 Tonnen aug einem Haven bey , 
Eape Eod. Man glaubt, daß ſich die Wale manchmal felbft, 
bey zu ſchnellem Untertauchen, den Arm eines Anfers einftechen, 
und dann Die Schaluppe mit folder Heftigkeit fortziehen, ale 

Dtens allg. Raturg. VI. 64 
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wenn ſie mit dem beften Wind ſeegelte. Wenigſtens gefchah 
diefes einmal zum Erſtaunen der Leute, welche an der Küfte zus 
ſahen; einige Tage nachher fand man den Wal todt am * 
mit dem Anker im Leibe. 

Die Feinde der Wale, welche oft die Zungen tödten — 
an einen Alten wagen fie ſich nicht, wenn‘er nicht verwundet 
ift), nennen unfere Walfifchfänger Mörder (Killer). Sie find 
20-30 Schuh lang und Haben Zähne in beiden Kiefern, Die in 
einander‘ greifen, eine Finne faft in der Mitte des Rückens, 
4-5 Schuh lang (Delphinus gladiätor, orca). Sie halten fich 
in Nudeln zuſammen zu einem Dusend, und Hegen einen jungen 
Wal wie Metzgerhunde; einige halten ihn am Schwanz, Damit er 
nicht um fich ſchlagen oder drefchen Fann, andere am Kopf, beißen 
und dreſchen auf ihn Tos, bis das arme Thier auf diefe Weiſe erhitzt 
die Zunge herausſtreckt; dann fafen cs einige diefer- Mörder bey 
ven Lippen, und wor möglich bey der Zunge, Sit es getödtet, 
ſo freffen fie vorziiglich Die Zunge und den’ Kopf; verlaffen es 
aber, ſo bald es zu faulen begisint. Diefer Mörder iſt ohne 
Zweifel die Orca, welche Dr. Frangius  befchreibt (Historia 
animalium sacra. II. cap. 3. 614): „Wenn die Orca den Wal- 
fifch verfolgt, fo bruͤllt der letztere fürchterlich, nicht anders, als 
wenn ein Stier von einem Hunde gebiffen wird.“  Diefe Mör— 
der find von’ einer folchen ungeheuern Stärfe, daß einmal, wo 
mehrere Boote einen todten Walfiſch anbinden wollten, einer 
von jenen Fam, die Zähne Hineinfehlug , und denfelben in einem 
Augenblick auf den Boden zug. Manchmal beißen fie 2 Schuh 
große Stücke Fett aus. Sie werden bisweilen gefangen und 
liefern guten Thran, aber Fein Fifchbein. Der Rumpf vom ges 
tödteten Walftfche wird von den Möven und andern Geevögelt, 
fo wie von Hayfifchen, aufgezehrt. Philos, Trans. 1725. 
Nro. 387. p. 256. (Reid, abridged VI. pars. 3. 1733. p. 69.) 
2) Später nannte man Diefes Thier auch Dreſcher (Thrasher). 

Auch die Südſee it von dieſen Thieren bevöffert, und zwar 
viel ftärfer als das Nordmeer, weil fie dafelbit nicht fo wegge— 
fangen worden find.- Le Maire behauptet, Daß es hier Hundert 
gegen einen im Nordmeer gebe; unter dem Aequator feyen fie 
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aber, nah Dampier, Feiner als gegen den Südpol, und hier 
wieder Feiner als im Nordmeer. Schuh die Altern Reiſenden 
Haben Daher gerathen, den Walfifchfang auf der andern Erdhälfte 
zu betreiben, wo man ganz in der Nähe der Küften, ohne große 
Mühe kind Ausrüftung, einen reichlihen Fang’ machen könne, 
an Chili ſelbſt ſchon unterm 12. Grad ſüdl Breite, bey Über 
Concteptions⸗ Bay, ferner fan der Magellans-Straße, wo man zu⸗ 
gleich den Thran von der Löwenrobbe gewinnen würde, an Bra: 
ſilien bey der Inſel St. Catharina, am Vorgebirge Sk. Auguſtin, 
bey St. Salvador, am Vorgebirge der guten Hoffnang bey der 
Juſel Moritz, an Neuholland u.f.f. Ind dersgläue 

Der ältefte Schriftſteller, welcher von Wälen in der Güd- 
fee fpricht, it Marco Polo, welcher Dftindien dor dein Jahr 
1300 bereist und beivohnt Hat. An den Inſeln Socecoteca, 
Madagascar, Zangebar, fagt er, werde fehr viel Amber gefun— 
den und in den Handel gebracht. Er Fomme aus dem’ Banche 
der Wale, und weil großer Handel damit getrieben werde, fo 
lege man fid) darauf, diefelben zu fangen, und zwar mit Eifen, 
welches Widerhafen Habe, und daher, einmal in den Walen 
fterdend, nicht mehr heransgeht; daran fey ein ſehr langes Seil 
mit einer Tonne, welche auf dem Meere ſchwimmt, damit die 
Fiſcher den Walfiſch nach feinem Tode zu finden wüßten; fie 
brächten ihn fodann an die Küſte, nähmen den Amber aus dem 
Leibe und viele Butten Oel aus dem Köopfe. Ranusio, delle 
navigationi 1. libr. 3. p. 595. — Mar muß ſich wundern, daß 
unfere Walfifchfänger nicht dieſelbe Methode befolgen, wihrend 
fie beym Kabliau- und Sceitfiichfang ebenfalls angebundene 
Tonnen auswerfen, um den Platz wieder zu Finden) wo die Leinen 
mit den Angeln liegen. 

- Die fpätern Scefahrer erzählen faft Affe, daß r e aßeral in 
ver Südſee Walfifche angetroffen haben. Andy wurde der Fang 
an verfchiedenen Orten fchon fehr eifrig betrieben, namentlich 
von den Portugiefen auf der Inſel St. Catharina, unmeit Rio 
Saneiro, wo eine Gefellfchafte jährlich 800 Warfifche gefangen, 
und dem König 100,000 Eruzaden bezahlt habe; bey dem Bora 
TEEN Anguftin ein einziger Kaufmann 50,000 Kronen. 

64 %” 
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Forſter hatıam der Küjte von Süd America bis zu den Falle 
Iandeinfeln einerfeits und Süd-Georgien anderſeits häufig Wal⸗ 
fiſche augetroffen, und ‚die, Portugieſen treiben nebſt den Nord⸗ 
americanern in jenen Meeren einen ergiebigen Fang. Reiſe 
S. 417. Peron und Lefueur behaupten zwar, daß alle Wal⸗ 
fiſche der ſüdlichen Erdhälfte von denen der nördlichen verſchie— 
ben ſeyen (Ann: Mus. XV. 287.). Auch hat man wirklich ‚einige 
Unterſchiede bemerkt; ſie ſind jedoch ſo unbedeutend, rat be Taum 
befondere Gattungen begründen. 

Dieſes find fait alle Nachrichten von einigem ach Ai 
während der Zeit der Dämmerung in der Kunde von diefen 
Thieren ‚der Welt gelegentlich mitgetheilt wurden. Die, Vers 
wirrung ift, wie man fieht, noch fehr groß. Wir wollen daher 
num die Geſchlechter beſonders betrachten, und die mehr abges 
fonderten ‚und ‚zuverläßigeren Beobachtungen, an ann Drte 
anführen. 

er Die kleifhfreffenpen Wale, 

haben die Naslöder fait hinten auf der Stirn, 5 — 
Zehen ohne Nägel, gleichförmige und einſpitzige Zähne oder Horn⸗ 
tafelnz die Euter in den Weichen. 

SHieher gehören die ‚eigentlichen Wale von ungeheurer Größe, 
welche in allen Meeren in Menge vorfommen und es vorzüglid) 
find, welchen die Walfischfänger nachgehen. Sie  verrathen 
fich von ferne durch das Blafen, nehmlich durch das Ausfprigen 
des Waſſers aus den Naslöchern, welches fie beym Berfchlingen 
ihrer Nahrung ins Maul befommen. So iſt ‚wenigitens nod) 
die — Meynung. 

Es iſt gewiß, daß fie Haare — * ehe an einigen 
Steiten. Martens fagt ausdrücklich, ©. 98.: Born ‚an den 
Lefzen der gemeinen Walfifche, unten und oben, ſitzen Furze 
Haare. W. Scoresby (Tagbuch ©. 187.): Ein Dünner Bart, 
‚der aus wenigen Furzen weißen Haaren beſteht, fist auf. dem 
vorderiten Theile, beider Lippen, Klein fand beym Braunfifch 
jederfeits vorn an der Oberlippe seine Borſte 6 Linien lang. in 
"einer Grube, weldhe man für die ächten Naslücher anfah, weil 
mer die Spriglöcder mir den Stirnlöchern der Hayen verglih 
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(Missus II. 28. tab. "AU he, 6.); ebenſo E. Ronffeau bey neu⸗ 
geborenen (Annal. Se. n. XXL. 351.) und Rüpp (Eetaceen 110.3; 
nah’ Orbigny iſtdie ganze Schnauze eines ae an Bo: 
oh mit Haaren beſetzt (N! Ann. "Mus. 28.) wo Br 
Die größeren davon Haben ungewöh nlich große und dicke 
Sf welche‘ wohl 9. und mehr des — wegnehmen; 
andere dagegen haͤben veräftnißmäbige Köpfe, wie „fe ſich 
bey andern Thieren findet, —— at — 
Se "Geußtöpfe ) U FANE INNE RR ’ 
Has eine verhältnißmäßig Feine Hirnſchale, ** 04 
fo wie die Geſi histnochen von großen dertma ſſen bie. ‚eingepütt 
ift; Die Kiefer find ungeheuer verlängert, und. bilden eigentlich 
die Ungeftalt des Kopfes. uni ae 
Sie theilen ſi ſich in ſolche mit aan oder — 
um in folhe mit Knochenzähnen. TER 
HS. Die Bartenwahe sun An D Br-—On Fire 
“2 Naben 2 getrennte und sausgefchweifte » mine vor der 
Stirn, sim Unterfiefer gar Feine Zähne „im Oberkiefer aber 2 
Reihen querſtehender Horntafeln aus verwachſenen Faſern. 
Dieſe Barten ſind dreyeckige Tafeln fo dick als Pappendecket, 
10-15 Schuh lang und oben etwa Kalb ſobreit ſte beſtehen aus 
ſenkrechten Faſern, welche man mit Haaren vergleichen kaun 
wie beym Horn des Nashorns. Dergleichen Tafeln ftehen jeder 
feirs quer im Gaumen über 800. Sie ſind das befannte Fiſchbein 
der Schneider und der’ Regenfchirmmädher (Costae särtöriaey. 
Diefe Thiere füllen: größtentheils von den kleinen Ruderſchnecken 
leben, welche zu Millionen im Meer hertumfchwimmen und Mall 
Ans heißen; wiendie Elionen und Kronjachten, "wozu noch ohne 
Zweifel aud die vielen —R& Mr rc .. —* 
Fiſche kommen 99 ml 3nlsı u 
Die 'befferem und! —* Arbeiten Aber ie Sieie 
findet “man bey SibhnTd' u Phalaenologia);  AnderfionilHed 
Land), Du Hamet (Peches); J. Sthneider (Sammlung iur 
Beyträge), Lacepede, Scoresby, Brandt und Ratzeburg 
(MeV. Zool), Tilefius' (Iſiz 1835.) Anatomie bey Tyfon 
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(Porpess 1680.), J. @unter (Phil. Prans 1787.), Gu vi e r 
(Gssemens V, 1.) und Rap pi (Eetaseen ASIT.Jn nm dan 
— Unter dieſen Walen gibt es, welche zan der Unterfeiterdes 
Leibes, von der Lippe bis. zum. Nabel, handtiefe Furchen haben, 
durch Hautfalten gebildet; darinn figen, porzüglich. die fogenann- 
sen, Meerpocken ‚Coronula),, Man, neunt fie ‚Runzelmalg, in, Der 


zrven Sprache Renge, oder Ryder,,, was, daſſelbe Ar 
‚Die andern. heißen. Slattwale oder Glattbaͤuche. — 


Mit — kennt man aus ‚jenen Abıheitung nur eine 


— 56 9 19 a 


> 
Rn 3 a J—— haben Feine Seitenfürchen. 


ibt darunter ı wieder mit und ohne” eine ri, h 
Allianz dapit 
TOT ’ ohne. Rücenfinne. ME 

1), Der gemeine oder gröntändifhe Bat al 
avant, "Bäleine — Mystleetus A rist. Museu⸗ 
lus Plin., | sayhan? Aim.achlst. mi an. 

wird 60—70 Schuh lang und fait eim Drittel ſo dick, oben 
ſchwarz; ſo wie die Floſſen, Unterkiefer und Bauch weiß, der 
Kopf abſchüſſig t/5 fo lang als der Leib, die Spritzlöcher ge⸗ 
trennt Aſchmal 1Schuh lang und geſchweift wie ein SU" 
RKondelot⸗ Pisces 1554:P. 475. Fig. Musculus. (Gesner, 
Aquat,ıpag: 182. Fig.) Aldrevand, Pisces pag..677. Fig) 
Martens Reife T. Q. 3orgdrager S. 102. Fig. Schmnes 
ber * n erde * VEREIN AROR 4:p« L. —* 18. 


—“ — ee 148, tab. 194 * V. * 
Anatomie, faſt nichts; Knochen bey Cuviersı'Ossemens foss. 
VAL p. 359. tab. 25. fg Il. Camper, Üetaces.: 1820. 
tab. · 46. DU ton, Skelete T. 4. Brandt und Rautze⸗ 
burg, medic. Zoologie Sa 11 TE 16 wi nn lem 

Diefes unförmliche Gefchöpf zeigt in allen feinen Organen 
Mipverhäftuiffes Iu dem ungeheuenn Kopfe ſtecken ſeitwärts hinter 
den Mundwinkeln Augen, nicht viel größer als die eines Ochſen⸗ 
nur 2 Soll dick, mit einem obern und untern: Lied, aber ohne 
Nickhaut; die Ohrgänge find fo eng, daß ſie kaum einen Finger zus: 
laſſen, und daher für Das. Waſſer verſchloſſen; der mondförmige 
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Schwanz iftı 24: Schuh breit, die Vorderfüße aber au der Bruft 
nur etwa 6 Schuh lang, der Unterfiefer 20 Schuh und mehr; 
Das Maul wder der ‚Lippenrand iſt ausgeſchweift, fat wie ein 
großes S; die Zunge rund, ziemlich angewachſen, weich und 
fpedfartig. Die Barten oder. das Fiſchbein im Maul; Fünnen 
10 Centner und. mehr. wägen, und Darunter ſind gegen 500 
Stück, welche das rechte, Maaß Haben, nehmlich 10 Schul) Länge 
und mehr; Dazwifchen ftehen viele kleine; die Euter werden zur 
Zeit, wo ſie Milch geben, 1 Schuh dick. Der Unrath der Thiere 
färbt das Waffer roth. Einer von 56 Schuh Länge hat im 
Umfang42 Schuh, mithin in der Dice 14, der Unterfiefer eine 
Länge, von. 13, die Speiferöhre, von 8, und iſt nur) 78oll 
weit, kann mithin. feine ‚großen Thieve werfchlingen; der Darm 
hat die ungeheuere Länge von 354 Schuh, aber nur eine. Weite 
von 6 Zoll; der Magen it in 4—5 Säcke getheilti u onen 

+ Das Knochenſyſtem iſt faſt ebenſo zerfallen und unverhälts 
nißmäßig in feinen einzelnen: Theilen, wie. bey den Fifchen. Die 
Kopffnochen liegen. meiltens nur los auf einander und find 
fonderbar verichoben; das Felfenbein und die Paukenhöhle hän⸗ 
gen nur, durch, weiche, Theile mit Den andern Knochen zufammen 
und find jteinhart. Sie waren ehmals unter dem Namen Lapis 
Manati. in dem Apotheken, 

Die Zahl der Wirbel 11063, und Basen eine beofnbiherte 
Kuorpelfcheibe, die ſich Leicht ablößtz Die Zahl der Nippon nur 
ein. Dutzend; das ‚Schulterblatt: ſehr groß, alle "andern Arm— 
knochen kurz und breit; der Zeig-⸗ und Mittelfinger haben mehr 
Glieder als bey irgend einem Gäugthier „das  Schlüffelbein 
fehlt; Dagegen iſt ein Bruſtbein vorhanden, * des De aus: 
aber nur 2 Fleine Knochen. 

Diefes iſt eigentlich derjenige Walfifh,n um u. 
jährlich ganze Flotten von Holland, England; Franfreidy und 
felbjt mehrere Schiffe von den Hanfeftädten auggerüftet werden. 
Ehmals kamen dieſe Thieren während des Winters bis in die 
fpanifchen Meere, und wurden daſelbſt ſchon vor 700 Jahren 
von den Basfen gefangen. 1598 fiengen die Engländer an, den: 
Walfifchfang zu. betreiben; 1611 die Holländer, ‚welche jährlich 
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300 Schiffe ausſchickten, und von 1669 an bis 1725 35000 
Stüd fingen. Im Jahr 1783 haben fie mit 46 Schiffen 326 
Stüd befommen, welde 6577 Fäffer Speck —R Solche 
Jahre find aber Seltenheiten. d 

Daher Fam es, daß dieſe Thiere immer — 
und man ſie gegenwärtig zwiſchen dem Eis an Grönland, 
Spitzbergen und in der Davisſtraße aufſuchen mug. Auch Hat 
ſich bereits der ergiebigere Walfiſchfang nach der ſüdlichen Erd— 
hälfte gewendet, wo dieſe Thiere ſeit Erſchaffung der Welt — * 
beunruhi gt worden find, 

Dieſſeits des 60.° ficht man jebt feine‘ mehr. Im Frate 
ziehen ſie heerdenweiſe zu Hunderten nach Weiten gegen Grün- 
fand und die Davisitraße; im Sommer gegen Often nach Spig: 
bergen. Nach ihnen folgen die Finnwale. Bor einem Ungewit— 
ter toben und fchlagen fie mit dem Schwanz aufs Waffer, daß 
esiftäubt, und fchwimmen fo ſchnell als ein Vogel fliegt, daß 
einem die Ohren faufen, Die Kraft des Schwanzes iſt fo groß, 
daß er fehr Leicht das ſtärkſte Boot zerfchmettert. Wann fie 
blafen, fo follen fie das Waffer 40 Schuh hoch austreiben, und 
verwundet mit einem ſolchen RER Daß man es eine ke 
weit hört. 

Sie follen nad 10 Monaten im April 1—2 Zunge ste! 
20 Schuh lang, und Diefelben gegen 2 Zahre lang fäugen. 

+ Diefe Thiere werden von afferley Ungeziefer geplagt; an 
den: Seiten, felbft tief im Sped, figen Meerpocken (Coronula, 
Tubieinella) oft Dugendweife beyſammen; unter den Finnen, an 
den Ohren. und dem Nabel: die fogenannten Walfifchläufe (Oya- 
mus, Pycenogonum), melche wieder von Möven und — 
ahgelsin werden. 

WVom Waͤlfiſch wird faſt alles ae Die Walfiſchfamger 
an si zwar nur feinen Sped, woraus fie 120 Tonnen Ihran 
fhwehlen Fünnen, und das Fiſchbein, Das 10 Centner betragen 
und. aus 500 ‚Tafeln beſtehen Fann. Das gibt einen Werth 
von 5000 Thalern, ſo daß ein Schiff ‚mit 50 Mann, aud wohl 
ihrer 2, zufrieden feyn Ehe wenn ‚fie einen ausgewachfenen 
Malfifh fangen. su 0. © — —D——— 
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Die Bewohner der Falten Länder machen aus bet Knochen 
allerley Hausgeräth, aus der Haut Sohlen, aus den Därmen 
Hemden, aus’ den Flechſen Bogerfehnen und endlich ſollen "fie 
ſelbſt das ſchlechte Fleifch eſſen. Einem 60 Schuh langen Thier 
gibe man ein Gewicht von 1000 — * * —* allein 2* 
3 Tonnen Thran liefern. 

Bon dem Europäern werden ſie mit ** Sarg 
Die Schiffe laufen im Frühjahr aus und fommen im September 
zurück. Der befte Fang ift vom May bis zum July. Das 
größere Schiff over der eigentliche. Walftichfahrer legt ſich irgendwo 
vor Anker. Bemerkt man einen‘ Walfiſch, fo ſpringen einige 
Leute in die Schaluppe, rudern auf ihn zu und werfen ihm eine 
Harpune in den Leib. Er ſinkt blitzſchnell unter und reißt das 
Seil an der Harpune nach. "Nach einiger Zeit kommt er aber 
wieder herauf, um zu athmen, wobey er wieder eine Harpune 
oder Lanze bekommt uff.) Bis er ſich verblutet hat. Auf dieſe 
Weiſe kann man ſich ſtundenlang auf dem Meere herumtreiben. 
Er wird ſodann ans Schiff gezogen: die Leute ſpringen ihm auf den 
Rücken und hauen mit Aexten große Klumpen Speck aus, welche 
auf das Verdeck gezogen werden. Doch wir wollen diejenigen 
Perfonen reden laſſen, welche auf dem Walfiſchfang ſelbſt 
gewefen find. Es gidt eine Menge Schriften über dieſen Ges 
genftand, die beiten find aber von Martens und Scoresby. 

Friedrich Martens war Schiffscdirurg und’ feegelte am 
15. April 1671 mit einem Walfifchfahrer von Hamburg ab. 
Sie hatten fait immer fehlechtes Wetter. Am 21. waren fie 
fhon unter 62° 12. Man rüjtete fih auf den Walfiſch— 
fang und legte die Lanzen, Harpunen, Geile oder Linien und 
Riemen in die Nebenfcifflein oder Schaluppen. 

Am 27. Famen fie unter Hagel und Schnee unter 71° an 
das Eis, fo daß fie umfehren mußten. Sie hatten Johann 
Meyen-Eiland im Werten. Sie hatten ſchlecht Wetter und 
Schnee bis zum vierten May, mo fie fih vom einer Menge 
Seehunde umgeben fahen, welche mit halbem Leibe aus dem 
Waſſer guckten und gleichſam einen Tanz mit einander hielten, 
den man Robbentanz nennt. Cie fahen auch viele Schiffe, 
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welche um das Eis hin⸗ und herſeegelten. Am 7 fahen- fle 
Spigbergen; am-9. den erſten Finnfifch, den fie aber nicht. bes 
kamen... Am 14. waren fie unter 75° und. von 20 andern 
Schiffen ‚umgeben; am 15. fahen fie ‚dem erſten Walfifch, ließen 
4 Schaluppen vom Schiff, aber vergebens. Am 16, war ſchön 
Wetter und die ganze Nacht Sonnenfchein zam 19. fahen ſie fo 
viele Seehunde auf: den Eisſchollen, daß man fie nicht. zählen 
fonnte, Am 21. machten ‚fie. das Schiff mit Eishafen au ein 
großes Eisfeld weit, an welchem nod 30: andere Schiffe lagen 
wier in einem Haven. Am 26. machten fie ſich los, weil dag 
Eis nach ‚Süden trieb; fie bugfierten das Schiff zwifchen dem 
Eis durch ‚weiter nad) Norden, und am: 30. hörten fie einen 
Walfifch ganz Hohl blafen, den fie fingen, und von deffen 
Speck fie 70 Quarteelen erhielten. Es war ein fehon früher 
harpuniertes Weibchen, und daher. halb todt, Die Vögel, be— 
fonders die Mallemucken, ‚festen fih ihm ſchon begierig auf den 
Rücken, und fie. waren. es eigentlich, Die ihn -verriethen. In 
dieſer Nacht ‚gieng ein Schiff indem Eis zu Grunde, Am 4, 
Juny fahen fie wieder einen Walfifch und wandten alle Mühe 
auf denſelben an: er wolte aber die Mühe niche,befohnen, denn 
er entkam ihnen, Am 5. war sin ‚ber Nacht ziemlich ‚warmer 
Sonnenfchein und ſie machten wieder: Jagd auf) einen Wealfifch, 
aber. vergebens; ebenfo am 6. Dieſer Walfifch aber ſenkte 
ſich, als man die Harpune werfen wollte, ‚hinten nieder, hielt 
den Kopf aus dem Waſſer und fiel, wie ein Stein nach dem 
Boden, Nachmittags jagten jie wieder 3 Walfiiche, ohne etwas 
zu fangen. Amı8, erfehlugen ſie 15 Seehunde auf — * 
wo. eine ganze Menge lagen. ir erenn 
Am 9. ſeegelten fie, ſodaun aus dem Eiſe un ‚ofen 
gegen Spitzbergen immer von Nebel und Sturms begleitet. 
Am. 13. fahen fie in der Nacht mehr als 20, Wuffifche, vom 
denen. fie ein Männchen befamen.. As fie ihm fo nahe 
waren, daß fie ihm mit Ranzen todt ſtechen konnten, blies er 
ſo ſtark Blut, daß das Meer davon gefärbt wurde Am is. 
landeten fie mit 7 andern Schiffen, mworunter 3 Namburger 
und 4 Holländer waren, im füdlichen Haven von Spitzbergen. 
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Des Nachts ſchnitten fie den Speck des an das Schiff gebrachten 
Walfifches in die Fäffer und fülten damit 65 Quarteelen. Am 
19. zerriß ihnen ein Anfertauz fle warfen. auf einen Walfiſch 
aus 3 -Schaluppen 3 Harpunen und flachen ſchon mit ‚den Lan- 
zen. nach ihm; er lief zwifchen kleinem Eis mehr als eine. halbe 
Stunde, unter. Waffer, ſchlief Dann. unter, das, Eis. und Die 
Harpunen riſſen aus.  Gie tödteten 2 ‚fchlafende Walroſſe auf 
dem Eiſe mis Lanzenz dieſe ſtellten fi zur Wehr und ‚waren 
ſchwer zu -überwältigen, Sie ſahen auch ſehr viele Weipfifche 
«Delphinus-leucas). Am 22. ſahen fie, 6 Walfiſche und bekamen 
ein. Männchen, alſo den dritten, welchen ein einziger Mann 
mit einer Harpune tödtete; er gerieth, zwifchen das Eis, tobte 
lang dazwiſchen und. fhlug fo greulich mit dem Schwanz, daß 
Das Meer: ftäubte, Als er todt war, machten fie mehrere Schya- 
luppen hinter ‚einander vet und bugfierten ihn ans große Schiff. 
Sie schnitten, ihn fogleich in. die Fäffer und füllten «davon 45 
an. Am 99; jagten fie wieder vergeblich hinter Walfifichen. 
Am 1. July wollten ſich 2 Walfiſche nahe, bey ihrem 
Schiffe, paaren. Sie ließen beiden -zum Gefallen Schaluppen 
vom Schiff und die Harpune traf, das Weibchen; es lief auf 
dem Waffer fort, daß man es fehen Fonnte-und ſchlug mit dem 
Schwanz und. den, Finnen oder Vorderfüßen fo heftig um fich, 
daß fie nicht fo. nahe fommen Fonnten, um es zu lanzen. Ein 
Harpunier, der jedoch fühm genug. war, ſich demfelben zu nähern, 
wurde vom ihm mit dem Schwanze über ‚den Rüden: fo ‚begrüßt, 
daß ihm fast der Odem ausgegangen wäre, Die in ber andern 
Schaluppe wollten fich nicht ſchimpfen laſſen, fondern eilten auch 
zum Walfifch; er ſchlug fie aber mit dem Schwanz um, daß der 
Harpunier,, wie es die Taucher machen, den Kopf unter Waffer 
verbarg und Die andern ihm folgten, Es war Faltz die Zeit 
im Waffer ward ihnen -lang und fie kamen zitternd wieder am 
das Schiff zurück. An demfelben Tage verfolgten fie noch einen 
Walfifch, mit; 4 Schaluppen ‚trieben ihn aber). den Holländern 
zu, welche ihn. harpunierten. "Das war recht das Brod vor 
dem Maul weggeriſſen. 

+ Am 2. fiengen fie den fünften Fiſh, ein 3234 
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am 4, den fechsten, ebenfalls 'ein" Maͤunchen/ das as Quar⸗ 
teelen Speck gab. Um’ 3. und 4. haben (fie mehr) Walfifche 
gefehen als auf’der ganzen Reife. Am 50 ſchöſſen ſie einen 
vor dem Weihgat; ver Tief um "eine' Kippe, woran das Geil 
Hängen“ blieb; die Harpune riß aus, "Er blies das Waſſer fo 
ſtark, daß man ihn auf mehr als eine Meile‘ weit hörte. An 
demfelben Tag bekamen ſie den fiebenten, ein Weibchen von 
45 Quarteelen Speck. Neben ihnen ſchnitten Höländer den 
Speck von einen bereits faulenden Warfifch, welcher barſt und 
einen fo harten Schlag gab wie ein Candnenſchuß die Arbeiter 
wurden ſo häßlich befprigt, daß es Tächerlich anzuſehen war, 
Sie verloren wieder einen Anker. Am — fiengen fie ein 
Männchen, das unten am Kopfe gelb war und 54 Quarteelen 
Speck gab. "Um 12. fiengen ſie einen weißen Bären mit 2 
Zungen, welche wie Fifche im Waſſer ſchwammen; auch tödfeten 
fie 10 Waltoffe auf dem’ Eife; die andern ’Famen auf die Scha- 
(uppen Ios und fehlusen Löcher in die Bretter, daß viel Waffer 
hineinrann und fie der Menge weichen mußten. Darnach trafen 
fie ein ſehr großes fchlafend im Waffer an; es wurde harpuniert, 
lief mit der Schaluppe ſo ſchnell fort wie ein Walfiſch, kehrte 
aber bald wieder um und wurde getödtet. Sie ſahen nur einen 
Walfiſch; die meiſten waren’ ſchon von dannen gewichen und die 
wenig zurückgebliebenen fo wild gemacht, daß man ihnen nicht 
mehr nahe kommen konnte. Am 15 Fehrten fie in den ſüdlichen 
Haven zurück und trafen daſelbſt ae En. davon 8 NN 
die —* Holländer. mon mann 
Am 22. traten fie ihre —* an und ſahen des Nachts 
Pa Finnfifche und fo faſt täglich His zum. 31., während Fein 
Walfifch mehr zu bemerfen war. Sie fahen immer noch Spitz⸗ 
bergen. Am 4. Auguft gieng die Sonne des Nachts unter; ‘am 
9. waren fie unter ’66%;' am 13. wi * ie ven am vr 
waren fie in Kürhaven. on mu» Ri 
‚Der Walfiſch unterſcheidet ih. von den ** — ** die 
*— Horntafeln im Maul und von dem Finnfiſch Durch den 
Mangel der Rücenfinne, Die Finnen hinter’ den Augen, nehm— 
lich Die Borderfüße find mit einer dicken, ſchwarzen Haut über: 


{ 
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zogen, mit weißen, Strichen. ſehr fehön  marmoriert, wie. die 
Maſern im Holz / was dem Walfiſch ein zierliches Anſehen gibt. 
Schneidet man ſie auf, ſo findet man darunter Knochen, die 
wie eine Menſchenhand ausſehen. Aus den Muskelſehnen kann 
man Stücke ſchneiden ſo groß wie ein Kopf; wirft man ſie 
auf den Boden, ſo ſpringen ſie in die Höhe wie ein Ball. Der 
Schwanz liegt wagrecht und iſt 33, bey. den größten 4 Klafter 
breit. Der Kopf ift der dritte Theil vom Fiſch; vorn an den 
Lefzen, unten und. oben figen Furze Haare; funft find fie ſchwarz, 
gebogen wie ein Tateinifches S, reichen bis hinter die Augen 
und fchließen ‚gut am einander. Vorn in der Unterlippe iſt ein 
Ausschnitt, in welchen der Schnabel Hineinscht wie ein Meſſer 
in. die Scheide: man glaubt, Daß er durch diefe Höhle das 
Waſſer einzieht, welches er ausſpritzt. Das Fifhbein, weiches 
innerhalb der Oberlippe bis auf die Zunge herunter hängt, iſt 
etwas gebogen wie ein Schwert und unten zerfafert; das in der 
Mitte 2-3 Mann lang, das vorn und hinten im Maul viel 
Fürzer; jederfeits jteben 250 Tafeln fo weit von einander, daß 
man einen Finger dazwifchen ſtecken kann. Das Fiſchbein ſteckt 
in einer Art Zahnfleiſch, das ſich brechen läßt: wie Käſe und 
einen lieblihen Gerud hat. Der Unterkiefer. it vorn gewöhnlich 
weiß. Die Zunge ift ganz vejt angewachfen, groß, weiß, mit 
fhwarzen Flecken, fehr weich, jhwammig und fett; Daher ſchwer 
zu zerfchneiden. Mun wirft fie deßhalb weg, obſchon man 5—7 
Duarteelen Ihran daraus brennen könnte. Sie iſt den Schwert: 
fifchden oder Sägehayen die. angenchmjte Speife. Sie tüdten 
deshalb den Walfifh, was Martens felbit geſehen zu haben 
behauptet. , Es fammeln fich viele und laffen von dem Walfiſch 
nicht cher ab, als bis er todt iſt. Dann freffen fie nichts als 
die Zunge und laffen das andere liegen, wie man cs an den 
auf diefe Art getödteren Walfifhen ſieht. Solch ein Kampf 
verurfacht ein hHeftiges Toben im Waſſer mit Schlagen und 
Springen. 

Auf dem Kopfe vor. den Augen ift ein Buckel mit 2 ges 
bogenen Blaslöchern wie die eisgefchnittenen Löcher auf einer 
Geige. Daraus bläst er das Wafler, Daß es braufet wie, ein 
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Wind, wenn er in eine Höhle geht, oder wie eine Orgelpfeifei 
Auf dieſe Weife hört man ihn auf eine Meile Wegs das Waffer 
ausblaſen/ wenn man ihn auch gleich nicht mehr ficht. Iſt er 
verwundet, fo rauſcht das Blafen des Waſſers wie bie Meercs: 
wellen braufen beym härteften Sturm. Während des Blafens 
hört er nicht und dann ift er am beiten zu harpunieren. Hinter 
dem Buckel it der Walfiſch mehr eingebogen als der Finnfiſch. 
Der Kopf ift oben nicht ganz rund, fondern flach und fchmal 
und geht flach nieder wie ein Dad. Die Unterlippe ift breiter 
als irgend cin Theil des Leibes. Die ganze Geſtalt des Thiers 
gleicht von unten einem Schyufterleiften. Zwiſchen dem Buckel 
und den Finnen, ganz niedrig am hintern Ende der Oberlippe, 
fiäen die Augen, nicht viel größer als Ochſenaugen, mit Liedern 
und Haaren geziert wie die Augen des Menfchen. Die Ery- 
ſtalllinſe iſt nicht viel größer als eine Erbfe. Band und 
Rücken find ganz rund, jener meift fammet- ober Fohlichwarz, 
der Bauch aber gemeiniglich ſchön filberweiß; etliche find auch 
Auf dem Nücden und am Schwanz marmoriert; es gibt auch 
Halb weiße und fogar ganz weiße. Naß ficht fie aus wie beym 
Hal; man Farin aber darauf gehen, weil fie fammt dem Fleiſch 
einen Eindruck befommt. Liegen fie etliche Tage todt, fo dringt 
das ſtinkende Fett durdy die Schweißfücher wie gährendes Bier. 
Ihre 2 Euter in den Weichen haben Striche wie die der Kühe. 
Man hat nie mehr als T oder 2 Zunge bey ihnen gefunden. 

Aus den getroefneten Sehnen am Schwänze flechten die 
Schiffsleute Peitfchen. Die Knochen enthalten Mark wie bey 
den vierfüßigen Thieren. Die Unterfiefer find gewöhnlich 20 
Schuh lang und werden häufig von den Schiffsfeuten mit nad) 
Haufe gebracht. Das Fleifch ift grob und hart wie Stierfleifch, 
Dürr und mager und mit vielen Sehnen durchwachfen. Das 
am Anfang des Schwanzes läßt ſich eſſen, ſchmeckt aber ſchlech— 
ter als Nindfleifh. Das Fett bey ihren fißt, wie bey den 
Sechunden, nicht zwifchen dem Fleifch, fondern allein unter der 
Haut */);1 ganzen Schuh die, in der Unterlippe über 1 Elle 
Dietz aus einem VBorderfuß kann man eine halbe Quarteele Speck 
ſchneiden. Der Schwanz iſt beſonders voll dicker Sehnen; er 
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muß ſich damit Fehren und wenden wie ein Schiff durch dag 
Steuerruder; die Vorderfinnen find die Ruder. Damit kommt 
er fo fchnell vorwärts wie ein Vogel und läßt hinter ſich einen 
Strich wie ein ſchnellſeegelndes Schiff. 

Die ſpitzbergiſchen Walfifche find lang 50—60 Schuh und 
liefern 70, SO—90 QAuarteelen oder FZäffer Speck. Die Nord: 
caper Walfiſche (ſogenannt, weil fie zwifchen Spitzbergen und 
Norwegen gefangen werden) find Fleiner und geben nur 10, 
20—30 Quarteelen Speck. 

Der größte, den fie gefangen haben, maaß 53 Schuh und 
gab 73 Quarteelen oder Fäffer Speck; der Schwanz war 3'/; Klaf— 
ter breit, Bon einem andern, der nicht länger war und feinen 
breitern Schwanz hatte, wurden 130 Quarteelen Speck gefchnitten, 
ein Beweis, daß es magere und fette gibt, und der Unterfchied 
nicht in der Länge, fondern in der Dice liegt. Daher Fann 
man die fettern auch leichter fangen. Die Oberhaut it dünn 
wie Pergament und zu nicht viel zu brauchen; die Mädchen 
wiceln fie um die Kunfeln oder benutzen fie zu Kndppelfiffen. 
Die Haut darunter it daumensdick, aber als Leder unbtauchbar, 
weil jie getrodnet fo brüchig wird, wie ein Pilz. 

Sie fürchten ſich vor den Menfchen und den Schaluppen, und 
man hat fein Bepfpiel, daß fie von ſelbſt auf einen Menfchen los 
gegangen wären, obfchon fie zufällig die Schuluppen zu Splittern 
ſchlagen. Seine Stärfe zeigt ſich aber vorzüglich in feinem 
Lauf, indem er ſchneller als cin Schiff ſeegelt, etliche Tauſend 
Faden Strick fortzieht, daß einem die Ohren ſauſen, grün vor 
den Augen wird und Schwindel im Kopf entfteht. 

Ein gutes Zeichen von einem reichen Walfiſchfang if * 
wenn ſich viele Weißfiſche (Weißwale) ſehen laſſen; dagegen ein 
ſchlechtes Zeichen, wenn man viele Seehunde ſieht, weil ſie, wie 
man behauptet, dem Walfiſch die Speiſe wegfräßen. 

Sobald man einen Walfiſch ſieht oder blaſen hört, wird 
im Schiff gerufen fall, fall; und dann fpringen 6-7 Mann 
je in eine Schaluppe und rudern dem Walfifch zu, auf welchen 
der Harpunier die Harpune wirft, wo möglich hinter Das Blas— 
loch, weil er dann bald Blut ausbläst; daran ift ein Geil, 
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so—100 Faden lang und in mehrere Kreife gelegt, damit‘ es 
ſich beym Abwinden nicht  verwiret. Wenn der Walfiſch ſchnell 
finft, ſo entzündet ſich das Holz, über welches das Seil; läuft, 
und daher muß es immer mit einer naffen Zwehle befeuchtet 
werden. , Auf dem Kopfe reißen die Harpunen leicht aus, weil 
wenig Speed auf den Knochen liegt. Sobald der Walfifch nach: 
läßt und das Seil locker wird, zieht man es wieder ein. Am 
leichteften find. fie. zu überrafchen in der Nähe des) Eifes, weil 
fie dafelbjt wegen des Geräuſches der ‚Brandung dag Rudern 
nicht hören. So oft er herauf Fommt, erhält er neue, Harpunen. 
Manche ſchwimmen aber auch nur. an der Oberfläche fort: und 
dann hört man ihr Blafen wie das Saufen einer Eanonenfugel; 
wird er matt, ſo kann er Das Waſſer nicht mehr in tie Höhe 
treiben und es lautet nur, mie wenn Wafler in einen leeren 
Krug rinnt, den man unter Waſſer hält. » Wenn fie in ı der 
Nähe Blut blafen, fo befprigen fie die Schaluppen und die 
Männer darinn, daß fie ganz haͤßlich ausſehen. Solchen ver— 
wundeten ‚folgen die Mallemusfen zu Zaufenden, fegen ſich auf 
ihren Rücken und beißen Stücke aus. Endlich werden fie mit 
Ranzen todt geftochen, was aber eine gefährliche, Sadye ijt. Die 
fetten ſchwimmen oben auf, Die magern dagegen finfen unter 
‚und fommen erſt nad) einigen Tagen wicder empor, aufgebläht 
von der Fäulniß und plagend mit einem  fürchterlichen Knall 
und Geftanf, fo Daß fi davon die Augen entzünden. Das 
Fleiſch iftvoll weißlicher Maden, wie Regenwürmer geitaltet. 
Zuerſt haut man ihm den Schwanz ab, weil er das Ru— 
bern der Schaluppen hindert. Dann bindet man hinten daran _ 
ein Geil und bugfieret ihn mit 4—5 Schaluppen zum Schiff, 
an welches er gebunden wird. Dann fpringen 2 Speckſchneider 
ihm auf den Rüden; fie haben unter den Abſätzen fpigige 
Nägel, damit fie nicht ausrusfchen. Zuerſt fchneiden fie ein 
großes Stück hinten: vom Kopfe in der Nähe der Augen rings 
um den ganzen: Walfifch ab: es heißt Kenter-Stück und reicht 
vom Waffer bis zum Maſtkorb in der Mitte des Maftbaums, 
wenn der. Walfiich einer der größten iſt. Daraus fann man 
feine Diele ermeſſen. In biefes Stück wird. ein Loch gemacht, 
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ein Strict dDurchgezogen und an den Maſtbaum gebunden, theils 
damit das Thier über dem Waffer gehalten, theils auch umge: 
dreht wird; nun werden Ähnliche Stücke Freisfürmig ausgefchnit- 
ten, ins Schiff gewunden und dort in Fleinere, vieredige Stüde 
gefchnitten, *. Elle lang. Diefes Fommt fodann auf einen Tifch 
und wird in noch Fieinere Stücke getheilt; die Schwarte wird 
ins Waffer geworfen. Vom Tiſch wird der Sped in eine bret= 
terne Rinne geworfen, von da in einen Beutel gefchaufelt, aus 
welchem er in einen Trichter fält und von da in Fäffer oder 
Quarteelen unten im Schiffe, worinn er bleibt, bis man Thran 
daraus brennen Fann. 

Nachdem der Speck von der einen Seite abgefchnitten, wird, 
ehe man das Thier umkehrt oder Fentert, das Fifchbein derfelben 
Seite in einem Klumpen herausaefchnitten, fo fehwer, daß alle 
Männer im Schiff genug daran aufzuminden haben: dann wer: 
ben die Tafeln getrennt und gereinigt. 

Sit aller Speck abgefchnitten, fo überläßt man das Mas den 
Meervögeln, welche ſich jedoch lieber an den Sped als an das 
Fleiſch machen; aud die weißen Bären finden fi gern dabey 
ein; aber zu. diefer Zeit fällt ihnen das Haar aus und ihre 
Haut iſt wenig werth. 

Der Ihran wird von den Franzofen in den Schiffen ge— 
brannt, wobey aber nicht felten ein Schiff in Rauch aufgeht. 
Die Deutfchen ‚brennen den Thran erft zu Haufe, ſchütten den 
Sped aus den Fäffern in einen großen Trog und aus diefem in 
einen flachen ‚Keffel, der 2 Fäffer hält. Darunter Fommt Feuer, 
daß das flüffige Fett ausbrät; dann fchöpft man es auf große 
Siebe über Trögen mit; Waffer, worauf der Thran ſchwimmt 
und das Blut zu Boden finft; was im Sieb bleibt, wird weg: 
geworfen. Durch Rinnen läuft das Fett bis in den vierten 
Trog mit Waffer, mann es immer Flarer wird; endlich in 
Fäſſer. 

Ein mäßiger Walfiſch wird auf 1000 Thaler geſchätzt. 

Martens hat 2 Abbildungen des Walfiſches gegeben auf 
T. 9., weldye über 100 Jahre fang die einzigen waren, die man 
hatte. Blumenbad hat nachher im zehnten Hefte feiner 
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Abbildung, 1810. F. 94. eine Abbildung aus Heffel Gerards 
Werf (Descriptio geographica Transitus supra terras americanas 
in Chinam) mitgetheilt, welde für beffer gehalten worden. In 
der neuern Zeit. hat aber Scoresby bie — Abbildung 
geliefert. 

Die zuverläßigſten Nachrichten über die Walfiſche haben wir 
von W. Scoresby in der neueſten Zeit erhalten. Er iſt nicht 
bloß ein Grönlandsfahrer, ſondern auch überhaupt ein gebildeter 
Mann, der wiſſenſchaftlich zu beobachten und zu beſchreiben ver- 
fteht, was: leider feine Sorgängen aicht konnten und überall 
Lücken ließen. 

Da in der Baffinsbay in der Zeit viele Eife zu 
Grunde gegangen find, fo entfehloß er fich, im Gommer 182% 
mit einem Schiff von 321 Tonnen an die Oftfüfte von Grön— 
land zu feegelm Es fuhr am 27 März ab; ſie trafen ſchon 
am 14. April flöbendes Eis in der Nähe der Färber; am 25. 
waren fie unter 75° Breite, und Die Sonne gieng nicht mehr 
unter, Sie nahmen nun ihre 7 Boote zwifchen den Verdeden 
hervor, und rüfteten fi auf die Walfiſche. Am 27. waren fie 
unter 80°, in der Nähe des Vorgebirges Hafluyt, wo fie eine 
Menge Walroffe auf dem Eife liegen fahen. Da fie in fo 
hoher Breite nichts befamen, ſo Teegelten fie wieder füdlicher 
und weftlich Grönland zu, Famer am 22. May nnter'76°, und 
fahen eine Menge Narwale, wovon ein junger gefangen wurde. 
Sie machten ſich nun in das Treib:Eis, um Walfiſche zu finden, 
von denen fie auch 2 fahen, fpäter wieder 3, und’ mehrere andere 
hörten fie im Nebel blafen. Endlich wurde am 1. Juny eimer 
mit der Harpune getroffen; er Fam erſt nach 40: Mimiten wies 
der herauf und wurde fodann abgethan. Man ſchnitt Speck 
und Fifchbein aus, was 4 Stunden dauerte. Nicht weit Davon 
hatte ein Schiff von Altona auch einen gefangen. Am 2. Juny 
fahen fie wieder viele Walfifche, durften aber Feine fangen, weil 
es Sonntag war; die Mltonaer jedoch hatten alle Boote nad) 
ihnen ausgefegt. Den andern Tag fpielten zwifchen den Eis: 
bergen, an verfehiedenen offenen Steffen Truppen von Walfiſchen, 
5—6 beyfammen, waren aber nicht zu befommen, Ein harpı= 
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nierter zog die Leine über 1%) engl. Meilen aus dem Boote, 
und verjtecfie ficy bald da, bald dort zwifchen dem Eis, bis 
endlich die Harpune nah 12 Stunden ausrig. Später traf 
man einen andern, er zug nur 480 Faden aus, Fam Dann wie— 
der hervor und wurde nach 1%, Stunden getödtet. Das Fifch- 
bein war 10 Schuh lang, und der Thran wurde auf 15 Tonnen 
gefchäßt, die Tonne zu 2 Centner. Narwale zu 15—20 fpielten 
oft um fie herum, meiſtens bloß männliche Thiere, 

Am 5. waren fie mit dem Eis füdlich getrieben, His 74°. 
Am 12. fahen fie in der Nähe von Grönland wieder einen Walfifch, 
und erlegten einen weißen Büren. Am 20. fahen fie gegen 100 
Walfifche beyfammen ; einer wurde harpuniert, aber der Harpunier, 
dem ſich das Seil um den Arm fehlang, unter Warfer gezogen; 
der Fifch entfam. Die Schnelligkeit, womit dieſe Thiere anfangs 
falten, beträgt in der Secunde 13—15 Schuh, oder S-9 engl. 
Meilen in der Stunde. Drey andere Schiffe hatten indeflen 4 
Walfiſche gefangen. Um viefe Zeit feegelte  fchon einer von 
Bremen mit "voller Ladung nach Haufe, was für, ſie, die faſt 
noch (nichts: gefangen hatten, ein niederfchlagender Anblick war. 
Am 24) wurde: wieder einer harpuniert; die Harpune gieng aber 
los, als er 300 Faden nach fi) gezogen hatte. Des Abende 
zog ein anderer 960 Faden aus, wurde aber binnen 3 Stunden! 
getödtet. Es war ein aquter Fang, den man winigftens auf! 
20 Tonnen Thran und’ 20 Centner Fiſchbein ſchätzen Fon ie: Die 
längften Barten maaßen 71 Schuh. 

"Am 26. waren fie unter 71% nicht weit von —* 
wieder einige Walfiſche an den Eisfeldern, beſchaͤftigten ſich aber 
den Speck in die Fäſſer zu bringen. Sie erlegten einen Rarwal, 
der 15 Schuh lang war und 9 Schuh im Umfang hatte, der Zahn 
7 Schuh) 6 Zoll. Am 1. Zuly zeigten ſich wieder einige Walfiſche, 
am 2. eine ganze Menge in einer Bucht vor Treib-Eis. Affe Boote 
verfolgten fie. den ganzen Tag vergebens, weit das Waſſer ruhig. 
war, und die Thiere jede Annäherung wahrnahmen, Abends 
wurde einer harpuniert: er bfieb eine ganze Stunde unfichtbar, 
fam dann ermattet Dicht neben dem Schiff herauf, erhielt noch 
eine Harpune und mehrere Lanzenjliche, daß er in wenig Minus 
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ten ſtarb. Die Ermattung kam ohne Zweifel daher, daß er zu 
lang unter Waſſer verweilt hatte. Der Walfiſch beträgt ſich über— 
haupt ſehr verkehrt bey feiner Berwundung: bliebe er auf der 
Oberfläche und gienge ſchleunigſt in gerader Richtung fort, oder 
erwartete er den Angriff feiner Feinde, und triebe ſie mit ge— 
hörigen Schlägen feines furchtbaren Schwanzes zurück; fo würde 
er oft fiegreih aus Dem Kampfe gegen den. Menfchen gehen, 
deffen Stärfe und Größe Faum */,oo der feinigen beträgt. Da- 
ſelbſt wurden auch noch 2 weibliche Narwale erlegt, 13 Schuh 
lang, der Zahn 4 Schuh. Am Ss. July fahen fie Finnfiſche; 
am 15. wurde eim junger Walfiſch gefangen; fein Fiſchbein war 
nur 2 Schuh S Zoll lang, dennoch gab er 6 Tonnen Thran. 
Der Kopf wurde auf das DBerded gezogen, und Dann auch der 
Rumpf, nachdem der Speck abgenommen war. Große Thiere 
bleiben größtentheils unter Waffer liegen, und Fönnen Daher 
nicht gehörig unterfucht werden. 

Ein Säugling ift lang 19 Schuh, Umfang 14 Schuh, 5 Bft; 
die Haut 1?/, Zoll di, an einem ausgewadhfrnen Thier noch 
einmal fo die; «der Speck 5 Zoll. Das lüngfte Fiſchbein 
nur 12 Zoll, und der äußere Theil nun 6 Zoll, ohne die vielen 
Faſern, womit die Alten Krabben und andere Fleine Thiere voft- 
halten. Das Zwerchfell 2 Zoll dick; in die Droffelichlagadern Fann; 
men einen Arm fteden; das Hirn nur 3 Pfund und 24 Lorh, das 
des Menfchen 4 Pfund; die Speiferöhre kaum 2*/; Zoll weit; die 
Naslöcher 4 Zoll lang, bey einem ausgewachfenen 10; die Oeffnung 
des Ohrs nur 2 Linien. Der Schädel 6 Schuh lang, bey einem 
ausgewachfenen 20, 5'/s hoch, 4 breit. Der Inhalt des ganzen: 
Leibes mag 174 Eubiffchuh betragen. » Da er nun ziemlich fo 
fhwer wie das Waffer it, fo, beträgt fein Gewicht 5 Tonnen, 
die Tonne zu 2240 Pfund, mithin im Ganzen 11200 Pfund. 
Einen: der größten Walfifche von 60 Schuh Lünge, mit einem, 
Kopf von 20 Schuh Länge und 12 Schuh DER , kann man: 
demnach, wohl auf 100 Tonnen anfchlagen. 

Der Walfifh nährt fih von den kleinſten Snfecten und 
Schnecden; fein weiter Rachen. jeßt ihn in Stand, einige Tonnen. 
Waffer auf einmal ins Manl zu nehmen; die beiden Reihen 
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vor zerfafertem Fifchbein bilden eine Art Filtriermafchine, wo— 
durch er alfe im Waſſer enthaltenen Körper, wären fie auch nur 
von der Größe eines Nadelfopfes, ausſondern kann. Der Finn 
fiſch nährt fih von Häringen, Makreelen u. dgl.; daher iſt fein 
Fiſchbein kürzer, ſtärker, weniger dicht beyſammen, bildet daher 
kein ſo gut Seihzeug. Die Naslöcher liegen auf der höchſten 
Stelle des Kopfes bey der wagrechten Lage des Thiers, welches 
durch den gleichfalls wagrechten Schwanz ſich eben ſo bequem 
heben und ſenken kann, wie der Fiſch ſich von einer Seite zur 
andern ſchnellen kann. In den Naslöchern liegt ein dicker Mus— 
kel, welcher ſich wie eine Klappe ſchließt, wann das Thier ſich 
in die Tiefe herabläßt, und mithin einen ſtarken Waſſerdruck 
erleidet. 

Der Walfifch bildet den vornehmſten Handelszweig der Po— 
fargegenden, da er viel mehr Thran liefert als irgend ein 
anderes Thier, und wegen feiner Furchtfamfeit und mindern 
Behendigfeit auch leichter gefangen wird. 

Die Menfihen baden früher aus Hang zum Wunderbaren, 
da ihnen alles Große noch nicht groß genug it, von Wal: 
fifchen geredet, welche SI—100 Schuh lang gewefen, und be= 
hauptet, daß fie noch früher, als man ihnen weniger nachges 
jteltt, und fie daher Zeit gehabt hätten, gehörig auszuwachfen, 
150—200 Schuh lang geworden wären. So groß find fie heut 
zu Tage nicht mehr. Bon 322%, welche Scorcesby hat fangen 
helfen, it feiner über 60 Schuh lang gewefen; der größte maaß 
58. Vor 20 Fahren wurde einer bey Spigbergen gefangen, 
deſſen Fiſchbein 15 Schuh lang gewefen; er felbit aber noch 
nidyt 70. Nah Earl Giefefe wurde im Jahr 1813 bey 
Godhab ein Walfifh gefangen, der 67 Schuh lang gewefen, 
eine große Seltenheit. Es läßt fich aber auch erweifen, daß fie 
vor 2 und 300 Jahren nicht größer gewefen. Die damaligen 
Eeefahrer geben ihnen nicht mehr; Fifchbein von 10—12 Schuh 
war ſchon fehr groß, und 25 Tonnen Thran fehr viel. Auch 
Martens fpricht von Feinem größeren. 

Ein ausgewachſener hat hinter den Finnen 30-—40.Cchuh 
im Umfang, Kopflänge 16—20, Breite 10-12; die Unterlippe 
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it fo ausgefchweift, daß fie, von. vorn geſehen, die Geftalt eines 
fateinifchen U hat. Steht das Maul offen, fo hätte ein be= 
manntes Boot darinn Pla, denn es ift 15—16 Schuh lang, 
8 breit und 10—12 hoch. Die Finnen jtehen 2 Schuh hinter 
den Mundwinfeln, 7—9 Echuh lang, 4—5 breit; der Oberarm 
2 Schuh die, Sie Fünnen damit nicht auf ihren Nücken reichen, 
und mithin Das Zunge nicht darauf halten. Der Schwanz ift 
nur 5—6 Schuh lang, aber 18—24 breit, mondförmig. Die 
Fleinen Augen liegen 1 Schuh hinter und etwas über den 
Mundwinkeln. Die Naslöcher liegen 16 Schuh hinter der 
Schnauze; es wird ein feuchter Dunft, mit Schleim vermifcht, 
aus ihnen geftogen, wenn das Thier athmet, aber Fein Waffer, 
wofern nicht dag Ausathmen unter der Oberfläche des Meeres 
‚gefchieht. Die gewöhnliche Länge des Fifchbeins ift 10—11 
Schuh, die Breite 12 Zoll; die größte Tafel wiegt 7 Pfund; in 
jeder der 2 Reihen ftehen 3005 das ganze Gewicht ſchätzt man 
auf eine Tonne, auch wohl 1, oder 33 Eentner. 

Auf dem vorderiten Theile beider Lippen fit ein dünner 
Bart aus wenigen Furzen, weißen Haaren (©. 87.) Die 
beiden Euter fichen 2 Schuh von einander, und find beym 
todten Thier zurüdgezugen. Die Mildy gleicht der von andern 
‚Säugthieren. 

Die Färbung iſt ſchwarzgrau, eine Mifchung von fehwärzlich- 
braun auf weißem Grunde; Rüden, der größte Theil des Ober- 
Fiefers, ein Theil des Unterfiefers, ein Theil des Schwanzes fammet- 
ſchwarz; die Zunge, der vordere Theil des Unterfiefers, Lippe und 
ein Theil des Bauches find weiß; Augenlieder, Schwanzwurzel, 
Gelenfe der Finnen grau. Aeltere Thiere find größtentheils 
grau und weiß. Es gibt auch ganz ſchäckige; die jüngern find 
bläulichfchwarz, und die Säuglinge blau oder bläulichgrau. 

Die Oberhaut ift nicht dicker als Pergament, und läßt fich 
leicht abziehen; die darunter liegende Schleimhaut, ®/, Zoll Did, 
beftehbt aus fenfrechten Faſern; darunter Fommt erit die ächte 
Lederhaut */, Zoll die, weiß und zäh. „Sie liegt unmittelbar 
auf dem Speck, der rings um den Leib geht, 8—20 Zoll did 
ift, gelblichweiß, bey älteren rot), wie das Fleiſch Des. Lachfes. 
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Die Lippen beſtehen fait ganz aus Sped, und jede gibt 1—2 
Tonnen Thranz Die Zunge beiteht aus einer weichen Art von 
Fett, das weniger Thran gibt; auf dem Schwanz ift der Speck— 
überzug am dünnjten. Der Thran ift in Zellen des Specks 
enthalten, welche durch Sehnenfaſern mit einander verbunden 
find. Der Thran wird durch Hige herausgetrieben, und er geht 
auch von felbit heraus, wenn die Schnenfafern faulen. 4 Ton— 
nen Specd geben 3 Tonnen Thran, wovon eine Tonne 252 Gal— 
(onen hält vder 1933 Pfund. Walfiſche, welde 20 Tonnen 
Ihran Heben, find nicht felten; man hat auch ſchon gefangen 
von 30 Tonnen. Bey einem 60 Schuh langen und 70 Tonnen 
fhweren Thier wiegt der Sped 30 Tonnen, die Knochen dee 
Kopfes, das Fifchkein, die Finnen und der Schwanz S—10, der 
übrige Theil des Rumpfes 30—32. Des Fleifh der jungen 
Walfifche iſt rorh, und ſchmeckt gebraten wie derbes Rindfleifd; 
das von alten it fat fhwarz und fehr grob. Die meijten 
Muskeln des Rumpfes dienen zur Beweaung des Schwanzes, 
welcher aus 2 megartigen Lagen von Sehnen bejtcht, woraus 
man in Holland Leim ſiedet. Die Knochen find fehr porös, und 
Ihwimmen, wenn der Thran herausgeträufelt it. Zahl der 
Rippen 13. 

Geräuſch oder Geſchrey in der Luft bemerken fie nicht, aber 
das geringjte Plätfchern im Waſſer Fann fie verſcheuchen. Ihr 
Geſicht it ſcharf; ſie bemerfen einander in klarem Waffer in 
fehr weiter Entfernung; in die. Luft reicht aber ihr Geſicht nicht 
weit. Gie haben Feine Stimme; ihr Athemholen aber) oder 
Blaſen macht ein lautes Geräuſch; der Dunft, den fie ausſtoßen, 
jteigt einige Ellen hoch und fieht aus wie Rauch. Sit dag Thier 
verwundet, fo it der Dunst oft mit Blut gefärbt, und bey An— 
näherung Des Todes jtrömt bisweilen lauter, Blut heraus, 
Sie blafen am ſtärkſten und lauteſten, wenn ſie in vollem Laufe 
find, wenn fie aufgefcheucht und in Unruhe verfegt werden, ‚oder 
wenn fie lang unter Waſſer gewefen ſind. Die Bewegung vor- 
wärts gefchieht duch, Schläge mit dem’ Schwanz; bie Finnen 


find wagrerht ausgeftvedt, umd halten, den Leib im Gleichgewicht: x 


denn: in dem Augenblick, wo das Tier ſtirbt, fällt es auf Die 
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Seite oder gar auf den Rüden. Sie dienen auch zur Aenderung 
der Richtung. 


Ungeachtet ihres plumpen Körpers jind die Bewegungen 
doch Feineswegs ungefehiett und langfam: in 5—6 Secunden find 
fie außer dem Bereich ihrer Verfolger; von ciner Harpune ges 
troffen fchießgen fie wie ein Pfeil fort, was jedoch nur wenige 
Minuten dauert. Die gewöhnliche Bewegung beträgt in der 
Stunde jelten mehr als 4 engl. Meilen oder 2 Stunden. Big: 
weilen fpringt er zum Zeitvertreib über das Waffer herauf, Reit 
fih auf den Kopf und fchlägt mit dem Schwanze das Waffer 
zu Dunjt, wobey man das Getöfe meilenweit hört. Zum Ath— 
men braucht er gewöhnfich 2 Minuten, und bläst S oder 9 mal; 
dann bleibt er 5—10 Minuten aus; geht er der Nahrung nad), 
15—20. Er geht nicht tief, außer wenn cr verwundet ift, und 
dann in folcher Gefchwindigfeit, daß ihm bisweilen die Kinnladen 
durch das Aufſtoßen auf dem Boden zerbrechen. Man hat ihn 
ſehr felten jchlafend angetroffen. 


Sie paaren fi in der letzten Hälfte des Sommers, und 
die eriten Zungen fieht man Ende Aprils, aljo nach 9 oder 10 
Monaten. Sie haben nur 1, höchſtens 2 Junge in der, Größe 
von 10-14 Schuh; es folgt der Mutter über ein Jahr lang, 
bis es durch Das Wachsthum des Fifchbeins fich felbit ernähren 
Fann. Man fchägt das Alter eines Walftfches, deffen Fiſchbein 
6 Schuh lang ill, auf 12 Jahre, und glaubt, daß er in 20 bis 
25 Jahren ausgewadjen fey. 

Ungeachtet des Stumpfſinnes dieſer Thiere ijt doch Die 
mütterliche Liebe fehr thätig. Mean füngt daher das Zunge, ob» 
fehon 28 Faum eine Tonne Thran gibt, um die Mutter herbey 
zu loden. Sie kommt auch jogleih dem verwundeten Jungen 
zu Hilfe, jteigt mit ihm an die Oderfläche, um zu athmen, treibt 
es an fortzufhmimmen, fucht ihm bey der Flucht behilflich zu 
feyn, indem fie es unter ihre Floffe nimmt, und verläßt es ſel— 
ten, fo lang es noch lebt. Dann ift es gefährlich, fih ihr zu 
uähernz aus Angft für die Erhaltung ihres Kindes fegt fie alle 
Ruͤckſichten bey Seite, fährt mitten durch ihre Feinde, und bleibt 
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bey ihrem Jungen, ſelbſt wenn fie ſchon von mehreren Harpumen 
getroffen iſt. 

Odbfhon manchmal eine Menge Walfifhe beyfammen find, 
fo Fann man Doch nicht fagen, daß fie heerdenweife leben: denn 
meijtens trifft man nur einen oder zwey anz bloß Ueberfluß an 
Futter oder günftige Lage des Eifes führt bisweilen viele an 
einen Play; die Zahl der Männchen ſcheint vorberrfchend; unter 
124, welche binnen S Jahren von einem Schiff gefangen wur— 
den, waren 70 Männchen. 

Die Walfiſche finden fich im ganzen Eismeer rings um die 
Erde, bey Grönland und der Davisftraße, Baffins- und der 
Hudjonsbay, und auch zwifchen America und Afien, aber nie in 
der Nordfee; Dagegen wird ‚ein ganz ähnlicher in der heißen 
Zone, nzwifchen Africa und America häufig. gefangen. Es ſitzt 
auf ihm gewöhnlich Die Meer:Eichel (Coronula diadema), weldye 
fih nie auf dem nördlichen findet. 

Man Hat! behauptet, der Narwal wäre des Walfifches 
größter Feind, und renne ihm oft den Zahn durch den Leib; 
allein man findet fie oft in größter Eintracht neben einander, 
und die Grönlandsfahrer halten ihn für einen VBorboten deffel- 
ben. Der Sägefifh mag fein Feind feyn, auch der große Hay, 
der ihm aber wenig wird anhaben können. Bisweilen findet 
man Spuren von feinem Biß in deifen Schwanz. 

Die Bewohner der nördlihen Küſten eſſen das Fleifch, die 
Esfimalen auch die Haut, und trinken den Thran beym Fifch- 
fang wie die Matrofen ihren Schnaps. Aus der Haut des 
Bauches werden Kleider gemacht, aus dem Bauchfell Feniter, 
aus den Knochen Sparren zu den Hätten, die Rippen zu den 
Nachen und zu Harpunen, die Flechfen zu Zwirn, womit Kleis 
der und Zelten genäht werden. 

Schs Wochen lang wurde fait fein Walfıfch mehr gefehen, 
Erſt am 15. Uugujt, wo die Sonne wieder untergieng, fich wies 
der Sterne zeigten und das Mecr des Abends fehonnanfieng zu 
gefrieren, hörte man in der Nähe des Landes mehrere 'blafen, 
wovon 3 gefangen wurden. Es war unter 72°. Man jchäßte 
fie auf 60 Tonnen Thran und 3 Tonnen Fiſchbein, zuſammen 
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Werth 3100 Pfund Sterling. Es waren lauter Männchen, 
was anzudeuten fchien, daß fich die Weibchen um diefe Zeit 
zurüczichen. Am 27. Auguft fehrten fie um,» und Famen am 
30. aus dem Eis; am 5. September waren fie bey den Fürd- 
ern; am 18, zu Haufe, Scoresbys Tagebuch einer Reife auf 
den Walfifchfang, überf. von Kries, 1825. 171. 

Theils die Aeußerungen von Scoresby, theils die anato- 
mifchen Unterfuchungen von Prof. Baer veranlaßten den lestern, 
viele wichtige Gründe gegen das Ausfprigen des Waffers 
aus den Naslöchern vorzubringen und daffelbe überhaupt zu 
dezweifeln, wenigftens höchſt unwahrfcheinlich zu machen. Sfis 
1826. 811. 

Quoy und Gaimard erklären ausdrüdlich gegen: Seo— 
resbys Meynung, daß fie,in der Güdfee, bey 30 Eentigrad, 
Wafferitrahlen von den Eachaloten und andern Walen haben 
auswerfen fehen, wo mithin der Athem nicht aus Kälte zu 
Dunft gerinnen Fonnte. Sie ftoßen übrigens nicht bey jedem 
Athemzug Waſſer aus. Man bemerft endlich folche Strahlen 
auf eine halbe, ja ganze Stunde weit, was doch unmöglich bey 
bloß verdichtetem Athen ſeyn Fünnte. Bey Meerfchweinen haben 
wir felbjt im Winter, in Falten Ländern, nie verdichteten Athem 
oder gar Warferftrahlen gefehen, obſchon fie laut fihnaufen, faft 
wie eine Rafete;z eben fo wenig fahen wir die Delphine in der 
heißen Zone blafen, während es doch die Walfifche thaten. Das 
Ausathmen unter Waffer würde nur ein Sprudein hervorbringen, 
aber feinen Strahl, der wie ein feiner Regen niederfält. Frey- 
cinet, Voyage 1824. p. 77. 

Faber, der fih mehrere Jahre auf Island aufgehalten, 
und eine Menge Wafferfäulen von 12—18 Ellen von Wal: 
fifhen hat ausgehen fehen, erflärt, Daß er ſich darum nicht 
befümmere, ob das Ausfprisen anatomifch möglich fey oder nicht; 
aber das, was er geſehen habe, laſſe er fich nicht abfprechen. 
An JFütland blieb ein Schnabelwal auf dem Strand und Tag 
fo, Daß das Maul im Waffer, die Naslücher über demfelben 
waren. ı Mehr als 20 Menjchen, die nur 15 Schritte davon 
ſtanden, fahen, daß er beftändig Waſſer aus dem Spritzloch 
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empor warf. Landt und Lyngbye verfüchern, daffelbe bey dem 
Grindwal auf Färd gefehen zu haben. Iſis 1827, ©. 858. 

Dagegen hat Baer wieder Erinnerungen gemacht, und Die 
Vermuthung aufgeftellt, daß das ausgefprigte Waſſer von oben 
hineingefommen feyn Fünnte, und daher nur beym eriten Athmen 
ausgefprigt werde, wie er etwas Achnliches bey einer Mönchs— 
robbe beobachtet habe. Auch Gaimards Beobachtung hält er 
nicht für beweifend. Iſis 1828. 927, 

Küfter fah bey Sardinien 16 Schuh lange Delphine Dicht 
am Schiffe Waſſer 6 Schuh hoc, aus der Nafe treiben, aber nur 
beym erften Athmen, nachdem fie aus dem Waller gefommen 
waren. Das Ausfprigen dauerte nur wenige Secunden, und Die 
Menge des Wajfers war fo gering, Daß es nur Das von oben in 
die Spritzlöcher gedrungene feyn konnte. Sfis 1835. ©. 85. 

Alles zufammengenommen fcheint für ein Austreiben von 
wirflichem und vielem Waffer zu fprechen, und zwar von foldyem, 
welches aus dem Maule Fommt: fonft EFünnte es nicht S—I12 
Ellen Hoch fprigen und auf eine fo große Entfernung gefehen 
werden. Meyen fpricht wieder für Das Ausfprisken des Waf- 
fers. Reife um die Erde, 1834. I. ©. 141. 

Bom Fang der Wale durch Die Wilden Americas erzählt 
Acoſta Folgendes: Unter anderem verdient am meiiten Be— 
mwunderung der Kampf Der Indianer mit den WWalfifchen, 
wie man es mir erzählt hat. Man könnte es zugleich ein 
Iuftiges Schaufpiel nennen: denn was iſt wohl Tächerlicher, 
ale zu fehen, wie ein. einziges Männlein einen Walfiſch, 
fo groß wie ein Berg, mit einer Fleinen Schnur gleichjam 
im Triumphe herbeyführt; die Indianer von Florida, wo 
es viele Walfiſche gibt, bejteigen einen Kahn und treiben ihn 
bis an die Geite eines Wuls; dann fpringt ein Indianer dem 
Fiſch auf den Naden, hodt eine Zeit lang nieder, um den ges 
legenen Augenblict abzuwarten, wo cr einen fpibigen Pfahl in 
ein Nasloch ftedden Fann, den er fodann mit einem Stock rin: 
treibt, fo weit er Fann. Der Walfiſch fchlägt wüthend um fich, 
erregt Wogen wie Berge, taucht mit Heftigfeit unter, kommt 
aber fogleicy wieder herauf, und weiß nicht vor Wuth, was ee 
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thut. Nichtsdeftoweriger fibt während dieſer Zeit der Indianer 
wie der geübteſte Reiter unbeweglich auf feinem Pferd, und ſchlägt 
endlich auch den zweyten Pfahl in das andere Nasloch, ſpringt 
‚darauf in feinen Kahn, entfernt fich etwas und läßt das Geil, 
‚welches er an den Fifch geheftet hat, nach, zieht eg aber all- 
mählich an, und der Fifeh, welcher, fo lang er tiefes Waffer hat, 
fürchterlich wüthet, fulgt feinem Führer ganz langſam nad, und 
bleibt, fobald er auf feichten Boden kommt, wegen der unbeholfenen 
Laſt feines Leibes unbeweglicy liegen. Dann laufen Die Indianer 
voll Hoffnung "auf die Beute in Menge herbey, bringen das 
Thier vollends um und zertheilen das Fleifh Mann für Mann, 
Es wird getrocknet, in Mehl und endlidy in Brod verwandelt, 
das ſich lange hält. Acosta, Hist nat. des’ Indes, 1600. 8. 
p- 103. (Nieremberg, Hist. nat. 1635. p. 262.) Das for« 
dert in der That großen Glauben! 

b. Martens fpriht von einem Walfifc), Den man 
Nordcaper 

nennt, weil er zwifchen Spisbergen und Norwegen ges 
fangen wird; er iſt nicht fo groß wie, die Spigbergifchen, 
und liefert nur 10, 20-30 Quarteelen Speck. Sie find gefähr- 
licher zu tödten, weil fie viel gefehwinder find, im Waſſer 
jpringen und toben und gewöhnlich den Schwanz über dem 
Waffer Halten, daß man nicht fo nahe fommen kann, um ſie zu 
lanzen. Sie gehen auch ſüdlicher, und man hat bey Hitland 
einen gefangen, der mehr als eine Tonne Häring verfchludt 
batte. Daſelbſt hat aub Martens einen folchen Nordcaper 
mit einem Sägfiſch in heftigem Kampfe geſehen. 

Man hat dieſes Thier für eine eigene Gattung gehalten 
(B. glacialis, musculus), 

wovon man aber jet zurückgekommen iſt, weil niemand 
weiter einen Unterfchied gefunden hat. Martens Reife S. 106. 
107. 108. Nun hält man fie für jüngere Bartenwalfifche; allein 
ihr Häringsfang feheint diefer Meynung nicht günſtig. Meines 
Erachtens find es theils junge Finnfifche, deren Rückenfloſſe 
verloren gegangen iſt, theils Örinden: PER — die * 

fahrer mit einander verwechieln. PR TERITER BET 1) 
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Nach Anderſons Nachrichten find feine Kiefer nicht fo 
läuglich, ſondern mehr rundlich, und auf ihm fisen die Meer: 
eicheln, nicht aber auf Dem gemeinen oder großen Walfiich, wel: 
cher überdieß an Island fich felsen zeigt, während der Nord: 
caper daſelbſt beftändig haufet, und den Isländern großen Nuten 
gewährt. 

Da dieſe ans Mangel an Fahrzeugen und Geräthſchaften in 
freyer See nichts ausrichten Fünnen ; fo benugen fie feine Lebens: 
art, um ihn auf bequemere Weife zu fangen. Da er nehmlich 
von Häringen lebt, und denfelben fehr gierig in die Fiorden oder 
Buchten folgt; fo geräth er nicht felten, wie fchon Olaus 
Magnus bemerft (Hist. g. s. lib. XXL. cap. 11.), im feichtes 
Waſſer, oder: wird wenigſtens von den Isländern hineingetrichen, 
wo er ſtrandet. Er foll, wenn es ihn hungert, Die zerjtreut 
fhwimmenden Häringe zufammentreiben, gegen den Strand jagen, 
fodann durch eine Fleine Wendung ſeines großen Keibes einen 
Wirbel im Waffer veranlaffen, und dadurch dieſe Fifche fu nahe 
zufammenbringen, daß er nur den Rachen zu öffnen braucht, um 
fie tonnenweife, wie in einem Strudel, in’ denfelben zu ziehen! 
und zu verſchlingen. Eobald ſie einen ſolchen Walfifch hinte 
den Häringen ſehen, werfen ſie ſich umgeſäumt mit Harpunen, 
Spießen und Meſſern in ihre Boote, und rudern hinter ihn, 
das heißt zwiſchen ihn und Das offene Meer, um ihn gegen 
das Land zw treiben Weht der Wind nach dem Strande, fo 
fhütten ſie eine Menge zu diefem Zwecke mitgenommenes Blut 
ins Waſſer, laſſen es dem fliehenden Fifch zutreiben, und fahren 
altmählich nah. Kehre er nun. in der Angit um, und geräth 
er an das Blut; fo ſcheut er ſich hindurch zu fhwimmen und 
wendet fich lieber wieder nach dem Lande, wo er zwifchen den 
Scyeeren jtrandet. Bon dieſer Blutſcheu redet fhon Plinius 
(Pisces: maxime piscium sanguinem fugiunt. lib. X. cap. 70). 
Weht der Wind vom Lande ab, fo werfen fie, wenn das Thier 
umfehren will, ohne Unterlaß Steine entgegen, und machen da— 
bey ein greulihes Geſchrey und Gepolter, wodurch er zurück 
gefheucht wird und endlidy aufs Trockene geräth. Derfelben: 
Kunftgriffe follen fih auch die dürftigen Färöber bedienen, Das 
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Thier wird nun todt geſtochen, der Speck abgeſchnitten und auch 
ein großer LTheil des Fleiſches mit nach Hauſe genommen; die 
Barten ſind zu klein und unbrauchbar, und bleiben daher im 
Aaſe zurück. Der Speck bleibt ein Vierteljahr lang in den Fäſ— 
fern, während welcher Zeit der feinſte oder klare Thran aus— 
tröpfelt,. Er wird dann an die Dänen verhandelt; das Uebrige 
ausgefocht und als brauner Thran gebraucht oder verkauft. Nach: 
richten von Island, 1746. ©. 57. 95. u. 195. — Diefe ganze 
Erzählung paßt fo genau auf den Grinden- eh dag nicht 
wohl hier ein anderer gemeynt feyn kann. 

Alles diefes, behauptet Hurrebomw, habe man dem Bür: 
germeifter Anderfon weis gemacht. Das Blut u. vergl. feyen 
reine Mährchen, und die Isländer feyen keineswegs fo Dreift, 
einen Walfifch anzugreifen; fie jeyen überhaupt Feine Heren: 
meijter im Walfifchfangen, Die einzige Art, weldye fie anwen: 
ben, beſtehe darinn, daß ein Boot dem Walfifche fo nahe rudert 
als möglich, fodann einer, der geübt ift, eine ‚große, eiferne 
Harpune wirft und fogleich‘ davon eilt. Auf der Harpune jteht 
das Zeichen deſſen, der fle geworfen hat. Sit der Walfifch gut 
getroffen, fo flirbt er daran und treibt ans Land, wenn das 
Glück wohl will, oder auch davon ab, je nachdem der Wind 
weht. Im erſten Fall befommt der Harpımier, nach dem islän— 
diſchen Gefes, einen Theil, der Grundbefiger den Reſt. Dieß 
it ihre ganze Kunft des Walfifchfangs. Den Thran Fochen fie 
ans dem Sped in einem Keffel mit Waffer; das Fleifch legen 
fie in eine Säure, und dann fol es gut ſchmecken, jedoch nur 
von den Walfifchen mit Barten, nicht: von Denen mit Zähnen. 
Mebrigens werden nicht bloß Fleine, fondern große oder gemeine) 
Walfiſche an Zsland gefangen, welche mithin verfäufliche Barten 
haben. Ssland 1753. ©. 257. 

Sonderbar ift es immer, daß in diefer langen Zeit er 
eine ordentliche Nachricht vom Nordeaper gegeben hat: denn 
Zorgdrager macht darüber nur ein leeres’ Geſchwätz, 1750. 
(1720.) ©. 112., und Eranz fpricht nur dem Anderfon 
nad), wie bey allen andern. Hiftorie von Grönland, 1765, I 
©. 145. Ein Fifh, ſollte man denken, der ſich mit Häringen. 
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anfüllt, während man im Magen des großen Walfiſchs Feine 
Gräthen, fondern nur Schleim findet; der auf eine ganz andere 
Art, und zwar in Menge gefangen wird, müßte jedem Grön— 
landsfahrer aufitogen. Willughby fand etliche 30 Kabliane in 
einem Nordceaper, Horrebomw 600, nebit Fleinern Häringsarten 
und Bögeln (S. 215.). Otto Fabricius fagt aber geradezu, 
daß er auf Grönland nichte Sicheres davon erfahren habe. 
(Fauna groenlandica, 1780. p. 39.) 

Sm Sahr 1779 hat der Ritter Zof. Banks eine Zeich⸗ 
nung von einem Herrn Bachſtrom aus dem grönländiſchen 
Meer bekommen, und dieſelbe an Lacepede geſchickt, der ſie 
hat abbilden laſſen. Cetacées 1803. pag. 103. tab. 2 et 3. 
Baleine Nordcaper. G. Euvier hält aber diefe Abbildungen: 
nicht für verfchieden von dem gemeinen Walfiſch. Ossemens 
foss. V. p. 363. Scoresby weiß auch nichts über den Nord: 
caper. zu fagen. 

e Auf der andern Erbhälfte, befonders häufig am Vorgebirg 
der guten Hoffnung, findet ſich einer, den man vom gemeinen 
Walfiſch unterfcheiden will (B. australis). 

Er wird noch größer, hat längere und ſpitzigere Bruftfloffen, 
und fol! 2 Rippenpaare mehr haben. Cuvier, Oss. V. 378. 
tab. 26. fig. 13. Desmoulins diet. class. d’hist. nat. U. 
p- 161. 

Mehr als eine einzige Gattung vom Bartenwal ohne 
Rürkenfinne iſt alfo noch nicht befannt. Daffelbe: gilt von ver 
folgenden Abtheilung. 

b. Finn- oder Faltenwale 

zeichnen »fich durch eine Fettfloffe auf. dem Kreuz, und durch 
tiefe Hautfalten von der Kehle,bis zum Bauch aus. 

2) Der Finnwal (B. physalus, boops, musculus, ro- 
strata ) 

ift eben fo groß, jelbit größer ale der gemeine, aber fchlan- 
fer, hat auf dem Kreuz eine Finne, und unter der Kehle und 
Bruft big zur Mitte des Bauches viele tiefe Furchen; Färbung 
oben fchwarz, unten weiß, die Furchen blutroth. 

Martens Spricht nur nebenbey vom Finnwal oder Sinne 
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fiih, und ſagt, er fange an ſich zu zeigen, wann der gemeine 
Wal verfhwinde; er fey eben fo lang, Daberı 3>-4Amal dünner; 
man erfenne ihn san. feinem Lauf durch die worragende Finne, 
die beynahe auf dem Schwänze hinten) am Rücken ſteht; er blafe 
auch viel» ftärker Warfer und’ höher; der Naſenbuckel ſey aben 
nicht ſo Hoch, und der Nacken nicht fo tief eingebogen, Die Lippen 
bräunlich mit einem fchief gefurchten Rand, gleich einem Strick; 
das Fifchbein fey auch zerfafert, aber bey den jüngern blau, 
bey den alten braun. mit gelben Strichen; die «Färbung des 
Rückens graulichſchwarz; der Leib ziemlich walzig mit“ wenig 
Fett, daher es kaum die Mühe lohnt, ihn zu fangen, was auch 
gefährlicher iſt, da er ſich ſchneller bewegt und wendet, auch mit 
dem Schwanz und den Finnen ſo um ſich ſchlägt, daß man mit 
den Schaluppen nicht nahe genug kommen kann, um ihn mit 
Lanzen zu erſtechen. Sie ziehen manchmal ziemlich weit nach 
Süden, um, wie es ſcheint, eine leidlichere Kälte zu ſuchen. Er 
hat ſie ſelbſt 3 Jahre hinter einander im December, Jänner 
und März im ſpaniſchen Meer und im mittelländiſchen, unweit 
Gibraltar, angetroffen. . Daß’ fier Falten unter dem Leibe: haben, 
wird von Martens nicht bemerft, und auch nicht abgebildet. 
S. 125. ÜQ..$ CH Es ſcheint aber, daß er ſie ſelbſt nur 
im Vorbeyſchwimmen geſehen, denn man hat auf ſeiner Reife 
keinen gefangen. 108. — B. physalus. 

“ro Diefer Finufiſch iſt Daher höchſt wahrſcheinlich derſelbe, den 
man Ror:Qual nennt (B. boops), auch Schnabelwal (B. rostrata), 
welcher ſich etwas füdlicher hält, zwifchen 61 und 65° und nicht 
felten an unferen Küſten, felbit im Mittelmeer ſtrandet. 

Schon Rondelet beſchreibt einen foldhen unter dem Namen 
des ächten Watfifches (Balaena vera) und bildet: denfelben mit 
einer ‚Rückenfloffe ab, gibt ihm aber auf der Oberlippe 2 lange 
Bärtel, Die Fiſcher von Saintonge nennen fie Gibbar, wegen 
des Höcers auf dem Rüden, worauf die Finne ſteht. Er fey 
nicht kleiner als der’ gemeinhin fogenannte Walfiſch, vaber nicht 
fo dick und fett, und ſchwimme daher gefhmwinder, habe eine 
fpisigere Schnauze mit einem Spritzloch, die Nuderfinnen kürzer 
und Feiner, fo auch die Zunge, als welche nur 4 oder 5 Eins 
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machgefäße ausfüllt. Er verfchlinge ganze Schaaren Heiner 
Fiſche (Apbyae, Seelen); fie fchlafen an der Oberfläche, haben 
Euter, bringen lebendige Zunge ‚hervor, welche die Mutter mit 
ihren Finnen bedeckt und beſchützt. Sie find häufig in Indien 
und derineuen Welt. Fett und Fleiſch verhäft fi) wie bey dem 
gemeinen und fie werden auf diefelde Weife gefangen und benußt, 
Lib. XVI. cap. 12. p. 482. fig. Die Nahrung diefes Thiers 
ſtimmt "offenbar ganz mit der des Nordeapers überein, fo daß 
man Grund hat, beide für einerley zu halten, obſchon der lehtere 
Feine’ Rückenfinne haben fol. Sie geht vft zufälliger Weife 
verloren. ER 
Aus dem Worte Gibbar iſt endlich bey den Walfifche 
fängern aus Mißverftändnig Jubarte und endlid) gar Jupiter: 
fifch entitanden. | 

Solche Jubartes werden, nach dem alten Bericht eines Seemanns, 
auch bey den Bermuden gefangen; aber wegen ihres Muthes und 
ihrer Gefhwindigfeit mit wieler Mühe. Bey 17 Berfolgungen hat 
man 2alte Weibchen und 3 Zunge getödtet. Eines maaß SI Schuh, 
die Ruderfloffen 26; Schwanzbreite 23; Naslöcher 3; hinten 
auf dem Rücken eine Finne; von der Schnauze nach unten bis zum 
Nabel große Falten. Ein anderes maaß 60 Schuh, ein Junges 
33 Schuh, die 2 andern 25 und 26. Der Leib war hinten 
ſcharf wie die Firfte eines Haufes, der Kopf fehr ftumpf und 
voll Beulen’ auf beiden Seiten; der Rüden ganz ſchwarz, ber 
Bauch weiß, Ihre Stärfe und Geſchwindigkeit überjteigt alle 
Begriffe: ein Harpunierter zog das Boot nach ſich, 7—S Leugen 
in ®/, Stunden. Verwundet machen fie ein fürchterfiches Gebrüll, 
wobey alle Wale im Umfreis herbey Fommen, jedoch ohne zu 
fchlagen ‘oder etwas zu befchädigen. Sie haben Feine Zähne, 
find Hänger als der grönfändifche, aber nicht fo die. Daß fie 
Gras freifen, weldyes auf dem Boden des Meeres wächst, zeigte 
fi) beym Auffchneiden des großen Magens, worinn man 2—3 
Eimer (Orhöft) grüne fette Materie fand. Der größte mag 
7—8 Tonnen Thran Tiefen; Die Jungen wenig und nur eine 
Art Sallert. Der Thran von den Alten brennt aut. Die. 
Fangzeit it von Anfang März bis Ende May, wo file vers 
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fhwinden und fich in den meergrasreichen Bufen von Florida 
zurüdziehen. Man hat bemerkt, daß fie eine Menge Meer: 
Eicheln und Entenmufcheln an ihren Finnen und Schwänzen 
haben, und daß daran wieder Meergras wächst, 7 Zoll lang. 
Philos. Trans. Nro. 1. 1665. p. 11. (Baddam, abridged 1. 
pag. 2.) 

Bald nachher find auf Anordnung der Bermudas-Compagaie 
16 diefer Wale gefangen worden; ihr Thran betrug 50-60 
Tonnen und wurde nad) Srland gefciekt. 

Zwey Jahre früher jtrandete an der Küfte yon Neu-England 
ein todter Wal von derjenigen Art, welche man dafelbft Trumpo 
nennt, mit Zähnen wie an einem Rammrad; das Maul: weit 
hinter. und, unter der Schnauze und verfchiedene Fächer in, der: 
felben wie bey einem Krebsſchwanz, welche beym Auffchneiden 
ein dünnes Del auslaufen, ließen, - das. bald. aerannz dann 
Bam eine diefe fertige Subftanz, welche mit einer Schapfe hers 
ausgenommen wurde... E8 ift Walratl), wovon man-auch durch 
Kochen des Speds noch etwas erhalten Fann. Man Fann diefe 
Thiere zwifchen Neu:-England und Reu-Niederland S—9 Monate 
lang fangen; die aber um die Bermuden trifft man nur in ben 
Monaten. März und April au. — Sit alfo der Pottfifch. 

Sm Frühjahr bey fhönem Wetter. fängt man bisweilen 
1—3 Wale an einem Tag; fie find Feiner als am Grönland, 
aber Tcbhafter, und fahren, wenn fies in tiefen Waſſer harpus 
niert werden, mit ſolcher Heftigkeit zu Grunde, ı daß ‚dag 
Boot in Gefahr komms mit geriffen. zu. werder, wenn man. das 
Seil nicht Fapt; daher. fucht man. fie nur, in. ſeichtem Waller zu 
harpunieren. Dieſe haben Feinen Walrath; glaubhafte Perfonen 
verfichern aber, daß es dergleichen, an ven Bahama-Snfeln, „wo 
man auch zuweilen Amber findet, gebe; daß. fie ‚große, Zähne 
haben, was bey. unfern nicht der Fall ift, auch fehr voll Sehnen 
feyen. Derfelbe ebd. Nr. 8. ©. 132. 

In demfelben Werk fagt Rihard Stafford: wir haben 
um die Bermuden eine Wenge Wale, welche im März, April 
und May die Küften befuchen ; ich felbft habe viele getödtet. 
Die Weibchen haben Ueberfluß an Mil, welche die Zungen 
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felbit aus den Eutern faugen. „Sie haben Feine Zähne, fondern 
leben von Moos, weldes an den Felfen auf dem Boden wächst, 
während dieſer 3 Monate und zu Feiner andern Sahreszeit. Sit 
es .aufgezehrt und vergangen, fo. gehen die Wale auch. Wir 
tödten fie wegen ihres Thrans. Indeſſen wurden auch fchon 
Walrathwale an die Küjte getrieben, bey denen der Walrath 
über den ganzen Leib verbreitet ift; fie haben verfchiedene Zähne, 
ziemlid) fo dick, wie das Handgelenk. 

Sch war aud auf den Bahama-Inſeln und habe bafelbit 
die nämlichen Wale todt am Strande gefehen mit Walrath über 
ben ganzen Leib; nie habe ich aber gehört, daß je einer von 
einem Menfchen wäre getödtet worden: fo groß ift ihre Wildheit 
und Schnelligfeit. Ein ſolcher Wal wäre werth manch Hundert 
Hfund Sterling. Sie find fehr ftarf und der, ganze Leib, mit 
Sehnen bedeckt, welche man‘ 30 Faden, fang ausziehen kann. 
Phil. Trans. 16. Nro. 40. p. 792. Baddem, abridged I. p. 145. 
Lowthorp Il. p. 845. 

Ein Grönlandsfahrer, der im Jahr 1723, einen fogenanns 
ten Supiterfifch gefangen, hat dem Anderfon folgende Befchrei- 
bung davon gemacht: Er habe cinen fehmälern, fpißigern und 
längern. Kopf nebit Deaul, als der gemeine, und fey hinten 
fehärfer und fpißiger am Leibe; er habe 2 Blaslöcher und pfeife 
beym Ausblafen fait wie ein Menſch mit dem Munde, doch viel 
ftärfer, ‚was ber. ‚eigentliche Walfiſch nie thue. Seine. Länge 
gleiche, ja übertreffe zuweilen die des gemeinen; der gefangene 
aber fey nur 50—60 Schuh lang geweſen; feine ſchwarzblaue 
Haut liege ihm gleichſam los auf dem Leibe mit vielen Falten 
und Nunzeln. Auf dem, Rüden ‚habe er eine ftumpfe, wenig 
gefrümmte und 2 Schuh Hohe, Finne; dahinter och einen 
Ducel, der viel niedriger und länglich fey. Als er angefchoffen 
gewefen,. habe er überaus. heftig und fait wie ein Schwein ges 
ſchrieen, das gefchlachtet wird. Die Barten feyen nur 11,—2 
Schuh lang gewefen, unten fat. eben fo breit, alfo fait drey⸗ 
eckig, weiß und brüchig; Speck habe man nur 14 Quarteelen be— 
kommen und er ſey ſo dünn und wäſſerig geweſen, daß er beym 
Ausbrennen verraucht und nicht zu Thran geworben. Er ſey 
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fehr grimmig gemwefen, und, ftatt wie der gemeine zu fliehen, auf 
die Schaluppe zugeeilt, aus der er 3 Männer gefchlagen, Daß 
fie ihe Leben verloren. Es war ein Paar beyfammen, wovon 
Feines das andere verlaffen wollte; nachdem eines getüdtet war, 
hat fi) Das andere darüber gelegt und ſchrecklich gemüther. 
An diefem Fifch faßen, wie in’ die Haut und den Speck eingefenkt, 
eine Menge von großen und Eleinen Meer-Eicheln, vorzüglich 
an der Gurgel, auf Naden und Rüden, ja ſelbſt an den Finnen. 
Diefes Mufchelzeug febt- fi übrigens, nach dem Berichte der 
Grönlandsfahrer, nur an die ganz Alten an. Anderfon, 
Island 197. 

Was den eigentlihen Finnfifch betrifft, oo wird er von 
affen, feldft von Egede, nur obenhin befchrieben. (Nat. Geſch. 
von Grönland,’ 1763. ©. 89.) Er gibt aber eine Abbildung, 
welche offenbar eine Menge Längsfalten an der Kehle zeigt und 
alfo dafür fpricht, daß der Finnfifch und Ror-Qual einerley 
find. Selbſt was Otto Fabricius mittheilt, iſt nichts andes 
res als der Nachhall von Martens, und das kann man fügs 
ih von allen anderen Schriftftellern über Grönland, Island 
und Norwegen fagen. il 

Ganz anders fpriht er vom Ror-Qual (Balaena boops), 
ven er oft zu betrachten Gelegenheit hatte, * wovon er einen 
ſelbſt hat fangen helfen. 

Die Schnauze iſt gerad, verlängert, wird nach vorn ſchmaler 
endigt jedoch noch breit und ſtumpf genug; in der Mitte des 
Kopfes ſtehen auf einem Höcker beide Naslöcher nahe beyſammen 
und laſſen ſich mit einer einzigen Klappe ſchließen; davor liegen 
3 Reihen Höcker, die vielleicht hier etwas beſonderes ſind; der 
Unterkiefer etwas kürzer und ſchmäler; die Barten im Oberkiefer 
zahlreich, ſchwarz und nicht viel größer als 1Schuh; die 
Beuftfinnen groß und  Tänglichoval; die NRückenfinne weit 
hinten, ziemlich über dem Steiß; hinten fenfrecht, vorn aus— 
gefchweift und ziemlich" fpigig; es gibt längere und Fürzere, 
Der ib rund, an den Brufkfinnen am dickſten, nad hinten 
dünner und hinter- der Nückenfloffe ein fcharfer Grath bie 
auf den Schwanz (alfo dachförmig). Unten von der Kehle 
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bis zum Nabel viele und tiefe Furchen oder Runzeln, die eine 
ander einfchließen; fle Fünnen erweitert und verengert werden. 
Leibeslänge 50, bisweilen 54 Schuh; oben fchwarz, unten weiß, 
der Grund ber Furchen aber blutroth; der Speck unter der 
Haut gibt nicht viel Ihran. Sie finden fi) am häufigiten um 
die Mitte von Grönland zwifchen 61 und 65% halten fich des 
Winters im hohen Meer, des Sommers aber, und befonders 
im Herbit, an den Küften auf; fie werfen im Frühjahr 1 
Sunges, aber nicht alle Jahr. Ihre Hauptnahrung befteht in 
Fiſchen und Schnecken (Salmo arcticus, Ammodytes tobianus et 
Limaeina_ arctica). 

Um zu freffen fperrt er das Maul auf wie der gemeine 
Walfiſch und zieht die Nahrung wie durch einen Strudel ein: 
dabey gibt die blutrothe Farbe in der Mitte des marmorierten 
Bauches neben der weißen Kehle, fowie die fehwarzen Barten 
mit dem weißen Maul ein fehr fehönes Schaufpiel, über das 
nichts geht, Er bläst nicht fo jtarf wie die andern, fchwimmt 
gradaus und taucht nur auf Furze Zeit unter; zeigt er aber den 
Schwanz auf dein Waller, fo it es ein Zeichen, daß er länger 
unten bleiben will. Bisweilen legt er ſich auf eine Seite und 
fchläge fi) mit den Bruftfinnen; ein andermal fpringt er in 
die Luft und drehe fich auf den Rücken, vielleicht weil ihn die 
Meer:Eicheln und andere Läufe zu fehr plagen, Er ift furchtfam 
und flicht vor dem Feind, befonders dem Cachalot; die Mutter 
befchüst jedoch ihr Junges gegen die Jäger, fehlägt mir dem 
Schwanz um fih, ſchwimmt zwifchen fie hinein und rettet oft 
das Zunge; fie flieht jedoch, wenn fie auch nur ein wenig ver. 
mwundet wird. Gleich den andern Walftfchen ftirbe fie bald, auch 
an einer leichten Wunde, wofern nur das Fleifch verlegt if, 
wegen der fchnell eintretenden Entzündung und Fäulniß. 

Es wird alles von diefem Thier gebraucht wie beym Ein- 
horn, und die Knochen wie beym gemeinen Walfifch; dev Speck 
At jedody wegen des wenigen Thrans beffer zum Eifen als zum 
Brennen; die Häute um die Därme nähet man zu ‚ Fenfteen 
zufammen; aus dem kurzen Fifchbeim kann man nichts ‚ale 
Tellerchen und Kijtchen machen. Man harpuniert ihn am ‚beiten 
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hinter den Bruftfinnen; werden die Dürme burchbohrt, fo finft 
er unter. Fauna ‘groenl. 1780. p. 36. Dieſe Befchreibung, 
befonders auch der Nahrung, ftimmt offenbar mit Dem Norbcaper 
und dem Finnfifch überein. 


Diefe Thiere finden fi) auch auf der füdlichen Erohälfte. 
Während ſich Freycinets Erpedition auf den Malvinen aufs 
hielt, ftrandete ein folh fpisfhnauziger Wal (Finnfiſch, 
B. rostrata) auf den Felſen der Baie frangaise. Ein Säger, der 
gerade in der Nähe war, ſchickte ihm mehrere Kugeln zu, die ihn 
wahrfcheinlicdy ſchwer verwundeten. Des Abends war er noch 
lebendig, und zur Ebbe kamen die Spriglöcher und der Rüden ing 
Trockene. Bon Zeit zu Zeit warf er Wafler aus und athmete mit 
Geräuſch. Ein Mann fprang ihm auf den Rücken, Gieb mit einer 
Art ein Loch hinein, in das man einen Hafen mit einer Kette 
itecte, und Diefe fodann mittels eines Geiles am Lande beveitigte, 
damit das Thier nicht duch die Fluch weggefchwemmt werde. 
Als es fih aber gehoben fühlte, zerriß es mit einem Nud dag 
Seil und gewann das Weite. Den andern Tug fand man es 
aber todt. 


Als diefer Wal ftranbete, hielten fich mehrere Fleinere lange 
Zeit um ihn herum auf, obſchon es ein Männchen war. Diefe 
Sungen waren noch einmal fo groß als ein gewöhnlicher Del: 
phin; die NRückenfinne größer und nicht fo weit hinten wie 
beym Alten. Sie find nicht gefährlih. Ein Matrofe, welcher 
zu dem geftrandeten Thier ſchwimmen wollte, ſah ſich plötzlich 
von den Zungen umgeben, gerieth in Schreden, fehrie laut um 
Hilfe, und fuchte aus allen Kräften das Land zu gewinnen, 
was ihm auch gelang. 

Am andern Tag waren die Kiefer des getödteten noch ges 
fchloffen; am dritten entwickelten fi) fhon Gasarten und der 
Rachen üffnete fi) fo weit, daß man die Barten mit der Art 
abhauen Fonnte. Die Geyer und Meervögel fiengen an, feine 
Haut zu zerreißen. Der Thran floß aus diefen Wunden und 
machte die Felfen fehr fehlüpfrig auf 200 Schritt in der Runde, 
Man gewann dann noch einige Fäffer voll, Im Ganzen achtet 
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man 'diefe Thiere nicht, weil fie wegen ihrer Lebhaftigfeit ſchwer 
zu fangen find und ihr Speck nicht dick ift. 

Er war lang 55 Schuh 4 Zoll; die Kiefer 9, Schuh; 
die längiten Barten hatten 2 Schuh 6 Zoll; in der Breite 9 
Zoll; der Schwanz hat einen Kiel. Die Längsfalten fiengen at 
der Spite des Interfiefers an und erftrecdten fih 3—4 Schuh) 
vom Nabel; die meiften liefen gerad fort, andere aber fpalteten 
fih; die Binder oder Ränder derfelben ragten werig vor, waren 
1% —2% Zoll breit, ſchwärzlich mit hellern Rändern, die Zwifchen- 
räume oder Zurchen röthlich. Länge der Bruftfinnen 6 Schuh 
3 Boll; Schwarzbreite 13 Schuh; die Nüdenfinne ftand auf 
dem Kreuz. Das Auge hinter dem Mundwinfel fait fo groß 
wie eine fechspfündige Kugel, wog 1’), Pfund. Durchmeffer 
4 Zoll, die Achfe nur 2 Zoll 9 Linien, Eryitalllinfe 9 Linien, 
Sehloch quer, Zris fchwarz, Gefäßhaut filberglänzend, Netzhaut 
röthlich. 

Dieſe Thiere waren zu Forſters Zeiten ſehr gemein am 
Cap Horn; er ſah über 30 um ſein Schiff, welche Waſſer aus— 
warfen und damit einen argen Geſtank verbreiteten. Freyeinet, 


Voyage p. 81. 
2. ©. Die Pottfifhe, Walrathe und Fee 
(Physeter) 


haben einen ungeheuern Oberkiefer mit verfloſſenen Nas— 
löchern vorn auf der rüſſelartig abgeſtutzten Schnauze, ohne 
freye Zähne; dagegen einen ſehr kleinen und ſchmalen ſchnabel— 
förmigen Unterkiefer mit vielen kegelförmigen Zähnen, welche in 
Löcher des Oberkiefers greifen. 

Sie ſind durch die Zunge oder ihre Freßgierde charac— 
teriſiert. 

Dieſe Thiere werden ſo groß und manchmal größer als der 
gemeine Wal, finden ſich in allen Meeren, ſowohl in den 
kalten als heißen und werden um zweyer Subſtanzen willen, 
des Walraths und des Ambers gefangen: denn des Specks 
unter der Haut iſt ſo wenig, daß er nicht der Mühe werth iſt. 

Su den ältern Zeiten hat man geglaubt, der Wulrath 
(Sperma ceti) fey der gerannene Milch der Wale, welcher dee 
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Sommers häufig wie ein dicker Schleim im Meer herumfchwimmt, 
Da er fi aber durch Feine Verſuche, weder durch Erfalten | 
noch durch Erhigen wollte zum Gerinnen bringen’ faffen, und 
die erfahrenen Walftfchfänger den Walrath wirklich im Kopfe 
fanden; fo hielt man denſelben lange Zeit für das Hirn diefer 
Ihiere, bis endlich die vergleichende Anatomie gezeigt hat, daß 
auch Ddiefes ein Irrthum war. Die Hirnfchale und das Hirn 
find verhältnigmäßig fehr Flein und der Walrath iſt in großen 
Höhlen und Gängen des Kopfes, zwifchen Haut und Knochen, 
als ein flüffiges Fett enthalten, welches beym Herauslaffen zu 
einer weißen, wacheartigen Maffe gerinnt und als Fett übers 
haupt in der Haushaltung, aber aud als N gebraucht 
wird, 

Auch vom Amber hat man die EHEN und verfehies 
denſten Begriffe gehabt. Da man ihn manchmal als große 
Klumpen ſchwimmend im Meer oder angetrieben am Strande 
findet; fo hat man ihn für ein Harz aus dem Mineralreich, 
wie Erbharz oder auch für ein aus. Wurzeln ausgefchwistes 
Harz gehalten, welches bisweilen von den Walfifchen verſchluckt 
würde: indem man wohl wußte, daß man ihn nicht felten in 
ihren Eingeweiden findet. Su der ſpätern Zeit hielt man ihn 
für ein thierifches Product, und zwar bald für eine Art Hatn- 
jtein, dald für Darmjtein, weil der Eine es in der Harnblafe, 
der Andere im Darm wollte gefunden haben. Für das Lestere 
fprechen unverkenubar die Schnäbel von Dintenfifchen, welche 
oft darinn ftecden fo wie im Kothe des Wals, welcder großens 
theils von Dintenfchneden lebt. Der Amber oder Grau-Amber 
(Ambre gris) zum Unterfchied vom Bernftein oder gelben Amber 
(Ambre jaune) ift eine befannte wohlriechende, fehr theure Sub⸗ 
jtänz, welche in der Medicin gebraucht wird. | 

Sc Habe ihn ſchon lang für Galfenftein angefehen, wofür 
befonders feine chemifchen Bejtandtheile, fein Geruch und feine 
Berbrennlichfeit fprechen. 

Genau fennt man nur eine einzige Oattung, welche fich in 
allen Meeren findet, doch nur I, ERRENG im den Bo; — 
aber in den heißen. | 
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1) Der gemeine Pottwal (Ph. macrocephalus), Cachalot, 

wird 60—100 Schuh lang, wovon der Kopf fait 1/, beträgt; 
jederfeits im ıUnterfiefer 20 und mehr Zähne, welche in Gruben 
des Oberfiefers greifen, zwifchen denen. aber Fleine Zähne im 
Zahnfleiſch verborgen liegen; feine Rückenfinne. Farbe überall 
ſchwarz, bey den ältern unten weißlich. | 

Nach O. Fabricius liegen: unter dem Zahnfleifch des 
Oberkiefers allemal zwifchen dem Gruben, in welche bie untern 
Zähne fchlagen, Fleine, fehr gefrümmte Zähne faſt wagrecht, und 
werden von den. untern Zähnen ‚etwas abgefchliffen, Dieſe find 
6 Zoll fang und 3 breit; die beiden Nafengänge laufen, auswen— 
Dig in ein einziges Nas- oder Spriglody mit fpaltfürmiger Ges 
ftalt im einer, Erhöhung vorn und oben auf der Schnauze, 
Unter dem’ Sped ‚des Sceitels liegt eine große Kammer. wie 
ein Gewölbe, worinn der Walrath (Sperma ceti) enthalten ift, 
flüffig wie Del, gerinnt ‚aber im Augenblick, fo. wie er aufs 
Waffer kommt; die Augen klein, fchwarz, an. den Seiten des 
Kopfes faft bey den Bruſtfinnen; auch die. Ohren ſehr eng; der 
Kopf ift vom Leibe durch eine Querfurche ‚gefchieden und gleich 
dahinter die Brujtfloffen, nur 16 Zoll fang; die Zunge. roth, 
in Größe und Geftalt des Unterfiefers. Faſt mitten auf dem 
Rüden it eine Andeutung einer Finne, nehmlic ein fchwieliger 
Höcer, vorn gewölbt, hinten abgeftugt und unbeweglich. Rip— 
penpaare: 10. Der Leib, hinter den Bruftfloffen walzig, ‚an der 
Schwanzwurzel fchmäler, Unter der dicken Haut liegt eine fleis 
fehige, blutige Materie, dann der ziemlich thranreiche Speck und 
endlich das ſchmutzig rothe Fleifch. 

Sein «Aufenthalt it das hohe: Meer in der Davisftraße, 
von wo. er ſich felten den Küſten nähert; er ſchwimmt ziems 
lich fchnelt, » ruht manchmal auf der Oberfläche, läßt aber 
nichts als den Kopf und die Rücenfinne ſehen; und bey 
dieſer Gelegenheit nähern ſich die Fiſcher, müſſen ſich aber 
oft mehrere Tage mit ihm herumtreiben, ehe er an ſeinen 
Wunden: ſtirbt. IIn den Handel Fommen: der Speck, der 
Walrath und, die Zähne, welche als Seltenheiten betrachtet 
werden. Auf Grönland wird alles gebraucht wie vom Einhorn: 
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Fleiſch, Schwarte, Speck, Därme und Flechfen; ber Walrath 
wird gebrannt, die Zunge wie bey den andern gekocht und ges 
geffen ; die Knochen, die beiten von allen Walen, und die Zähne 
zu afferley Dingen, auch zum Fifchfang, verwendet. 

Seine Nahrung bejteht in dem großen Hayfifch und dem 
Klumpfiſch. Jener fürchset ſich fo fehr wor ihm, daß er auf 
den Strand läuft und zu Grunde geht; ja er wagt es fogar ' 
nicht einmal, einen todten Pottwal anzugreifen, obſchon er die 
andern fehr gern frißt. Fauna groenl. p. 41. 

An Europa ringsum ftranden von Zeit zu Zeit, wie es 
fehon gelegentlich bemerft worden; am früheften von Paulus 
Jovius, dem päbftlichen Leibarzt. inige Jahre vor 1524 
trieb ein Capidolio, wie diefe Thiere in Stalien heißen, bey 
Eorneto im Toscanifchen ans Land, und machte fich durch fein 
gewaltiges Gewicht und Herumwerfen eine tiefe Grube in ben 
Sand, fo daß er bey ruhig gewordenem Meer nicht mehr fort 
Fam, endlich ftarb, und von. der herbeygelaufenen Menge mit 
Herten zerfleifcht wurde; das Fett preßten fie aus, und brauche 
ten es zum Leuchten. Der Rücken war fo hoch, daß 2% Neiter 
von einer Seite zur andern ſich nicht würden geſehen haben. 
Die ungeheuern Knochen hieng man mwundershalber in die Vor— 
haften der Kirche auf. Das Mebriggebliebene, und befonders 
die Eingeweide, fanften in der Sommerhige, und verbreiteten 
einen fo fürdterlichen Geftanf, daß Krankheiten in der ganzen 


‚Gegend entitanden. Tin anderer flrandete nicht weit von ber 


Mündung des Arno, den aber das Volk zerfehnitten und vers 
brannt hat, damit fein Gejtanf das Land nicht ungefund made. 
Sch glaube, diefes Thier it dasjenige, welches Plinius Orca 
nennt, und das mit den gemeinen Walfifchen beitändig im Kampfe 
liegt. Beide fommen bisweilen durch die Straße von Cadix ins 
Mittelmeer. Jenſeits der Säulen des Hercules ſieht man auch 
den Blafer (Physeter sive Flator), der oft hohe Wafferitröme 
auszuftoßen pflegt, fo daß die Seegel von dem fchäumenden 
Waſſer ganz weiß werben, De romanis piscibus. 1525. c. 2, 
1595 ftrandete im Hornung in Holland, bey dem Dorfe 
Verchey, zwiſchen Schevelingen und Kotwick, ein männlicher 
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Potefifh bey einem heftigen Sturm, athmete aber noch gegen 
10 Stunden, und lag 8 Tage todt, fo daß eine Menge Menjchen 
herbeykamen, um ihn zu fehen. Seine Länge fey gewefen 53 Schuß, 
Umfang 31, bis zu den Augen 15 Schuh; im Oberfiefer jeders 
feits 21 Gruben für die Zähne des Unterfiefers, weldye daumens— 
Died waren; im Kopfe gegen den Rüden (fol! wohl heißen auf 
der Rückenfeite des Kopfes) ein Loch 3 Schuh lang, wodurdy 
Maffer ausgefprist wird. Unterkiefer nur 5 Schuh lang, fo did 
wie ein ftarfer Maftbaum, die Zunge wie ein Bierfaß; dag 
Auge ift nicht größer, als daß es vom Daumen- und Zeigfinger 
überfpannt werden Fünnte, 4 Schuh von den Bruftfloffen, welche 
4 Schuh 4 Zoll lang und 1 Schuh breit waren; vom Unter⸗ 
Fiefer bis zum Nabel 16 Schuh, von da bis zar hintern Def: 
nung 9',, bis zum Ende des Schwanzes 13%), feine Breite 13; 
im Kopf den vierten Theil eines Häringsfaffes Walrath ; aus 
dem Sped gewann man 40 Fäffer Ihran. Der Rüden fchwarz, 
der Bauch weißlid. Clusius, Exotica. 1605. p. 131. Fig. 

Sm September 1601 wurde wieder ein folches Ungeheuer 
an den Strand bey Beverwick geworfen, 60 Schuh lang, 14 
hoch, Umfang 365 Schwanzbreite 14 Schuh, Rachen 12, im 
Unterfiefer ebenfalls 2 Reihen Zähne, welche in Gruben bes 
bern fchlugen, Es war ebenfalls cin Männchen, und ſoll bie: 
felbe Färbung gehabt haben. Ibid. p. 132. 

Nah Haſäus war ein von den Bremern unter 771, ges 
fangener 70 Schuh fang; es gebe aber au) von SO—100 Schuh. 

Färbung fhwärzlich, unten weißlich; Kopf groß und fürch— 
terlich, wie ein Flintenfolben oder der vordere Theil eines Schus 
fterleiftens, betrug faft die Hälfte des ganzen Leibes; vorn auf 
dem äußerften Theil nur eine Deffnung, woraus er Waffer bläst. 
Das Maul nicht fo breit und weit, wie beym gemeinen Wal, 
der Schlund aber viel weiter; er fpie einen ganzen Hayfiſch von 
12 Schuh Länge wieder aus, Der Unterkiefer war gegen ben 
obern nicht groß, maaß dennoch 16'/, Schuh, und enthielt 52 
fpigige Zähne, jeder faft 2 Pfund fchwerz fie fchlagen in Löcher 
des Dberfiefers, und auch das ganze Untermaul it in das obere 
eingepaßt. Die Bruſtfinnen zunächſt am Kopfe nur 1’; Schuh 
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lang; oben auf dem Rüden ein hoher Buckel, und unfern dem 
Schwanze ein Feinerer, wie eine Finne; die Haut faum , Zoll 
dick, aber: über ein veſtes fehniges Fleifch gefpannt, und daher 
nur an wenigen Stellen mit den Harpunen zu verwunden. Aus 
dem Kopfe. befam man 10 Quarteelen Gehirn, woraus man Wal: 
rat) machte, gewiß nicht wenig. , De Leviathan. 1723. 
8. Fig. ba 

Ein Holländer, der einen am Nordcap gefangen, fagte dem 
Heren Köhne, der Kopf made fait die Hälfte aus und habe 
eine befondere Geſtalt, beynahe wie ein Flintenfolben oder wie 
ein umgefehrter "Schuhmacherleiften; hat aber vorn auf der Nafe 
nur eine Blasröhre, hinten am Rüden einen Höcer, der. einer 
Sinne gleichet, hinten im Oberfiefer jederfeits 3 oder 4 Backen⸗ 
. ‚zähne, übrigens nur Höhlen, worein Die Zähne des Unterfiefers 
paffen ; ſie ftehen ringsum, die größten voran, die Fleinften nach 
‚hinten, und: häben die Geitalt einer Gurfe, Unter der Haut des 
Kopfes und dem‘ fauftdiden Fette liegt eine zähe harte Dede 
von veiten Sehnen von der Schnauze bis in den Nacken ausges 
fpanntz darunter eine Kammer mit der Föftlihen Waare, die 
man Walrath nennt, und woraus er 7 Quarteelen gefchöpft hat. 
Darunter iſt eine andere Kammer auf dem Oberrachen, 4—7 
Schuh hoch, mit Zelien wie Honigwaben, worinn ebenfalls flüf- 
figer Walrath; it er ausgeſchöpft, fo ſammelt fich ‚wieder aus 
dem ganzen Leibe, durch eine große Aber, nach und nach Wal- 
rath an, fo daß man 11 Quarteelen ausſchöpfen Fonnte, Diefe 
Ader läuft vorn am Rüdgrath fort, vom Kopf bis zum Schwanz, 
und iſt eine Mannslende, hinten nur einen Finger did. 
Beym Abjchneiden des Specks muß man fich fehr hüten, dies 
jelbe nicht zu zerfchneiden, weil font aller Walrath herausrinnen 
würde, Bon: ihr gehen noch viele Hundert Kleine Geitengänge 
zum Speck und zum Fleiſch des ganzen Leibes; man findet auc) 
zerjtreut im Fleifche dünnhäutige Säcklein mit Walrath. Die 
Zunge iſt verhältnißmäßig Fein, der Schlund dagegen deſto 
‚größer und wohl fo weit, daß ein ganzer Ochs bequem hindurch . 
könnte, wie manı denn auch in eines Magen allerley große Ge— 
tippe und Gräthen, wohl 7 Schuh: lang, von: Halb verdauten 
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Sefchöpfen gefunden hat. Mean befam von einem 40  Quars 
teelen Sped. Das Fleifch ijt fehr Hart, mit vielen Sehnen durchs 
flochten, und daher fehwer zu harpunieren. Die Weibchen haben 
ebenfalls Walrath im Kopf. Köhne in feiner holländijchen‘ 
Ueberfehung des Werfs von Hafäus über den Leviatham. 
$. 10. Fig. ni | >) 
Im April 1741 ſtrandete ein männlicher Cachalot im Fluß 
Adour vor Bayonne; er maaß nur 49 Schuh, und wurde dennoch: 
für einen der größten gehalten, die man an biefer Küſte geſehen. 
Die und Höhe 12%), Schuh, Umfang 275 auf dem Rücken, bey 
2/; feiner Länge, ein Fleiner Höder 1 Schuh hoch; Kopf ſehr 
groß, beträgt faft die Hälfte des Leibes, gegen die Schnauze fehr 
breit und abgeftugt, wie Die eines Ochſen; Auge 9 Zoll lang, 
4 breit; die Mitte feiner Nase oder Spritzlöcher iſt ‚ungefähr! 
2 Schuh vom obern Theil der Schnauze; die Naslöcher wenige 
ftens 1 Schuh weit. Länge des Rachens 9 Schuh, im Untere 
Fiefer jederfeits 18 Zähne, im obern ſo viel Gruben; die Oeff- 
nung für den Unrath 1 Schuh lang, */s weit, Schwanzlänge: 
14 Schuh, Breite 135 die Brustfinnen 10 Schuh hinter dem 
Auge und etwas darunter, nur 4 Schul) lang, 2, breit; ber: 
Schwanz ift mithin das Hauptorgan der Bewegung. Man bes 
Fam von ihm fehr viel Walrath, der nichts anderes als das: 
Hirn diefer Thiere iſt; er füllte 10 Fäffer, wovon durch die 
Zubereitung die Hälfte abgeht. Im Magen fand man eine 
Kugel 7 Pfund ſchwer, weich, röthlich und von unangenehmen 
Seruche, wurde aber nach und nach braun, und bekam den Ges 
ruch des Ambers. Ein Kaufmann’ zahlte dafür 650 Livres, 
Man glaubt, daß das Thier den Amber verſchlucke. Uebrigens 
war der ganze Leib faſt nichts: als Speck, woraus man viel 
Thran befam. Despelette in Hist. de lac. 1741. p. 26. 
Dem Underfon hat ein erfahrener Walfifchfänger erzählt, 
es fey ihnen einmal ein’ folder Schwarm entgegen gefommen, 
vor weldyem ein großer, wohl 100 Schuh langer, wie ein König 
gezogen, der, als er feines Schiffes gewahr worden, Durch eim 
ftarfes, Die übrigen alfe übertreffendes, und: wie Glocken durch 
einander Flingendes Blafen, wovon das Schiff erfchüttert und 
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gebebet, dem Haufen ein Zeichen gegeben, worauf alle jählings 
geflüchtet und weggeſchwommen ſeyen. Noc) häufiger ‚werben fie 
angetroffen bey: dem Nordeap und unter Finnmarfen, werden jes 
doch wegen ihres wilden Wefens, wegen bes fehnigen Specks, 
der nur wenig Thran liefert, und weil fie nur eine oder zwey 
Stellen über den Finnen haben, wo eine Harpune hineinfahren 
kann, nicht oft gefangen. Sie find nicht fo dick und plump, 
wie der gemeine Wal, Fönnen auch länger : unter Waſſer aus: 
halten und gefcehwinder fchwimmen, aber nicht fo, ftarf um ſich 
fehlagen, weil‘ fle ftärfer und fteifer von Knochen ſind. Nach 
ber Angabe eines Hamburger Walfängers, Der 1727: einen be: 
fommen, hatte er nur: 1 Blasloch vorn, womit er das Waſſer 
recht vorausgeblafen. [Das hat: ohne Zweifel Veranlaffung zu 
den abenteuerlichen Abbildungen: dieſer Thiere bey Olaus, 
Geßner u. dergl. gegeben, wo fie ganze Ströme in die, Scha⸗— 
Iuppen fchleudern und diefelben verfenfen.] 

Auf der Schnauze hatte: er mehr als eine Elle dicken Speck, 
auf dem Kopfe aber nur 3 Finger Died, darunter eine zähe Haut 
fingersdiet, und dann 28 Kammern oder Fächer mit dem Wal: 
rath angefütt, fo klar wie Branntwein; nachdem er. ausgefchöpft, 
iſt er fogleic) geftanden wie Schnecflocken. Im Speck des gan« 
zen Thieres ſeyen viele Höhlen ebenfalls mit Walrath angefüllt 
gewefen; auf dem Rüden gegen den Schwanz habe er 3 Höcker 
gehabt, der erſte 12, Schuß, der zweyte ., der hinterſte nur 
ls hoch Wollten fie zu Grunde gehen, ſo würfen fie ſich auf 
die rechte Seite, und ſchößen alſo ſeitwärts in, die Tiefe. Der 
gefangene war 27 Ellen lang und. gab 46) Quarteelen Speck. 

Es gibt eine andere Art, welche eine harte Dede uͤber den 
Walrathkammern hat, was nicht vom Alter herrührt, weil man 
einen folhen ‚gefangen ‚ der nur 40 Schuh lang gewefen. +, 

Am letzten Derember 1720 ſtrandete bey einem. heftigen 
Sturm ein Cachalot in der Elbe bey Wifchhaven, „unterhalb 
Stade, dem fogleich die Bauern den Speck ausſchnitten. Er 
wurde: 60 —70 Schuh fang geſchätzt, S0—40 hoch, der Kopf 
ungeheuer groß, befonders der obere Theil gegen den untern, 
worinn jeberfeit8 25 Zähne: je cine Spanne ‚von ‚einander. in 
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einem. weißen Zahnfleifh, fo hart wie ein Roßhuf; bie Zähne 
6'/; Zoll lang und S im Umfang; im Oberfiefer Zahngruben 
aber Feine Zähne. Der Sped unter der Haut 19, Hand hoc 
und im Kopfe Walrath. Der Schwanz S Schuh breit, in der 
Mitte 5°/, lang, Umfang. der Wurzel 16 Schuh. Die Haut 
graulichſchwarz, fammetartig, nicht fo dick mie beym gemeinen 
Wal. Aus den Äußerften Stüden des Schwanzes gewann man 
ebenfalls etwas Walrath, und aus ben Grieben Fochte man vors 
trefflichen Leim. Der Thran war fehr gut, und brannte ohne 
Geſtank. Das Fleifh roth, fehr faferig und grob. Anders 
fons Nachrichten von Island u.f.w. 1746, 8. ©. 216. 

Im December 1769 lief ein Männchen auf: der Inſel Cra⸗ 
mond in Firth of Forth, 2 Stunden oben an Leith, auf den. 
Strand. Er maaß 54 Schuh in Die Länge und 30 im ms 
fang hinter den, Augen; der Kopf fait die Hälfte des ganzen 
Fifches (nach der Abbildung etwas über 1/),: länglih und fait 
walzig, außer am Ende in einer Länge von 6 Schuh, wo er 
oben und unten etwas fhmäler iſt. Leib ruxdlich, allmählich 
nach hinten zugeſpitzt, auf dem Kreuz ein Höcker, aber keine 
Finne; Schwanz 14 Schuh breit und 14 lang vom Kreuz an; 
ber Unterfiefer 31 Schuh lang, jederfeits mit 23 Zähnen 2 Zoll 
fang, nehmlich außerhalb des Sahnfleifches. Oberfiefer ragt 5 
Schuh darüber hervor, gerad abgeftugt und 9 Schuh hoch; dag 
Spriglod oben auf feiner Spige hat einen Schliegmusfel; Feine 
Zähne, fondern 23 Gruben für die untern. Augen fehr Flein, 
am diditen Theile des Kopfes mitten in der Seite, hinter und 
über dem Mundwinfel, 5 Schuh hinter demfelben; die Bruft: 
finne 3 Schuh lang, 18 breit. Die Oberhaut fehr dünn und 
graulich, unten fchmugig weiß, darunter Die Haut fchwarz, 
“ls Zoll dich, und darunter der Speck 4—9 Zoll. did, Unter 
diefem eine Lage von ftarfen, fehnigen Bändern. Der Walrath 
flüffig in einer Höhle, längs dem Hirn, aber ganz davon ges 
trennt. Das Thier fieng bald an zu faulen, ſich aufzublähen 
und ba und dort zu. berften, fo baß die Därme und der Wal 
vath herausdrangen. J. Robertson, Philos. Trans. LX. 1770. 
p- 321. tab. 9. 
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Dieſe Walrathe oder Amberwale finden fich nicht: bloß im 
atlantifchen Meer, ſondern auch an Africa und Indien. Marco 
Polo wurde ſchon anfangs angeführt. 

Leo Afriſcanus (Buch 9.) gibt dem Amberfiſch eine einge 
von 25 Klaftern, einen fteinharten Kopf, und fagt, man 
fehe ihn nur todt an den Strand geworfen. Rumph führt 
ebenfafis einen anf Amboina geftrandeten an, 60 Schuh lang 
mit 2 Pfund ſchweren Zähnen im Unterkiefer; der Walrath fey 
in Fleinen Zellen, wie Ganseyer, im Kopfe enthalten, und das 
Ganze fehe aus wie Waben. (Amboin. Rariteit Kammer. * 

Ueber den Urſprung des Ambers 

iſt man lange Zeit im Blinden herum getappt. 

Nah R. Boyle behauptete -ein Factor der niederländifchen 
Colonie zu Batavia 1672, der Amber fey Fein Auswurf des 
Wals, fondern ſickere aus der Wurzel eines Baums am Strande 
wie ein Gummi’ und falle ins Meer, wo man Stücke von 

1-5 Pfund finde. "Phil, Trans. Nro. 97. 

Tredwah dagegen erzählt, es hätte jemand am Strande 
von Jamaica ein Stück 150 Pfund fehwer gefunden, und würde 
von einem Thierchen hervorgebracht wie Honig oder Geide; er 
habe. es Ichendig 'gefehen und glaube, es fehwärme wie Bienen 
an der Küfte oder im Meere felbjt herum. Tredway felbit 
hat darinn Schnäbel, Flügel und andere Theile vom Leibe die— 
fes Geſchöpfs gefunden. Phil. Trans. Nro. 232. p. 711. | 

Nach Boyliton fanden die Fifher von England beym 
Husfhneiden eines Wals zufälig gegen 20 Pfund Ambra. Das 
durch aufmerkſam gemacht, haben fie alle Wale geöffnet und in 
verfchiedenen männlichen  Thieren, nie’ in: weiblichen, etwas 
Ambra gefunden, jedoch Faum bey einem. unter Hundert; es ſey 
in einer Blafe hinten im Leibe ohne affen Ausgang; bisweilen 
ſey fle aber auch .n * At Philos. | Trans. 1724. 
Nro. 384. zu 
Atkins, der fi) um das page 720 gegen 12 Jahr 
lang mit der Walfifcherey beſchäftiget hat und einer der erſten 
war, welcher die Walraͤthfiſche fteng, fagt: man findet den 
Araber bloß in diefen Malen, als Fugelige Körper von verfchies 
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dener Größe, 3—12 Zoll die, 11, —22 Pfund fchwer, los in 
einem ovalen, 3—4 Schuh langen und fat eben fo weiten 
Sad, Hinten in der Bauchhöhle. Er ift mit einer dunfelgelben, 
ſtark riechenden Flüffigfeit angefüllt, worinn die Amberkugeln 
fhwimmen, weldhe aus mehreren Lagen beftehen, faſt wie 
Zwiebeln. Man findet bey 2 oder 3 Walen gewöhnlid nichts 
als diefe Slüffigfeit und die Kugeln follen überhaupt erſt im 
Alter entitehen, und zwar bloß bey den Männchen, was aber 
baher Fommen mag, daß die Weibchen als ſehr ſcheu faſt gar 
nicht gefangen werden. Mean glaubte, diefer Sad ſey bie 
Harnbfafe: Dudley, Phil, Trans. 1725. Nro. 387. Reid, 
abridg. VI. 3. p. 74. 

Dr. Neumann hat fodann alles, was zu — Zeit über; 
ben Amber befannt war, zufammengeftellt. Lopez di Castag- 
neda (India orient. 1578. Lib. IV. cap. 35.) hat ihn, weil 
man Schnäbel und Klauen darinn findet, für den Mift eines 
Bogels gehalten, fo groß wie eine Gans mit ſchönen, gefleckten 
Federn, welcher auf Madagascar und den Malvinen von wohl- 
rierhenden Kräutern lebt: aber wie follten dann Schnäbel und 
Klauen’ hineinfommen. Viele andere hielten ihn für eine Art 
Wachs von Bienen verfertiget, welche aber niemand geſehen hat; 
eben fo wenig den Baum, woraus er wie Gummi oder Harz 
quellen fol. Nach Andern fey er eine Art Pilz, der ‚auf dem 
Boden des Meeres wachje, wieder nad) Andern Meerſchaum, 
obſchon man ihn nicht da findet; nach Andern ſollen die Wale 
gewiſſe Früchte, welche ins Meer fallen, v verſchlucken und daraus 
durch Verdauung den Amber bereiten. Die Meiſten aber und 
vorzüglich die Fiſcher in Madagascar und Japan verſichern, 
daß er der Unrath der Wale ſey, in denen man bisweilen über 
100 Pfund finde. Ob ſie aber denſelben verſchlucken, oder 
ob er in ihnen erzeugt werde, blieb unentſchieden. Endlich 
wurde man durch die Beobachtungen von Boylſton, Atkins 

und Dudleyn überzeugt, daß er nur beym Pottfiſch vorkommt; 
Ale 2 Es daß er ein ‚Erdharz ſey, welches aus Rn 

70) 







us. Dftindien, von Madagasar, den "Molneken, Sumatr P 
Okens allg. — 2 — vun. 67 
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Borneo, Eap Comorin in Malabar und von. der äͤthiopiſchen 
Küſte. Man: will Klumpen gefunden’ haben von 33 Pfund 4% 
80. 130: und ſogar von 30 Centner; ein Stuͤck war 90: Hand) 
-breit lang und 18° breit, Ein Stück von 180 Pfund war 5 
Schuh 8 Zoll lang und 2 Schuh 2 Zoll dick und wurde mit 
11000 Dollar bezahlt. Phil. Trans. tom. 38. Nro. 433, et 435. 

Im Zahr 1783 hat Dr. Schwediawr wieder eine Zus 
fammenftellung: über das VBorfommen und die Natur des Ambers 
befannt gemacht, dabey aber nicht viel Neues mitgetheilt. Nady 
Pottfiſchfängern von England finde man den Amber meiftens im 
kränklichen und magern Thieren, nur 2 oder 7 Schuh‘ von der 
Seffnung des Maftdarms, woraus der Berfaffer vermurhet, daß 
er im Blinddarm liege; bey den weiblichen Thieren fey er ſel⸗ 
tener. Er ſtecke meiftens voll Schnabel von Dintenfchnecden. 
Phil. Trans. 73. 1783. pag.' 226, (überfest von Schneider im 
den Leipziger Sammlungen zur Phyſi if, II. 333., und in —8* 
Beyträgen. 1795. 121.). 

b) Es wird gegenwärtig ſtarker Walfiſchfang auf ber ſüdlichen 
Erdhälfte von den Engländern und Nordamericanern getrieben. 
Bey der Inſel Timor fängt man einen Cachalot, welcher ſich 
von den andern dadurch unterſcheidet, daß er auf der Mitte des 
Rückens einen großen und vor und hinter demſelben — 
kleinere Höcker hat (Ph. polycyphus). 

Die Augen liegen ſo tief, daß er nur ſeitwarts ehem fann; 
Das Spritzloch liegt vorn und oben auf dem Nande der- Schnauze. 
Sie leben von Dintenſchnecken, melde ſich 8SO—90 Faden tich 
halten; Die Walfifchfänger ziehen fie auch aus Diefer Tiefe heranf, 
um fi) Davon zu ernähren. Man Fann fie auf dem Kopfe nicht 
harpunieren, weil er.fo hart ift, daß Fein Eifen durchgeht. Der 
Kopf von einem 64 Schuh langen gibt 24 Faͤſſer Walrath 
(Barils de Bläne de Baleine), und der Speck, den man in fenf: 
rechten Streifen herabfcheidet, 70, 80 und bisweilen 100 Fäffer 
Thran. Das Faß enthält 31*/, Galonen, die alone 4 Pinten, 
alfo 3075 Pinten, 2359 Litre Walrath und 12812. Pintem 
oder 11913 Litre Thran, wenn foldy ein Thier 100 Fäffer | 
liefert. Die Weibchen bleiben Fleiner und geben nicht über 
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18 oder, 20 Fäſſer Walrathz an der Küfte von Reufeeland 
25—30; aber daſelbſt find auch die. Managen viel are * 
im großen indiſchen Archipelag. 

In London ſoll jetzt für beide — einerley Dreig, 
ſeyn, 120 Pfund Gterling für 20 Sentner. Wenige Sahre 
vorher Eoftete die Tonne Walrath 15—20 Pfund mehr als der 
Thran. Ehemals verkaufte man auch beide getrennt und die 
Fabricanten mifchen fie nachher; gegenwärtig Fauft man ſie mit 
einander. Der Amber, welchen man fehr felten bey dieſen 
Thieren findet, Eoftet jetzt 8 Pfund Sterling die Unze; oft 
muß man 2 bis 3 Reifen machen, ehe man welchen befommt. 
Einmal hatte ein Schiffer das Glück, bei einem einzigen Cacha— 
Iot 50 Pfund zu finden bey den Inſeln Goula Beffi. 

Aus den Kieferfnochen macht man Stöcke und Splitzknebel, 
um die Enden zweyer Taue um einander zu drehen. Man ver 
Fauft fie aud an die Einwohner der afiatifchen Inſeln, welche 
daraus allerley Waffen verfertigen. B. Hammat in Vor de 
Freycinet 1824. p. 80. tab. 12. 

Diefe vielen Höcker auf dem Rüden fcheinen anzudenten, 
daß fie nur zufällige Einferbungen find, vielleicht wegen des 
vielen Spedes. Es ift alfo wohl auch Feine eigene Gattung. 

b. Die Düännföpfe 

haben einen dünneren Kopf als ber Leib. 

3. © Die Einhörner oder Narwale (Monoden) 

haben einen ziemlich regelmäßigen Leib, wie die Delphine, 
2 Spriglöcher in einer mondförmigen Oeffnung gegen die Stirne; 
Kiefer zahnlos, außer vorn im DOberfiefer 2 gerade und fchnur- 
förmig gedrehte Zähne, wovon aber nur einer fehr lang 
herauswächst. | 

Es gibt davon nur eine einzige Gattung. 

1) Das gemeine (M. monoceros), Narval, r 
wird Faum 20 Schul) lang, und der grad ausftehende Zahn 
faft halb fo viel und fo Died als das Handgelenf; der Kopf 
ftumpf, das Maul Hein, der Rüden fcharf aber ohne Finne; 
die Färbung fchwarz, im Alter aber weiß marmoriert. 
Die eigentliche Heimath dieſes fonderbaren Wales iſt das 
67 * 
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Eismeer, befonders die Meerenge Davis, in der Discobucht, ‘von 
wo er felten füdlicher zieht. eine Hauptnahrung befteht in 
Schoffen und größern Aetinien, welche er mit dem Zahn ame ' 
ftechen und denſelben in die Höhe richten fol, wodurch diefe 
affmählich gegen das Maul rutfehten, fo dag er fie endlich mit 
der Zunge einziehen Fünne, Es ift in der That fehwer zu fagen, 
auf welche Weife diefes Thier feine Nahrung zum Maule bringt, 
indem der ungeheure Zahn es offenbar hindert, Thiere mit feinen 
Lippen vom Boden aufzunehmen Das Anfpießen derfelben 
klingt gar zu abenteuerlich. Mean weiß aber nun, daß es ſchwim⸗ 
mende Fiſche und Dintenſchnecken fängt; wie es die Unterfuchun: 
gen des Sunhalts feines Magens lehren. 


u liebt vorzüglich die Fälteften Gegenden, und da es oft 
Athem holen muß, fo fuchen fie die offenen Steflenim Eis, wo fo 
viele zufammen kommen, daß man fi wundern muß, wie fie ſich 
mit ihrem Zahn, den ſie beym Schwimmen einander faſt auf den 
Rücken legen, nicht verletzen. Der eine Zahn bleibt gewöhnlich 
im Kiefer ſtecken, der andere aber, und zwar meiſtens der auf 
der linken Seite, wächst heraus. Es gibt jedoch Beyſpiele, daß 
ſich beide Zähne ganz entwickelt haben; bey den Weibchen dage— 
gen bleiben oft beide zurück. 

Sie werden, jedoch ſelten, wie die andern mit Harpunen 
gefangen, theils wegen des Specks, theils wegen des harten 
Zahnes, welcher manchfaltig, wie Elfenbein, von den Grönlän— 
dern auch zu Jagdgeräthen verarbeitet, und als Zeltſtangen und 
ſonſt in den Häuſern angewendet wird. Sie eſſen das Fleiſch 
gekocht und getrocknet, die Haut und. den Speck roh breunen 
auch den letztern in den Lampen; ſelbſt die Därme werden ge— 
geſſen, aus dem Schlund Blaſen gemacht, die beym Fiſchfang 
brauchbar ſind; die Flechſen geben guten Zwirn. ©. Fabri- | 
'cius, Fauna groenl. p. 29. 


Obſchon diefes fonderbare Gefchöpf, fo ah man weiß, nicht 
ins mittelländifche Meer kommt; fo muß man fich doch wundern, 
daß den Alten gar Feine Nachricht davon zugefommen iſt. Nur 
Strabo agt, es gebe auch ein Einhorn (Oryx) im Meer, fey 
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groß, und finde fich häufig mit dem Wal- und — im 
atlantiſchen Meer, in der Nähe von Spanien. 

Albert der Große (geb. in Schwaben 1206, geſt. 1280) 
feheint der erjte zu feyn, welcher davon redet: Es fey ein Fifch, 
welcher ein Horn an der Stirn trage, womit cr Fifche und ge= 
wife Schiffe durchbohren könne; aber er fey fo faul, daß die— 
jenigen, welche er angreife, leicht entfliehen Fünnen. De anima- 
lium proprietatibus. Romae 1478. Fol. (Buch XXIV. ©, 244.) 

Dann fagt der unbefannte Auctor von der Natur der Dinge 
(De naturis rerum) bey Vincentius Beluacenfis, der unter 
Ludwig IX. König von Franfreich (1226 — 1264) gelebt hatte: 
Das Einhorn fey ein Meer-Ungeheuer, welches ein fehr großes 
Horn’ an der Stirn habe, und damit Schiffe durchbohren und 
zerftören und viele Menfchen zu Grunde richten Fünne ; aber die 
Liche des Schöpfers habe hier auch für den Menfchen geforgt, 
indem er das Thier fo langfam erfchaffen, daß die Schiffe, wenn 
fie es fehen, Zeit hätten zu entfliehen. Speculum naturale. 
Basileae 1481. Fol. XVII. cap. 120. Olaus Magnus weiß 
‚um 1540 nicht. mehr davon: denn er wiederholt bloß die obigen 
Worte (XXI. Eap. 10), und bildet einen Fifh ab mit einem auf 
der Stirn jtchenden, nach oben gerichteten Horn, wie beym Nas: 
horn. Rondelet läßt es 1554 ganz aus. Auch Geßner 
weiß 1558 nidyis weiter davon, als was Die vorigen gefagt;z 
Aldrovand fpricht gar nicht davon. Jonſton (Hist. nat. 
de piscibus 1649.), und befonders Wormiug (Museum wor- 
mianum 1655.) nebſt Thomas Barthofin gaben beffere 
Nachrichten und Abbildungen von dem Zahn (de Unicornu 1645. 
8.); der letztere ſagt ſchon, daß das Wort Nar im Jelindiichen 
Has bedeute. Rochefort gab 1658 eine ziemlich gute Abbildung 
des Thiers, welche ihm von Walfiſchfängern aus der Davistraße 
mitgetheilt worden war (Hist. nat. des Antilles 4. pag. 188.). 
Nach alten fteht der Zahn auf der linken Geite, it gedreht und 
manchmal 15—16 Schuh lang. Es Fimpfe damit gegen die 
Walfiſche, und zerbreche das Eis, von dem es vft umgeben (ed 
daher finde man bisweilen mit abgebrochenen Zähnen. 

' Martens hat es wicht felbit gefehen, weil es an Spitz⸗ 
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bergen ‚felten ſey, jedoch bisweilen ‚häufig vorkomme; er habe 
Feine Rückenfinne wie man fie ihm anmale, ſey ſchwarz, manch: 
mal aber apfelgran, ‚wie ‚die Pferde, unten weiß, 16-20 Schuh 
lang; fie liefen fehr fehnell und truppweiſe und — die Zähne 
aus dem Waller (Spibbergen ©. 94.) 

P. 8%. Sachs gab 1676 eine ‚eigene Schrift darüber herz 
aus ‚(Monocerologia 8.) ,; mit ziemlich guten Abbildungen, und 
man bemerste fehon, daß das Thier auf jeder «Seite einen Zahn 
habe, wovon aber der auf der wechten Seite vorfümmert und in 
der Zahnhöhle ſtecken bleibe. Tyhontius zu Kopenhagen 
ſchrieb darüber eine Abhandlung (Monoceros haud monoceros 
'1706.). Von  diefer ‚Zeit an war das Thier ziemlich befannt, 
aber eine ‚gute: chtams haben wir erſt 1820 von Seor esby 
erhalten. 

Hin und wieder erſchienen kleinere Nadwichten, — in 
Geſellſchaftsſchriften, aber von wenig Werth. 

Nach Borgdr ager ‚hat Grönland zu allen Biken, viele 
Einhornzähne geliefert, und man findet daher ſehr viele in 
Dänemark; aus der Davisſtraße kommen 8—9 Schuh lange. 
Der Zahn wird wie andere Zähne ausgeſtoßen; denn als der 
König von Dänemark einſtens jemanden ein Stück von einem 
ſolchen Zahn zum Geſchenk machen wollte, und. denſelben durch⸗ 
ſägen ließ, ſo fand man in ſeiner Höhle einen kleinern, wel— 
cher 1Schuh lang war und eben fo veſt als der äußere: daher 
findet man auch soft einzelne Zähne, welcde ‚auf dem Eis won 
Grönland nach Zsland getrieben werden. Diefe Bühne ſtunden 
vor Seiten in einem außerordentlidy hohen Preis, weil man 
glaubte, Daß fie von dem Land-Einhoen der Bibel herfiammten 
und gegen allerley Kranfheiten gut wären, Vor nicht langer 
Zeit ſchickte die grönländifche Compagnie viele ‚große Stücke die: 
fer gähne, worunter seines yon ungemeiner Größe war, nad) 
Moskau, um diefelben an den Czar zu verhandeln. Gein Leib- 
arzt aber fagte, es feyen nur Fifchzähne, amd Damit mußte der 
Kaufmann, ohne ein Stück los zu werden, wieder mad) Kopens 
hagen zurüsffehren. Als er dieſe unglückliche Zeitung san die 
Compagnie berichtete, antwortete ihm ein Mitglied: Wie feyd 
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she. doch ſo unerfahren! Ihr hättet dem Doctor 2 oder 300 
Ducaten geben follen, um ihn zu verpflidten, daß ſolche für 
Einhörner angefehen würden. — Daraus erkennt man deutlich, 
in welch hohem Werth dieſe Waare jtand. Uehrigens ‚gibt 
Borgbrager eine ſchlechte Befchreibung von dem Thier: Eie 
hätten eine große und breite, ſtachelige Floſſe auf dem Rücken, 
und am Anfang des Rückens 3 Löcher, wodurch fie „dag einge⸗ 
ſchluckte Waſſer, wie Walfiſche, wieder ausſpieen u.ſew. Das 
Horn bildet er hin und her gebogen ab. (Grönländiſcher Wals 
fiſchfang 1720, deutſch 1750. 4. ©. 23.) 

Die erſte Zufammengtellung der früheren Beobachtungen, 
nebit eigenen Erfundigungen und Abbildungen gab Anderfon 
- 41740. Es hat nicht viel. Specd, und der Thran Davon fey düns 
ner und nicht jo ‚übelriechend als der vom Walfiſch. Eines von 
20 Ellen, mit einem 7 Schuh langen Zahn, habe nur 1°, Tone 
nen Sped gegeben; ‚der gewundene Zahn gehe linferjeits aus 
ber Schnauze, ‚und ſey ‚mit allerley Unreinigfeit .überzugen, wos 
von er zuweilen ganz grün erjcheine; vechterjeits jey Die Schnauze 
etwas Fürzer und Dicht zu. Nah Wormius (©. 282.) habe 
eines. 30 Ellen gehabt, und einen 7 Ellen langen Zahn. Auch 
die weidlichen hätten den Zahn, und 1684 habe ein Schiffer fo: 
gar einen Kopf von einem Weibchen nad) Hamburg gebracht, 
worinn 2 fteckten, der linfe 7%) Schuh lang, der rechte 7, hin= 
ten 2 Zoll, vorn ‚13 von einander; fie jtafen 1 Schuh tief im 
Kupfe, der 2/2 Schuh lang war, und hatten hinten. 9 Zoll im 
Umfang. Anderfon hat ſie abgebildet, Das fey aber eine 
große Seltenheit, und man finde einen folchen Schädel nur in 
einer Sammlung zu Hamburg [wo er ſich noch findet, in Rö— 
dings Cabinet)] und in Kopenhagen. „Sie ſeyen ſehr geſchwinde 
Schwimmer, indem ſie mit dem Schwanze fortrudern, jedoch ſich 
mit den kurzen Bruſtfinnen nur ſchwer wenden könnten; man 
würde ſie auch ſchwerlich anſchießen können, wenn ſie nicht 
ſchaarenweiſe giengen, und ſich dann ſo an einander draͤngten, daß 
die hintern den vordern die Zähne auf den Rücken legten und 
ſich dadurch hinderten, ſchuell genug auf den Grund zu gehen. 
Im Winter 1736 bekam er ein mäunliches, welches in der 
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Zahn ragte 5 Schuh A Zoll hervor; die Haut ſchneeweiß, oben 
mit unzähligen fehwarzen Flecken, glänzend und weich wie 
Sammet; Geftalt mehr die als länglich, mit einem abgeſtumpf— 
ten Kopf, der einem Felleifen nicht unähnlich iſt; Bruftfinnen 
nur 9 Zoll lang und nicht 2 Hand breit; der Schwanz 3 Schuh) 
21, Zoll breit. Der Zahn geht nicht unter der Oberlippe her: 
vor, fondern durchbohrt diefelbe. Das Maul liegt fehr tief 
unten, ift fehr Flein, nicht viel über eine Hand breit, ohne alle 
Zähne, nur das Zahnfleifch etwas hart und rauh; Die Unter: 
fippe Furz und ſchmal. Oben auf dem Kopf ein mit Fleifc) 
auggefüttertes und einer beweglichen Klappe verfehenes Blas— 
loch, wodurch der Fiſch das eingefchlürfte Waffer wieder aus- 
fprigt: Die Augen ftehen an den Geiten hinter dem Maul, 
und nur ein wenig höher als daffelde; ihre Oeffnung gar Flein 
und mit einer Art von Augenliedern verfcehen. Abgeb. S. 204. 
Die Grönlandgfahrer halten dic Einhörner für eine Anzeige 
nachfolgender Walfifche, und machen fih zur Jagd fertig. Man 
ſchließt daraus, daß fie einerley Nahrung genießen, und die 
Einhörner, wegen Mangel der Zähne, Feine Site fondern nur 
Meichthiere freffen. Island ©. 201. 
In demfelben Jahr befam Klein denfelben aus der Elbe, 
den er ziemlidy gut abbildet. Er maaß 18 Schuh, wovon ber 
Zahn 6, auf der linfen Seite die Oberlippe durchbohrend. Fürs 
bung mit weißen und braunen Flecken getigert. Missus I. 18. 
tab. 2. | 
Die erite gehauen eines 1808 an Hitland ges 
jtrandeten, noch ziemlich jungen Narwals verfaßte Fleming in 
den ee Abhandlungen der nern ARENA I. 
146. %. 6. 

"" Scoresby fing an Grönland zwey weibliche Narwale an 
einem Tage, wovon der eine einen Zahn hatte, was befannt: 
lich bey dieſem Gefchlecht ganz ungewöhnlich it; er war eben: 
falls auf der linfen Seite und maaß 4 Schul) 3 Zoff, mitgeredhe . 
net 12 Zoll, die‘ in dem Oberkiefer ftafen, hatte auch einen 

Milchzohn, 1 wie er bey den weiblichen Narwalen gewöhnlich tft, 
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9 Zoll lang. Das Thier war 13° Schuh lang, ſchön gefpren: 
Felt mit bläulichſchwarzen oder grauen Flecken, ganz wie, die 
andern, denen der lange Zahn fehlt. Der andere hatte 2 Milch: 
zähne, nur 8 Zoll lang und ganz im Oberfiefer verborgen. Im 
Magen eines andern fand man halbverdaute Fifche, Fifchgräten, 
Arme von einer Dintenfchnede, welche die Hauptnahrung des. 
Thiers auszumachen ſcheint, Stüce vom Rückgrath einer Scholte, 
eines Schelffifhes und des Glattrochens; der lehtere 2 Schuh 
3 Zoll. lang und 1 Schul) S Zoll breit. Es ift merfwürdig, 
dag der Narwal, der Feine Zähne im Maule hat, fo große 
Fiſche wie die Glattrochen verfhlingen Fann, die faft Dreymal 
- fo breit find, als fein Maul, Diefer Narwal war ein Männchen 
und hatte einen 7 Schuh langen Zuhn, womit er wahrfcheinlich 
den Rochen durchbohrt und getödtet het, ehe er ihn verfchlingen 
Fonnte. Bey einem, deffen Leibeslänge 14 Schuh betrug, war 
die Haut weiß oder gelblichweiß mit geauen und bräunlich- 
fhwarzen Fleden von unregelmäßiger Gejtalt; bey jüngern ift 
das Weiß weniger hervorjtechend, Ein männlicher von 10 Schuh 
S Zoll Länge, Zahn 19 Zoll, hatte eine viel dunflere Farbe, 
oben fehwarz, unten grau und weiß gefledt, aber nirgends ganz 
weiß. Die Augen 15 Zoll hinter der Schnauze, die Ohren 6 
Zoll hinter diefen und in derfelben Höhe; aber nicht weiter als 
eine Stridnadel. Das Ende der 12 Zoll langen und 6 breiten 
Bruftfloffen, nach oben gebogen, feheinen nur das Gleichgewicht 
zu halten, während fie beym Walfifh, wo fie freylich viel 
größer find, wohl auch zur Neigung auf die Geite und zur 
Wendung beytragen, was beym Narwal allein durch den Schwanz 
bewerfitelligt wird. 

Das Blasloch ift auswendig einfach und hat bie Geſtalt 
eines Halbmondes, die Hörner nad) vorn, 3/, Zoll breit, theilt 
ſich nach unten oder innen in die zwey gewöhnlichen Nafengänge, 
und ift durch eine oder vielmehr zwey verwachfene Klappen vers 
fchließbar. Sie liegen nur flady oben auf und gehen nicht wie 
beym Walfiſch gleich einem Stöpſel hinein [diefe Klappe ftelft 
—* nichts anderes als den Naſenknorpel vor]. 

Der ausgewächfene mißt 13—16 Schuh ohne den Zahn; 
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im Umfang S—9 Schuh. Die Geſtalt des Kopfes und Leibes 
it ziemlich walzig, Das Kreuz Fegelförmig, die Schwanzwurzel 
rautenförmig. wegen der Schärfe auf Bauc und Rüden, Der 
Kopf beträgt ungefähr t/, der -Leibeslänge, ijt klein und ‚vorn 
abgerundet, Schwanz 3 Schuh breit. Das Thier hat Feine 
Rürkenfinne, -fondern am deren Stelle eine aus Fettfubitanz 
bejtehende, unregelmäßig zugeſchärfte Erhöhung, 2 Zoll hoc) 
und. 2, Schuh lang, ‚ziemlich genau in der Mitte, zwifchen 
Schnauze und Schwanz. ‚Die grauen oder ſchwärzlichen Flecken, 
womit Die Haut. gefprenfelt it, find rundlich oder länglich, etwa 
2 Zoll breit und fichen auf dem Nücken am Dichteften; hinter 
dem Blasloch oft ein ganzes Stück won: bräunfichichwarzer . 
Farbe, ohne Weiß Dazwifchen. ‚Die Farbe der Säuglinge ıbläus 
lichgrau⸗ Es gibt Zähne: 9—10 Schuh lang; ‚früher wollte 
man 15 Schuh lange gefehen Haben; er jteht immer auf. Der 
linken Seite, iſt grad, gelblihweiß, fo hart wie Elfenbein, 
fpiralförmig von der Rechten nach der Linken gewunden, vorn 
dünner und hohl fait bis zur Spige, Einer von 5 Schuh 
Länge it hinten 2%/,, in der Mitte: 13),, kurz vor. der Spitze 
2/, Zoll dick; er hat 5— 6 Spiralwindaungen, welche 6 Zoll 
vonder: Spite aufhören, Der Zahn auf der rechten Geite ijt 
9 Zoll lang und ganz im Schädel verborgen. Die Weibchen 
und Die Zungen haben 2% dergleihen, bey den männlichen glatt, 
bey den Weibchen rauh, hinten mit einem Geitenfnorven. Zwey 
vorragende Stoßzähne find äußerft felten, und Scoresby hat 
keine gefehen. : Sehr nothig zur Nahrung muß. der Zahn den 
Shieven nicht ſeyn, weil er den Weibchen fehlt: da aber die 
Spise abgefchliffen it, und abgebrochene wieder: abgerundet 
werden ‚fd durchſtechen ſie vielleicht, damit dünnes Eis, um 
Athen zu holen. Daß fie damit Thiere auf ‚dem Boden, an- 
ſpießen ſollten, iſt nicht wahrſcheinlich, weit man fie meiſtens 
in ſo tiefem Waſſer antrifft, daß fie den ungeheuern Bruck deſ— 
ſelben auf dem Boden des ‚Meeres nicht aushalten würden, 
Wirbel am Halſe 7, am Rüden 12, am Schwanz 33. 

Es find muntere und harmloſe Thiere, meiſt ein Halbdutzend 
beyſammen und von einerley Geſchlecht; beym Athmen liegen ſie 
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vft einige Minuten lang ohne Bewegung an ber Oberfläche 
und laffen nur Rüden und Kopf fehen. Sie ſchwimmen fehr 
geſchwind, und tauchen harpuniert wie der Walfifch, aber 'nur- 
200 Faden tief; dann Fommen fie heraaf und werden ann: 
in wenigen Minuten ‚mit einer Lanze erlegt, 

Einer von 15 Schuh maaß bis zu den Augen 13%, Zoff, 
zu den Finnen 3 Schuh, 1 Zoll, zur Hintern Oeffnung 9 Schub, 
9 Zoll, Rückenkamm 6 Schuh; Zahn 5 Schuh, dick am der 
Wurzel 2%, Soll; Umfang in der Mitte 8’; Schuh, des Kopfs 
bei, den Augen 5%,, Bruſtfinnen 13 Zoll lang, 7. breit, 
Schwanz 14 Zoll lang, 3 Schuh breit, Blasloch 1?/, Zoll lang, 
3/, breit. Das Blut, anderthalb Stunden nach dem Tode, 
hatte nocdy eine Wärme von 97° Fahrenheit. Artie regions L 
486. Il. tab. 15. fig. 1. 2. Tagebuch 154. T. 6. 

In der Abbildung durchſticht der Zahn ebenfalls die eher 
fippe, was aber im Texte nicht bemerkt wird. Die Zähne 
ſtecken nicht im Zwifchenfiefer, wie man noc vor Kurzem ge: 
meint bat, ‚fondern im Obevfiefer ſelbſt und entſprechen mithin 
nicht ven Border, fondern den pe So zeigen es die 
Abbildungen von Albers (Icones tab. 2. 3.) nad) einem Schä⸗— 
— in Froriep Sammlung und die — * von D’Alton 

.6. Rapps Eetaceen 1857. ©. 46. 

4. © Die Tümmler oder Delphine (Delphinus). 

find von mäßiger Größe mit einem Fleinen Kopf und cinem 
einzigen ‚mondförmigen Spritzloch hinten im Geficht ; »Fleine, 
gleichförmige, weinfpigige und in einander greifende Zähne in 
beiden Kiefern. 

Sie find durch Das Gehör charaeterifiert. 

Die Delphine find Diejenigen Wale, welde am meiſten 
befannt ‚find, weil fie fih in allen Meeren um Europa ‚häufig 
aufhalten, meugierig um Die ‚Schiffe fhwimmen und : wegen 
ihrer Kleinheit Leicht zu fangen, zu betrachten und zu zerlegen 
find, Wer daher an einer Küſte wohnt, fey es am Weltmeer, 
am mittelländiſchen oder im der Oftfee, der hat auch Delphine 
geſehen. Was wir von der Anatomie der Walfifche wirfen, be: 
ſchränkt ſich größtentheils auf die Anatomie der Delphine. Bon 
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feinem Wafferthier vwiffen die Alten mehr Gefchichten zu erzählen 
als vom Delphin. Dichter und Naturforfcher haben ſich um bie 
Wette beeifert, Denfelben zu befingen und ihm eine Menge Tue 
genden und verftändige Handlungen anzupreifen, wie man fie 
bey Feinem Landthier findet und bey vielen Menfchen vermißt. 
Was von ihrem Bau und ihrer Lebensart den Alten befannt 
war, haben wir fchon beym Anfang diefer Zunft mitgetheilt. 
Sie’ wachfen fehr fchnell und erreichen nach 10 Jahren 
ihre Größe; auch leben fie lang und man hat Beweife, daß fie 
25—30 Jahre alt wurden. Wenn fie häufig auf dem Waſſer 
fpielen, fo fol e8 ein Ungewitter anzeigen. Sie haben einige 
Stimme, welche aber nur einem Kreiſchen oder Aechzen ähnlich) 
ift, weil die Zunge angemwachfen ift und die Lippen unbeweglic) 
find. Sie hören fehr gut, obſchon man feine äußere Ohröffnung. 
wahrnehme; fie lieben die Mufif, werden dadurch befänftiget, 
befonders durch Blasinſtrumente. "Sie fürchten ſich nicht vor 
den Menſchen, Fommen zu den Schiffen, fpringen fpielend aus 
bem Waffer und folgen denfelben auch beym ſchnellſten Seegeln. 
Inter dem Kaifer Auguſt wurde einer in den Iucrinifchen See 
verfegt. Als ihm ein armer Knabe, der fih immer zur Mit: 
tagszeit um den See aufhielt, Brod zuwarf; fo Fam er auf den 
Ruf Simon herbey und gewann denfelben allmählich fehr lich. 
So vft ihn der Knabe auch zu anderer Zeit rief, fo Fam er 
felbft aus der Tiefe herbey, fraß ihm aus der Hand und bot 
ihm den Rücken zum Auffigen dar, nachdem cr die Finne nies 
dergelegt hatte; dann trug er ihn durd, das weite Meer bis 
nad) Puteoli zur Schule, und wieder zurück mehrere Jahre lang. 
Als der Knabe an einer Krankheit jtarb, Fam er manchmal an 
ben gewohnten Ort, zeigte ſich traurig und ftarb endlich, wie 
man glaubte, aus Sehnſucht. Ein anderer an der africanifchen 
Küfte nahm cbenfafts den Meenfchen die Nahrung aus den Hän— 
den, ließ ſich betaften, fpielte mit den Badenden und trug diefelben 
herum, wenn fie ſich auf ihn fehten; als ex aber von Flavia— 
nus, bem Proconful von Africa, mit "einer Salbe überftrichen 
und davon fo betäubt wurde, Daß er wie todt herumflögte; fo 
meidete er den Umgang der Menſchen und Fam erſt nach einigen 
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Monaten wieder zurück, Dergleichen Benfpiele gibt es unzähe 
lige, und das macht aud die ſchon von Herodot erzählte 
Sage vom Eitherfpieler Arion glaublich. Das Schiffsvolk 
woltte ihn, als er von Tarent abgefahren war, tüdten, um ſich 
feiner Reichthümer zu bemächtigen; er bat fie aber, ihn vorher 
noch auf der Either fpielen zu laſſen. Gleich verfammelte ſich 
eine. Menge Delphine; er warf, fih ins Meer und wurde von 
einem bis an die Külte von Taenarium im Peloponnes getragen. 
An der Küfte von Montpellier helfen fie den Menfchen bie 
Meeräfchen fangen, welche zur Zeit der Ebbe in Menge herbey- 
fommen. Die Fifcher rufen Simon, und ‚dann eilen die Dels 
phine wie in einer Schlachtordnung herbey und jagen die, Fische 
auf Untiefen. Sie befommen von den gefangenen ihren Theif, 
und werden außerdem mit in Wein getunftem Brode gefpeißt. 
Sm jaffiihen Meeerbufen Fommen die Delphine felbft bey Nacht 
und Facdelfchein zum Fiſchen herbey, empfangen Nahrung aus der 
Hand, und dann gefellt fich einer. zu jedem Kahn als Gehilfes Sie 
haben felbit unter ſich eine, gemeinfchaftiiche Verbindung. - Als 
der König. von Earien .einft einen fangen und im Haven anbins 
den ließ; fo verfammelte fich cine große Menge und bat mit 
fihtlicher Betrübniß fo lange um Erbarmen, bis ihn der König 
fosließ. Plinius IX. Cap. S—10. Geßner erzähle: noch 
eine Menge Beyfpiele der Art (IV. de piscibus pag. 380.). 
Belon verfihert, daß die Fifcher in Griechenland die Delphine 
noch zu feiner Zeit liebten und wieder aus den Neben liefen, 
weil fie ihnen die Fifche herbeytrieben; freylich indem 
fie ihrer. eigenen Nahrung nachgehen. 


Rondelet hat zuerjt die fehr engen und daher früher 
unbemerften äußeren Ohrgänge hinter den Augen entdert. 
Diefe Thiere wurden nachher fo vielfältig anatomiert und. bes 
fhrieben, daß es unmöglid) 4 nur die wichtigern Schrift⸗ 
ſteller aufzuführen. 


Die Zahl der Gattungen: ift sehr an es gibt jedoch nur 
wenige, welche für uns von Wichtigkeit find. Mean bringt fie 
in zwey Abtheilungen, in Spitz- und Kurzfüpfe. 4 
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haben eine gewölbte Stien, aber eine‘ inne, fömabefre 
* Schnauze. Hieher gehörten = m | 


D Der gemeine Delphin oder Der Timmier ben 
je ‘(D. Delphis), Oye de mer, 

iſt 6 Schuh Hang, oben ſchwarz, unten — ⸗ Dr 
unten und oben 42—47 Zahne, die — ziemlich hoch 
aan ee ik fe 

Iſt die gemeinjte Gattung im Mittelmeer, findet fi chi aber 
auch im atlantifchen, und geht nördlid bis über England hin— 
aus, felbft mand;mal bis Grönland, wo er von den — 
vers Schnabelfifcy und Springer genannt wird, 

Er ift es, auf welchen fidy die Erzählungen der Alten bes 
— Er liefert Thran, und das ehmals geſchätzte, aber harte 
und ſchlechte Fleiſch wird jetzt nur von armen Leuten gegeſſen. 
Belon, Aquat. p. 7. Fig. Rondelet ©. 459. Fig. Klein, 
Missus II, p. 24. tab. 3. fig. Ar Schreber %, 343, Fabri- 
eius, F. groenl. p. 48. Lacepede %. 13. Fig. Schädel. 
Klein VL. Sein: Oss. V. 1. B 295. tab. 21. 
* 9. 10%: 

Er findet fi häufig auf ae und römifchen Münzen: 

2) Der g ev ß e (D. tursio, orca L.), ** Dauphin, 
aan ei J 
wird 10-15 Schuh lang, Leib fehr dick, faſt ganz ſchwarz, 
nur am Bauche etwas weiß, die Schnauze oben ausgefchweift, 
die Rückenfloffe ziemlich weit hinten, Zähne. —* oben und 
unten jederſeits 21—24. | 
Dieſer überall feltene Tümmler findet fh von Sröntand 
an bis ins Mittelmeer, und wird von den Franzofen vorzüglic) 
der Dlafer (Souflleur) genannt, wahrfceinlih weil man ihn 
wirklich Ralen, u was or den gemeinen Delphinen kaum 
der Fall iſt. 

Martens nennt f ie Butzköpfe mit niedriger ———— 
er hat fie 16—20 Schuh lang geſehen, oben braun, Die Stirn 
aber weiß marmoriert, der Bauch weiß, der Kopf geht vorn 
ftumpf nieder und der Schnabel tft überalt gleich Dick, während 
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er beym Tunin vorn ſpitziger iſt; die Nücenfinne gleicht: aber 
der feinigen, die Bruftfinnen dagegen mehr denen des Walfifches; 
wie auch der Schwanz. Er bist nicht mit folcher Macht 
und im gleicher Höhe wie der Walfiſch, bey’ dem das. Maffer 
wie ein. Springbrunnen aufjteigt, fondern fd, wie wenn man 
Waſſer aus der ganzen Breite des Mundes ausfpeyt vder es 
aus einem Gefäß auf die. Erde fallen läßt, daß cs vom einander 
fprigt. Auch im Klang ift ein Unterſchied. Das Blafen des 
Busfopfs gleicht einem Ruckſen, das des Walfifches Dagegen 
braust wie ein Stück, das von ferne gehört wird.  Gie laufen 
gegen den Wind’ wie. die Tunine, Wal: und Finnfiſche, und fo 
nah an den Schiffen, daß man fie mit einen Stocke flogen 
Fann, halten fich auch viel länger daran als andere, welche ſich 
vor den Schiffen ſcheuen. Sie toben oft heftig im Waſſer, weil 
fie, wie es fcheint, fchon a Tage vorher ein rät 
fpüren. ©. 93. 


An Grönland heißt cr Nesarnak, ſchwimmt sata 
truppweife, ift un felten. Fabricius, F. groenl. P- 49. 


J. Hunter hatte einen von 11 Schuh Länge. - Gr aa 
an — gefangen, hatte 7 Halswirbel, 17 Rückenwirbel, 
aber dennoch 18 Paar Nippen, 37 Schwanzwirbel. Philos. 
Trans, 77. 1787. p. 373. tab. 18. Bottle-nose-Whale. Schädel, 
Klein I. 22. 8%. 1. $& 1. Orea. Camper, Cetacees tab. 35. 
36..39. 40, .Cuvier, Oss, V. 296. tab. 21. fig. 3. 4. 

Nah Belon nannten die Franzofen dieſen oder wenig: 
ftens einen fehr ähnlichen Schlauchdelphin (oudre), und er 
glaubte deßhalb, daß es die Orca der Alten fey, weil Diefes 
Wort dafjelbe bedeutet. Er fey am Rumpfe ungewöhnlich dick 
und unter denjenigen Walen, welche an die franzöfifchen Küften 
fommen, fey er, mit Ausnahme des eigentlichen Walfifches, bey 
. Weiten der größte: denn er habe einen gefehen von 8 und 
einen von 10 Gentner, über 18 Schuh lang und über 10 Die, 
jener 12 Schuh lang und 6 did, Schwanz 1 Elle breit, die 
Schnauze nady oben gerichtet und in jeder Kieferfeite 20° Zähne. 
Er fey dem Meerfchmwein übrigens fehr ähnlich und wurde aud) 
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als. ein folhes zur Schau herumgeführt. »Aquat. p. 18; üg.; 
ötranges Poissons p. 33. fig. Orca. Me hrien S. eines 
3) Der gangetifche (D. 'gangeticus) “ in | 
feheint nur 7 Schuh lang zu werden, hat aber eine — 
wöhnlich lange und dünne Schnauze und in jeder Kieferſeite 20 
Zähne. Das Blasloch ſteht nicht quer, ſondern nach der Länge. 
Er lebt am Ausfluß des Ganges, wo er Sousou heißt, ſchwimmt 
aber ſo hoc) in denfelben hinauf, als er ſchiffbar iſt. Man 
hält ihn für den: Platanista des Plinius, nach welchem er 
ebenfalls im. Ganges Lebt: und 23 Schuh lang werden foll. 
Lebe, N. Abh. der Berl. Freunde HL 280. T. 2. Rox- 
burgh, asiat. soc, of — VIL p: Ban tab. 3. — 
— V. 279. 
b. Stumpfköpfe 
haben einen ſtumpfen Kopf ohne — — 
4) Der kleine Tümmler, Braunfiſch und Meer: 
fhwein _. phoeaena), Marsouin; Porpess; Porcus piscis, 
wird nur 4—5 Schuh lang, oben. bläulichihwarz, unten 
weiß, die Nücenfinne ziemlic in der Mitte, an jeder Geite 
oben und unten 21—25 zufammengedrückte, fcharfe Zähne. 
Diefes ift der: gemeinite Delphin an unfern Küften in der 
Nord: und Oftfee und auch häufig im Eismeer bis Grönland, 
findet fich aber auch im Meittelmeer und, wie es feheint, im 
‚atlantifchen bis im die heiße Zone. In der Nordfee Fommen 
fie bis -an den Strand, und kaum ift ein Schifflein ausgelaufen, 
fo fammeln ſich 3—6 rings darum in einer Entfernung von 
30—50 Schuh, und folgen demſelben eine viertel und halbe 
Stunde, indem fie den Leib nad unten mondförmig biegen, 
und mit dem Schwanz hinten ausfchlagen, wodurd fie vorwärts 
getrieben werden. Dabey kommt jedesmal die Rüdenfinne aus 
dem Waffer und es fieht aus, als wenn fie Burzelbäume ſchlü— 
gen. Darauf bezieht fich auch der Name Zümmler. Sie find . 
ungemein neugierig und ſtecken von Zeit zu Zeit den. Root aus 
dem Waſſer, um die Menfchen anzufehen. 
Martens nennt ihn Tunin und Meerfehwein. © iſt 
gemein und man ſieht fie überall Häufig im Meer, wo fie bes 
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fonders: vor, einem Sturm herausfpringen wie Robben; Der 
Kopf, befonders die Schnauze, iſt der von den Butzköpfen am 
ähnlichiten; das Maul: voll Feiner, fcharfer Zähne; die Finne 
mitten auf dem Rüden iſt hinten -mondförmig,. veben ſo der 
Schwanz und ohne Kerbe in der Mitte; Länge, 5—8 Schuh. 
Sie laufen ganz fehnell gegen: den Wind wie ein Pfeil vom 
Bogen. Man gibt fih Feine befondere Mühe, ſie zu fangen, | 
fondern nimmt fie nur gelegentlich. Er ſcheint ihm „übrigens 
von: dem Tümmler in der Nordfee zu unterſcheiden ©; 194. 
In Dänemark heißt er Brusfop, im Norwegen Riferz in 
Ssland Suinhual, und wird daſelbſt gegeſſen, ſowie in. Grön- 
land. Rondelet ©, 473. Fig. Phocaena et Tursio (Geßner 
©. 837. Fig.) Klein I. 26. T. 2. u. 3. B Schreber 
T. 342. Lacepede ©. 287. T. 135155 ar Ta 14. F. 2. 
«(Squelette); Cuvier in Ménagerio du Museum ; Schädel. 
Klein L % 1.5.3. Oss. V. p. 296; tab, 121: fig. 1.20 
+ Alexander v. Humboldt fah auf dem Orenoco und-feis 
nem Seitenfluß, dem -Apure, ſehr häufig, eine, Menge Delphine, 
7. Meilen weit vom Meer, Zuerſt Ende May im Apure- im 
ber Nähe aus San Fernando nad) einem Sturm. Sie ſpielten auf 
dem Waller in langen Reihen hinter einander. Sie fahen ganz 
aus wie der gemeine Tümmler, müffen aber doch wohl eine eigene 
Gattung: fean, da fie fich immer im füßen Waſſer aufzuhalten 
fcheinen. Die langfamen und faulen Crocodille ſcheinen pie 
Nachbarſchaft ſolcher lärmender und ungeſtümer Ihiere zu fürch— 
ten: wenigſtens tauchten ſie unter, ſo bald jene kamen. Die 
Spanier. nennen fie Toninas; ſie meſſen 3—4. Schub, krümmen 
fi wie die Zümmler und zeigen dabey die Nürkenfloffe. Es ift 
freylich noch nicht. ausgemacht, vb ſie aus dem. Meer ſo hoch 
heraufſchwimmen, wie die Manati und der Weißwal. Wenn 
man jedoch bedenkt, daß ſie ſich noch im Rio Apure oberhalb 
der großen Fülle des Orenoco finden, fo. muß, man an ihrem 
Zug aus dem Meere, zweifeln, Sollten ‚fie in ‚die Mitte des 
heißen Americas Durch den Amazonenſtrom und deſſen Zuſam— 
menhang mit dem Riv,negro, Eaffiquinre und Orenven gefommen 
ſeyn? Webrigens trifft man fie, daſelbſt zu allen Jahreszeiten, 
Okens allg. Naturg. VIEL 68 
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amd nichts deutet auf einen Zug zu einer beftimmten Zeit wie 
beym Lade. Voyage I. 1819. 201. Anfangs April fahen fie 
wierer Fleine Züge von Tümmlern, unweit ver Miffton Santa 
Barbara 222.)5 ein andermal zogen fie wie die Crocodille dem 
‚Feuer mach" und ſtörten fie mit ihrem Geräuſch » fehr im 
—* daß ſie es auslöſchen mußten. I 
5) Der Shwerdwal auch Butzkopf (D. — Eur 
tor, orca Fabr.), Epaulard ; Grampus; Flounders-head, 

wird 20-35 Schuh lang und iſt daher einer der größten, 
ben fchwarz, and ein krummer Flecken über den Augen weiß. 
Kopf ganz Rumpf, an jeder Seite, unten und oben 11 Zähne, 
etwas gebogen; die Nückenfloffe aufrecht und fpibig. 

Diefes ift der grimmige Delphin, welcher trappmeife wie 
‚Mebgerhunde die Fiſche und Walfifche verfolgt, und den letztern 
oft Stücke aus Dem Schwanze beißt. Er heißt daher Mörder 
(Killer) und Dvefcher (Thrasher) und findet fich häufig im ganzen 
Eismeer, von wo er nach Neu-England, nah Frankreich und 
ſelbſt nach Stalien Fommt, und bey feiner blinden Verfolgung 
ver Fiſche nicht felten auf den Strand geräth. Er fol 15 und 
mehr Quarteclen oder Fäſſer Speck liefern. 

Den Namen Widder: Delphin (Aries) hat er von den Alten 
erhalten wegen des weißen wie ein Horn gebogenen Fleckens 
über jedem Auge. Plinius ſagt: Unter Tiberius ſtrandeten 
an der Küfte von Saintonge gegen 300 Wale, worunfer Ele— 
phanten-Wale und WidderWale, bey denen jedod) nur die weißen 
Sleden wie Hörner augfehen (Harduin IX. Eap. 5). Aelian 
fegt hinzu: der «männliche Widder-Wal ‘hat die Stirn mit einer 
weißen Binde fo geziert, daß es ansſieht, wie das Diadem 
eines macedonifchen Königs. An Corfica und Sardinien gibt 
es viele dergleichen Thiere (XV. Cap. 2.). Un einem andern 
Orte fagt Plinins: Der Widder-Wal wüthet wie ein Räuber, 
Bald verſteckt er fi) im Schatten großer Schiffe, welche vor 
Anfer liegen und lauert, bis jemanden die Luft anfommt, fich 
zu baden’; bald flerft er den Kopf aus dem Waffer, fpeculiert 
auf die Fifcherfühne, — — * hinzu und wirft fie um. 
IX. Cap. 54, er A 
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Es war alfo ſchon den Alten „die Blutgier dieſes Thiers 
befannt, wovon die Neuern wicder fo vieles zu erzähfen wiffen, 
wie Schon oben bemerkt wurde, 

Schon Rondelet beſchreibt dieſes Thier und bildet es 
ziemlich gut ab. Es heißt bey Saintonge Espaular wegen ſeiner 
Dicke um die Schultern, gleiche dem Delphine, ſey aber 20 mal 
dicker und habe fehr breite, fpiige Zähne, womit es Die Wal- 
fifche verfolge und fo beige, Daß fie brüfften wie ein von unten 
gehetzter Ochſe. Deshalb bäten Die Fifher, welche nad der 
neuen Welt feegelten, die dortigen Barbaren, daß fie den Orfen 
nichts thun möchten, weil fie mit ihrer Hülfe die Walfiſche, 
Robben und andere Ungeheuer - leichter fangen Fünnten. Die 
Orken zwängen fie nehmlich, die Tiefe zu verlaffen und an den 
Strand zu fliehen, wo fie mit Pfeilen und Burffpiefen umges 
bracht würden. ©. 483: 

‚Bey einem Busfopf (D. tursio), jagt. Martens, fie hätten 
noch eine ‚andere Art große Fiſche gefehen, welche ‚wohl eher 
verdienten, Butzköpfe genannt zu ‚werden: denn ihr Kopf it 
vorn ganz ſtumpf und die Rückenfinne 3mal fo hoch wie beym 
andern Butzkopf, von Farbe mehr dunkelbraun, aber in ber 
Größe fait gleich. Wir fahen fie nur etliche Mal im Waſſer 
herumtummeln, ©. 9. 

Die ſchwerd- oder ſäbelförmige Rüdenfinne ift 3—4 Schuh) 
hoch, unten über 2 Schuh breit, oben aber viel jehmäler, gegen 
den’ Schwang ziemlich zurüdgebogen, und tief und Rumpf, : daß 
fie eher einem gekrümmten und etwas zugefpisten Pfahl gleicht, 
auch mit einer Schwarte überzogen ift, und mithin weder jtechen 
noch. ſchneiden kann. Dagegen fallen, ihrer etliche den Walfiſch 
mit den Zähnen an, ängſtigen ihn und zerren ganze Stücke aus 
feinem ‚Leibe, wodurch er dermaaßen erhitzt und abgemartert 
wird, daß er die Zunge herausreckt, wpran fie ſich ſogleich 
‚machen: denn ‚darum iſt es ihnen am meiften zu thun, indem 
ſie wenig von feinem Fleiſche freſſen. Daher kommt es, daß 
die Walfifhfänger dann und wann einen todten antreffen, wel: 
cher die Zunge verloren hat und davon geftsrben iſt. Die 
‚Grönfandsfahrer fehen fie oſfters bey Spitzbergen und in der 

68 * 
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Straße Davis, wo fie 10%-12 Schuh lang werden. Zuweilen 
fieht man aud) Zunge bey Helgoland vor der Elbe. Man kann 
fie ihrer großen Gefchwindigfeit halber nicht fangen; es wäre 
denn, daß man etwa einen jungen mit Büchfen erfchießen 
möchte. Es ſind „ohne Zweifel diefelben, welche an Neu:-England 
Walfiſchmorder heißen; nur daß fie daſelbſt 20—30 Schuh lang 
find. Anderfon, Island 228. ! 

An Norwegen heißt er Speckhauer. Nah Pontopidan 
fey er nur einige Ellen Tang und ihrer zehen oder mehr bißen 
fi) in den Seiten des Walfifches fo weit, daß fie darinn wohl 
eine Stunde lang hiengen und nicht cher losließen, als bis fie 
einen Klumpen Speck von der Größe einer halben Elle heraus: 
geriffen hätten. Unter diefem Angriffe brüffe der Walfiſch er— 
bärmlich, ja er fpringe wohl ein Klafter übers Waffer in Die 
Höhe, wo man dann fehe, daß fein Bauch ebenfalls von diefen 
feinen Feinden befegt fey. Zumeilen tummelten fie ſich fo fange 
mit ihm herum, bis fie ihm fait ganz abgehäutet oder ihm den 
Speck herabgeriffen hätten, da er denn ohne Zweifel umfommen 
muß. Die Fifcher fänden aldann eine Menge Speed zu ihrem 
Bortheil in dem Meere: denn dieſe Speckhauer fräßen nichts 
davon, fondern hätten nur ihre Luſt daran, den großen Fiſch 
zu plagen. Zulegt: würden aber dieſe Todtfchläger ebenfalls um— 
‚gebracht, infonderheit, wenn fie den Häringen in einer engen 
Bucht nachſetzten, wo ſie in das Netz eingeſchloſſen würden. 
Aus feinem Speck werde Thran geſchmolzen, und and das 
Fleiſch ſoll ziemfich eßbar feyn. Hiftorie von Norwegen. 1. 
1754. 283. 

Nach Gunner heißt er in Norwegen auch Stburehen, 
werde 4 Klafter lang und habe 19, Klafter im Umfang; auch 
greife er alle Thiere an, die wohl mit Fett verſehen ſeyen; die 
großen Hellebutten verzehre er in unzählbarer Menge und die 
Sechunde flüchteten fi vor ihm aufs Land ſelbſt zu den Men: 
fchen; er ftoße fie aber, wo er Fünne, ‚mit feiner ftarfen — * 
finne von den Klippen. Drontheimer Schriften IV. ©. 85. T. 12. 
5.2.3. Sie finden ſich auch an Kamtfchatfa, 4 — lang 
mit einer 2 Ellen hohen, hornförmigen Rückenfinne; auch dort 
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verfolgen und tödten fie den Walfifch, fräßen aber nichts davon, 
nicht einmal die Zunge; die Kamtfchadalen fürdteten fie fehr, 
weil fie. die Nachen umwürfen. Schneider, Sammlung ver— 
mifchter Abhandlungen. 1784. 249, 


Sohn Hunter hat einen anatomiert, welcher in der 
Themſe gefangen wurde, 24 Schuh lang, der Rüden fehwarz, 
der Baud weiß, die Farben fcharf abgeſchnitten; über jedem 
Auge ein Länglicher, weißer Flecken. Philos. Trans. 77. 1787. 
p. 371. tab. 16. (Schneider, Beyträge zur Naturgefchichte 
der Walfifcharten. 1795. ©. 3.) Egedes Grönland ©. 56. 
Fig. Duhamel, Peches II. 10. tab. 9. fig. 1. D. aries. 
Schädel. Lacepede ©. 302. T. 5. $. 3. Gladiateur. Cuvier, 
Ann. Mus. 19. 1812. p. 6. tab. 1. fig. 1. D. griseus; Risso 
ibid. fig. 4. Cuvier, Oss. V. 297. tab. 22. fig. 3. 4. 


Tilefius fah diefelben im Nordmeer ſehr gefhwind neben 
einander ſchwimmen 5 und 5 in Eolonnen, wie eine Schwadron 
Hufaeren, Kopf und Schwanz nady unten gefrümmt und die 
ſchwarze Rückenfloſſe wie ein Säbel aus dem Waſſer hervorftchend. 
Sie mochten 10—12 Schuh lang gewefen feyn. Sie fahen 
auch, wie fie die Walfifche verfolgten: wenn er einmaf verwun- 
det iſt, fo laffen fie ihn nicht mehr aus den Augen, fondern 
begleiten in überall, fallen ihn an wie Hunde und ängitigen 
ihn jo lang, bis er flirdt, oder auf den Strand läuft. Sfis, 
1835. ©. 725. 

Sm üftlichen Ocean, um Kamtfchatfa, die Curilen umd 
Alenten, um Sachalien oder Jeſſo, Maturi und Japan find fie 
häufig und noch häufiger im Ochotsfifhen Meere. Sie find 
hier 4 Faden lang, haben Fleine Augen, einen großen, weiten 
Nahen mit großen, fpisigen Zahnen, womit fie auch bier 
Walfiſche, Seelbwen und andere Robben anfallen, daß fic weit 
aus dem Waffer in die Höhe fpringen. Sie werfen auch die 
Bovte um, werden aber, wenn mehrere Boote beyfammen find, 
feicht harpuniert. Sie Gaben hier 2 weiße Streifen an jeder 
Seite des Halfes. Sfis, 1835. ©, 726. Die weißen Streifen 
deuten alfo auf die Widderhörner, welche der Verfaſſer an den 
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Orken im Nordmeer nicht bemerkt zu dien FERN we 2* 
man ſie für verſchiedene halten muß, 

6) Der ſchwarze oder Grinde (D. melas, —*2 

wird über 20 Schuh lang, iſt ganz ſchwarz, außer einem 
Flecken am Halſe, ber bey den Zungen in einen Streifen fort: 
Läuft bis zum Ende des Bauchs; der Kopf fait Fugelrund, 
Rücenfinne niedrig, Bruftfinnen lang und fpigig; 9-13 Zähne, 
jeberfeits oben und unten. 

Obſchon dieſe Tümmler ſi ich ſchaarenweis im Nordmeer 
ſehen laſſen und gefangen werden, ſo hat man ſie doch nicht 
eher von den. andern Butzköpfen unterſchieden, als bis in der 
neueren Zeit mehrere Schaaren an verſchiedenen Orten auf den 
Strand liefen. 1805 fieng man auf biefe Weife über 300 an 
der Snfel Hitland; im December 1806 92 Stück in der Bucht | 
Scepay ber Inſel Pomona unter den Orcaden. Ein ſolches 
Thier wurde von Dr. Traifl zu Liverpool beſchrieben und abge: 
bitdet unter dem Namen ſchwarzer Delphin Ge —R —* 
ſons Journalt 1809. 81. 

Am Po wurden fie befannt, als im Sich 1812 
bey Paimpol an der Nordküſte der Bretagne nicht weniger 
als 70 ‚Stu an den Strand getrieben wurden, und ber 
Apotheker Maout von Saint-Brienr einen Bericht darüber an 
Euvier machte. Am 7. Jänner bemerften 12 Fiſcher in 6 
Nachen eine Etunde vom Lande viele Wale, welche das Waſſer 
fehr hoc) ausfpristen. Sie holten Hüffe nebſt Waffen, hetzten 
die Thiere und trieben endlid ein Junges auf den Grand, 
deffen Gefchrey oder Geplärr die andern eifigft herbeyzog, fo 
daß die ganze Hcerde von 70 Stück am Strande liegen blieb. 
Die Gelegenheit ſo große Thiere zu ſehen, und ihr lautes Aech— 
zen zog Line Menge Menfchen herbey, und darunter nun auch 
Herrn Maout, welder dieſelben in ihrem Betragen genauer 
beobachtete, was um ſo leichter gieng, als ſie einige Zeit leben— 
dig blieben und ein altes Männchen erſt nach 5 Tagen ſtarb. 
Alte Männchen waren nur 7 Darunter; unge 12, alles Uebrige 
alte Weibchen, deren Euter * mehreren noch mit Milch ange— 
füllt waren, woraus man ſchließen muß, daß die Zungen noch 
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ſogen, und das. erſt Geſtrandete wobeſcheinlich ſeine Dates 
herbeyzog, welcher der übrige Zug folgte. 

Das ſtärkſte Männchen, war 22 ‚Schub; lang und, Haste 10 
im Umfang ; ein anderes 18, und 6, und wog 50. Centner; das 
geößte Weibchen. 19 Schuh; das. Eleinite Zunge. 7; es hatte noch 
Feine Zähne; bey andern aber ſah man deren 10 in jedem Kiefer; 
bey den Alten 1826. Sie find Fegelfürmig, 3—3 Linien did, 
Die Spihe etwas nach: innen gebogen; Die größten: vggten fait 
“einen: Zoll hervor. Im Magen fand man; Ueberbfeibjel, von 
Dintenihneden und Kabliauen; di: Mil. war bläufichweiß; der 
Strich war bey denjenigen Weibchen, Die Eeine Mil, hatten, 
in einer kleinen Grube des Euters verborgen, Dası Sleifh war 
weich und die armen Leute aus Der Gegend eraährten fih 14 
Zuge lang davon ohne Nachtpeilz aus dem Speck drüdte man 
viek weißen und Durchjichtigen Thran. 

Die Haut war. jhwärzlichgrau oder glänzenh Schwarz; bey 
einigen unter der Kchle ein weißer Düerfleffen, von. dem. ein 
ſolches Baud fortlief bis zur Deffnung des Darms; bie Zungen 
waren ganz ſchwarz. Die Schnauze fehr kurz und Die Stirn 
kugelförmig Darüber vorjtchend; die, Bruftfinnen. lang. ſchmal 
und zugefpist. Ann. Mus. XIX, 1812. p. 1. tab. 1. fig. 2. 3. 
(Schreber T. 345.);, Duhamel, Pöches II. p. 10. tab. 9. 
fig. 5. 

Diefer Delphin zeigt fich häufig. an ne färdifchen Inſeln, 
wo er Grindewal heißt und ſchon früher beſchrieben worden iſt, 
namentlich von Landt, der von ihm ſagt, dag er das Waſſer 
2—3 Eliten hoc) blaſe. Beſchreibung der Inſel Färö, 1800.) 
Lyngbye beſchreibt den Fang derſelben zu Hunderten und 
fagt ebeufalls, daß fie große Waſſerſtrahlen in Die Luft ſpritzen. 
Man mag den Grinden im Sommer oder Winter fangen, fo 
findet man 1 Junges bey ‚demfelben, und fie find daher an 
Feine bejiimmte Sahreszeit, in dieſer Hinficht gebunden, Das 
ausgetiagene Zunge iſt ſo groß, daß es Faum ein Mann tragen 
kann. Der Magen der. Alten iſt meiftens fcer und nur. felten 
findet man Ueberbleibjel von Dintenſchnecken (Sepia loligo). uud 
Dorfhgräsen in demſelben. Man muß ſich in Acht nehmen, 
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daß Fein Meerrettig, Wachholder oder Wachhofveröl im Boote 
iſt, weil fonjt der ganze Haufen davon flieht. "Sie werden auch 
an den Orfney-Infeln und an Island gefangen, Im Jahr 
1809: befam man bafelbft auf einmal 1000 Stück. Ueber ven 
Grindefang “in ber‘ — Zeitſchrift * — — 
1825. 

Sehr — wird der Fang von Graba geſchildert. 
Am 2%. Juli 1828 hörte: er plötzlich des Morgens Grindabud 
fehreyen, was anzeigte, daß ein Boot einen Haufen diefer Thiere 
entdeckt habe. In einem Augenblick war ganz Thorshaun in 
Bewegung, aus allen Kehien erſcholl der freudige Ruf „Grinda—⸗ 
bud«“ und alfgemeiner Jubel verfündete die Hoffnung, fich bald 
an einem Stück Walfifchfleifch zu erfaben. "Die Leute rannten 
durch die Gaffen, als ob die Türken landen wollten: hier liefen 
welche zu den Booten, dort einer mit Walfiſchmeſſern, Dort 
trabte eine Frau ihrem Manne mit einem Stück getrocdnetem 
Sleifch nach, damit er nicht Hunger leide, Kinder wurden über 
den Haufen gerannt, und vor Eifer fiel eines aus Dem Boote ing 
Meer. Su Seit von 10 Minuten fließen 11 Schiffe mit 8 
Marıı vom Lande; die Faden wurden, obfehon der Wind heftig 
aus Nordoft wehete, und es fo Falt war, dag man einheizen 
mußte, ausgezogen; man ruderte fo jtarf, daß die Fahrzeuge 
wie ein Pfeil dahin fehoßen. Er gieng mit dem Amtmanı, 
deffen Boste und Leute in Bereitfchaft waren, zuerft auf die 
Schanze, um zu. fehen, wo die Thiere feyen. Nach Süden ers 
blickten fie Durch das Fernrohr zwey Boote, welche die Grinden 
fignalifiert hatten._Nun ftieg bey einem Dorfe eine hohe Rauch: 
fäufe auf, gleich darauf wieder eine bey einem andern; überall 
flammten Signale; Boten wurden in affe Nachbarfchaft abgefandt 
und die Bucht wimmelte von Fahrzeugen. Als jederman dem 
Kriegsſchauplatz zueilte, beitiegen auch fie die Jacht und hatten 
bald die übrigen. eingeholt. - Nun erblickten fie die MWarfifche, 
um welche von allen Booten ein weiter Halbfreis gefchloffen 
wurde; es maren 20-305 jedes etwa 100 Schritt" von dem 
ander; fie trieben den Haufen langfam vor ſich her dem Haven 
der Stadt zu. Bald tauchte ein Kopf hervor und ſpie ſeinen 
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Warferftrahl aus; bald zeigte fich die hohe Rückenfinne, bald 
der ganze, Oberkörper, Wolter fie den Verſuch machen, zwifchen 
den Fahrzeugen‘ durch zu fchwimmen, fo wurden Steine und 
Stücke Bley an Schnüren ins Waffer geworfen ; fchoßen fie raſch 
vorwärts, fo wurde gerudert, daß die Ruder brachen. "Gab es 
Unordnung, indem ſich einige Boote zu weit vordrängten; fo 
fie fih der Ammann dahin rudern, was ſo ſchnell gefchah, 
daß fehwerlich ein Pferd im Galopp mitgefonmen wäre. Ale 
die Thiere dem ingange des Havens nahe waren, wimmelte 
der Strand von Menfchen, welche dem ergöglichen Gefchäfte des 
Mordens zufehen wollten, Se näher fie dem Haven Famen, 
defto unruhiger wurden fie, drängten ſich auf einen Haufen Dicht 
jufammen nnd achteten wenig mehr des Steinwerfens und Schla— 
gens mit den Rudern. Smmer Dichter zug fich der Kreis der 
Boote um Die unglücklichen Schlachtopfer; immer Tangfamer 
zogen fie in den Haven hinein,: die Gefahr ahnend. Als der 
Raum nur noch ungefähr 250 Schritt breit und Doppelt fo 
lang war, wollten fie fich nicht länger wie eine Heerde Schafe 
treiben laffen und machten Miene, umzukehren. Nun nahete 
der entfcheidende Augenblick. Unruhe, Beforgnig, Hoffnung, 
Mordluft zeigte fih in den Gefichtern aller Feringer. Gie ers 
hoben ein wildes Gefchrey, flürzten mit den Booten auf den 
Haufen zu und flachen mit ihren 14 Zolf langen und 3 breiten 
Lanzen an einem langen Stock und Eeil diejenigen Thiere, 
weld;e dem Boote nicht fo nahe waren, daß der Schlag ihres 
Schwanzes es hätte zerfchmettern Fünnen, Die: verwundeten 
Thiere ftürzten mit fürchterlicher Schnelligkeit vorwärts, Der 
ganze Haufen folgte und rannte auf den Strand, ' 

Nun begamn ein fürchterliches Schaufpiel, Alle Bovte eil— 
ten den Walfifchen nach, fuhren biindlings darunter und jtachen 
tapfer darauf los. Die Leute, welche am Lande ftanden, giengen 
bis unter die Arme ins Waffer zu den verwundeten Xhieren, 
ſchlugen ihnen eiferne Hafen mit einem Strick in den Leib oder 
die Blasröhre; 3—4 Mann zogen es vollends auf das Land 
und schnitten ihm die Gurgel bis auf die Rückenwirbe! durch. 
Sm Todeskampfe peitſchte das ſterbende Thier das Meer mit 
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feinem Schwanze, daß das Waſſer weit umher jtob. "Das kry⸗ 
ſtallhelle Waffer des Havens ward blutroth gefärbt und Bluts 
ftrahlen wurden aus den Blasröhren in die Luft gefprist. 
Sowie der Soldat in der Schlacht alles menfchliche Gefühl ver: 
fiert und zum reißenden Thiere wird, fo entflammte die Blut« 
arbeit Die Feringer bis zur Wuth und Tollkühnheit. An 30 
Boote, 300 Menfchen, 80 getödtete und noch lebende Walfifche 
befanden ſich auf einem Baum von wenigen ‚Quadratruthen. 
Gefchrey und Toben überall; Kleider, Gefichter und Hände vom 
Blute gefärbt, glichen die fonft fo gutmüthigen Feringer den 
Kannibalen: Fein Zug des Mitleivens äußerte ſich bey dem 
gräßlichen Gemepel: als aber ein Mann Durch den Schlag des 
Schwarzes eines jterbenden Thieres niedergejtreckt und ein Boot 
in Stüde zerfchlagen war, wurde der legte Act diefes Trauer» 
fpiels mit mehr Vorſicht zw Ende gefpielt. Achtzig getödtere 
Delphine bedeckten den Strand: nicht ein einziger war entfom: 
men. So bald das Waſſer mit Blut gefärbt und Durch das 
Schlagen mit dem Schwanze von dem ſterbenden getrübt iſt; 
ſo werden die noch lebenden geblendet, und taumeln im Kreife 
umher.  Entrinnt auc zufällig einer im das Flare Waffer, fo 
kehrt er doch fogleidy in das blutige zu feinen Gefährten zurück. 
Nach einer Stunde Ruhe wurden fie neben einander gelegt, 
von den Taratoren geſchätzt und ihre Größe wird mit römifchen 
Zahlen in die Haut eingefehnitten. Die Vertheilung  gefchieht 
nach der Größe des Landbefiscs feit undenFflichen Zeiten, Vor— 
her wird aber davon abgezogen der Zehnten für den Künig, die 
Kirdye und die Prediger; etwas befommen die Armen, Den 
größten dasjenige Boot, welches den Grinden entdeckt hat; einen 
Theil die befchädigten Boote, die Zaratoren, Die Wächter bey 
Nacht, fo lange die Thiereram Strand liegen, und ein Fleiner 
wird fogleich verzehrt: Das Fleifch ſchmeckt wie eingepückeltes 
Rindfleiſch. Wenn die Feringer 14 Tage lang Davon gegeffen 
Haben, fo glänzen ihre Gefichter, Haare und Hände von Fett, 
welches durch die Poren dringt. Die Hauptmaſſe wird an die 
Boote, die Beamten und an die Landeigenthümer, d.h. größten 
theils an den König vertheilt, und dann fo wohlfeil verfauft, 
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dag das größte Thier Faum auf 100 Kreuzer Fommt, Bey der 
Vertheilung herrfcht wegen des Ungeſtüms der Leute, die wieder 
nach) Haufe wollen, die größte Verwirrung und Unordnung. 
Darauf werden die Finnen abgefchnitten, der Speck in 
1% Schuh breiten Streifen, das Fleifch in Stüde von 40—50 
Pfund, Leber, Herz und Nieren find die leckerſten Biffen für 
die Feringer. Fleiſch und Speck werden frifch gegeffen, auch 
eingefalzen und getrocknet. Nach 48 Stunden iſt es nicht 
mehr zu genießen und erregt Erbrechen, Die Haut an den 
Finnen wird zu Riemen an den Rudern gebraucht, die Rippen 
zur Einzäunung. Man rechnet anf jedes Thier eine Tonne 
Thran, 11 Thaler werth. Er wird im aufgeblafenen Magen 
aufbewahrt; das übrige Gedärm wird durch Boote ins Meer 
hinausgefährt. Mean glaubt, daß die Ihiere vor Predigern und 
fchwangern. Frauen entflöhen, und daher fieht man fie nicht 
gern dabey | 
Der Fang geht übrigens nicht immer fo glücklich für fidy 
befonbers wenn es mehrere Hundert find, im welchem Falle fie 
fih nicht an das Steinwerfen Fehren, fondern durchgehen, was auch 
gefchicht, wenn man zu früh jticht oder folhe trifft, die nicht 
mit dent Kopf gegen das Band fehlen. Tritt Die Nacht ein vor 
dem eigentlichen Stechen, jo ſchließen vie Boote einen engen Halb» 
kreis vor der Bucht, und man zündet Feuer am Strande an, Der 
Grind ſoll diefelden für ven Mond anfehen, ihnen entgegenziehen 
und fich His zum Morgen ruhig halten. ‚Oft find fie entkom— 
men, weil die Geräthe nicht gehörig im Stande waren ; deßhalb 
wird jest im Juny von dem Amtmann und den Borgefesten 
der Ortfihaften eine allgemeine Bifitation vorgenommen, und 
dasjenige Boot beftraft, welches nicht gehörig ausgerüftet ift. 
‚Einer der größten maaß 18 Schul 7 Zoll Par., Umfang 
10 hinter der Rüdenfinne, 8 hinter dem Kopf, des Schwanzes 
34, des Kopfes bey den Augen 6°%; Schwangzbreite 8, Rüden: 
finne 4 der vordere Rand, 1 Schuh 5 Zoll der hintere, alfo die 
Höhe, Bruftfinne 5%, Schuh, Breite 1%/;, Länge des Mauls 
2, Breite 3, des Blaslochs 31/, Zoll, von der Schnauze bis 
zur Rüdenfitine 5°, Schuh, Schwanzwirbel 22, davor 28, 


10834 \ 


Der Leib iſt ſchlank, in Der Mitterund am Kopfe am 
Diefjten und ganz rund, gegen das Schwanzende glatt; Färbung 
graulichſchwarz, bisweilen Streifen und Eindrücke auf der Haut, 
wie auf gepreßtem Leder; am Hals ein großer weißlicher Flecken, 
welcher am Rande allmählich in das Schwarze übergeht. Der 
Kopf iſt beynahe völlig rund, und gleicht einer vorn abgeruns 
deten Säule, fo daß eine Halbfugel dadurch ‚gebildet wird; ziem: 
lich weit nach unten hat dieſe Rundung eine Bucht: nad) Innen, 
welche wieder hervortritt und die Oberlippe bildet; die Unter— 
lippe vereinigt ſich mit dem Hals ohne merklichen Abſatz, iſt 
aber ziemlich ſpitzig und beweglich. Die ſpitzigen, etwas nach 
Innen gebogenen und auf der Seite etwas zuſammengedrückten 
Zähne ſitzen ganz vorn im Maul, je 1/ Zoll von. einander ents 
fernt, verhältnißmäßig fehr klein und in der Zahl verfchieden; 
oben 20; unten 22; bey einem andern 16 oben und. unten; bey 
einem dritten 18 und 20; der vorderfte oben 5 Linien lang, der 
mitteljte 6, derhinterfte 25 unten 3, 5, 2. Das Maul hat 
eine Sförmige Biegung nad) dem Halfe zu. Die Blasröhre 
mondförmig, läßt 4 Finger ein, hat innwendig eine Klappe, 
Tagebuch auf einer Neife nad) Färöe 1830. 8. ©. 222. 

Da dieſes Thier fo ungemein zahlreich iſt, jährlich in 
Menge an den Dreaden, Färdern, an Islaud und felbft an der 
Normandie feit Den älteften Zeiten gefangen, und der Fang 
überall durch uralte Gefege reguliert wird; fo kann man un: 
möglich glauben, daß es von den ältern: —*—* ſo sanz 
ſollte überſehen worden ſeyn. 

Sch habe daher bey den: älter Schriftſtellern ae 
und gefunden, daß fhon Debes in feiner Befchreibung der 
Färöer 1673. ©. 55. den Grinde-Hval anführt und. den Gang 
—** ſchon ziemlich jo beſchreibt. 

Muh der Sildqual (Häringswal) von Strom in feiner 
phyſ caliſchen Beſchreibung von Söndmör, 1762. S. 298. und 
Leems Rubben oder Nordkaperen in ſeiner Beſchreibung von 
Lappland, 1767. S. 299. ſcheint hieher zu gehören; ebenſo der 
Nordeaper an Island von Anderſon, wenigſtens was den 
Fang vefjelben betrifft. ©, 57. u. 95.5 mobey die Scheu 
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vor dem Blut und tags GSteinwerfen vorkommt, wie es oben 
erzählt worden. Heißt, nah Horrebow, auf. Zealand 
Sild-Reki (Häringstreiber), ©. 216. Geht man endlich der 
Blutgefchichte weiter nad), fo findet man, daß fie fehon in 
dem alten Künigsfpiegel (Speeulum regale) vorfommt; aber 
freyficy in einem ganz andern Sinn, der wahrſcheinlich von 
Unfurdigen in der Tateinifchen Sprache verdreht worden ift. 
Sener Spiegel fagt, "daß der Gild-Nefi oder Fisf-Refi Die 
Häringe und alle Arten von Fifchen in Menge aus Dem 
hohen Meer nach dem Lande treibe, und ftatt den Schiffen und 
Menfchen zu fhaden, was er Fünnte, Teifte er denfelben immer 
großen Nuten, als wäre er dazu von Gott eigens beſtimmt, fo 
lang die Fifcher dem himmlifchen Gefchenfe, nehmlich dem Fang, 
auf erlaubte und anjtändige Weife vdliegen; wenn aber Zanf 
oder gar Schlägerey vorfomme, und Blut ins Meer vergoffen 
werde, fo treibe er, gleichfam als wenn er es vorher wüßte, 
die ganze Schaar der Fifche, welche er vorher jenen zugetrieben, 
ins hohe Meer, und beraube auf diefe Weite die Eingedorenen 
des angebotenen Gewinns.) Der längite erreicht 30--40 Ellen; 
‚er it fett und ſchmackhaft, wird aber dennoch von den Normän— 
nern nicht gefangen, in: Betracht der Bequemlichkeit und des 
Sewinnes, den er ihnen bringt. Er hat mehr mageres Fleisch 
als fettes, und Furze Barten (Branchiae)) oben im Gaumen, 
1%, Ellen lang. Torfaeus, Groenlandica antiqua, 1715. 
p- 91. — Nach dem legtern follte man glauben, es wäre ein 
Finnwal, befonders da er auch 30—40 Elfen lang gemacht wird 
und Barten haben full, allein in diefem Speculo reguli find die 
Maaße alte ziemlich verdoppelt;der Tümmler (Hnisa)'ift 5, ja 
7 Ellen lang. Indeſſen wird die Sache fo lange zweifelhaft 
bleiben, bis ein Naturforfcher fidy einige Jahre nach Island 
fest, in der Ubficht, die Wale dafelbft zu ftudieren, was jest eine 
‚viel beffere Ausbeute geben würde, als die dortigen Bügel 
und Fifche. 

Es yibt auch Delphine ohne Rückenfinne. 

DD Der u pi oder Weißfifch (D. leucas, albicans), 
— 
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> wird 12-18 Schuh lang, iſt milhmeig mit einem gewölb⸗ 
ten Kopf wie beym Meerichwein, hat nber Feine Rückenfinne; 
die Kiefer ſehr aa and er WR a a — 
Zähne Re i An Yo 
Findet ſich im ganzen — von * — an 
längs der ſibiriſchen Küſten bis in die Berings⸗Straße, beſon— 
ders gern an der Mündung großer Flüſſe. Da ihm die Zähne 
bald ausfallen, ſo hat man a stone - eine Art Bar: 
tenwal angefehen. am: RR 
Martens fagt, fie Gästen im Juny —* ae ges 
ſehen; da fie aber: gerade mit seinem Walfiſch gu thun hatten, 
fo hätten ſie fidy nicht darum befümmert.; Er habe die Größe 
eines Butzkopfes (D. tursio), aber keine Finne anf dem Rücken 
wie der Walfifch, dem er auch in der Geſtalt gleiche; auch einen 
Buckel auf dem Kopfe, woraus er Waſſer »blästz von Farbe 
gelblichweiß; er habe Speck genug nach feiner Größe, und es 
fey ihm gefagt worden, daß er seine ganze Quarteele Tiefere; er 
ſey aber ganz weich; deßhalb rigen Die Harpunen Teicht aus, 
und man wende Feine große Mühe aufrihren Fang; wenn man 
fie aber häufig ſehe, fo glauben die Fifcher, Daß es einen guten 
Walfiſchfang bedente, weil ſie einerley Nahrung genößen. ©. 94. 
Nachher hat ihn Steller beſchrieben von Kamtfchatfa 
(Befchreibung von Kamtichatfa 106) und Pallas in feiner 
Reife (VL:S,84 T. 4) auf dem Eismeer; ſpäter ©. Fabricius 
von Grönland, wo er ſehr gemein iſt, ganz weiß, bisweilen 
mit einem »röthlichen, bey Den jüngern mit ‚einem. bläulichen 
Schein. Unter der glatten, 1 Zoll dicken Haut, 3 Boll dick 
Speck mit viel Thran und dann rothes Fleiſch, wie das der 
Schweine; der Kopf kurz mit verdünnter und ſtumpfer Schnauze, 
der Scheitel ſehr gewölbt mit einer einfachen, nach hinten ge— 
richteten Blasröhre; und jederſeits 9 kurze, ſtumpfe Zähne, fait 
‚wie: die Backenzähne der Vierfüßler, aber einfach, weit aus 
einander und die vordern kleiner; oben eben ſo viel, aber ſpitzi— 
ger und etwas gebogen; das Maul Fein, die Kiefer gleich, Die 
Ohren fehr eng, die Bruſtfinnen breit und sage runde 
lich, 12—18 Schuh lang. a So ne > 7 2°. 7 
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Er findet fidy überall in den größern Buchten, befonders in 
der Discobucht, feltener in den füplichern und nähert ſich des 
Winters dem Lande; frißt aflerley Fiſche wie Dorſche, norwegi— 
ſche Bärfhe (Perca norvegica) Fleinere Schoflen, beſonders 
aber‘ Cheitfifche, won denen er ganze Heerden aufs heftigite ver- 
folgt; wirft im — 40 Bungee ‚das — —* af 
and fpäter ausblriht © ai. 

Sie Schwimmen: re es mit — Jungen, 
und wenn einer auftaucht, um zu athmen, ſo folgen ihm alle 
andere, was ſehr artig ausſieht; nicht ſelten folgen ſie auch, 
wie gezähmt, den Nachen in geringer Entfernung, und dann 
glaͤnzen ſie ſehr ſchön in ihrer weißen Farbe. Sie lieben, wie 
das Einhorn, die offenen Stellen zwiſchen Dem Eiſe, und ſtim— 
men auch in ihrem ganzen ns viel mit demfelben — 
O. Fabricius, E. groenl. 50. 

Er findet ſich in kleinen Truppen an der ganzen — 
von Sibirien, beſonders an den Mündungen der großen Flüſſe, 
in welche er auch mit den wandernden Fifchen, befonders mit 
dem Weißlachs (Salmo leueichthys), von dem er vorzüglich lebt; 
über den 56. Grad nad Süden geht er nicht. Häufig iſt er 
im Meer von Ochotsk und Penſchin bis an den Flug Uth und 
Tigil, ferner an den Mündungen der Chatanza, Lena, Jeniſey, 
Oby und Petſchora; im Oby ſteigt er bisweilen herauf, faſt bis 
zum Einfluß des Irtiſch und im Jeniſey bis an den Tunguska; 
ſchwimmt ſehr geſchwind und ſchlägt mit dem Schwanz auf das 
Waſſer, ſpritzt auch ſolches hoch aus. Sie werfen im Frühjahr 
zwey Zunge, welche graulichbraun bleiben, bis fie 14 Schuh 
lang ſind, und dann erſt milchweiß werden, und zwar zuerſt 
am Bauche. Sie werden wegen ihres vielen Specks von den 
Innwohnern häufig in den Flußmündungen durch ſtarke, vorge— 
ſpannte Netze gefangen, und mit Spießen erſtochen, auch mit 
Fiſchen an Haken. Das Fleiſch wird gelobt, obſchon es ſchwarz 
ausſieht. Mus ver Haut ſchneidet man Riemen zu Netzen, wos 
mit fie felbft gefangen werden. Die Samojeden ftedden Die 
‚Schädel auf Pfähle als Opfer, Sie zeigen fic) auch an America 
und felbft im Lorenzfluß bis Quebek. Ihre gewöhnliche Länge 


‚2088. 


ift 12 Schuh; der Leib rundlih, etwas bauchig, auf dem Rüden 
etwas erhöht und gegen Den Kopf abſchüſſig; Die Bruftfinnen 
verhäftnigmäßig Flein. » Um das auf der Mitte des Kopfes, lie- 
‚gende mondförmige, nur 2 Zoll breite, mit reiner Klappe ver- 
fehene Spritzloch liegen 3 Paar nach außen geöffnete Säcke, ſo 
groß wie ein Hühnerey, ‚deren. Beſtimmung man nicht Fennt. 
Die Zunge ift.nur 61/, Zoll lang, 3%, breit; pon Ausführungs- 
gängen der Speiheldrüfen, welche überhaupt: den fleifehfreffenden 
Walen fehlen, feine Spur. Die ſehr engen Ohrgänge 5 Zoll 
hinter den Eleinen: Augen, welche nur 5 Linien dick find. > Unter 
der Oberhaut liegt eine den Walen eigenthümlicye, 5 Linien dicke 
Schicht, welche aus lauter fenfrechten Fafern beſteht, ohne 
Gefäße und Nerven ldieſe Faſerſchicht bedeutet: vielleicht die Bil- 
Dung der: Haare, welcde bey dieſen Thieren ſich nicht über, Die 
Dberhaut verlängern]; darunter folgt erſt die Lederhautı 4 Linien 
die, woraus. man. jchöne weiße Zügel für die Pferde fehneidet, 
und nit Stränge, ‚wie Linne meynt. Einer von 14 Schuh 
Länge wog 17 Eentner. Zoographia rossiea 1;.p: — 30. 


Sl, mit den. Gehörwerkzeugen. ran N 
Beſonders merkwürdig iſt Der Sdnabeldepb in Dam 
stratus sive edentulus; Hyperoodon), u PER. 2 9— 


„ber ziemlich. ausfieht wie ein Butzkopf, aber, einen nn: plöhlieh 
verbünnten und breiten Schnabel hat, fait von der Geſtalt eineg 
‚Entenfchnabels, und nur 2 Feine Zähne vorn im Unterkiefer, 
oben braun oder bleygrau, unten blaß, Rücken- und. Bruftfinnen 
‚Hein, Sprisloch mondförmig, mit den Hörnern nach hinten; im 
Gaumen hornige Spitzen kaum eine Linie lang; er wird 20 bis 
26 Schuh lang. fi, — N 
Sindet ſi ch an — Island Kan Dan und. ver: 
irrt fi) auch bisweilen nach England und, Frankreich, aber. ſel⸗ 
ten. Die erſte beſtimmte Nachricht davon hat S. Dale gege— 
ben in ſeiner Beſchreibung von Harwich, 1730. 4. S. 411. 
T. 14. unter dem Namen Buttskopf und Flaſchenkopf (Floun- 
ders- head et Bottle-head);; er war 14 Schuh lang, und ftrandete 
in Eſſer 1817, bald nachher ein anderer, von 21 Schuh. „Der 
erite hatte 14 Schuh Länge und 7", im Umfang, —2 den 
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Augen 22 Zoll, bis zur Sprigröhre 24; fie war einfach, mond- 
förmig, die Hörner nach hinten; die Bruftfinnen 17 Zoll, die 
Rückenfinne 12, Schwanzfloffe 3 Schuh 2 Zoll; die Haut braun, 
unten weißlich. Nachher bildete Pontoppidan einen ab, und 
befcehrieb denſelben ſehr kurz. Er wurde an Norwegen bey 
Friedrichshall 1750 gefangen, war 26 Schuh lang und hatte ein 
6 Schuh langes Zunges in fih. (Naturhiitorie- von Norwegen 
Il, 1754. ©. 235.) Er nannte ihn Nebbe-Hval, und Olaffen 
fagt, er heiße-an Island Andar-Nefia (Entenfchnabel), werde 
20— 24, höchit felten 30 Schuh lang, laufe öfters in den weft 
lihen Buchten auf den Strand, halte ſich aber vornehmlich am 
Nordlande, wo fie fchon vor 60 und 100 Jahren harpuntert und 
gegeffen wurden. Sein Ihran jey fo fein und flüchtig, daß er fogleich 
durch alle hölzerne und thünerne Gefäße dringe, und ſogar Glas 
auswendig feucht werde; nehme man davon ein, fo ziehe er fich 
gleich durch den ganzen Körper; man brauche ihn als frhmerz- 
fliffendes und zertheilendes Mittel, befonders gegen Beulen und 
Entzündung. Reife durch Grönland I. 1774. ©. 289. Daffelbe 
erzählt fhon Debes in der Befchreibung der Färder von dem 
dafelbft Doegling genannten Wal, und fegt hinzu: er werde 28 
bis 32 Schuh lang, und fey leichter als alle anderen zu fangen, 
weil er ganz ftill halte, während man ihm ein Seil durch die 
Augenlieder ziehe, womit man ihn nachher ans Land fchleppe. 
Wenn man von feinem Sped effe, fo dringe er fogfeich durch 
die Schweißlöcher heraus, daß die Kleider gelb würden; eine 
Erfcheinung, welche an den Grinden erinnert, den jedoch Debes 
befonders anführt. Ferröernes-Befkrivelse 1673. p. 162. 

Daffelbe fteht auch im Königsfpiegel, wu er And-Hvalr (Enten: 
Wal) genannt und dem Meerfchwein darinn ähnlich erklärt wird, 
daß fein eingenommener Thran dem Menfchen in alle Theile 
bringt; er fey 24 Schuh lang (15 cubitus), Torfaeus p. 90. 

Endlich  befam Chemnitz in Eopenhagen den Schädel von 
einem, der im May 1777 an Spigbergen gefangen wurde. Die 
Fifcher nennen‘ ihn Butzkopf. Sie fahen mehrere beyfammen, 
fehlichen mit ihren Booten dazu und märfen eine Harpune 
unten an Die rechte Geite, weil fie auf dem Rüden, wo er gar 
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feinen Speck hat und fo hart wie ein Brett it, wieder zurück⸗ 
gefprungen wäre. Sie jagten ſich eine Stunde mit ihm herum, 
und töbteten ihn erft mit Lanzen, nachdem er ein Boot mit 
feinem Schwanze halb voll Waſſer gefchlagen hatte. Nachdem 
fie den Speed, der nur eine Hand breit an ihm fit, abgefchnite 
ten hatten, hoben fie Kopf und Schwanz als eine Seltenheit 
für Efemnig auf. Er war 25 Schuh lang, völlig ſchwarz, 
wie das Leder an den Schuhen, und gab nur 9 Tonnen, aber 
fehr feinen Thran; außerdem aber einige Eimer Walratl) aus 
dem Kopfe: Er fey mwunderfelten, und der Schiffsführer bes 
theuerte, Daß er ihn bey feinen 25 Reifen nur dießmal gefehen 
habe; er fey äußerst fchwer zu fangen, weil er, wie alfe Finn 
fifhe, wie ein Pfeil dahin ſchieße; der gefangene fey noch ein 
junger, unerfahrener Laffe gewefen, der mit feinen Brüdern fo 
lange bey ihrem Schiffe herumgeſchwärmt und ana PM bie: 
er fein Leben verfcherzet. 

Sein Kopf glich völlig einem Gänſeſchnabel. Er ſaß voll 
Läuſe, welche von dem Steuermann in Weingeiſt mitgebracht 
wurden. Sie glichen in allem den ſpinnenförmigen Walfiſch⸗ 
fäufen (Pycnogonum), waren aber kleiner und weißer. Er hatte 
vorn in dem beweglichen Kiefer jederfeits 2 Fleine Zähne Er! 
warf einen einzigen Wafferftrahl in die Höhe, 4 Etllen hoch und 
2—3 Zoll did. Kopf und Schwanz wurden der Gefellfchaft der 
naturforfchenden Freunde nady Berlin gefchiekt. Reh u 
derſelben IV. 1779. S. 183. 

Im Jahr 1783 wurde einer in der Themſe bey London ge⸗ 
fangen, welcher 22 Schuh lang war, und einen Kopf hatte wie D. 
tursio, aber nur 2kleine ſpitzige Zähne im vorderen Theil des Inter- 
fiefers. Hunter, philos, Transactions 77. 1787. p. 373. tab. 19. 

Im Jahr 1788 ftrandeten zwey bey Honfleur, die Mutter 
23 Schuh lang, das Zunge 12. Baussard, Journ. de Phy- 
sique XXXIV. 1789. p. 201. tab. 10. I1. (Schreber 347.) 
Schädel, Camper, Osteologie des Cetaces p. 78. t. 13—16. 
Cuvier, Oss. foss. V. p. 324. tab. 24. fig. 19-23. 

"Man hat in früherer Zeit diefes Thier auch für einem 
Finnfifch- (Balaena rostrata) angefehen, vorzüglich wegen des 
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Mangels der Zähne. Da es aber in der ganzen Geftalt, und 
befonders in der des Kopfes, den Delphinen gleicht, auch wirfs 
lich einige Zähne hat; fo fteht es hier am rechten Plage. 

B. Die pflanzenfreffenden Wale 

haben einen regelmäßigen Leib und Kopf mit vorwärts ge— 
richteten Naslöchern vorn an der Schnauze. 

Diefe Thiere werden nicht länger als 10—20 Schuh, find 
wenig zahlreich an Gattungen und Individuen, fommen, mit 
einer einzigen Ausnahme, nur in der heißen Zone vor, meiftens 
an den Mündungen der Flüſſe, in welche fie aber viele Meilen 
weit heraufiteigen, um an dem Ufer Gras und andere Krüuter 
zu freffen, wo fie mit Kopf und Bruft, an welcher die zwey 
Euter liegen, aus dem Warfer hervorragen, und daher zu der 
Sage von Meermenfchen Beranlaffung gegeben haben. Sie 
haben Schnurrbärte, Speicheldrüfen, einen zufammengefegten 
Magen, wie die Wiederfäuer, und einen großen Blinddarm. 

5.6. Die Meerfühe (Manatus) 

haben einen walzigen Leib und Kopf, mit gewöhnlidyen Nas: 
föchern nach vorn, ftumpfe Backenzähne. 

Man kennt 3—4 Gattungen, wovon nur die erite in Falten 
Meeren lebt. Es gibt mit und ohne Hauer. 
a. Ohne Hauer. 
* Die Barkenzähne bloß aufgelegt. 

1) Die nordifche (M. borealis; Rytina) 

wird 25 Schuh lang, 7 did und SO Eentner fchwer, ift 
mit einer hornartigen Haut bedeckt, hat einen zweylappigen 
Schwanz, und in jeder Kieferfeite einen fehr niedern, aber breis 
ten, oben fchräggejireiften und nur aufgelegten Badenzahn. 

Dieſes Höchft merfwürdige Thier hat Steller vor nod 
nicht 100 Sahren in der Beringsftraße, in der Nähe der ame: 
ricanifchen Küſten entdect, und feitdem niemand mehr. Er hat 
es fehr genau anatomiert und umſtändlich beſchrieben, aber leider 
nicht abgebildet. Am häufigsten ‚zeigt es fi) an den dortigen 
Inſeln und befonders der Beringsinfel, indeflen auch an Kam— 
tichatfa, bleibt aber im Meer am Strande und geht nicht in 
die Flüſſe. Es lebt paar- und familienweife. 

⸗ 69 


1092 


Die. genaue Länge beträgt 24 Schuh 8 Zoll; von der Spitze 
der Oberlippe zur Nafe 8 Zoll, bis zu den Augen 13,, zum 
Mundwinkel 15"), zur Ehulter 4 Schuh 4 Zoll, zur Oeffnung 
des Maftdarms 17 Schuh, der Schwanz bis zum Anfang Der 
Finne 6 Schuh 3 Zoll, der Raum zwifchen den Augen 18 Zoll, 
Umfang des Kopfes über den Naslöchern 31, bey den Augen 
48, des Halſes S2, der Schultern 144, des Bauchs 244, des 
Schwanzendes 56, Schwanzbreite 78, der Dberlippe 14, der 
untern 7%/5, Darmlänge- 500 Schuh, alfo 202 mal länger als 
der Leib, Kopf 27,. Breite des Hinterhaupts 10°). 

Das Thier Hält fi nur im Meer auf, nicht am Lande, 
und. grafet auch nicht an den Ufern, fondern frißt nur fogenann: 
tes Meergras; oder Tang. Die Haut ijt ſehr dick und der Rinde 
von. alten Eichen ähnlicher. als einer Thierhaut; fie iſt ſchwarz⸗ 
grau, runzelig wie Chagrin, hart und zäh, daß kaum ein Haken 
oder eine, Axt durchdringt; ohne Haare. Sie iſt gegen 1 Zoll 
die, und fieht eingefchnitten aus am Glätte und Farbe wie 
Ebenholz. Dieſe auswendige Rinde iſt aber noch nicht. die 
wahre Haut, ſondern nur die Oberhaut, auf dem Rücken glatt, 
jedoch voll Querrunzeln; an den Seiten aber ſcharf, wie 
aus lauter kleinen Steinchen zuſammengeſetzt, die hohl, wie 
kleine Schwämme, hervorragen, und beſonders dem Kopf ein 
ſtruppiges Anſehen geben. Dieſe Zoll dicke Oberhaut umgibt 
den ganzen Leib wie eine Schale, und beſteht aus lauter Röhr— 
chen, wie ein ſpaniſches Rohr, dicht an einander und ſenkrecht, ſo 
daß ſie leicht von einander getrennt werden können. Jedes 
Röhrchen iſt gleichſam ein Haar, das mit einer knolligen Zwie— 
bel in der wahren Haut ſteckt, welche deßhalb voll Grübchen 
iſt, wie ein Fingerhut. Dieſe Röhren ſondern einen wäſſerigen 
Schleim ab, beſonders an den Seiten und am Kopf, welche 
feucht bleiben, waͤhrend der Rücken ganz trocken wird, wenn das 
Thier einige Stunden am Ufer liegt. Dieſe hornige oder huf— 
artige Oberhaut iſt dem Thier ſehr nützlich, und dient ihm als 
Harniſch zwiſchen den Eisſchollen, oder wenn es bey Sturm an 
Klippen:geworfen wird; wenn es ftarf anjtößt, oder beym Fang mit 
Hafen heftig zappelt, fo fpringen oft Stüde aus, befonders von 
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dem jugenannten Huf oder dem Schwanz. uch der Walßiſch hat 
eine ſolche Oberhaut, obſchon die Autoren nichts davon Tagen. 

So weit fie Förnig oder chagrinartig, nehmlich um den 
Kopf und bis zu den Armen, figt fie vol Ungeziefer, das fie 
benagt und oft ganz durchlöchert bis auf die wahre Haut, wor: 
auf dicke Warzen entjtehen, die folchen Ort fehr verfteflen. Die 
wahre Haut iſt 2 Linien Diet, weich und weiß, fehr' . und 
veſt, wie beym Walfifch, Fann auch ebenſo bennge werden. 

Der Kopf ist verhältnißmäßig klein, Furz, längfich und faſt 
vierecfig und nicht abgefegt, oben platt, gegen die Naſe abhängig 
und von hier. wieder nad) den‘ Lippen S Zoll hoch; Die platte 
Oberlippe iſt 14 Zoll breit und verdeckt den Unterkiefer, - -weiß 
von Farbe, glatt mit: vielen kleinen Beulen, aus Deren Mittel: 
punft weiße, 4—5 Zoll fange Borften hervorftehen; das Zahn 
fleifch ift vorn ganz zottig und’ feharf wie Befenreis und dient 
dazu, Meerfräuter. abzureißen, ziemlich fo, wie es die Pferde 
und Ochſen machen. Die Unterlippe iſt nur 7 Zoll’ breit, ſchwarz 
und ohne Borſten; das Zahnfleiſch dahinter iſt auch voll dicker 
Borſten wie Taubenkiele, weiß, hohl und 1°), Zoll ‚lang, ganz 
wie Haare gebaut. Die Lippen find beweglich wie "bey unſern 
Laſtthieren. Wenn es die unter dem Meer: wächfenden Pflanzen 
mit den Vorderfüßen abgeriffen hat, To putzt es dieſelben mit 
feinen. innern fcharfen Boriter von den harten Stengeln fo rein 
ab, als wenn fie mit einem ſtumpfen Meffer abgefchnitten wären. 
Dieſe werden fodann von- ben Wellen in ganzen Haufen an den 
Strand geworfen, und verrathen die Anwefenheit der Thiere. 

Das Kauen verrichten dieſe Thiere anders als gewöhnlich, 
nicht mit eigentlichen Zähnen, fondern. jederfeits im Ober- und 
Unterfiefer mit einem. langen, weißen Knochen, der gleichſam 
aus ganzen Reihen von Zähnen zuſammengewachſen iſt; ſie ſtecken 
nicht in einer Zahnhöhle, ſondern find an die Knochen mur 
durch Rauhigfeiten bevefiget, und haben hinten einen doppelten. 
Fortſatz. Sie vertreten alfo die Stelle der Backenzähne und 
befommen auch viele- Adern -und Nerven; oben find fie ziemfich 
eben, ‚haben aber wellenähnlicye Querleiften, welche in Furchen 
des Gegenzahns eingreifen. und die. Meergewächſe zermalmen 
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Sold) ein Zahn iſt 9 Zoll, lang, 3°), — etwas breiter, mit 
Streifen und Furchen, welche i in fpigigen Winfeln zufammenlaufen, 
und fieht aus wie ein dreyfacher Badenzahn ohne Wurzeln. 
Die Nafe fteht vorn am Kopfe, wie bey den Pferden, die _ 
Löcher 2. Zoll weit, voll Borften %/. Zoll, lang und Zoll weit 
von einander. Die Augen in der Mitte zwiſchen Rüffel und 
Ohren, etwas höher als die Naslöcher, nicht größer als Schaf⸗ 
augen, ohne Wimpern und faſt ganz rund mit einer Blinzhaut 
und einem weiten Thraͤnenſack. Die Ohröffnung wie bei den 
Robben und nicht weiter als eine Hühnerfeder. Die Zunge 12 
Boll: ‚lang, 2a breit, rauh und, jpibig, Die Halswirbel find 
beweglich; die. Zahl der, Rippen 5 Paar ganze, und ‚12 Paar 
halbe; Wirbel im Ganzen 25 und 35 Schwanzwirbel. Die Bor: 
derfüße beftehen aus dem Schulterblatt, dem Oberarm, der Elle 
und der Speiche und dann folgt die Handwurzel nebſt den Mit— 
telhandknochen, aber ohne Finger und Nägel. Die Mittelhand⸗ 
knochen ſind ganz von der Haut umwachſen, welche härter und 
trockener iſt, als an andern Stellen, faſt wie ein Roßhuf, aber 
nicht ſo ſchmal, hinten glatt und concav, unten etwas ausgehöhlt, 
voll unzaͤhliger Borſten 2 Zoll lang, welche wie ſcharfe Beſen 
tratzen. Mit dieſen Füßen kann es ſchwimmen, an ſeichten 
Ufern gehen, zwiſchen Steinklippen durchſchlüpfen, Meerfräuter 
ausgraben und abreißen, wie ein Pferd mit ſeinen Hufen. 
Wird es mit Haken getroffen und ans Land gezogen, ſo ſtützt 
es ſich darauf, und leiſtet damit ſo kräftigen Widerſtand, daß 
die Oberhaut ſtückweiſe abſpringt. Unter den Armen liegen die 
2 Euter, gewölbt und 1/2 Schuh lang, der Strich 4 Zoll, ‚und 
14), did, wann fie ein Junges haben; die Milch iſt fett und 
ſüß, ſchmeckt wie Schafmilch, und läßt ſich leicht ausmelken. 
Der Magen iſt 6 Schuh lang und 5 breit, und fo mit 
Meergras. angefüllt, daß ihn vier ſtarke Männer Faum fortbrine 
gen. fünnen. Er ift einfach; die Därme find voll Wind und 
Unrath, welcher ganz den Pferdäpfeln gleicht 5. die Blafe Fleiner 
‚als bey einem Ochſen; die Luftröhre 4 Zoll weit, von Knorpel⸗ 
ringen fpiralfürmig umgeben und mit, einem Kehldeckel verfehen; 
das ovale Loch im Herzen gefchloffen ; die Hirnfchale nicht größer 
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als von Pferden und ohne Nähte, das Bruftbein 1%, Schuh 
Lang, keine Schlüffelbeine; als Beden fi nb awen) —* und 
ein Schooßbein vorhanden. ni EARREN Si, 
Sie. gehen nie ans Land, bleiben fie während der Ebbe im 
Schlafe liegen, fo Fommen fie nicht mehr fort, Fünnen ſich auch 
nicht wehren, und find leicht todt zu fchlagen. Steller hat 
ihrem Betragen und ihren Gewohnheiten 10 Monate lang vor 
feiner Thüre zugefehen. Sie Lieben feuchte und fandige Derter 
am Strande, und zwar gern an den Mündungen der Flüffe, 
und halten fich daſelbſt heerdenweife auf. Wenn fie Nahrung 
fuchen, fo treiben fie ihre Zungen vor fich Her, und fchließen 
fie von hinten und den Seiten forgfältig ein. Gteigt das Meer, 
fo Fommen fie fo nah an das Land, daf man fie mit der Hand 
berühven kann. Schlägt man nad ihnen, fo thun fie nichts an—⸗ 
deres, als dag fie fih vom Strande weiter als fonft entfernen; 
vergeffen es aber bald und Fommen wieder. Gemeiniglich find ganze 
Familien nicht weit von einander, ein Minnlein und ein Weib: 
lein mit einem erwachfenen und noch andern Fleinen Zungen, welde 
fie zu jeder Zahrszeit, jedocdy am meiften im Herbite befommen.. 
Sind unerfärtliche Thiere, welche ohne Unterlaß freſſen, 
und daher den Kopf beftändig nach unten haben, fo daß fie ſich 
wenig um ihre Sicherheit und um ihr Leben bekümmern, und 
man, ohne fie zu flören, mit einem Kahn oder auch fchwimmend, 
mitten unter fie gehen und etwas aus dem Meer holen Fann. 
Bey dem Freffen machen fie fidy nichts anderes zu thun, als daß 
fie alle 4 oder 5 Minuten Die Nafe aus dem Waſſer erheben 
und die Luft famme ein wenig Waſſer mit einem Geräufche, 
welches dem Wichern oder Schnauben der Pferde gleich Fommt, 
von ſich blafen. Sie gehen mit einem Fuße nad) ‘dem andern 
langfam vorwärts, fo daß fie zum Theil fachte fortfchwimmen, 
zum Theil wie Rinder und Schafe auf der Waide gehen. Die 
obere Hälfte des Leibes ragt nehmlic immer aus dem Waſſer 
hervor und die Möven fuchen ihnen die Läufe ab, wie die 
Krähen den Schweinen und Schafen. Sie freſſen nicht affe 
Tange, fondern nur 4 Gattungen: Eraufe mit gitterigen Blättern, 
eulenförmige, fchildförmige und fehr lange mit welligem Rand; 
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wo ſie auch nur einen Tag lang gefreffen haben, da Tiegen 
Wurzeln und Stengel in großen Haufen vom Meer ausgeworfen 
am Strand. Haben fie fich Dick gefreffen, fo legen ſich etlihe . 
auf den Rüden, gehen aber vorher etwas weiter hinaus, um 
nicht zur Ebbe aufs Trockene zu Fommen. Zur Winterzeit er 
jticfen fie oft unter dem Eis am Strand und treiben todt an 
das Land, was auch gefchieht, wenn die Wogen ftarf an bie 
Felſen fchlagen. Im Winter find fie fo mager, daß ber Nüd- 
grath hervorfteht und man alle Rippen zählen kann. 
Sie paaren fi im Frühjahr gegen Abend bey ſtillem Re; 
f —* ng vorher ganz ſachte in vielen Kreiſen hin und. her. 
Man fängt fie mit einem großen, eifernen Widerhafen und 
einem Seil. Damit fahren 4 oder 5 Mann: zu einer Heerde, 
und einer wirft den Hafen in die Haut. Dreißig Mann am 
Ufer, welche das Seil behalten hatten, ziehen nun das ‚Thier 
heran, während welder Zeit die im Nacen dem Thier mit 
Stechen und Stoßen zufehen. Alles, was es dagegen thut, iſt, 
daß cs mit dem Schwanze ftarf hin und her ſchlägt, un ſich 
mit den Füßen ſo heftig ſperrt, daß oft große Stücke von der 
Oberhaut abſpringen; dabey holt es ſtark Athem und läßt eine 
Art Seufzen hören; auch ſpringt ihm das Da wie ein ——— 
aus dem verwundeten Rücken. a 
Man bekommt die Erwachfenen viel ter ats die Kälber, 
weil dieſe gefchwinder fchwimmen, oder aud) der Hafen aus der 
weichern Haut ausreißt, Dem: Öefangenen kommen die nächften 
aus der Heerde zu Hilfe, und fuchen mit dem Rüden den Kahn 
umzujtoßen, oder fih auf den Strick zu legen, oder Darauf zu 
ichlagen, damit der Hafen ausreiße, was auch bisweilen geſchieht. 
Als ein Weibchen gefangen wurde, ſuchte ihm das Männchen 
mit aller Macht zu helfen, folgte ihm, aller Schläge ungeachtet, 
bis an den Strand, und blieb die ganze Nacht, obfchon es fchon 
fang getödtet war, dabey jtehen; ja. felbit am dritten —7* war 
es noch in der Nähe. 
Das Thier iſt eigentlich ſtumm, und) se: nur . eine Ari 
Seufzen hören, wenn es verwundet it. "Bon Sehen und Hören 
ſcheint es wenig Gebraud) zu machen. Die Kamtſchadalen nennen 
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fie Krautfreffer. Die Tſchutſchken machen Kähne aus der Haut; 
das Fett unter der Haut iſt handbreit, dick, flüffig und weiß, 
. wird aber am: der Sonne gelb, wie Maybutter, riecht und ſchmeckt 
überaus angenehm, fajt wie füßes Mandelöl, und wird ausgefpts 
ten aller Butter vorgezogen; es brennt in der Lampe heit ohne 
Rauch und Geitanf; das Fett des Schwanzes ift veſter und ſchmeckt 
daher gekocht noch lieblicher. Das Fleiſch iſt zwar grüber als 
Rindfleifeh, auch röther und muß länger gefocht werden, ſchmeckt 
aber dann fehr gut. Das Schmalz von den Kälbern ift vom 
Speck Faum zu unterfcheiden, und das. Fleifch ſchmeckt wie Kalb: 
fleifh. ‚Da. ein Thier SO Eentner wiegt, fo Fünnten die Kamtſcha⸗ 
dalen ſich davon allein ernähren, Das Fleifc wird auch eingefalzen. 

Shre fogenannten Läufe, welche in den Runzeln der Züße, 
in ben Gruben des. chägrinartigen Kopfes und um den Hintern 
fich aufhalten und die Thiere fehr plagen, find *, —2 
Linie breit, weiß oder gelblich, geringelt und ſechsfüßig. Der 
Brufteing “ Linie breit, und daran 1 Paar dicke Scheeren; am 
Kopfe, der fo groß iſt wie ein Hirſenkorn, 2 kurze Fühlhörner 
und 2 Kiefer. N. Comm. petrop. I. 1749. p. 294. t. 14, Zahn. 
(Beichreidung fonderbarer Meerthiere 1753. ©. 36.) m 

Pallas gibt die einzige Abbildung, welde man von dem 
Thiere hat, fagt dabey aber nichts weiter, als daß er fie mits 
theile, wie er fie befommen habe, fo daß man nicht erfährt, ob 
fie von Steller oder jemand anders — — 
roſſica I. 1811. 272. tab. 

Ozeretskovsky fagt, es würde in der PR Dep Aca⸗ 
demie zu Petersburg eine ſchöne Abbildung vom Foetus und Em- 
bryo aufbewahrt und fie verdienten wohl: geftochen zu werben. 
Nova acta petropolitana XII. 1802. p. 375. Ob dieſes die Figur 
von Pallas ill, wie man fait glauben muß, weiß man nun nicht. 

Brandt fand in der Petersburger Sammlung einen Zahn 
und befchreibt und bildet denſelben ab. Der Zahn ſelbſt hat 
hinten eine Spige in der Mitte und davon läuft nach vorn 
eine Leifte, von der jederfeits. 5 Leijten unter einem fpigen 
Winfel vorwärts nad dem Geitenrande laufen. Die ganze 
Maſſe bejicht aus einer Menge ſenkrechter Walzen dicht. mit 
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einander verbunden und aus Hornſubſtanz gebildet, gegen F Li⸗ 
nie dick und 5 lang, Hohl und unten offen, wodurch eine aufs 
falfente Aehnlichfeit mit den Barten der Wale. entiteht. Die 
chemifche Zerlegung zeigt jedoch auch Spuren von Kalferde, 
wovon fih nichts in den Barten der Wale findet. Memoires 
de Petersbourg VI. Il. 1832. Fig. la er 
0. Zähne eingefeilt. 

2) Der eigentliche ——— oder die rien 
—8* kuh (Manatus atlanticus, Trichechus manatus) 

‚wird 15—20 Schuh ‚lang, hat 4 hafartige Nägel an 8 
Füßen, eine ovale Schwanzfinne und quer gefurchte Backenzaͤhne, 
aber keine vorſtehende Hauer; Farbe graulichſchwarz. Buffon 
XIII. 377. 425. tab, 5. Suppl. VI. 400. (Schreber III. 269. 
T. 50.) E. Home, comp. Anat. IV. tab. 55. Albers, lco- 
nes tab. 4. Gfelet, Cuvier, Ann. Mus. XI. —*8 273. 
tab. 19. Oss. V. 242. tab. 19. 
Sie finden fih nur in der heißen. Zone und zwar nur an 
Africa und America, nicht in Indien, ftreihen gewöhnlich hoch 
in die Flüffe herauf, um am Ufer zu waiden, und, find es 
vorzüglich, welche die Sagen von Meermenfchen veranlaßt 
haben. Sie haben Borften an der Schnauze, je 8—9 vieredige 
Zähne mit zwey Querleiften, wie beym Tapir, und in der Zus 
gend zwey fehr Fleine Vorderzähne, welche bald ausfallen. Die 
3 Finger ſtecken ganz unter der Yaut, wie in einem Handſchuh, 
und es find daher nur die 4 Nägel oder Hufe getrennt; ber 
Daumen hat Feinen. Mit diefen Füßen jtügen ſie ſich auf den 
Boden, während fie waiden, und baher fowohl als wegen ihrer 
Geſtalt hat man fie Hände genannt, und das — Handthier 
a bey den Spaniern, 

he vorzüglichiter Aufenthalt iR das atlantifche Meer an 
a ah vorzüglich an den Antillen, an Cayenne, Su: 
zinam, wo fie fehr hoch im Orenoco und Amazonenjtrom hin 
auffteigen. Ob fie aud an der Weſtküſte von America vorfoms 
men, iſt noch nicht ausgemadt. Die Geftalt ijt fpindelfürmig, 
der Kopf wie ein abgeftugter Kegel mit einer Dicken, fleifchigen 
Schnauze, an welder nach oben, aber vorn die Fleinen, mond⸗ 
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förmigen Naslöcher jtehen. Die Euter zwiſchen den Vorderfüßen 
find rund, 4 Zoll hoch und 7 dick; der Strich fo dick wie ein 
Daumen und fingerslang. Das Gewicht ift 8 Centner und mehr. 
Das nengeborene Junge 3 Schuh lang. Ihre Hauptnahrung 
befteht in einem zarten, grünen und fehmalen Tang, S—10 
Zoll lang. Voyages aux Iles de l’Amerique. Paris 1722. 

Der erfte, welcher Darüber eine Nachricht und zwar eine 
fehr merkwürdige gegeben hat, ift Petrus Martyr, der ſchon 
1525 geftorben iſt. Ein Eacife auf der Inſel Spagnuola (St. 
Domingo oder Hayti) ließ einen jungen, noch Fleinen Fiſch, der 
Manato heißt und im Meer gefangen wurde, in einen Gee 
fegen, und ihm täglich Brod von Mahiz (Welſchkorn) und 
Succa geben. Er wurde allmaͤhlich ſo zahm, daß er jedesmal 
kam, wenn man ihn rief, die Speiſe aus der Hand nahm, und 
ſich überall ſtreicheln ließ, auch einigemal Perſonen, die ſich auf 
ihn ſetzten, herumtrug, wohin ſie wollten, von einem Ufer zum 
andern. Dieſer Fiſch ſieht ſehr unförmlich aus; denn er hat 
einen dicken Leib wie ein vierfüßiges Thier, aber keine Füße, 
ſondern ſtatt derſelben einige dicke und harte Knochen aus dem 
Leibe hervorſtehen, welcher mit ſehr harten Schuppen bedeckt 
iſt, einen Kopf wie ein Ochſe und bewegt ſich ſehr träg: man 
ſagt, ſein Fleiſch ſey ſehr ſchmackhaft, und beſſer als von irgend 
einem Fiſch. Dieſer freundliche und zahme Fiſch wurde lang 
im See gehalten zum großen Vergnügen für jeden, der ihn 
ſehen wollte: denn aus allen Theilen der Inſel kamen viele 
herbey, welche ſehen wollten, wie man ihn rief, und wie er 
Perſonen von einem Ufer zum andern trug. Als aber einmal 
ein ſtarkes Gewitter kam, und vieles Waſſer von den Bergen 
in den See ſtrömte; ſo trat er aus und führte den Manati 
wieder ins Meer, wo er nicht mehr geſehen wurde. Decades 
de orbe novo, 1536. in Ramusii navigazioni IM. 1556. p. 40. 

Gonzalo de DOviedo hat das Thier an St Domingo und 
der Terra firma gefehen. Er fagt: der Manati ift cin Meerfifch, 
der aber auch in großen Flüffen getödtet wird, viel größer als 
der Hammerhay in der Länge und Dicke, fehr unförmlidy, wie 
cin großer Schlauch, worinn man den Mojt aus den Reben 
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bey Medina führt. Der Kopf.ift, wie bey einem Ochſen, mit 
eben fo Fleinen Augen und mit 2 dicken Tagen ftatt der Arme, 
womit er ſchwimmt. Es ift ein ſehr zahmes Thier, mit Leder 
und nicht mit Schuppen bedeckt, kommt aufs Wafler, ſteigt die 
Flüſſe herauf, nähert fi) dem Ufer und waidet das Gras ab, 
fo weit er es erreichen fann, ohne aus dem .Waffer zu gehen. 
Die Soldaten tödten Davon ziemlich viel, fo wie andere gute 
Fifche, indem fie in einem Kahn ſich nähern, dem faft immer 
obenauf fchwimmenden Thier einen Pfeil in den Leib fchießen, 
das daran "gebundene Geil während der Flucht deffelben nach- 
laffen,; und enblich deffen Ende mit einem Stüd Holz ſchwimmen 
laffen. Nachdem es eine Strecke weit das: Meer mit feinem 
Blut gefärbt hat, fo nähert es ſich, fo bald es ſich ſchwach 
fühlt, dem Strande; der Soldat holt wieder das Seil und 
zieht den. Fifch ans Land, wo ihm andere helfen, denfelben auf 
einen’ Karren laden‘, vor den fie zwey, bisweilen mehr Ochfen 
fpannen, "und: denſelben in die Stadt führen. Das Fleiſch 
ſchmeckt ganz vortrefflid und gleicht fo fehr dem Rindfleiſch, 
daß man es zerhauen oder gekocht nicht unterjcheiden Fann. 
Gedörrt Hält es fehr lang, und ich habe davon im Jahr 1531 
bis'nach Spanien in die Stadt Avila gebracht, wo fih damals 
die Kaiferinn aufhielt. Es ſchmeckte allen fo gut, daß fie glaube 
ten, fie äßen Fleifch in England. In dem Fluß Dzama auf 
St. Domingo gibt es an gewiffen Stellen Kräuter unter dem 
Waſſer, welcye der Manati abwaidet, und wo er von den Fifchern 
mit Lanzen erftochen und auch mit ftarfen Netzen gefangen wird, 
Diefer Manati hat im Kopf 2 Steine, wie Spielball, jedoch nit 
ganz rund, die gebrannt und gepulvert mit weißem Wein genums 
men, fehr Fräftig gegen die Steinfranfheit wirfen (Lapis manati). 
Es gibt fo große Manati, daß fie 14—15 Schuh lang und 
über 8 Palmen die find. Gegen den Schwanz werden fie dünner 
und dann erweitert fich diefer wieder und wird breiter und dider. 
Er hat nahe am Kopf 2 Furze Arme oder Hände, und deshalb 
nennen’ ihn die Chriſten Manati. Er hat Feine Ohren, fondern 
an deren Stelle‘ Feine Löcher. Sein Leder gleicht der Schwarte 
eines verfengten Schweine, Hat eine braune Farbe mit einigen 
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Haaren. Dieſes Leder it fo dick als ein Finger und gibt gute 
Sohlen. Der Schwanz wird in Stüde zerfchnitten, 4 oder 5 
Tage an Der Sonne getroenet, fodann geröjtet, wodurd er ſich 
faft ganz in Schmalz verwandelt, welches beffer als Butter iſt, 
um Eyer darinn zu baden, fih auch jehr lang hält, ohne ran⸗ 
zig zu werden; endlich brennt es gut in den Lampen und habe 
auch mediciniſche Kräfte. Er hat 2 Euter auf der Bruſt und 
bekommt 2 Zunge. Auf Jamaica und Cuba fängt man eben-⸗— 
falls Manati und große Scildfröten. Indie occidentali — 
musio III. p. 71. et 159. fig. 

Auch Fr. Hernandez fpridt von tete und bildet 
ihn von 2 Geiten und offenbar beffer ab als Oviedo, Er 
fagt, der auf Hayti mit dem Namen Manati belegte Fifch fin- 
det fid) in beiden Dceanen, worunter er wohl den üjtlichen 
und -weitlichen an America verjtcht, auch in jtehenden Waſſern, 
und ſey ein fait unförmliches Thier wie ein junger Stier. mit 
einem aufgedunfenen Ziegenfopf, braun, hin und wieder mit 
einzelnen Haaren bejest, ſehr wild, beiße aber doch nicht 
und lebe im Meer von Zangen, an den Ufern aber von andern 
Kräutern; der Schwanz breit, quer und rundlidy, die Raslöcher 
groß, Augen, Ohren und Zähne Hein, die Lippen rauh, die 
Haut dicker und ftärfer als beym Stier. Die Arme ftehen vorn, 
haben die Geftalt von Finnen und find mit 5 Nägeln verfehen, 
welche denen des Menfchen gleihen. Sped und Fleifch wie bey 
einem gemäfteten Schwein und fehr wohl ſchmeckend. Sie werfen. 
nur ein Junges und zwar ein fehr großes. Hist. nat. delasIndias. 
Salamanca. 1547. (Thesaurus novae Hispaniae, 1651. p. 323. fig.) 

Nachher hat Elufiug eine beffere Abbildung gegeben: Hol: 
ländifche Weltumfeegler nehmlich brachten im Zahr 1600 aus 
dem weftlichen Ocean einen walartigen Fiſch, welcher zu dem 
Gefchlechte der Robben gehört, aber viel größer ift. Sie nann« 
ten ihn Meerfuh, hatten Männchen, Weibchen und ein Junges 
getödtet, das Weibchen unterwegs wie Rindfleifch verzehrt, das 
‚Männchen aber mit Stroh nusgeftopft. Das Zunge hat Elus 
fins abgebildet. Das Alte hatte 16%, Schuh in der Länge, 
7'/; im Umfang; auf der dien und harten Haut flanden ein— 
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zelne Furze, graufichhraune Haare; die — und nicht langen 
Füße hatten kurze Nägel. 

Nah Gomara (Hist. gen. cap. 31) hat ver Manati an 
jeder Finne 4 Nägel wie die Elephantenhufe, wird manchmal 
20 Schuh lang und ift mit einigen graulihen Haaren beſetzt. 
Derjenige, weldyer von dem Cacife auf Hifpanuola- in den See 
Guaynabo gebracht wurde, fell 26 Jahre darinn gelebt haben 
und fo groß geworden feyn, wie der gemeine Delphin. Er fam 
auf den Ruf Mato herbey, kroch auf's Trockene bis zum Haufe, 
um feine Speife zu befommen, und dann wieder in den Teich 
zurück, begleitet von vielen Knaben, deren Geſang er gern ge 
‘hört habe. Er nahm fie bisweilen auf den Rücken und foll | 
einmal 10 zugleich, von einem Ufer zum andern getragen haben, 
ohne unter zu tauchen. Als aber einmal ein Spanier verfuchen 
wollte, ob feine Haut fo hart ſey, als man fagte, ihn herbeygerufen 
und dann einen Spieß nach ihm geworfen hatte; fo ärgerte ihn 
diefes, obſchon er nicht verwundet wurde, fo fehr, daß er nicht 
mehr Fam, wenn aͤhnlich gefleidete Leute ihn riefen. Beym 
Austreten des Sees Fam er wieder ind Meer und gieng verloren, 
zum großen Leidwefen des Cacifen und Der Sunwohner. 
0 Peter Eieza fagt (Chronicum peruanum J. cap. 31.): 
Im Meere an Peru gibt es audy Manati, fo groß und faft 
fo geftaftet wie junge Kühe; fle Halten ſich an ber Küfte und 
an den Inſeln auf, und fommen heraus, um Gras zu waiden, 
wenn es ohne Gefahr gefchehen kann; dann aber Fehren fie 
gleich‘ wieder zurück. Olusius, Exotica p. 132. fig. 

Auch du Tertre verfihert, dag er nur 4 Nägel habe, 
Meerpflanzen freffe und dann zweymal des Tags in füßes 
Waſſer gehe, um zu fanfen; daß er dann mit der Schnauze aus 
dem Waffer fich) dem Schlaf überlaffe; das Weibchen habe 2 
‚Junge, die ihm überall folgen; fange man die Mutter, fo bes 
komme man ganz ficher and) die Zungen, weil fie den Kahn nicht. 
verließen, der fie forttrage. Antilles. Sumilla bat in einem 
See unweit dem Orenoco einen gefehen, welchen 27 Mann 
nicht aus dem Waffer ziehen Fonnten. Bey ber Seffnung fand 
man 2 Junge, wovon jedes 25 Pfund wog. I. ©. 43. 


Dermelin dagegen behauptet, daß fie nur 1. Junges. 
hätten, daffelbe mit dem Arm umfaßten und trügen, und ei 
Jahr lang fäugten; fie hätten 32 Badenzähne, aber Feine Vor— 
derzähne, fondern daſelbſt nur eine Schwiele, fo hart wie Bein, 
womit fie die Kräuter abriffen. "Sie giengen nicht aus: dem 
Waffer. Hist. des Avanturiers X. 134. i 

Aud de la Eondamine, welcher die Meridiangrade in 
America meſſen half, hat Beobachtungen über dieſes Thier im 
Amazonenſtrom, wo es von den Portugieſen Ochſenfiſch Pexe- 
buey) genannt wurde, mitgetheilt. Es geht nie aus dem Waſ— 
fer, und Fann auch nicht, weil feine zwey nahe am Kopfe ftehen- 
den, platten, runden und. ruderförmigen Finnen nur 16 Zoft 
lang find; es ftedt nur den Kopf aus dem Waffer, um am Ufer 
zu waiden. Er befam cin Weibchen 7, Schuh lang, 2 breit; 
es gibt aber größere. Die Augen ftehen nicht im Verhältniß 
mit dem Körper, und find nur 3 Linien dick; die Ohröffnung 
noch Feiner, nur */, Linie weit. Es finder ſich nicht bloß im 
Amazonenjtrom, fondern auch im Orenoco und, jedoch weniger 
häufig, im Oyapoe, und in verfchiedenen Flüffen von Cayenne, 
Guyana und den Antillen. Es heißt jest auf den franzöſiſchen 
Sinfeln Lamentin. Im hohen Meer trifft man es nicht an, ſelbſt 
nicht häufig an den Mündungen, Dagegen 1000 Stunden vom 
Meer entfernt in dem Guallaga, Pajtaza u.f.m.; im Amazonen⸗ 
ftrom geht es nicht höher als bis an den Waſſerfall Pongo, ‚weil 
dafeldit das Waffer zu veißend if. Mem. Acad, 1745. p. 464. 

Stedman fah in Surinam auch ein folches Thier, das 
todt herum ſchwamm: Die Sclaven ftärzten fich fugleich mit Mef: 
fern ins Waſſer, und braten Stüde davon zu ihrem Mittags 
effen; endlich zogen fie es an den Strand, obgleich es ſchon fait 
verfault war. Geine Lünge betrug 16 Schuh; es war eine ut: 
geheure Maffe Fett, faſt ohne Geftalt, wovon ber hintere Theil 
ſich zufpigte gegen einen fleifchigen, breiten und wagrechten 
Schwanz. Es hatte einen dicken und runden Kopf mit platter 
Schnauze, großen Naslöchern und fehr ftarfen Schnurhaaren auf 
der Nafe und über dem Maul; Feine Augen und Ohrlöcher ſtatt 
Ohren; VBorderfüße wie bey der Schildfröte, etwas hinter dem 
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Kopf; Haut grünlichfehwarz, rauf, uneben mit Höckern und 
Querrunzeln bedeckt und einigen ſteifen, zerſtreuten Haaren. Auf 
dem Rücken hatte es zwey Löcher von Kugeln, die ihm etwa 
8 Tage vorher waren zugeſchickt worden. Im Amazonenſtrom 
find diefe Ihiere fehr gemein. Gurinam Il. 1799. 375. 

A. v. Humboldt theilt eine merfwürdige Beobachtung 

mit, daß die Lamantine ſich gern da im Meer aufhalten, wo es 
füße Quellen gibt, wie z. B. einige Meilen von der Inſel Euba, 
im Süden des Meerbufens von Zagua, wofelbft bisweilen Men: 
ſchen Waffer ſchöpfen. Vielleicht ift Das auch die Urfache, war: 
um Erocodilfe manchmal: weit ins Meer hinausgehen (I. p. 535.)5 
vieleicht auch,: daß DVerfteinerungen aus Salz: und füß Waffer 
an manchen Orten beyfammen find. Voyage II. 1819. 606. 
: Man hat einige Unterfchiede an dem Manati bemerft, wels 
her Häufig an der Weltfüfte von Africa vorfommt. Adanfon 
hat fie am Senegal: gefehen und dem Buffon folgende Bes 
ſchreibung davon gemacht: Die größten hatten nicht über S Schuh, 
und mwogen etwa 8 Centner; ein Weibchen von 5 Schuh 3 Zoll 
wog nur 194 Pfund. Die Farbe ift ſchwärzlichaſchgrau, und 
hin und wieder ftehen auf dem ganzen Leibe borjtenförmige 
Haare 9 Linien lang; ‚der Kopf Fegelförmig von mäßiger: Dice; 
die Augen rund und ſehr Hein; Schnauze. fat walzig, beide 
Kiefer faft gleich ‚breit, die Lippen fleifhig und fehr dick, in beis 
den Kiefern nichts als Badenzähne, die Zunge oval, fait ganz 
angeheftetz an den Füßen 4 braune Nägel. Die Haut 6 Linien 
dich, wie Feder; das Fett weiß und 2—3 Zoll die; das Fleiſch 
blagroth und ſchmackhafter als Kalbfleiſch. Es lebt von Kräutern 
an der Mündung des Nigers. Adanfon hat die Ohröffnung 
nicht bemerft. Buffon XHL ©. 390. Euvier findet beym 
americanifchen den Schädel länger und die Nejengrube dreymal 
fo. fang als breit, beym fenegalifchen beträgt die Breite zwey 
Drittel der Länge, und der Unterfiefer ift vorn gerad dort ge 
bogen. Oss. foss. V. 1. 255. 

Le Guat behauptet auch, viele an det x Safer Rodriguez 
gefehen zu haben, alfo in der Nähe der Infel Mori, und er 
befchreibt diefelben fo, daß man fie faft nicht für den Dujong halten 
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Ban. Sie waren 20 Schuh lang, hatten hin und wieder Faum 
bemeräbare Haare auf der harten Haut, Feine Augen und Ohr: 
lücher, welche fie immer öffneten und ſchloßen, Backenzähne, aber 
Feine Vorderzähne; dafelbit ift aber das Zahnfleifch fo hart, da 
fie Kräuter damit abreißen Fünnen. Gie fahen bisweilen 3 bie 
400 beyfammen die Kräuter auf dem Boden des Warfers ab» 
waiden; fie waren fo wenig feheu, daß man jie oft mit den Hän— 
den betaſten Fonnte, um tie fetteiten auszuwählen. Man band 

nen von mittlerer Größe, weil fie beffer ſchmecken, ein Seil 
um wen Schwanz und zog fie heraus. Auf dem Land Hat er 
fie nie gefehen, and) nie mehr als. ein Zunges bey einem Weib 
dyen. Voyage 1. 93. & 

Pennant hat cinen vom — abgebildet von 6! Schuh 
Länge, Umfang 3°,, in der Nähe des Schwanzes 2. Er 
wurde bey Marigert im Senegal gefangen; fie werden aber 
14—15 Schuh lang, und zeigen fid) nur im December und 
Be ‚Quadrupedes 1793. p. 296. tab. 102, deutſch U. 608. 

.:58. F. 2. 

Euvier hat ie im Schädel gefunden, ‚Der ame: 
vicanifche hat eine verhäftnigmäßig längere Schnauze, und wie 
Rafengrube ijt dreymal fo lang als breit; bey dem africanifchen 
beträgt die Breite dagegen ®/, der Länge, und der vordere Theil 
des Unterfiefers iſt etwas gebogen, während er 'beym americani- 
fchen gerad iſt. Ossemens V. 254. tab. 19. fig. 2. 3. 

Als A. v. Humboldt im April auf dem Rio Apure hins 
unter fchiffte, fah ser unter der Miſſion Santa Barbara Croco— 
dille und Meerfchweine (Toninas) in langen Reihen hinter einan— 
der, und Fam fodann an die Einmündung des Canno del Ma: 
nati, welcher diefen Namen von. der ungeheuern Menge der 
Meanati hat, die hier jährlich gefangen werden. Er wird hier 
gewöhnlich 10—12 Schuh lang und 5—8iCentner ſchwer. Das 
Waſſer war mit feinem ſtinkenden Auswurf beberft, der ganz 
ausfieht, wie bey den Rindern. Er ift häufig im Orenoco unter 
den Wafferfälten, im Meta und Apure, zwifchen den Infeln Cars 
rizales und de da Conferva. Gie haben Feine Spur von Nägeln 
auswendig an den Finnen gefunden; aber Heine Spuren davon 
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am dritten Zchenglied unter der Haut. Bey einem 19 Schuß 
langen ragte die Oberlippe 4 Zoll weit über die untere hervor; 
fie ift mit einer feinen Haut bededt, und dient als Rüffel oder 
Fühlorgan. Bey den fo eben getödteten verfpärt man eine bes 
deutende Wärme im Maul, welches vorn in jedem Kiefer auf . 
dem etwas vertieften Zahnfleifch eine fehr harte Haut hat, wo— 
mit das Thier eine ſolche Menge Gras (Graminees) abreißt, 
daß man nicht bloß den mehrtheiligen Magen, fondern die Hundert 
8 Schuh langen Dürme damit angefüllt fand. Die Lungen 
find fehr groß, 3 Schuh lang und beſtehen aus weiten Zellen, 
fo groß wie Schwimmblafen, fo daß main fi) wundern muß, 
warum. fie jo oft Athem holen müffen. Das Fleifch ift ſehr 
ihmadhaft, und gleicht eher Schweinen: als Rindfleifh. Man 
falzt und trocknet es, hält es das ganze Jahr, und ißt es auch 
wie Fiſch in den Falten. Am meiſten harpuniert man nad) 
den großen Ueberſchwemmungen, wodurch fie aus den Flüffen in 
Seen und Sümpfe gerathen. Sehr viel fängt man im Orenoco, 
unterhalb des Apures. Das Fett braucht man in Rampen und 
zu Speifen, weil es nicht jtinft, wie das von den Sprigwalen. 
Das Leder, über 1'/, Zoll dick, fchneidet man in Riemen, und 
braucht es als — und auch zu Geißeln für die Sclaven. 
Voyage II. 1819. 226. 

b. Meerfühe mit Hauern, 

und zwar bloß am Oberfiefer. 

3) Die ojtindifche oder dee Dujong (Halicore) _ 

hat einen mondförmigen Schwanz, jedenorts 3—5 ftumpfe 
Badenzähne, aus zwey Kegeln zufammengefest, faſt wie beym 
Rindvieh, im Zwifchenfiefer 2 oder 4 Hauer, unten 6—S Ffleine 
und ausfällige VBorderzähne, einzelne Haare am Leibe und Bor« 
ten auf- der Oderlippe, 5 verborgene Zehen ohne Nägel; Fürs 
bung bläulich, unten weiß. 

Diefes Thier kommt bloß in in indifchen Meeren * an 
den Inſeln der Südſee vor, und wurde lange Zeit mit dem ames 
ricanifhen Manati für einerley gehalten, beſonders weil die 
Hauer nicht aus den Lippen hervorſtehen, ſo wie es denn auch 
Veranlaſſung zu den Erzählungen von Meermenſchen gab. Die 
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Schreibart Dugong ift fehlerhaft; es muß Duyong vder, wie 
wir fprechen, Dujong heißen. 

Dampier fagt, er habe nicht bloß an America, ſondern 
auch an der philippiniſchen Inſel Mindanao und an Neuholland 
Manati geſehen. Reife J. 1702. ©. 33 und 321. Er wurde 
auch fchon von Renard abgebilvet (Poissons des Molluques 1. 
tab. 34.), und nad ihm von Balertyn (Oostindie II. p. 330.). 

Baͤrchewitz erzählt, daß er vor feinem Haufe auf .der Phi- 
lippinifchen Inſel Lethy große Schildfröten und Die Meerfühe oder 
Dujong fehen Fonnte; fie fraßen grünes Moos am Strande. Er 
ließ ſogleich einige Fiſcher Fommen, welche das Weibchen tödteten; 
dann Fam aud das Männchen, um es zu fuchen, und wurde 
gleichfalls getödtet. Jeder diefer Fifche war über 6 Ellen lang, 
fie hatten einen Kopf wie ein Ochfe, und 2 jpannenlange Zähne 
1 Zoll die, welche über dem Kiefer hervor fanden; fie waren 
fo weiß wie Elfenbein, und das Fleiſch ſchmeckte wie Rindfleifch. 
Reife 1751. ©. 351. Buffon Hat einen Schädel mit Haus 
zähnen abgebildet XIII. 374 u. 437. T. 56. Er hat oben jeder: 
feits 4 ee unten nur 3. Das Thier in Campers 
Werfen I. &. 7. 

Sn der neuern Zeit lernte man das Thier erit genauer 
kennen. Zuerft hat Naffles, der ehemalige Gouverneur von 
Sava, davon eine Befchreibung und, allem Anfchein nad), fehr 
gute Abbildung gegeben, wenigftens diejenige, woran man alle 
einzelnen Theile des Kopfes, Naslöcher, Augen, Ohren und bie 
Euter ſieht. Er befam eines im Zuny 1819 zu Singapore, 
welches die franzöfifhen Naturforfcher Diard und Duvan- 
cel in feiner Gegenwart zerlegten. Es maaß S'/, Schuh, und 
fein Fleiſch ſchmeckte wie das befte Rindfleifch; dabey bedienten 
ſie ſich eines Schwammes als Trinkgefäß. In der Geſtalt 
gleicht es den gewöhnlichen Walen; die Haut glatt, dick, oben 
blaͤulich, unten weißlich mit einigen zerſtreuten Haaren; der Kopf 
klein, ſtumpf, mit einer ſehr großen dicken und ſchief abgeſtutzten 
Oberlippe, welche eine kurze, dicke und faſt ſenkrechte Schnauze 
bildet, auf deren vorderen Flaͤche weiche Warzen und einige Bor: 
ften ſtehen; zwey Furze Hauzähne fpringen gerad unter der bes 
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weglichen Oberlippe nach vorn, und find von derfelden faft ganz 
bedeckt. Die Unterlippe iſt viel Fleiner, und gleicht einem rums 
Sen oder Tänglichen Kinn. Der Rand beider Lippen ift mit 
ſtarken Borften befegt; ſtatt der Schneidzähne eine rauhe borjtige 
Fläche an Gaumen und Kiefern, womit das Thier Meerpflanzen 
abreißtz zwölf walzige Badenzähne mit flachen Kronen, weit 
hinten. Der erſte fehief nud zu einer Spitze abgekaut; der 
zweyte ganz flach; der dritte beſteht aus 2 verbundenen Walzen. 
Sie ragen kaum über das Zahnfleifh hervor. Zunge Flein und 
kurz. Die Naslöcher oben auf Der Lippe, wo fie eine Krüm⸗ 
mung nach unten macht. Sie dringen ſchief ein, ſo daß * 
obere mondförmige Rand auf die untere Fläche drückt und eine 
vollkommene Ktappe bildet. Augen Fein, an den Seiten des 
Schädels. Die Ohroͤffnung außerordentlich klein; Feine Rücken⸗ 
und Bauchfinnen, und die Bruſtfinnen find nicht ſtark genug, 
um das Thier außer dem Waſſer zu tragen; ohne alle Nägel; 

Schwanz mondförmig ; die Haut 3/, Zoll dick, mit wenig Speed, 

ber Feinen Thran liefert; am Mägen 2 blinde Unhängfel nah 
beym Dünndarm, er war voll Tang, faft gar nicht gefaut und 
verdaut; Blinddarm groß. Der. Dberfiefer it nad) unten ges 
bogen und überhängend, der "Unterkiefer abgeſtutzt, enthält 8 Zahne 
Höhlen, bald mit, bald ohne Zähne. Wirbel 52, Rippenpaare 18, 
Schwanzwirbel 27; ftatt des Beckens 2 dünne Knochen, 6 Zoll 
‚fang, am achten oder zehnten Sendenwirbel; alte — 
vollſtaͤndig. 

Ihre Größe iſt gewöhnlich 829 Schuß; es gibt zwar 
größere, welche aber fehwer zu fangen find. Die meiften 
finden ſich im feichtem Waſſer und Buchten, und werden vor⸗ 
zůglich während des Nordwinds gefangen an der Mündung des 
Johorefluſſes, zwiſchen der Inſel Singapore und dem veſten 
Land. Man harpuniert ſie gewöhnlich während der Nacht, wo 
fie ſich dur ein fehnaubendes Geräuſch verrathen. Man ſucht 
vor allem den Schwanz zu treffen und denſelben aufzuheben, 
weil dann das Thier alle Macht des Widerſtandes verliert. 
Während 6 Monaten hat man 4 befonmen. Man fieht fie in 
fügem Waſſer oder am Land. Länge 6 Schuh 8 Zoll, Umfang 
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6 Schuh, Kopflänge 1 Schuh 3 Zoll; von der Schnauze bis zu 
den Raslörhern 3%, Zoll, von da zu den Augen 6%2, zu den 
Ohren 6'/,, von den Augen zu den Finnen I Schuh 5%, Zoll; 
die letztere 1 Schuh 4 Zoll ang, S breit; Schwanz 2 Schuh 
7 Zoll breit, 2 Schuh 9 Zoll fang; Därme 115 Schuh, Dünns 
darm 44, Dirfdarm 72; Schnauze 9%, Zoll breit, 4°, hoch. 
Es war ein Männchen, hatte aber dennody deutliche Brujtwarzen, 
unmittelbar unter der Bruſtfinne, Phil. Transactions, 1820. 
174. tab. 25. | Ba 

Home hat fodann den Schädel, Zähne und die Hörorgane 
abgebildet, S. 144. T. 12—14; die Eingeweide ©. 315. T. 26 
bis 31; das Sfelet 1821. ©. 390. Cuvier, Oss. V. 259. 
tab. 19. 20. 

Um diejelbe Zeit haben die franzöfifchen Naturforfcher Di: 
ard und Duvancel ein Sfelet, fo wie eine Zeichnung des 
Thiers nach Paris. gefchielt. Die fehtere hat Friederich 
Euvier. mitgetheilt im Jahr 1821. Das Thier war 8 Schuh 
lang und gegen 4 did. Der Kopf gleicht beym erften Anblick 
dem eines jungen Elephanten, deffen Rüffel etwas unter dem 
Maul abgefchnitten wäre. Die Bruftfinnen zeigen gar Feine 
Theilung der Finger, and die Schwanzfinne gleicht der der Del: 
phine. Die Haut it ein dickes, hellblaues Leder, unten weiß: 
lich, an den Seiten des Leibes einige dunklere große Längs- 
fleden. Das Borderende der Schnauze iſt ausgeſchnitten, wie 
eine Dafenicharte, und Die Hauer find fo Furz, daß man nur 
die Spige ſieht. Das Zahnpleifch beider Kiefer it mit hornigen 
Warzen befegt, zum Abreigen der Zange, womit fich diefe Thiere 
ernähren. Die Baden find innwendig ganz mit Haaren bededt. 
Die Naslöcher öffnen fi) nahe beyfammen als 2 Spalten am 
obern Ende der Schnauze, und laſſen ſich durch ihren mond« 
fürmigen Rand wie mit einer Klappe fchließen. Die Haut um 
die Füße hat jehwielige Ränder, Der Daumen und die Ohrs 
zehe haben nur ein Glied. Sn großen Zwifchenfiefern itehen 
die 2 geraden und walzigen Dauer, und bey den Zungen 2 fehr 
Heine dahinter. Born im Unterfiefer liegen 4 Zähne, welche 
nur Keime, zu bleiben fcheinen. Backenzaͤhne bey ben Zungen 
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überall 5, wovon aber fpäter 2 ausfallen. Der Kehlvedel ift 
lang, der Magen weit, mit 2 Blindfäden 3 und 6 Zoff lang. 

Sie gehen nicht weit von den Küften, und werden nur bey 
der Nacht harpuniert, aber felten größere als S—9 Schuh. 
Fängt man ein Junges, fo befommt man auch ſicher die Mutter. 
Die Zungen fehreyen fehr ſcharf, und vergießen Thränen, welche 
die Malayen aufheben, als ein Mittel, ſich die Licbe zu erhals 
ten. Mammiferes Livraison 27. 1821. Schädel, G. Cuvier, 
Ann. Mus. XI. 1809. 300, tab. 19. Oss. V. p. * tab. 
19. 20. 

Ganz kürzlich haben —* und Gaimard von dem hole 
ländifchen Reſidenten Paape auf Amboina eine gute Abbildung 
von erwachjeren Männchen befommen und mitgerheift. Der 
Kopf, von der Seite angefehen, hat einige Aehnlichfeit mit dem 
Löwen, wegen des Vorfprungs der Oberlippe, welcher durch die 
Hauer hervorgebracht wird. An den obern Augenliedern find 
Wimpern; der Schwanz ift fehr ausgefchnitten, Der Leib des 
Alten ift gelbfich, und hat mehr Haare als das Junge, 

Sie erhielten auch auf Ambvina einen jungen, 6 Schuf 
3 Zoll lang, big zu den Füßen 1 Schuh, Zwifchenraum zwijchen 
beiden unten 11 Zoll, Länge derfeiben 9, Breite 4'/,; Darm: 
länge 45 Schuh. 

'Schneidzähne oben 4, noch fehr Klein, Barkenzähne es 
die 2 wordern fehr Fein, die 2 folgenden abgefaut, der fünfte 
und fehste mit halben Höckern, der fiebente und achte fteckten 
noch in der Höhle, und hatten ihre 2 Höcker unverfehrt. 

Schneidzähne unten 8, noch fehr Flein, Backenzähne je 6; 
die 4 vordern abgefant, die 2 folgenden mit jtumpfen PAR 
die 2 Hintern hatten diefelben noch unverfehrt. 

Das todte Thier war heil jchieferblau, Seiten und Bauch 
ſchmutzig weiß; auf dem Leibe zeigten ſich hin und wieder Haare, 
oder vielmehr nur die Höder, woraus. fie fommen foflten; die 
abgeftugte Schnauze hatte einen Budel, , worinn die mondförmi⸗ 
gen Naslöcher ziemlich nah beyſammen, die Hörner nach hinten; 
Oberlippe dick, angeſchwollen und herzförmig; die untere nicht 
fo groß, aber ſehr dick und rundlich. Die vorſpringenden Zwis 
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ſchenkiefer, in welchen die Hauer noch verborgen liegen, ſind mit 
einer rauhen Knorpelplatte bedeckt; ebenſo der Unterk efer. Dieſe 
Platte iſt ſehr dick und herzförmig, und bedeckt den vordern 
Theil, ſo wie die Vorderzähne. Es iſt eigentlich kein Knorpel, 
ſondern vielmehr ein Haufen rauher Haare, deutlicher an den 
Rändern als in der Mitte, wo fie hornige Warzen bilden. 
Bahricheinlich falten Diefe Platten mit der Zeit ab, befonders 
Die obere, wann die Hauer fehieben. Auf den Rändern der Lip« 
pen einzelne raunhe Haare. Die Haut war zwifchen den Haaren 
and am Bauche glatt und glänzend, wie. bey den Delphinen; 
die Oberhaut dick, die Lederhaut ſehr zäh, über 2 Einien Dick, 
und darunter weißlicher Sped. Der rundliche, ſchlauchförmige 
Magen war mit halbverdautem Kraut angefüllt; unten, wo ber 
Dünndarm abgeht, hingen 2 Blinddärmchen daran. dUrville, 
Voyage I. 1830. 143. tab. 27. fig. 1—11. 

‚Die Bemerkung, Daß der Kopf Uehnlichkeit mit ı einem Ps 
wenfopf habe, erinnert an den Meerlöwen, melden Kolbe anı 
Borgebirg Der guten Drffuung ‚gefehen, und den man, ungeachtet 
der fchlechten Befchreibung und noch ſchlechtern Abbildung, für 
nichts anderes als den Dujong halten muß, befonderg wegen 
des haarlofen Leibes und der gelblichen Hautfarbe. Er fagt: 
So lange ich auf der See gefahren, hatte ich nie das Glück ges 
habt, einen Meerlöwen zu fehen; es hat fich aber am Ende des 
Sahres 1707 gefüget, dag einer in Die Tafelbay gefonmen, 
welcher auf dem Waſſer lange Zeit gefpielet und endlich ſich gar 
auf eine Klippe gelegt hat, um dafelbit, nach abgelaufenem Waf: 
fer, ſich im Sonnenſchein zu. ergögen. So lang das Waſſer 
nicht abgelaufen war, durfte fich niemand hinzumagen, um ihn 
in der Nähe zu beſchauen, theils meil man beforgen mußte, er 
möchte einem entweder Arm und Bein abbeißen, oder mit feinem 
ftarfen Schwanz in Gtüde ſchlagen; theils auch weil der damalige 
geizige Gouverneur denfelben todtfchiegen laffen wollte, was auch 
wirklich gefchehen it, indem 3 Flinten zugleich nach abgelaufenem 
Waffer aus einer Schaluppe auf ihn losgebrannt wurden. Er 
. machte jedoch noch ziemliche Poſſen, che er ſich zu todt geblutet, 
und zwang die Schaluppe fchnell zum Weichen. Das Waſſer 
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ſah rund um ihn blutig aus, invemn er me als einen halben 
Eimer Blut verlor. 

Diefer Meerlbwe ſah zwar einem ebwen Aenlich gleich, 
außer daß er keine Haare hatte; an den übrigen Theilen aber 
wollte ſich die Gleichheit gar nicht finden: denn, obwohl ſeine 
Haut etwas dunkelgelbes zeigte, ſo war ſie doch von Haaren, 
ja ſelbſt von allen Schuppen entblößt. Seine Füße,, deren er 
nur 2 hatte, waren ſehr kurz und dabey fo ungelenk, daß ſie 
ihm freylich beſſer zum Schwimmen als zum Gehen dienten. 
Es waren Feine Klauen oder Finger daran, fondern fie endigten 
breit als eine Schaufel, oder beffer als ein Entenfuß. Anjtatt 
der Hintern Füße hatte er breite und dicke Floffen, die ebenfalls 
nicht Kinger waren als 11), Schuh. Sein Rücken war erhaben, 
wie ein Buckel, was aber von feiner Lage auf dem dicken und 
fetten Bauch mochte verurfacht worden ſeyn. Er lief hinten 
vollkommen fpitig zw, wie ein anderer Fifch, und hatte dafelbit 
einen ganz breiten Schwanz, der beynahe wie ein halder Mond 
gebildet war. Aus ſeinem Speck wurden etliche Tonnen Thran 
gebrannt. Er war über 15 Schuh lang, und hatte reichlich fo 
viel im Umfange. Seine Zunge beftand ans lauter Fett, und 
hatte über 50 Pfund gewogen. Befchreibung - Borgebirgs ꝛe. 
1719. ©. 203. 

Nach dem Lestern ſollte man an einen Walfifch denfen, 
und nach den Hinterfiöffen an eine Robbe: affein die haarlofe 
Haut und der Umftand, daß ſich das Thier auf's Trodene legte, 
widerfprechen einem oder dem andern. Die Hinterfloffen find 
ohne Zweifel eine Verwechfelung mit der Schwanzfloffe. Es ift 
mithin fehr wahrſcheinlich, daß auch bisweilen Dujunge an das 
Borgebirg der guten Hoffnung kommen. 

Rüppell Hat dieſes Thier auch im rothen Meer caibeit 
und zwar zuerſt bey der Inſel Tyran, dann aber bey den Inſeln 
Dahalaf unter dem 16. Grad Norchreite an der abyſſiniſchen 
Küfte, wo es Dauila heißt. Er befam Ende Decembers 1831 
ein harpuniertes Weibchen, 10 Schuh fang. Es war Furz nad 
dem Tode matt bleygrau, gegen den Rücken und Oberfopf mehr 
grunlich, gegen den Bauch weißfich, und hatte. an ber DOberlippe 
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9 Linien fange, ftarfe, hornige und weiße Stacheln, an den 
Mundminfeln etwas längere, aber Dünnere und gefbliche, Dicht 
beyfammen: Die Augen haben Feine eigentlichen Lieder oder 
Wimpern, fondern ‘werden durch die Zufammenzichung der Haut 
mittels eines ftarfen Schließmuskels gefchloffen. 

Der Nabel liegt etwas vor der Leibesmitte; die Finnen 
ohne Nägel, und gleich dahinter die Euter. Die Haut ift 
durchaus mit ganz Furzen, 1 Zoll von einander entfernten, dünnen, 
aber jteifen Borftenhaaren befegt, weldye nur an ben Bruft: und 
Schwanzfinnen fehlen; die Zunge nur 4%, Zoll lang, vorn mit 
knorpeligen Stachefn bürftenartig befegt. Neben der Wurzel der 
Zunge jederfeits im jedem Kiefer 3 Backenzähne; der vordere 
fehr Fein, wie eine halbe Walze, der zweyte walzig, der dritte 
faſt 2 Walzen hinter einander und länger; die Kronen von allen 
flah. So hat er e8 bey 5 anderen gefunden. Born im Ober: 
fiefer Feine Zähne, außer den verborgenen. Hauern und Zwiſchen⸗ 
Kiefer, welcher faſt die Hälfte des ganzen Schädels ausmacht. 
ginge 10 Schuh 3 Zoll, Umfang 6 Schuh 1 Zoll, Schwanz 
breite 2 Schuh 10 Zoll; Länge dev Finnen 1 Schuh 3 Zolf, 
Breite 6'/; Zofl, Durchmeifer der Augen 7 Linien, Obröffnung 1, 
Schädef 1 Schuh 2 Zol, Breite S'/, Zul, Höhe 51, Zoll, 
Unterkiefer 14 Zoll, Ringe der Badenzahnhüöhlen 2 Zoll, Dale: 
wirbef 7, Rücken 19, Lenden 3, Beden 3, Schwanz 27, an 
den 7 vorderiten unten dev Gabelfortſatz; zwey Beckenknochen 8 
Zoff fang, und daver noch 2 andere Knochen, 17 Linien lang, 
alfo vier Beckenknochen, Brujtbein 10%), Zoll; fein Schlüſſt elbein, 
3 Handwurzelknochen, 5 Mittelhandknochen, überall 3 Finger: 
glieder, außer am Daumen, der mit dem Mittelhandknochen 
endigt. | 

Sie follen ſamilienweiſe, oder wenigſtens paarweiſe leben, 
und ſich in gewiſſen Buchten, wo fie Tang finden, vorzugsweife 
aufhaften, aus manchen aber, wo fir fonit waren, verſchwunden 
ſeyn. Man fängt ſie wegen des Fleiſches, das aber ſüßlich 
ſchmeckt, wegen der Haut, und namentlich wegen der Zähne. 
Aus der Haut macht man nichts als Sandalen; aus den 
Zähnen jetzt nur Roſenkränze, welche verſchiedene Wunderkräfte 
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haben follen. Seht Fauft ma einen Zahn zu Maffaua für 
1%/, fpanifche Thaler. Große Thiere liefern 50 Pfund Schmafz. 
Sie paaren fi im Hornung und März, und werfen im Novem— 
ber und December; fie Fönnen nur in Diefen 4 Monaten gefangen 
werden. Shre Stimme fey nur ein dumpfes Stöhnen. Häufig 
jtecken fie den ganzen Kopf und den Leib bis an die Bruſt aus 
dem Waſſer und kommen alle Minuten herauf, um Athem zu 
holen. Die Männchen ſollen HN 1S par, Schuh * 
werden. 

Michaelis in Göttingen hat 1760 den von der vaniſchen 
Regierung nach Arabien geſchickten Naturforſchern unter andern 
auch empfohlen, ſich nach dem Thiere Tachaſch umzuſehen, aus 
deſſen Haut die Israeliten die Decke der Bundeslade zu verfer— 
tigen hatten, und welches Bochard für einen Manati hielt. 
Forffal hat (S. 17. Nr. 55.) einen Fiſch aus dem rothen 
Meer, welchem wegen zweyer großer und theuer bezahlter 
Zähne fehr nachgeſtellt wird, deren Gebrauch er aber nicht wife, 
unter dem Namen Naqua aufgeführt, welcher für den Dujong 
gehalten wird. . Mus. Senkenbergianum I. 1334 97. tab. 6. 
Thier, Schädel und Eingeweide. 

Wenn die Ramantine in den indiſchen Meeren — a 
—D als, wie man glaubt, der Dujong; ſo findet ſich 
dieſer ganz gewiß auch in China, und zwar in der Nähe von 
Peking. Nieuhoff ſpricht fo entſchieden davon, daß keinem 
Zweifel Raum bleibt. Er wird fo dick wie eine Kuh und ungeheuer 
lang. Der Kopf hat einige AchnlicyFfeit mit einer Kuh, Augen 
flein. Haut dick und braun, an einigen Orten gerunzelt, und mit 
einigen Fleinen rauhen Haaren befegt. Statt der Floffen hat er 
2 Fleine Füge, jeder mit 4 Zehen, weldye aber zu fehwach find, 
um das Gewicht des plumpen Leibes zu tragen. Er lebt von 
Pflanzen, die an Klippen wacfen, und an Untiefen von nur 
etwa 1 Klafter. Die Weibchen haben 2 Euter, und man glaubt, 
daß fie 2 Zunge auf einmal werfen. Das Fleiſch iſt fehr 
ſchmack- und nahrhaft, wie bey einem Landthier, Furz und roth 
mit Fett untermifcht, und ohne Gräten. Zwey bis drey Tage 
eingefalzen fol es gefünder ſeyn. Sie find häufiger an ver 
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Mündung der Klüffe als im hohen Meer, und gehen felbft his: 
weilen heraus, um auf dem Sand und in der Sonne zu fchla= 
fen. Die Chinefen ſchaͤtzen auch den Lapis manati fehr hoc, 
Dei? gegen Gries. —— 1665. Fol. 100. EINE 


9 Bey Eppefsheim, unweit Alzey, in Rheinheſſen fand 
man zu verſchiedenen Zeiten Knochen und Backenzähne von einem 
ungeheuern Thier, welches große Aehnlichkeit mit dem Rieſen— 
Tapir hatte, und auch früher Rieſen-Tapir genannt wurde. 
Kaup hat es aber für ein ganz anderes Thier erkannt, 
und ihm den Namen Rieſenthier (Dinotherium giganteum) 
gegeben. j 


Diefe Eıgenthümlichkeit hat ſich durch eine fpätere Ente 
deefung der Hauzähne bewährt, melde zum Erftaunen affer Nas 
turforfcher nicht im Oberficfer, fondern im untern jteefen, und 
nicht nach oben, jondern nad unten gerichtet find, fo wie die 
des Walroſſes, welche aber bekanntlich im Oberkiefer ſtecken. 
Mit ſolchen Zähnen Fonnte das Thier unmöglich auf dem 
Boden freften. Man müßte Daher annchmen, daß es feine 
Nahrung von Bäumen herunter gelangt hätte, wie die Giraffe, 
der Elephant .u.f.w., wofür aber die Backenzähne mir großen 
Auerleiften nicht fprechen, und auch nicht die fenfrechte Rage 
des Hinterhauptslochez. Man glaubt Daher, daß es im Meere 
gelebt habe, wie die Manati, befonders da feine Backenzähne 
mit denen des atlantifchen große Uchulichfeit haben. Man 
fhäßt feine Länge über 15 Schuh, wenn es ein Landthier ges 
wejen; als Wafferthier muß es mithin vicl länger gewefen feyn. 
In jedem Kiefer ſtehen jederfeits 5 Backenzähne mit 2 Quers 
leiiten, mit Ausnahme des dritten, welcher deren 3 hat. Der 
Unterficfer it nicht weniger als 3 Schuh lang, und das vors 
dere Stück, worinn die Hauer glei Elephantenzähnen, aber 
viel näher beyfammen, ſtecken, iſt ebenfulls nach unten gerichtet. 
Mehrere Schädel finden fih allein im Naturalien-Cabinett zu 
Darmftade. Kaup hat fie genau befchrieben und abgebildet. 
Oss. foss, et Additions tab. 1. 2. Iſi 8 1829. 401. * 1. 
Cuvier, Oss. f. II. p. 165. tab, 2—4. rot 
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41, Zunft. Die Schweine 


unterfcheiden fich dadurch, daß ihre Sehen einzeln von einem hormigen * 

Huf umgeben find; daß fie ſehr ungleiche Zähne und meiſtens ehr 

lange Echzähne haben; fie find ferner mit Borften mehr oder weniger 
bededt, und haben einen ganz dünnen und Enrzen Schwanz. 


Diefe Tpiere fchließen ſich durch ihre außerordentliche Größe, 
ihre plumpe und abenteuerliche Gejtalt, ihre ziemlich nackte Haut 
and ihren Aufenthalt im Waſſer oder in Sümpfen an bie Male 
an. Einige fprigen fogar, wie das Nilpferd, etwas Waffer aus 
den Naslöchern; fie unterfcheiden ſich aber fehr ſtark durch Die 
vollfommenen und brauchbaren Hinterfüße, womit fie im Trocke— 
nen ſehr feicht fortfommen, auch dadurch, Daß fie, ungeachtet 
ihres drohenden Gebiffes, nichts anderes als Pflanzen freffen, 
am fiediten Getraide und andere Körner, auch Laub und Wurs 
zeln, und damit manche auch Würmer und Inſecten. Bey ben 
Walen läuft aflein, unter affen Thieren dieſer Claffe, der Leib 
fo almählicy in den Schwanz aus, Daß diefer, wie bey den 
Fiſchen, einen michtigen Theil deſſelben ausmacht, deufelben fort 
bewegt und heftig um fi ſchlägt, bey Den ſchweinartigen 
Tpieren aber it cr cin unverhältnißmäßiges, faſt lächerlich 
Feines Anhängſel geworden, Faum fähig, - wie * zu ver⸗ 
treiben. 

Mit Ausnahme des eigentlichen Schweins * ſie ſich alle 
ar in den heißen Ländern beider Welten, wo ihr Hauptanfent: 
halt jehattige Wälder find mit Flüſſen und Sümpfen. De fie 
alle eine dickere Schwarte haben, als die andern Thiere, jo hat 
man fie Diehäuter genannt (Pachydermata), was fich * recht 
im die deutſche Sprache gewöhnen wii z 

Es find die Fräftigiten und daher. nüblichften Thiere. Hone 

das Pferd wären die Kräfte des Menſchen in den gemäßigten 
Ländern viel zu Schwach, nm etwas Erkleckliches auszuführen. 
Daffelbe gilt in Indien von dem Elephauten; fie ſind alſo 
wirklich die ächten — —— die — der 
Amphibien. 
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Man könnte fie in niedere und hohe eintheilen, was aber 
weniger von der Fänge der Beine als vun der Ringe bes Leibes 
abhängt. So find jene fehr weit aus einander am Flußs 
pferd, kurz bey den Schweinen; beym Elephanten Dagegen, Nas— 
hoen und Pferd ftehen fie nahe beyfammen. 

Die niederen lieben vorzüglich Flüffe bg Schlamm, die 
hohen dagegen mehr das Trockene. 

MWefentlicher aber theilen fie fih ab nach der Entwitkelung 
ihrer Sinnorgane. Daß der Elephant bejonders glücklich gemer 
fen ijt mis feiner Nafe, fällt von ſelbſt in Die Augen, und weist 
ihm feine Stelle an; das Flußpferd iſt ebenjo Deutlich durch 
feine nackte Haut characterifiert, und das Pferd durch das Auge. 
An jenes ſchließt ſich das eigentliche Schwein an als das Zune: 
genthier mit feiner fonderbaren und mänchfaltigen Zahnbildung 
Der ganze Bau, und befonders die großen Ohren, ſtellen das 
Nashorn zwifchen Elephant und Pferd. Sie folgen daher fo 
auf einander: 

1. Slußpferd, characterifiert Durch Die Haut. 

8%. Schwein oder Sau, characterifiert durch die Zunge, 
das Gebiß und die Gefraͤßigkeit. | | 
3. Elephant, charasteriftert durch den Rüſſel ober 

die Naſe. 
4 Nashorn, PER durch die Ohren. 
5 Pferd, characterifiert Durch das Auge. 


A. Niedere Schweine. Ä 
Die Füße Furz und der Leib lang. 


Hicher gehören die Flußpferde und die eigentlichen en 
weldye in der Lebensart ganz übereinftimmen, indem tie meiften 
Tage lang im Waffer und Schlamm zubringen. 

1. G. Die Flußpferde (Hippopotamus) 

gehören zu den größten, mit wenig Borſten bedeckten Thieren, 
und haben einen faſt walzigen Leib mit einem winzigen Schwanz, 
einen langen, niedergedrückten Kopf, worinn überall 6 Baden: 
zaͤhne mit Schmelzhödern, oben 4 Furze Vorderzähne, unten eben 
ſo viel Hängere und liegende; Die Eckzähne fehr lang, : die obern 
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aerad, die untern gebogen; Süße kurz, mit 4 auftretenden 
Zehen und Hufen. - 

1) Das gemeine (H. amphibihhy-) 

iſt 12 Schuh fang, fo dick wie ein — ee nicht fo 
hoc), ſchwarz mit kurzen Ohrmuſcheln und fehr Fleinen Augen. 

Es findet ſich, fo viel man mit Sicherheit weiß, nur in 
African, ift aber jet im ‚nördlichen faſt gänzlich ausgerottet. 

Dieſes Thier iſt feit den älteſten Seiten befannt, und hat 
nicht bloß den Naturforfchern, fondern auch den Theologen viel 
zu fchaffen gemacht, weil man es für dag Behemot der heiligen 
Schrift gehalten hat und im Grunde noch häft. 

Sohann Schneider zu Breslau. hat die. Stellen PM 
Alten am voltjtindigiten gefammelt in feiner Ausgabe von Ars 
tedis Syaonymie der Fifche, 1789. ©. 247. Bon dem Behes 
mot abgefehen, war Herodot der erite, welcher davon fpricht, 
I. Cap. 71. Die Slaßpferde werden in dem papremitifchen 
Bezirk lim Delta] für heilig gehalten, aber nicht bey den übrt: 
gen Aegyptiern. Ihre Natur und Geftalt iſt fo: Es iſt ein 
vierfüßiges Thier mit gefpaltenen Klauen, wie bey den Rindern, 
aufgeftugter Nafe, einer Pferdemähne,  voritehenden Zähnen, 
einem Pferdeſchwanz und einer foldyen Stimme; fo groß.als der 
größte Ochſe; die Haut fo dic, dag man fie trodnet und glatte 
Wurfſpieße daraus macht. 

Ariftoteles hat Diefes faftı ganz ee SAN, — 73 
aber, es habe die Größe des Eſels und den Schwanz des 
Schweins; aus der Haut würden Schilder gemacht (II. Cap. 10.). 
Plinins fagt: die Haut fen fo dick, daß man Spieße daraus 
drehen Fönne, und die des Nückens gebe rs Schilder 
und Helme (VIH. 25.). 

Divdor von Gicilien erzählt, dab bey Mr Jagd viele 
Menfchen zufammenfommen und es mit eifernen Stangen tüdten. 
Wo es fich zeigt, fammeln ſich Schiffe darum, und die Leute 
verwunden es mit eifernen Hafen und werfen dem vor Schmer— 
zen wüthenden Thier Strike um ben Kopf, bis es dur Blut— 
verluft Praftlos wird: dann ziehen fie es an ‚die Schiffe und | 
ans Land. Das Fleiſch iſt hart und ſchwer zu verbauen, das 
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Eingeweibde nicht zu effen dl. ©. 42). Nearch, ein Feldherr 
Aleranders, jagt: es finde fich nicht im Indus; cbenfo Paufas 
nias; Oneſicritus, auch ein Feldherr Aleranders, behauptet 
das Gegentheil bey Strabo (Al. ©. 1012 und 1033.). Die 
Neuern wiffen nichts davon in Indien; wahrfcheinlidy meynten 
die Alten den Gavial. Ariftoteles und Plinius fegen es 
in den Nil und der legtere auch in einen Fluß am. atlantifchen 
Meer, und Strabo an das Ende von Africa. Es gehe des 
Nachts auf Die Felder, waide das Getraide ab und Echre wieder 
rückwärts zurück, damit man glauben folle, es wäre noch am 
Lande. Der Aedil Scaurus hat zuerit in Rom 5 Erocodille 
und 1 Flußpferd gezeigt; es gieng gern in das Schilf und vers 
mwundete fich nicht jelten darinn. Später ſah man mieder zu 
Rom ein Flußpferd beym Triumph des Auguftus über die Cleo— 
patra, 5 unter Commodus, die er felbit umgebracht habe; 
mehrere nebft Erocodillen unter Antoninus Pius, Gordianus, 
- Helivgabalus und Carus, Die Luft der Römer, ungeheure 
Thiere in Spielen zu fehen, Kat Ddiefelben -aus den näher geles 
genen Gegenden fhon frühzeitig vertrieben. So Flagt fchon” der 
Redner Themifius unter Julian, daß die Elephanten in Libyen, 
die Löwen in Ihefjalien, die Flußpferde in den Sümpfen des 
Nils felten würden. Es habe voritehende Zähne wie der Eder 
und der Elephant, und wüthe damit, wie das Erscodill, aud) 
gegen Waſſer⸗ und Landthiere; daher der Glaube bis in die 
ſpätere Zeit, daß es auch Fleiſch freſſe, was, wie man jetzt 
weiß, der Wahrheit nicht gemäß iſt. Später haben nur Oppian, 
Ammian Marcellin und Achilles Tatius von Alexandrien dieſes 
Thieres gedacht, und der Letztere erzählt, daß man es in Gru— 
ben fange, die man an ſeinem Wege mache, während es das 
Getraide abwaide; es fey fehe gefräßig und zerſtöre in einer 
Nacht einen ganzen Acer. Das Leder und die Zähne wurden 
fhon damals von den Hethiopiern mit Elfenbein und den Hör: 
nern des Nashorns nad Aegypten, Griechenland u.f.w. in den 
Handel gebracht. Die Zähne wurden wie Elfenbein verarbeitet, 
feloft in Kunftwerfen. Cosmas der Indienfahrer hat im 
fechsten Jahrhundert eine Menge dergleichen Zähne in Aegypten 
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und Aethiopien geichen, zum Beweiſe, daß fie theuer bezahlt 
und daher forgfältig gefammelt worden. Einer wog 13 Pfund. 

Im Mittelalter haben Iſidor von Sevilla, Vincenz 
von Beauvais und Albertus Magnus nur die Alten abge 
fehrieben , und zum Theil, mißverjtanden. 

Nach Erfindung der Buchdruckerkunſt hat Ber on zuerft 
wieder ein Flußpferd zu Eonjtantinopel gefehen, ihm fünf Zehen 
gegeben, und es mit einem Erocodill im Maul abgebildet nah 
dem Eoloß in Rom, welder den Ril vorſtellt. Es gibt auch 
eine Münze von Habrian, worauf fi) das Thier findet. Geh 
ner Hut beide nachgeftorhen, ©: 494. Es Fommt auch noch 
auf viefen andern Münzen vor, zum Theil unter dem Namen 
Flußſchwein hoeropotamus), ohne vorſtehende Zähne, daher 
man glaubt, Daß Das Weibchen vorgeſtellt werde; Schneider 
theilt mehrere dergleichen Abbildungen auf Gemmen uf... mit, 
Taf. 3. Später hat Profper Alpinus, der felbit in. Aegyp⸗ 
ten und Nethiopien war, wieder Nechrichten und Abbildungen 
davon gegeben, (Hist. nat. aegyp. 1735. 245: tab. XXI) - 

Der erfte aber, welcyer eine fehr genaue und umftändliche Ber 
fehreibung nach dem Thiere felbft gegeben hat, iſt der neapolita⸗ 
niſche Arzt Zerenghi in 1 feinem Abriß der Ana 1603. 4. 
©. 55. 

Er Hat jelbjt zwey lebendig befommen in * Nachbarſchaſt 
von Damiate. Um ein Flußpferd zu bekommen, ſtellte ich, am 
20. Juli 1600, Leute an dem Nil auf. ‚Sie fahen zwey heran: 
gehen, und machten fodann hinter ihnen einen großen Graben, 
den fie mit Aeſten, Kräutern und Erde bedeckten, ‚worein wie 
Thiere wirklich des Abends fielen. Ich gab ihnen 3 Schäffe in 
den Kopf, worauf fie faft augenblicklich farben, und ein Ger 
ſchrey Hören ließen, fat wie das Brüllen des Büffels oder. das 
Wiehern des Pferdes, Es war ein Männden und ein Weib: 
chen. Ich ließ die Häute abziehen und falzen, und brauchte zu 
jeder Hant 4 Eentner Sa. Man füllte fie mit Zuckerrohr aug, 
ſchaffte ſie nach Cairo, und im Jahr 4601 nach Rom, wo fie 
Al drovand fah, und in feinem Werk abbildere, 

. Die Haut iſt ſehr glatt, hart und undurchdringlich, außer 
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wenn fie eingeweicht wird. Der Nahen ift nicht mittelmäßig, 
wie die Alten‘ fagten, fondern ungeheuer groß; auch find die 
Füße nicht in 2 Klauen gefpalten, fondern in 4. Das Thier 
hat auch nicht die Größe des Efels, fondern ijt größer als ein 
Pferd und felbit als der größte Büffel; der Schwanz ift nicht 
wie beym Schwein, fondern eher wie bey der Schildkröte, aber 
viel dicker; die Schnauze oder Naſe ift nicht in die Höhe gerichz 
tet, fondern wie beym Büffel, aber viel größer; es hat Feine 
Mähne wie das Pferd, fondern nur einige furze und fehr zer= 
ftreute Haare; es wichert nicht, fondern feine Stimme ift ein 
Mittelding zwifchen dem Plärren des Büffele und dem Wichern 
des Pferdes; es hat Feine vorfpringenden Zähne, denn obfchon 
fie fehr groß find, fo werden fie doch von den Lippen verdeckt, 
wann. das Maul gefchloffen ift. Die Aegyptier nennen es 
Foras el bar, was Meerpferd bedeutet. 

Die Länge des Leibes war 11 Schuh, der Umfang 10; ber 
Widerrift 4'/,, Umfang der Borderfüße oben 2 Echuh 9 Zoff, 
unten 1 Schuh 9 Zoll, Länge 1 Schuh 10 Zoll, die Zehen mit 
den Klauen 4"), Zoll, die Kiauen fo breit ale lang, 2 Zoll, Es 
hat 4 Zehen und fo viel Klauen; Schwanz 11 Zoff, Umfang 
der Wurzel 1 Schuh; am Ende 3 Zoll, Er iſt nicht ganz rund, 
fondern von der Mitte an breit, wie ein Anffchwanz mit einigen 
runden, weißlichen Schuppen wie Linſen; ebenfo auf den Schenfeln, 
an der Bruft, dem Hals und an einigen Stellen des Kopfes, 
Kopflänge 2 Schuh 4 Zoll, Umfang 5 Schuh S Zoll, Ohren 
2 Zoll 9 Linien lang, 2 Zoll 3 Linien breit, etwas zugefpigt, 
und innwendig mit Furzen, feinen Haaren befegt; Augen 2'/, Zoll, 
Nafenlöcher 2'/; Zoll lang, 15 Linien breit, Rachenweite 11/, 
Schuh; die Haut auf dem Rüden 1 Zoll, am Bauche 7 Pinien. 
Getrocknet ift fie fo hart, daß Feine Kugel durchgeht. Die 
Einwohner machen große Schilder daraus und fchneiden fie auch 
in Riemen, welche fie gebrauchen, wie wir die Farrenfchwänze; 
Auf der Haurfläche fteyen hin und wieder einige blonte Haare, 
die man, ohne genauer zu fehen, nicht bemerkt; auf dem Halje 
gibt es einige dickere, welche einzeln mehr oder weniger weit 
von einander ſtehen; auf den Lippen aber bilden fie eine Art 

Okens allg. Naturg. VIL 71 
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Schuurrbart, von denen ihrer 10—12 Dicht beyfammen at 
wichreren Orten ſtehen. Sie find. gefärbt wie die andern, aber 
dicker, härter und ein wenig joa die ui jedoc) Feinen 
halben Zoff. 

Die Zahl der Zähne ro 44 9— von ehe verfchiedener Sehe 
und fo hart, Daß fie Feuer geben, befonders die Hauer. Bey 
gefchloffenem Maul fieht man feinen wegen ber ungeheuren Lip- 
pen. Die Geftalt des Thiers ift ein Mittelding zwifchen der Des 
Büffels und des Schweins; die Färbung. dunkel oder fhwärzlich. 
Es foll nur ein Junges werfen, Fifche, Erocodille und ſelbſt 
‚Mas freſſen; indeffen frißt es Reis, andere Körner u. dergl,, 
obſchon feine vordern Zähne gar nicht zum waiden, fonbern 
andere Thiere aufzufreffen, geformt‘ zu ſeyn ſcheinen. Das 
Männchen ijt in allen Theilen um '/,; größer. Die Abbildung 
ift leider nach dem ausgejtopften Eremplar gemacht. 

—Fabius Eolumna hat feine Befchreibung und Abbildung | 

nad) demfelben Eremplar gemacht, die Zähne jedocd) genauer 
beſchrieben; vorn im Unterkiefer 6, wovon bie 2 äußern , Schuh 
lang, dreyeckig und 24% Zoll breit; Umfang 6 Zoll und rück⸗ 
-wärts gebogen; Die mittleren wenig vorragend, fingerslang, 
dreieckig und liegend ; Backenzähne jederfeits 7, Eurz, dick und 
breit. Born im Oberfiefer ebenfalls 6, welche ſich gegen die 
untern abſchleifen; Barkenzähne gleichfalls 7, aber die zwey 
vordern Fein, rundlich und abjtchend; bie Borderzähne fehlagen 
Feuer, und daher wäre cs wohl möglich, daß fie beym Kauen - 
feuchteten, wenn fie das Thier weht, wie denn die Alten von 
ihm fabelten, daß es Feuer aus dem Rachen fpeye. ‚Die Bunge 
6 300 lang. Aquatil. 1616. pag. 30. fig. 

Kolbe hat es am Vorgebirge der guten Yoffküng gefehen. 
Es Heißt daſelbſt Seefuh, und Fann ſowohl im Waffer als auf 
dem Rande leben; um feinen Hunger zu ſtillen kommt es heraus, 
und waidet wie eine Kuh das Gras ab; dann begibt es fich 
wieder ins Waffer, um ſich daſelbſt zu verbergen. Es iſt ein 
großes und ſchweres Thier, welches ſchwarzbraun ansfieht wie das 
Nashorn und demſelben weder an Schwere noch an Länge etwas 
wachgibt; —* iſt es wegen der age PER Kun PURE 
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etwas niedrige. Der Kopf Fommt cher mit einem Pferd⸗ als 
einem Kuhfopf überein, jedoch iſt er verhältnißmäßig etwas 
Fürzer und Dicker, und hat fehr Fleine Augen und Ohren. Das 
Maul Fommt mit einem Ochſenmaul überein, indem es viel 
breiter it als beym Pferde, Die Naslöcher find groß und 
weit, und cs bläst wie die Walfifche das eingefchlucte Waffer 
wieder heraus, daͤß es gleich einem Springbrunnen in die Höhe 
fährt. Das gefchicht allemal, wenn es den Kopf herausitredt, 
oder auf die Graswaide gehen will. Die Eurzen Füße find 
überall gleich dick, unten nicht gefpalten, fondern breit und 
rund, und mit einem nicht getheilten Hufe bedeckt, der aber 4 
eingedrückte Epalten hat., Der Schwanz it ganz Furz, wie bey 
einem Clephanten, und hat auch am Ende einige, aber Fürzere 
Haare, fonft nirgends auf dem Leibe, als wenn fie mit Fleiß 
abgefchoren wären. 

Sm Unterfiefer ftchen 4 große und hervorragende Zähne, 
welche zwar zum Abreißen des Grafes helfen, das aber gleichwohl 
durch die Badenzähne muß Fleiner gefaut werden. Außerdem 
jederfeits 2 gerade und 2 frumme, fo Dick wie ein Ochfenhorn 
und 1'), Schuh lang, wovon jeder 10 Pfund und mehr wiegt; 
fie find koſtbarer und theurer als Elfenbein, weil Fünjtfich daraus 
gemachte Sachen nicht gelb werden, fondern weiß bleiben. Die 
2 Euter jtehen hinten und haben ganz Fleine Striche. Ich habe 
2 Zunge gefehen, welche Faum fo groß als cin Hammel, und 
Doch 1 Eentner ſchwer waren. Die Haut it Laumensdid, und 
läßt daher nicht leicht eine Kugel durch. Der einzige Ort, fie 
gehörig zu treffen, ift der Kopf, und zwar entweder an ben 
Schläfen oder auf der Stirn gleich über dem Auge, wo Fein 
Speck und Fleifch liegt. Diefes muß man genau bevbachten 
und gleich losbrennen, fo bald c8 den Kopf aus dem Waſſer 
ſtreckt, weil es fonft Geruch befommt, untertaucht und fich etliche 
Tage lang nicht mehr zeigt: denn fie Fönnen gar wohl Hunger 
deiden und warten bis der Feind, durch Verdruß abgemattet, 
weggezogen ift. So bald ver Schuß gefchehen, taucht es zwar 
unter, aber man kann bald erkennen, ob. es tödlich verwundet 
iſt oder nicht. War der Schuß nicht tödtlich, fo bleibt das 

—— 
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Waſſer trüb; im andern Fall färbt es fich mit Blut. Stößt 
man nun mit einem Widerhafen an einer langen Stange hins 
‘ein, fo Fann man es ans Ufer ziehen. Geht es nicht, fo fucht 
_ man einen Strict mit einer Schleife um den Kopf oder um ein 
Bein zu beveftigen, wodurch der Sache bald abgeholfen ift. 
Die abgezogene Haut weiß man hier zu nichts zu brauchen 
und läßt fie daher für die wilden Thiere liegen. Fleifh und 
Speck, der eine Hand hoc) ift, wird abgefchnitten, eingefalzen 
und auf einem Wagen nach Haufe geführt. Denn fo viel be= 
fommt man, indem das Thier 25—30 Centner liefert. Das 
Fleiſch an den Füßen und den groben Knochen ift man gleich; 
das Fett fehmelzt man aus, und braucht davon unterwegs an 
die Speifen, wie Reis, Klöfe, mageres Hirfchfleifch u.f.w. 
Fleiſch und Speed werden für einen großen Lecerbiffen und eine 
gefunde Speife gehalten; die Bauren verfaufen das Pfund nur 
aus Gefälligfeit an gute Freunde für '/, Thlr. Wer einem ein 
Stück von etlihen Pfunden verehrt, von dem darf man ſich 
wohl einbilden, daß er es aus befondern Urfachen gethan hat. 
Es it auch, die Wahrheit zu fagen, wirklich ein vortreffliches 
Effen, befonders von einem nicht gar zu alten Thier, und wenn 
es nicht zu lange im Salze ‚gelegen; man mag es frifch oder 
geräuchert Fochen. Auch der Speck riecht nicht fo widerwärtig 
wie der Schweinen Speck; noc weniger ift er ungefund. Nuss 
gefhmolzen ißt man ihn auch ftatt Butter auf Brod. 

Ehemals waren fie häufig in einem See des Seefuhthalg, 
unweit der Falfe-Bay; fie find aber jetzt dafelbft theils ges 
tödtet, theils ausgewandert, und finden ſich nur weiter öftlich. 
Borgebirg ver guten Hoffnung, 1719. 83. 167. T. VI. 

Profper Alpin war zwar fchon 1580 in Aegypten, allein 
fein Werk Fam erſt 1735 heraus. Er fah zu Eairo vor dem 
Palafte des Vicekbnigs zween ausgeftopfte Bälge, wovon der 
eine faft fo groß wie ein Elephant, der andere nur wie ein 
großes Schwein war; jenes die Mutter, diefes das ungeborne 
Zunge. Sie wurde im Nil bey Damiata gefangen und ſtarb 
nach einigen Tagen. Sie freffen alles, was die Rinder, jedody 
werfichern die Leute zu Damiata, daß fie uns Fleiſch freffen. 
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Die Füße nicht zweye fondern vierfpaltig. Rer. aegypt. 245. 
tab. 22—25. * 
Buffon ſtellte ſodann 1764 alles zuſammen, was bis 
auf feine Zeit von dem Thiere befanut war. Es findet ſich mit 
Gewißheit nur in Africa, und zwar in den größern Flüffen, im 
Nil, Senegal, wo fie Adanfen fehr häufig fah, Gambia, 
Zaire, am DBorgebirg der guten Hoffnung und auch in mehreren 
Seen. Zn untern Nil ift es gang verfehwunden, fowie in 
allen Flüſſen, welche vom Atlas ing mittelländifche Meer fallen. 
Es zeigt fid) zuerjt in Aethiopien, kommt bisweilen nach Ober: 
Aegypten und. verwüſtet befonders die Welfchfornfelder. XI. 
©. 22. %. 3., Ungeborenes; T. 4—6. Magen, Schädel und 
Zehen. Schreber Taf. 3185. D'Alton, Sfelet ‚1821. 
I. 5—7. * 
Von nun an kam das Thier unter die Beobachtung von 
wirklichen Naturforſchern. Der erſte war Sparrmann aus 
Schweden, welcher es am Vorgebirg der guten Hoffnung ſelbſt 
gefangen hat, und zwar im großen Fiſchfluſſe in der Nähe von 
Hinter⸗Bruyntjeshöhe. An einer tiefen, eine Viertelſtunde langen, 
meift von hohen Ufern umgebenen Stelle, wo es, nad) Ausfage 
der Wegweifer, Seekühe geben jollte, wurden die verfchiedenen 
Wege im Scilfe, auf welchen diefe Thiere aus dem Fluffe zu 
gehen pflegen, mit Jägern befegt; und Hottentotten mußten 
auf der Seite, woher der Wind Fam, mit Klatfchen und anderem 
Lärmen die Ihiere aufſchrecken und den Jägern zutreiben, Erjt 
nachdem fie anderthalb Stunden lang in der äußerſten Stille 
geftanden hatten, famen die Thiere an und unterfuchten Die 
beiden Hauptpojten, wo Sparrmann und jein Gefihrte 
Smmelmann fi befanden. Eie hatten ſchon auf der andern 
Seite des Fluffes bemerft, daß man ihnen auflaure, und gaben 
durch Hinz und Herihwimmen, Schnauben, durchdringendes 
Grunzen oder Wiehern ihren Unwillen zw erfennen. Bey den 
Jägern ſchlug das Herz auf dem Anftand, da fie nunmehr jede 
Minute erwarteten, mit einer ungeheuern Beſtie handgemein 
zu werden, welde einen Menfchen mitten durchbeißen Fann, 
Altein die Seefühe verließen fie wieder und bezeigten ſich, wie 
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man fpäter erfuhr, bey den Stationen der Bauern ebenfo. Doc 
hörte man plötzlich einen Schuß von der Seite der Hottentotten, 
wodurch eine Menge Paviane aufgeweckt wurden, welche durch 
ihr Rufen und Antworten ein ganz lächerliches Getümmel vers 
urfachten. Dann wurde es wieder ſtill, dis um 2Uhr in der 
Nacht wieder ein Schuß fiel, worauf derfelbe Lärm entitand. 
Den andern Morgen wußten die Hottentotten nicht, ob fie etwas 
getroffen hatten; auch Fonnte man feine Spur von einem vers 
wundeten Thier entdecken, und daher zug man des Mittags 
zu einem andern Fleinern Seekuh-Dümpfel, wo die von den Thieren 
betretenen Wege wieder beſetzt wurden. Da lernten fie das Fluß— 
pferd bald mit der größten Lebensgefahr von einer andern vorher 
nicht befannten Seite, nehmlich der Gefchwindigfeit und bes 
Muthes, Fennen. Während fie von den Schnaken aufs fürch⸗ 
terlichſte geplagt und mit ihrem Schnupftuch bedeckt ſaßen, kam 
eine Seekuh aus dem Waſſer hervor und fuhr unter einer Art 
Geheul wie ein Pfeil auf ſie zu. Als aber ein Bauer Feuer 
gab, kehrte fie ſchnell wieder ins Waſſer zurück. Alles Tief in 
der Dunkelheit davon und ſuchte, halb im Schlafe, an dem 
ſteilen Ufer hinauf zu klettern. Während ſie in der Sicherheit 
über den Vorfall lachten und den Tag erwarteten, miſchte ſich 
das Brüffen der Löwen darunter. | 

Sie lauerten nun an einer andern Stelle, wo fie Spuren 
demerft hatten bey Tage, um die Thiere auf die Naſe zu treffen, 
warn fie Athem holten. Die Kugel muß längs der Nafenhöhle 
ins Gehirn dringen, wenn fie tödlich ſeyn foll: allein fie hatten 
bald Wind davoır, ſteckten die Nafe nur aus dem Waffer 
unter herunterhängenden Zweigen, und begaben fich endlich auf 
die andere Seite des Fluffes. In der Nacht ſteckte eine zw 
wiederhoften Malen den Kopf über das Waſſer und erhob ein 
grimmiges und durchdringendes Gefchrey, das ein Mittelding 
von Grunzen und Wiehern zu feyn fehlen, und ſich mit heörch 
hörch höh⸗höh ausdrücden läßt; die zwey eriten Wörter lange 
fam, heißer, aber durchdringend und erfchütternd, die Testen 
dagegen ſehr gefehwind und wichernd. Um 11 Uhr Fam eine 
andere und fraß von den ins Waſſer hängenden Zweigen, wie 
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auch Fleines Gebüfh und Gras, das hie und da am Ufer jtand, 
Am folgenden Tag fehten ſie vergeblich einem Lünen und einer 
Hyäne nah, fiengen ein Waldfhwein (S. aethiopicus) und 
ſchoßen ein Hirfchthier (Antilope). Als aber Die Hottentotten nach 
einigen Stunden. c8 holen wollten, Hatten die Adler ſchon den 
größten Theil verzehrt... Sn Der folgenden Nacht ıtanden fie 
wieder auf ihren Pojten, ohne etwas zu befommen, Als fie- 
aber bey Sonnenaufgang zu ihren Wagen gehen wollten, Fam 
eine Seekuh mit ihrem. Kalbe von einem andern Zluffe, um fich 
in denjenigen zw begeben, welchen fie bewachten. Während fie 
an einer ziemlich jteilen Stelle auf ihr träges und etwas hinken— 
des Kalb wartete, befam fie einen Schuß in die Eeite, worauf 
fie ſich fogleich in den Fluß fürzte. Ein Hottentott wagte eg, 
das Kalb anzupaden und am Hinterfuß zu halten, bis ihm 
andere zu Hülfe Famen, worauf es "gebunden und mit vielem 
Srohloden zu den Wägen getragen wurde, Es ſchrie wie die 
Schweine, wenn fie gefehlachtet werden, jedoch gellender und durchs 
dringender; fuchte fich auch mit nicht geringer Stärfe Ioszureißen, 
war ‚aber dabey ziemlich unbeholfen. Seine Länge beirug 3*),, 
die Höhe 2 Schuh, obſchon es nach Ausfage der Hottentotten 
höchſtens 2—3 Wochen alt feyn konnte. Als es losgebunden 
wurde, hielt es fidy still, und nachdem Die Hottentotten es 
mehrmals über die Nafe gestrichen hatten, um es an ihre Mus: 
dDünftung zu gewöhnen, fieng es fogleich an, fich zu frhmiegen. 
Es wurde gezeichnet und hernach gegeffen. Das Fleiſch und 
Fett war efelhaft weichlich; das von den Alten aber ijt ſehr gut 
und gefund, befonders hält man Die gaflertartigen Füße für ein 
fehr leckeres Gericht, geräucherte Zungen felbjt am Cap; fie find 
2 Schuh 2 Zoll lang. Die Haare des Kalbe find /,—!/, Zofl 
fang, ſtraff und rothbraun, und wachfen theilg in den Ohren, 
theils um das Maul und am Hinteriheile des Halfes, aber 
fehr dünn, indem fie /,—'/, Zoll von’ einander fichen. Auch 
auf dem Kücken finden fih Haare, find aber ncch ‚weiter aus 
einander und Fürzer; Die längſten find an den Geiten bee 
Schwanzes, welcher zufammengedrücdt ist, d. h. oben und unten 
einen Rand Hat, wie beym Nashorn. Die übrige Haut iſt 
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ganz Fahl. Die Hauzähne teen ſchon 2 Zoll vor. Bey aus⸗ 
gewachfenen wog einer der größten nur 6 Pfund 9 Unzen und 
war 27 Zoll lang. Ungeachtet Ddiefer Fänge find fie von den 
Lippen bedeckt. Die Haut hat Nehnlichfeit mit der des Nas— 
horns, iſt aber faft dicker. Sie freffen nichts als Kräuter und 
Gras; auch gibt es da, wo fie vorfommen, nur wenige und 
Kleine Fiſche. Sie gehen zwar bisweilen ing Meer, aber nur, 
weil fie beunruhigt werden, und fie kommen immer heraus, um 
zu waiden und füßes Waffer zu faufen. - Sparrmann hat fie 
auch am frummen Fluſſe, Kamturfluſſe, in Krakekamma am 
Strande gefehen. 


Außer dem Schießen gräbt man ihnen auch Gruben, aber 
nur in der Regenzeit, weil während des Sommers der Boden 
zu hart ijt. Mit vergifteten Wurffpießen fie zu erlegen, ſoll den 
Hottentotten nie geglückt ſeyn, wohl aber bey den Elephanten 
und Nashörnern. Das Wohlfeilſte iſt immer die Kugel. Obs 
ſchon fie nicht fo ſchnell laufen Fönnen, wie andere große Thiere,. 
fo find fie doch nicht fo langfam und fehwerfällig wie man fie 
macht. Sowohl die Eolonijten als die Hottentotten halten es 
für gefährlich, einem auf dem Lande zu begegnen, zumal da ein 
folches Thier erit kürzlich einen Hottentotten mehrere Stunden 
fang verfolgt hat und ihm einige Mal vorn entgegen gekommen 
iſt, ſo daß es ihm ſchwer geworden, ſich vor ihm zu retten. 


Das Kalb hatte 4 Mägen, jeder 7—9 Zoll lang und 3—5 
di; fie enthielten nichts als geronnene Milch, ein wenig 
Schlamm und einige Baumblätter. Därme 109 Schuh. lang, 
Gallenblaſe 5 Zoll; das vvale Loch im Herzen noch offen; in 
der Hintern Deffnung des Leibes faßen eine Menge kleine Blut— 
igel. Den Namen Flußpferd hat es wohl nur wegen feines 
Wieherns befommen: denn feinem Bau und feiner Geftalt nad 
gleicht e8: mehr dem Schwein. Da fi) das Thier befanntlic) 
zähmen läßt, fo wire es leiht nach Europa zu bringen; am 
beften Fann man- fie von dem Konapsfluffe befommen, wo fie, 
nach dem Berichte der Kaffern, in großem Ueberfluffe feyn folten. 
Die Kälber wären mit Milch aufzuziehen; fie find gar nicht 
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leckerhaft; denn das gefangene fraß gleich einen frifchen Ochſen— 
fladten. —X 

‚Die folgende Nacht — ſie wieder vergeht Sie 
zogen daher an den kleinen Fiſchfluß und jagten unterwegs 
Büffel, Kudu, Nashörner und Elenne; eine Seekuh war 
aber nicht gekommen: alſo mußte Sparrmann Africa verlaffen, 
ohne. eine erwachfene recht gefehen zu haben, Reife 1784. 
©. 553. T. 13. 14.; das Alte von R. Forjter hinzugerhan. 

Le Baillant war glüdtiher am großen Fifchfluffe, wo 
die Hottentotten oft Tritte gefehen haben wollten. Sie fchlugen 
fi) endlidy mit einem mehrere Stunden lang in der Mitte des 
Zluffes herum, bis es erlegt wurde. Es war cin Weibchen, 
10 Schuh 7 Zoll lang; S Schuh 11 Zoll Umfang; die gebogenen 
Hauer nur 5 Zoll lang und 1 Zoll did. Im Magen Blätter, 
etwas fchwach gefautes Schilf und einige Stücde von Zweigen, 
fo dick wie eine Feder. Das Fleiſch wurde gegeffen. Es ift 
ſehr fchmadhaft, und noch mehr als Elephantenfleifiy. Das 
Fett hat nichts Unangenehmes, und die Hottentotten tranfen eg 
wie Fleifhbrühe. Aus der 2 Zoll dicken Haut fihreidet man 
vieredige und 6 Schuh lange Peitfchen oder fogenannte Schams 
bocke. Sie brechen nie ab. Die bejte Abbildung ift von Allas 
mand in Buffons Supplem. IN. tab. 4. 5. — 1790. 8: 
I. 347. 

Nach 9. eichtentein find fie jest faft in der ganzen Caps 
Colonie vertilgt, und finden fih nur noch im Berg-Rivier gegen 
die Eaffercy, wo fie nun geſchont werben. Es gibt noch viele 
im Keiffi, Oranje:Rivier, Großen Fluß. Reifen I. 78. u. a. 

Sn der Provinz Dongola bilden, nah Rüppelf, bie 
Slußpferdjüger eine eigene Kajte. Sie werfen ir Wild mit 
einer Harpune bey Tag und bey Racht an, doch lieber zu jener 
Zeit, weil fie Dann den wüthenden Anfälten des gereizten Feindes 
entgchen können. An der Harpune ijt ein Schaft, cin Strick und 
daran ein Kloß, der obenauf ſchwimmt und dag Thier immer 
verräth. So nähern fie fi behutfam, wenn cs auf einer 
Heinen Inſel fchläft, oder erlauern es des Nachts auf feinen 
Wegen zu den Sautfeldern. In einer Entfernung von 7 Schritt 
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fchfendert der Zäger die Harpune im das Thier; es flüchtet und 
verbirgt fih in den Sluthen. ‚Wenn das Thier den Jäger vors 
her erblickt; fo dringt es bisweilen: auf ihm ein und zermalmt 
ihm mit einem Mal in dem weiten Rachen, ein Vorfall, den 
während Diefes Aufenthalts bey Schendi Statt hatte. Oft reizen 
ganz harmloſe Gegenitände den Zorn des Thiers. So zerfnirfchte 
eines’ in der Gegend von Amara mehrere Stück Rindvieh, die 
bey einem Wafferrad angebunden waren, Iſt das Thier glück— 
lich angeworfen, fd fpringen Die Jäger in Die Kähne, binden 
- ganz behutfam .ein ftarfes Seil an den Klo und fahren dann 
zu dem herbey eilenden größern Schiffe. Zieht man das Thier 
an, fo wird es durch den Schmerz ganz wüthend und faßt big: 
weilen das Schiff mit den Zähnen, fchlägt es auch wohl um 
oder zertrümmert es. Unterdeffen bleiben die Jäger nicht müßig, 
fie werfen ihm noch. a—6 Harpunen ein und ziehen es, an das 
Schiff, wo fie ihm den Schädel einfchlagen oder das Nadenband 
durchfchneiden. Da man die Fleiſchmaſſe nicht ins Schiff fchaffen 
kann, fo ſchneidet man fie in Stüde und zieht fie aufs Land, 

Uebrigens find fie jelten. In der ganzen Provinz werben bes 
Jahrs kaum 1—2 getödtetz von 1821—23 9, wovon 4 Durch 
die Hände von Nüppell giengen. Das Fleifch junger Thiere 
iſt ſehr ſchmackhaft. Ausgewachfene find jehr fett, nnd werden. 
4—5 Ochſen gleich gerechnet. Die Hat wird bloß zu Peitichen 
Kurbatſch) verarbeitet; eine einzige gibt 350—500. ‚Die PR 
werden nicht benußt. 

Ein Männchen, das ganz alt zu * ſchien, maaß 13 
Schuh; die Frummen Hauer. 26 Zoll. Sie Fämpften mit ihm 
4 Etunden lang und zwar während der Nacht. Es flürzte fich 
auf den Kahn, welcher den Strid an den Klob binden wollte, 
riß ihm unter das Waſſer, und die beiden Jäger entfamen mit 
großer Noth. Sie ſchoßen 25 Kugeln in einer Entfernung von 
5 Schuh auf den Kopf deffelben, und davon hatte nur eine den 
Knochen bey der Nafe durchbohrt; bey jedem Schnauben fprigte 
es Blutftröme auf das Schiff; alle anderen Kugeln waren in 
der dicken Haut ſtecken geblieben. Sie ſchoßen endlih 5 Kugeln 
Aug einem Standrohr, und dann erft war es todt. Es jchleppte. 
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das Schiff in allen Richtungen durch den Strom, und es war 
damit bereits in einem Labyrinth von gefährlichen Klippen, als 
es glürklicherweife getödtet wurde. So große Thiere fünnen die 
Sunwohner nicht tüdten, weil fie Fein Standrohr Haben. Sie 
find wegen ihrer Gefräßigfeit eine wahre Landplage; und man 
hat Fein Mittel, fie von den Pflanzungen abzuhalten: alles 
was man thut, iſt in der Nacht mit einer Fleinen Trommel zu 
färmen und ftelfenweife Feuer zu unterhalten, An einigen Ortem 
find fie fo kühn, daß fie nur dann ihren Waidpfag räumen, 
wenn eine große Anzahl von Meenfchen mit Gröden —* * 
— Reiſen 1829. 52. 

Man hat allgemein dieſes Thier für vo — der 
heiligen Schrift gehalten, welchen Hiob Cap. 40. v. 15—19. 
befchreibt. Kürzlich hat aber ein Engländer es höchſt wahre 
feheinfich gemacht, daß diefer Behemot eine große Art von Büf— 
fel it, welche damals nicht bloß in Aegypten, fondern auch im 
heiligen Lande gelebt hat. 
2, © Die N Schweine oder Säue (Sus); 
Cochon, | 
haben 2 * RR Hufe hinter einander, wie die Rins 
der, aber höckerige Schmelzzähne, vorſtehende Eckzähne, wovon die 
obern ſonderbarer Weiſe ſich meiſtens umkehren und nach oben 
wachſen, Schneidzähne oben und unten, die letztern liegend wie 
Nagzähne; die Nafe rüſſelförmig. 

Bey Feinem Ihiergefchledyt wechfelt der Bau und die Zahl 
der Zähne fo fehr wie bey den Schweinen, fo daß man fie des 
halb in mehrere —R& ze. hat, die wir aber beyfams 
men laffen. 

- Sie finden fih auf der ganzen Erde, die meijten jedoch in 
heißen Ländern und lieben vorzüglid die Sümpfe, und deren 
Schlamm, in dem fie fidy gern wälzen. Cie find alle mit Bors 
ften bedeckt, haben einen mäßigen, beweglichen Rüffel, lange 
Ohren und einen Furzen und dünnen, oft fehnecfenförmig gewun— 
denen Schwanz. Die Echweine gehören zu Den wunderlichitem 
Thieren, Sowohl hinfichtlich ihrer barocken Geſtalt, als ihrer 
ſchmutzigen Lebensart und ihres rücfichtlofen, groben und floßens 
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den Betragend, Sie lernen durchaus nichts, find zu gar nichts 
zu brauchen als zum Effen; Fümmern ſich nicht um den Mens 
fchen, außer indem ſie heufend etwas verlangen. Die fremden 
Gattungen weichen außerordentlich von einander ab; fie haben 
bald Fleiſchauswüchſe im Geſicht, bald große Fettdräfen auf 
dem Kreuz, bald ganz fonderbar mit einander. verwachfene 
Badenzähne, bald ungeheure und fpiralfürmig gewundene Haus 
zähne, bald nur 3 Hufe, bald Feinen Schwanz. Sie haben. eine 
Menge Ernährungsorgane und werfen ungemein viel. Sunge, 
gewöhnlich S—12, oft aud) nod) mehr. . 
a. Man fondert die gemeinen Schweine, welche höderige 
Badenzähne haben, überall 6—7, und wovon der hintere viel 
* iſt, von den andern ab. Darunter bb auch unfer 
1) gemeines (S. serofa), . 
hat dreyeckige Hauzähne, die obern aufwärts gebogen, 

‚Man unterfcheidet das wilde und das zahme. 

a) Das Wildfchwein ($. scrofa aper), Sanglier, 9— 

iſt in Europa allgemein bekannt als die Stamm: Mutter 
unferes zahmen Schweins; es ift aber ftärfer, die Borflen find 
ſchwarz und die dreyecfigen Hauzähne find fehr ſtark. Es finter 
fich bis tief in Rußland hinein, aber nur in den gemäßigten 
Gegenden; nicht in Schweden und auch nicht in England. 

Sn Deutfchland find‘ fie noch fehr Häufig, gewöhnlich in 
feuchten Wäldern und in Rudeln von 30-40 Stüf, Ihr Lager 
it ein aufgewühltes Loch, das fie mit Reifig, Laub und Moos 
ausfüllen. Ihr eigentliches Futter find Eicheln, Bücheln, wil- 
des Obft, Hafelnüffe, Trüffeln, aber auch Inſecten und. ſelbſt 
Aas; im Summer werden fie nicht felten den Wiefen und Fel- 
dern sehr fehädlich, weil fie jene ganz durchwühlen, und hier das 
Getraide, Erbfen, Linfen, Kraut und Rüben zerftören. Im Gan— 
zen find fie furchtfam. Sehen fie einen Menfchen, fo bleiben fie 
plötzlich ftchen, fehen ihn eine Zeit fang an, und laufen endlich 
davon, wenn er näher Fommt. Die Zungen find der Länge nach 
weiß geftreift und heißen Friſchlinge. Im fünften Jahr find 
fie ausgewachfen. Sie leben 20—25 Jahre. Die Paarungss 
zeit fällt in den December; der Wurf erfolgt nad) 4 Monaten, 
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gewöhnfihd 4—S, aud wohl 12, und fo viel haben fie auch 
Ernährungsorgane. Nah 2 Monaten führt fie die Mutter zur 
Heerde. Die Zagd dauert von St. Galli bis Dreyfünig, und 
it nicht ganz gefahrlos. Verwundet rennen fie auf den Feind 
108, und hauen mit ihren Zähnen feitwärts in die Höhe, wos 
durch fie manchem Hund den Leib aufreißen. Die Saujagd er— 
fordert überhaupt viel Geſchicklichkeit und Muth. Ihr Fleiſch 
wird für gefünder gehalten, als das der zahmen. Ein Eber 
kann 2'/, Gentner wägen und 5 Schuh) S Zoll fang werden; im 
Umfang 4 Schuh. Buffon V. 99. T. 14. Bew : 320. 
Brandt und Ratzeburg, med. Zool. I. T. ı1. 
b) Das zahme Schwein (S. Saar | 
unterſcheidet fich eigentlich nur durch hellere Farben in 
‚großen Pläßen, entweder ganz weiß, oder halbweiß und ſchwarz, 
Halbweig und roth, und durch größere fehwanfende Ohren. 
Diefes Thier ijt fo gemein und jederman fo befannt, daß es 
unnöthig wäre, weitläufig davon, zu reden. -Auf dem Lande hält 
befanntlicdy jede Haushaltung einige Schweine, und die Gemeinde 
eine Heerde mit einem Eber, welche an gelegenen Orten und 
Zeiten in den Eichwäldern überwintern. Die Eichelmaft wird 
für die beite gehalten, und daher wird oft viel bezahlt, um ein 
Schwein in diefen oder jenen Wald zu bringen. Eine Merk 
würdigfeit bleibt‘ immer ihr Fett, nehmlich der Sped, wie er 
bey andern Thieren nicht vorfommt, außer einer Annäherung dazu 
bey den pflanzenfreffenden Walen. Die Hauzähne werden 
nicht befonders groß, und ragen bey dem weiblichen Schwein 
und dem verfchnittenen Faum hervor. Keinem Thier iſt es fo 
gleichgültig, was es frißt, wie dem Schwein; es ift ihm alles 
recht, wenn e8 nur verbaut werden Fann, Obſt, Wurzeln, bejone 
ders Erdäpfel, Würmer, Larven, Gedärm; manchmal freffen fie 
fogar ihre eigenen Jungen,‘ was vielleicht gefchieht, wenn dieſe 
franf find und unaufhörlicdy fehreyen. Zu Haus werden fie mit 
allem gefüttert, was aus der Küche und vom Tiſch abfällt, 
Nah 2 Jahren find fie veifz nah 7 Jahren aber zur Zucht 
nicht mehr tauglid) ; fie werfen, nach ungefähr 4 Monaten, mei— 
ſtens 6— 10 Junge im Fruͤhjahr, nicht ſelten zweymal. Diefe find 
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nicht länge geſtreift, ſondern haben ſchon ihre gewöhnliche Farbe. 
Ein Theil wird als Spanferfel gegeffen, ein anderer Theil im 
Frühjahr ‚oder Herbite verfchnitten, weil fie fi) auf diefe Art 
beffer mäjten Taffen. Eine Merkwürdigfeit ift es noch, daß bey 
feinem Thiere ſo viele und fo fonderbare Mißgeburten vorkom— 
men, wie bey den Schweinen. Obſchon fie „ —*R —* 
müſſen ſie doch einen trockenen Stall haben. 

Das zahme Schwein iſt jetzt über die ganze Welt BR 
und in America fogar verwildert, Die Mahometaner und Die 
Juden effen das Fleifch nicht; die Chinefen dagegen halten eine 
Menge Schweine. Gie find ein wenig Fleiner als die unferigen, 
3 Schuh s Zoll lang, haben Fürzere Füße, weißes und zarteres 
Sleifh, und find unter dem Namen der fiamifchen Schweine be: 
kannt. Auch die Neger halten eine Menge Schweine, fo daß 
alfo diefe Thiere in den heißejten wie in den Fälteften Gegenden 
aushalten. Sie find gewöhnfic 44, Schuh lang und gegen 
2% hoch, und wägen etwa 1%, Eentner. Buffon V. ©. PN 
T. 16., Verrat. Schreber 8. 321. 

2) Intereſſant ift ber ſogenanute —* weber & Hay 
russa), 
mit höheren Beinen als. die andern, und fondersar verfän 
gerten, dünnen, nach hinten gebogenen Hauern. 

Diefes Thier, welches ſich in den funpfigen Wäldern der 
indifchen Inſeln findet, ift fchon feit einigen Zahrhunderten bes 
kannt; und es gibt wohl Faum ein Naruraliencabinet, worinn 
man nicht einige Schädel davon hätte, fo häufig find diefelben 
nad Europa gebradyt worden. Um fo mehr muß man ſich wun—⸗ 
dern, Daß nie das Thier feld, der fein Balg in unfern Welt: 
theil gefommen ift, und auch in Oftindien Fein —DVR—— 
glücklich geweſen war, es zu ſehen. 

Man hat ſchon Spuren be y den Alten von dieſem Thiere 
finden wollen, vielleicht in dem Schwein des Plinius, auf 
deſſen Stirn zwey Hörner, wie beym Kalbe, ſtehen, und außer— 
dem Hauzähne (VI. 52.). Cosmas, der Einſiedler, ſagt: er 
habe das Thier geſehen und davon gegeſſen. Eine Abbildung 
von bemfelden hat Pifo, der Herausgeber des Werfes von 
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Bontins, gegeben nach Zeichnungen, die er aus Indien erhals 
ten hat. Es gleicht aber mehr einem Windhund als cinem 
Schwein Nad ihm foll fih das Thier bloß auf der Inſel 
Boero, 30 Meilen von Amboina, finden. Hist. nat, ind. p. 61. 
Muh Rumpf hat alterley und beffexe Notizen in feinem 
Herbarium von Amboina mitgetheilt, und Balentyn erzählt 
Folgendes von ihn: Längs dem Rücken find einige weiche Bor— 
ſten, am übrigen Leibe-aber nur eine Art Wolle, wic bey Läme 
mern; der Schwanz lang, endigt in ein Haarbüfchel und iſt oft 
gedreht; der Leib plump und vierfchrötig, nicht fo Tchlanf und 
zierlich, wie ihn Bontiugs und Nieuhof machen. Es findet 
fih nicht auf dem veften Lande von Indien, lebt in Heerden, 
hat einen fehr guten Geruch, frißt Pflanzen und Laub, verheert 
nie die Gärten. Werden fie verfolgt, fo ftürzen fie fich in ber 
Noth ins Meer, ſchwimmen recht gut, tauchen fogar, und wan— 
bern fo von einer Inſel zur andern. Sn den Wäldern ficht man 
fie oft ruhen, und zwar, indem fie ihre Oberhauer an irgend 
einen Aſt aufhängen. Bisweilen werden fie auch auf ‚einigen 
Inſeln zahm gehalten. She Fleifh it ſehr ſchmackhaft, ihre 
Hauer aber nügen ihnen nichts im Gefecht, wegen ihrer unpafe 
fenden Form. Valentyn, Ind. If, 268. 

Buffon und Daubenton haben bloß ten Schädel bee 
ſchrieben und abgebildet, XH. 379, Taf. 45; fpäter das Thier, 
Suppl. IH, tab. 12. 

VBennant hat eine, wie es feheint, ziemlich richtige Abbil⸗ 
dung von einem Herrn ame befommen. Quadrupeds I. 1793. 
148. tab. 28., deutfch 141. T. 18, Schreber %. 328. 

Mit der fchlechten —— des Piſo, die faſt einem 
Windhund gleicht, und den ſpätern, nicht viel beſſern, mußte 
man ſich bis vor wenigen Jahren begnügen, wo nehmlich Mer 
kus, der holländifche Gouverneur, den Naturforfchern Quoy 
und Gaimard auf der —— unter DUrville ein 
Baar folder Thiere gab. 

Man hielt fie auf der Infel Eelebes, und D’Urville machte 
beghalb einen Umweg von mehr als 100 Stunden. Der Eapie 
tain Lang, Divector der Artillerie auf Amboina, fehenfte ihnen 
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ein Sunges. Auf dieſe Weife kamen ro —— und sanze 
Sfelete nad) Europa. 

Auf den Moluden find fie nur im wilden Zuftande, und 
man Fann ihnen ihre Nohheit nur einigermanßen nehmen, wenn 
man fie ganz jung fängt. Dann fehen fie auch ganz aus wie 
die gemeinen Schweine. Sie lernen ihre Pfleger Fennen, und 
bezeigen ihre Danfbarfeit durch Schütteln ver Ohren und des 
Schwanzes. Auf Eelebes finden fich am meijten, und die Rajahs 
fegen großen Werth darauf als Gegenftand der Wißbegierde; 
fie zichen fie daher auf, um damit Gefchenfe zu machen. Die 
drey oben genannten find felbit an Ort und Stelle * 3000 
Franken. 

Das Paar, welches nach Paris gebracht voii * f ie 
fehr gern. Das Weibchen blieb immer wilder als dag Männs 
chen; als man das letztere meffen wollte, Fam jenes immer von 
hinten her, um in Die Kleider zu beißen, Sie find fehr em— 
pfindfich gegen Kälte, zittern und ducken ſich; in Frankreich 
fteeften- fie ſich ſelbſt im Sommer unter Stroh. Am 11. März 
warf das Weibchen ein dunfelbraunes Junges, und feitdem war 
Ähm nicht mehr zu trauen. Es hat mehreren bie —**8* zer⸗ 
riſſen, und ſelbſt in die Hände gebiſſen. 

Das Babyrussa frißt alles, wie das gemeine Schwein, und 
nagt ſelbſt Knochen, die es mit den Vorderfüßen hält, wie die 
Hunde; lieber find ihm aber die Erdäpfel und Mehl in Waffer. 
Das Gefchrey gleicht nicht ganz dem des Schweing; es ift we— 
niger ftarf, häft aber länger an. Um ſich zu vertheidigen, * 
gen ſie oft und raſch die Schnauze in die Höhe. 

Sie ſind nicht ſo hochbeinig, wie man ſie gemacht hat. Die 
Geſtalt iſt walzig und dick, der Kopf klein, die Schnauze ſehr 
ſpitzig, die Ohren klein, ſpitzig und aufrecht. Die obern Hau— 
zähne durchbohren die Haut der Schnauze, indem ſie nach oben 
wachſen, und bisweilen dringen ſie ſelbſt in das Fleiſch der 
Stirn ein; die Hufe an den Füßen weichen nicht ab; der 
Schwanz iſt dünn, nackt, mit einem kleinen Haarbüſchel am 
Ver er dreht fi) nicht wie beym Schweinn. 

Die Haut iſt rauh, Biel, macht Falten zwifchen den Ohren 
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und auf den’ Baden; der Kopf iſt braun, die Ohren ſchwarz 
mit Furzen Haaren. Der ganze Leib iſt mit ziemlich zerftreuten 
und ſehr Furzen Haaren: befegt, welche aus Höckern oder Fal- 
ten fommen, wodurch fie Aehnlichfeit erhält mit der Haut 
des Flußpferdes und des Elephanten. Der ganze Leib iſt ſchmu— 
zig braun; Kehle und Bauch röthlich; auf dem Rückgrath 
ein blonder Streifen, in welchem mehr Haare ſtehen. Die 
Hauzähne des Weibchens ſind — * kurz, ſtechen kaum aus der 
a hervor. 

‘ Länge des Männchens 3 Schub 24), Zoll, Schwanz 11 30, 
Kopf 10% Zoll, Ohren: 2 Zoll lang und 3 breit, Höhe 2 Schuh 
2 Zoll, Umfang 3% Schuh. D’Ürville, — 1830. I. 
125. tab. 22:23. ° 

3) In Südamerica, von Merico bis RER gibt es 
Schweine, welche ziemlich diefelben Zähne haben, wie das ge- 
meine,. aber nur ganz Furze Eckzähne, und hinten Feine äußere 
Afterklaue; der Schwanz fehlt, auf dem Kreuz aber haben fie 
einen Drüfenbalg, fo groß wie. ein Apfel, mit gefblichweißem 
‚Fett, welches von Zeit zus Zeit aus einer federfieldicken Deffnung 
ausfließt. Man nennt fie 

Biſam- und Nabelfchweine (Dicotyles), Tajasu. 
Dieſe Thiere wurden gleich nad der Entdeckung von Ame— 
rica unter dem Namen Pecari und Tajasu von allen Reifenden 
befchrieben, indem fie natürlich durch ihre auffielen und 
denfelben fehr nüglich waren. 

Man unterfcheidet jest 2 Arten: 

a) Das weißlippige (Sus labiatus), Tagnicati, 

it etwas größer, mehr braun und hat einen weißen Unter 
Fiefer. 
Sie halten r ch — in den Wäldern auf, 2 big 
ie und find die häufigite Art in America. Sie 
vertheidigen ‚einander, umringen die Hunde und "Jäger und 
beißen diefelben. Sie werfen des Jahrs nur einmal, und, wie 
man fagt, nur zwey. 

Es iſt 33 Zoll lang, ber Schwanz 2, Umfang 24, Höfe 24; 
Ehen, gerade, 3 Zoll lang, 2 breit. Oben 2 dicke Schneid⸗ 
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zähne; feitwärts, daran nod ein kleiner; Edzahn 1 Zoll, 
gerade, das Thier kann fich damit wehren; unten 4 Schneid- 
zähne, walzig, größer und länger, daneben ein Fleiner, der Ed- 
zahn 15 Linien lang; überall 6 Backenzähne. Zwiſchen den 
Ohren find die Borjten 4'e Zoll lang, und fo werden fie auf 
dem Rücdgrath immer größer, bis fie auf dem Kreuze 6%. Zoll 
meffen, platt, an ber, Wurzel weiß, das übrige ſchwarz; ber 
ganze Unterfiefer weiß, und auch bie Oberlippe bey beiden, Ge- 
fehlechtern. Azara befam in Paraguay ein Junges am Ende 
April, 14 Zoll lang; konnte nicht freffen und ftarb; grunzte wie 
ein anderes Ferfel. —— 1. 25. Wied, Beyträge IL 564. 
Abb. H. 153. 

b) Das B.-Schw. mit dem Halsband (Sus torquatus), 
Taytetu, Pecari, Paquira, 
kleiner und etwas. voller, graulichbraun, mit einem weiß⸗ 
lichen Band von der Kehle zur Schulter. Buffon X. 21. 
T-3—13. Schreber T. 325. Tyson, Phil, Tr. 1683. 369. 
Baddam abr. Il. 218. tab, 7. 

Länge 34 Zoll, Schwanz. kaum. 1, Söfe 93; ee 255. 
tie Eckzähne 3 Linien Fürzer, Die Borften zwifchen den Ohren 
nur 3%/:, hinten 5 Zoll fang, aber mehr gedrängt, rauh, liegend 
und rund. Der. Saft, welcher. aus. der Kreuzblafe ſickert, 
hat einen angenehmen Bifamgeruch, beym Rare Dagegen gar 
feinen, 

Der weiße Streifen vom Halfe zur Schulter iſt 1 Zoll 
breit, ſonſt iſt die ganze Färbung ſchwärzlich. Jede Borſte 
iſt nehmlich abwechſelnd weiß und ſchwarz, mit ſchwarzer Spitze. 
Azara J. 31. Fr. Cuvier, Mamm. Livr. V. 1819. 

Der Prinz v. Wied hat dieſe Thiere, beide Arten, eben⸗ 
falls in Braſilien unterſchieden. Azaras Taytetu iſt daſelbſt 
nicht fo. gemein wie in Guyana und näher am Aequator; in 
der früheren Jugend fol es völlig rothbraun ſeyn; erſt fpäter 
befommt es den weißen Streifen hinten um den Hals. 

Es lebt nicht in großen Heerden, fondern einzeln und in 
Kleinen Geſellſchaften, und ſoll fih am Tage gewöhnlich im dich- 
ten Gebüfchen zwifchen umgefalfenen Bäumen, ja ſelbſt in hohlen 
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Bäumen verbergen, An der Oſtküſte iſt es etwas häufiger als 
im Innern. Sie werden mit Hunden gejagt. 

Das Tagnicati, oder das größere, iſt das gemeinite und 
zahlreichfte in den Bitlichen Wäldern von ganz Brafilien, oft in 
Rudeln von 50-60, fo daß es Leicht ift, in einem Tag über 
ein Dusend zu ſchießen. Es gibt ur diefe zwey Arten wilder 
Schweine in Brafilien. Sie find ein Hauptgegenitand der Jagd 
der Wilden, Beyträge 1. 556. Rengger flimmt damit überz 
ein. ©. 319. 

4) In African gibt es fehr mißgeftaltete Schweine mit fehr 
breitem Rüffel und ungeheuern runden Hauern, nebft vier großen 
Fleiſchlappen auf den Baden. Bey den Barkenzähnen Fommt 
eine höchit merkwürdige Abweichung vor: es ift, als wenn fie 
weich geworden, und fodenn mit einander verwachfen wiren; 
wefentlich Fann man aber Das Gebiß des aemeinen Schweing 
darinh finden, die Warzenfchweine (Phacochoeres), Fr 
Euvier, Mem. Mus. VIII. 1892. 450. tab. 23. 

Man unterfcheidet 2 Arten, welche aber unter Finander vor: 
kommen, von der Cap⸗Colonie an bis zum grünen Vorgebirg, 
und von da queer nach Oſten bis Wethiopien; fie ſind vieleicht 
nur Altersunterfchiede. 

a) Das am Vorgebirge der grünen Hoffnutg (S. afri 
canus) hat oben zwey, unten ſechs Schneidzähne und Hauer 
über 4, Schuh lang, und iſt noch nie lebendig in 'Eurdpa ges 
wefen. Man hat nur hin und mieder einen Schädel davon, 
und zwar ſowohl vom grünen, als vom Vorgebirg der guten 
Hoffnung. Buffon XIV. 409. XV. 148. Sanglier du Cap 
vert; Pennant I. 138. Fr. Cuvier, Mem. Mus. 452. t. 23. 
ſig. c. d. | | 

Rüppelt hat biefes Thier Häufig im Adpffinien bemerkt, 
und nach Frankfurt gefchieft, wo es von Eretzſſchmar beſchrie— 
ben und abgebildet worden unter dem Namen Aelians— 
Schwein (S. aeliani), weil man glaubt, daß es deſſen vier- 
hörniges Schwein aus Aethiopien fey. (Nat. ar. XVII. ‚cap. 10.) 
Atlas Heft 11. ©. 61. Taf. 26. EhrenDerg, Symbolae 
tab. 20. 
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b) Dem vom Vorgebirg der guten — — * aethio- 
pieus) fehlen die Schneidzähne. + ; 

Es find Thiere fo groß wie unfer Eber, von früßer 
Feines nach Europa- Fam, man wußte daher auch von ihrer 
‚Lebensart: nicht viel, Das einzige lebendige Stüd ſchickte 1765 
Tulbagh, Gouverneur vom Cap, nach Holland, wo es mehrere 
Jahre lebte und ſich in jeder Hinficht wie unfere Schweine bes 
trug. Es wurde 200 Stunden von der Capſtadt, gegen bie 
Eafferey, gefangen, und heißt dafelbft Hart: oder Schnellläufer, 
Es war faft 5 Schuh lang, 2 Schuh 2 Zoll hoch, der Rüſſel 
faft 7 Zoll breit. Es paarte ſich nicht mit dem gemeinen 
Schwein. Palläs, Spie...zool. II. 1767. 3. tab. 1. Vos- 
maer, Sanglier & large groin. Buffon, * In. 76. 
Taf. 11. J 
u. &@p arrmann Hat — bieſe Schweine * der Nãähe 
des Sonntagsfluſſes, wo fie Wald ſchweine (Bosch-Varkens) 
heißen, genau zu beobachten Gelegenheit gehabt. Sie find gelb, 
feben in Erdhöhlen und ‚find fehr gefährlich, indem fie. wie ein 
Pfeil auf die Menfchen losfchießen, und mit ihren 9 Zoll langen 
Hanern ihnen den Bauch aufreißen. Sie find heerdenweife bey: 
fammer, und auf der Flucht nimmt jedes ein Junges in den. 
Rachen, was höchſt fonderbar ausfieht. In Kamdebo haben fie 
mit gemeinen Schweinen fruchtbare Zunge hervorgebradht. Sie 
haben 4 Auswüchfe am ‚Kopf, der, unter jedem Auge 2 Zoll 
fang und breit, der unter den Mundwinfeln rund und 1 Zoff 
dick. Das Fleiſch ſchmeckt wie bey gemeinen, Schweinen, Reife 
350. Le Baillants Reife, Abenfent von man 1. 254. 
Taf. 8. h 
Dieſes find. nun bie eigentlichen Schweine mit —— 
und gewölbten Backenzähnen; es gibt aber auch andere, deren 
Barkenzähne eine tiefe Querfurche, und — ** Gu Lei⸗ 
ſten haben. 

b. Die Tapire (S. tapir) 9* 

haben 7 viereckige Backenzähne mit einer ET fechs 
Schneidzaͤhne und mäßige Eckzähne, ‚aber einen langen, fehr be= 
weglichen Rüffel, vorn vier Hufe, hinten fehle die außere. 
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1) Man fannte lang nur einen einzigen Tapir, ——— 

den americanifchen (S. tapirus americanus), | 

welcher ziemlich die Größe eines Efels hat, wenig Boeſten, 

eine Art ſteifer Bine und einen 3 Zoll langen Schwanz; 
—1 braun. 

Dieſe Thiere kommen —* ſchon bey den erſten Reiſen— 
den nach America häufig vor, theils wegen ihrer Größe, theils 
wegen ihrer ſonderbaren Geſtalt, theils wegen ihrer leichten 
Jagd. Sie finden ſich faſt im ganzen heißen America, beſon—⸗ 
ders dieſſeits der Anden. Euter nur 2 in den Weichen, 

Der Tapir kann feinen Rüſſel fehr Teiht hin und’ her 
bewegen, obſchon er nur 3 Zoll mißt, und daher Feine folche 
Dienfte leitet, wie der des Elephantenz die Haut ift fehr Dick 
und braun, in der Jugend weiß geflecft, wie das Paca, in: 
Längenftreifen. Er nährt ſich von Gumpffräutern und ift ſo 
furchtfam, daß er beym aeringften Schrecken untertaudht. Man 
zieht das Fleiſch dem beiten Nindfleifch vor. Sie werden nicht 
felten in: Cayenne in den Häufern gehalten, wo fie außer— 
ordentlich zutraulich ‚werden, ſich gern fehmeicheln und Fragen 
laffen , überall herumgehen, ohne Schaden anzurichten, zum 
Mittageffen Fommen und die Leute fehr plagen, mit dem Nüffel 
flogen, Brod, Früchte, Caſſave freffen, und bisweilen zum 
Abſchied fi am Hausgeräthe reiben. Die Wilden bedecken 
mit der Haut ihre Schilder und Helme. In Cayenne 
macht man Schuhe davon," welche länger —* als vom * 
Stedman, voyage II. 376; 

Obſchon diefes Thier ganz gemein in Nimeriea iſt, und ein 
beliebter Gegenſtand der Jagd, ſo gibt es doch wenig Samm— 
lungen in Europa, wo es ſich ſinden und rg —— 
gar nicht zu uns. 

Die Spanier nennen es das große Thier; die Portugleſen 
in Braſilien Anta; die Einwohner von Paraguay Mborebt, 
wo es übrigens nicht zahlreich ift, und gewöhnlich affein oder 
paarweiſe geht. Untertags liegt es fchlafend im dichtem Gebüfch- 
verborgen, bey Nacht aber durchftreicht es die Gegend, um Waſ⸗ 
ſermelonen, Citrullen zu freſſen, und auch um Gras zu waiden. 
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Jung gefangen wird es fhon am erften Tag zahm und geht 
nicht mehr fort. Jederman Fann es Fraben, aber es made 
Eeinen Unterfchied der Perfonen, und läßt fich nicht wegtreiben. 
Es beißt nicht; plagt man es, fo gibt es ein ſehr ſchwaches, 
unvernehmliches Pfeifen von ſich. Es ſäuft wie die Schweine, 
frißt rohes und gekochtes Fleiſch, alle Arten von Speiſen, ſelbſt 
Lumpen, auch Salpetererde; darum hat man es natürlich nicht 
gern in den Häuſern. Es wirft im ‚November nur 1 Junges, 
24 Zoll lang, ganz behaart. Die Farbe wird endlich dunkel 
mit vielen weißen Streifen und Flecken in Bändern. Die 
Mutter führt das Junge allein, beſchützt es aber gar nicht, 
weil fie ſich nicht: zu vertheidigen weiß. Auf der Flucht: folgt 
es nicht Wegen, ſondern räumt und reißt mit dem tief nach 
unten. gerichteten ‚Kopf alles Gefträuch weg. Mau jagt: es mit, 
Hunden und fehießt es auf dem — * in Ba —— 
bes Nachts. 

Das Thier iſt ſehr darf, und BE ſich aberall wohl zu 
befinden, in trockenen Wäldern und in Sümpfen, ſelbſt im 
Meerwaſſer; ſchwimmt ſehr leicht über die größten Flüſſe und, 
Seen, ohne unterzuſinken. Ein altes Männchen maaß 73 
Zoll, der Schwanz 4, Höhe 4%, Umfang 50. Das ganze Aus⸗ 
fehen ſtimmt mit dem Schwein überein, nur it der Hals länger 
und Dicker. ala der Kopf. Die Haare find: —* dicht, * 
bräunlich. 

Die Weibchen find 5 Zoll — Alle — von 
ſeiner Gefährlichkeit, daß es Nachen umſturze u. dergl., ſind 
Fabeln; auch macht es Feine Fußpfade, denn es irrt pe 
hin and her. Azaral.. 

Auch der Prinz v. Wied hat biefes Thier zu 
Gelegenheit gehabt. Der Tapir geht wie ein Schwein, mit 
etwas gewölbtem Rücken und vorgeſtreckten Kopf, und folgt 
auf dieſe Weiſe ſeinem durch die Dickung der hohen Wälder 
ſchon gebahnten Pfädchen, die man recht wohl erkennt. Auf 
eine kurze Entfernung iſt er ziemlich hurtig, aber einem raſchen 
Hunde kann er nicht entgehen, und pflegt ſi ſich bald gegen ihn zu 
ſtellen. Begegnet man einem im Walde, ſo pflegt er heftig zu 
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erſchrecken und mit großen Geräufch durch die dichteſte Vers 
flechtung des Waldes zu entflichen. 

In bewohnten Gegenden laffen fie ſich bey Sag nicht fehen, 
wohl aber in einfamen, ruhen jedoch während der Mittagshige 
aus. Gie find dem Zucerrohr fehr ſchädlich. Haben fie cin 
Sunges, fo vertheidigen fie daffelbe, und beißen auch wohl um 
fih. Das Fleiſch und der Sped wird an der ganzen Oftfülte 
. vom Brafilien gegeffen. Wenn man des Morgens früh oder 
des Abends die Flüffe beichifft, fo befommt man fie häufig zu 
fehen, indem fie fid) baden, abfühlen und vor Schnafen ale 
Beyträge I. 549. Rengger ©. 312. 

Diefer gemeine und fait haarlofe Tapir bewohnt bie unges 
heuren Ebenen zwifchen dem atlantifchen Meer und der Kette 
der Anden. Roulin hat ader vor wenigen Jahren eine dicht- 
behaarte, fehwarzbraune Art auf den höchiten Anden, unweit 
Bogota, entdeckt. Das Kinn und die Hälfte der Oberlippe weiß, 
und auf dem Kreuz zwey große haarlofe Stellen. Er nennt 
das Thier Tapire Pinchaque, und glaubt, daß fchon Oviedo 
davon geredet Hude, als vorfommend auf der Terra firma. Man 
hat es von 2 bis 15° Nordbreite bemerkt, während der gemeine 
nicht über 13° hinausgeht, füdlich aber bis 40%. Ann. Sc. nat. 
18. 1829. (Sfis 1831. 213. T. 9.) 

2) Dreyhundert Jahr Tang hat man den gemeinen Tapir 
gefannt und nicht gewußt, daß es einen andern und größern 
gibt, fogar in Oſtindien, welches die Europäer in allen Rich— 
tungen durchftreifen. 

Erft im Zahr 1818 Fam ein Brief von dem Naturforfcher 
Diard nebſt einer Zeichnung nach Paris, woraus fich ergab, 
dag es im füdlichen Theil von Indien wirflich einen Tapir gibt. 
Das Eremplar, welches Diard fah, Ichte in der Menagerie 
des Pords Moira in Calcutta: es fehien noch jung zu feyn, 
und unterſcheidet fi) von dem americanifchen nur durch die 
fonderbare Färbung, indem es am ganzen Vorderleib fehwarzbraun, 
am Hinterleib dagegen und den hintern Gliedern, fo wie an 
den Ohren weiß ift, als wie wenn eine —E— waͤre über 
das Thier geworfen worden. 


1144 


Die Einwohner von Sumatra haben es gefangen ; und es 
als ein ihnen ebenfalls unbefanntes Thier an einen englifchen‘ 
Gapitän verfauft, von welchem es der Lord erhielt. 

Diard hatte audy einen ausgewachfenen Schädel in Cal⸗ 
cutta gefehen, der, in Bezug auf das Gebiß, vom americani= 
ſchen nicht abwich. Lord, Moira, welcher wußte, daß jener 
Schädel von der Halbinfel Malacca gefommen war, hätte die 
Gefältigfeit, bey dem dortigen englifchen Commandanten Erkun— 
digungen einzuziehen, und erhielt von diefem zur Antwort, daß 
dieß Thier in den dortigen Wäldern, wo es gejagt wird, ebenfo 
gemein ift, als Nashörner und Elephanten; die alten Thiere 
ſeyen ſchwärzlichgrau, das Weiße an ihnen ſchmutzig grau. Eu: 
vier, Iſis 1819. I. 650. 

Fr. Euvier hat im Jahr 1819 diefe — in ver 
großen Merfe befannt. gemacht, unter dem Namen Maiba. 
Mamnm. live. IV. 


‘ Die Engländer geben noch mehrere indiſche Namen an, denn. 
auf jeder Inſel fcheint das Thier anders zu heißen. Es hat oben 
7, unten 6 Badenzähne; überall 6 Schneidzähne und 1 Eckzahn; 
vorn 4 Zehen, hinten nur 3. 


Im Jahr 1821 lieferte der ehemalige Fee von 
Sava, Raffles, ein Verzeichniß der Thiere von Sumatra, und 
führt darunter, den malayifchen Tapir (T. malayanus) umftänd- 
lich auf. Die erite Nachricyt von feinem Dafeyn erhielt er 
1805, indem ein folcher lebendig an den Gouverneur Reith ges 
fchieft worden war. Bald nachher wurde er vom Major are 
quhar in der Nähe von Malacca bemerkt, Er ſchickte 1816. 
eine Zeichnung und Befchreibung an die aftatifche - Geſellſchaft, 
und nachher kam ein lebendiger in die. Menagerie zu Barrack⸗ 
pore in Bencoolen, und von daher kamen auch die Stücke, welche 
Raffles hatte. Zu Farquhars Beſchreibung (Asiat. Res. 
XIV.) läßt fih nur wenig hinzufegen. Er gleicht dem america« 
nifchen, ift aber durch die feharf getrennte und glänzende Fär- 
bung der faft nadten Haut ausgezeichnet, hat nehmlich eine 
weiße Schabrade von den Schultern bis zu der Schwanzwurzel 
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rings um den’ Leib; Feine Mähne; der Rüftt 6—8 zot lang; 
der Schwanz ſehr kurz. 

In der Größe des Leibes gleichen fie dem Büffel: Länge 
der Männchen 7 Schuh, der Weibchen 8, Umfang 6, Höhe 3%. 

Er hatte einen jungen in feinem Haufe; er war fehwarz, 
aber oben fchön gezeichnet mit fahlen Fleden und Streifen, 
unten weiß; im vierten Monat verfcehwanden die Flecken, und: 
ein halb Jahr alt hatte er. das gewöhnliche Kleid. Er wurde jo 
zahm wie ein Hund, fraß alle Arten von Pflanzen, Brod, 
Kuchen u. dergl. Die Einwohner von Sumatra eſſen das Fleiſch. 
Linn. Trans. XIII. 1821. 270. (Iſis 1824. Litt. Anz. 137.) 
Um dieſelbe Zeit, 1821, lieferte auch Th. Horsfield 
eine Abbildung. Er gab auch zuerſt die wiſſenſchaftliche Be— 
ſchreibung. 27% 

Ein lebendiges im Parf von Barradpore Tief oft uuter 
Waſſer auf dem Boden herum, ſchwamm aber nie. Im Jahr 
1820 erhielt Raffles ein Eremplar nach England, nebft 
Sfelet und Eingeweiden in Branntwein, mwornadh Home eine 
Abhandlung befannt gemacht hat. (Phil. Trans. -1821. 268.) 
Nach Horsfield erhielt Die Regierung zu Bencvolen 
fchon 1772 Nachricht über dieſes Thier von Hrn. Wahlfeldt, 
welcher damals die Küſte zu unterfuchen hatte füdlich von Ca— 
woor, wo er diefen Tapir an einer Flußmündung angetroffen, 
denſelben aber als Flußpferd befchrieb, weil inne in feiner, 
10ten Ausgabe 1768. diefes Thier unter jenes Geſchlecht geſtellt 
hatte. Das war die Urfache, daß man auf Warhlfeldts: Be: 
richt wicht weiter achtete. Seine Abbildung aber ift deutlich Die 
des Tapirs. Mars dens war damals Secretär der Regierung, 
und er. hat zuerjt in feiner Gefchichte von Sumatra diefen Tapir 
erwähnt unter dem Namen Kuda-Ayer, wörtlid Flußpferd, 
Nachher wurde er nicht mehr bemerkt, bis 1805 der Gouverneur 
von Penang, ©. Leith, ein lebendiges Stüc erhielt. Hors- 
field, Researches I. 1821. (Zfis 1822. 331. T. 3.) 

Endlih hat der Orientalitt Remuſat unter chinefifchen 
Zeichnungen eine Abbildung von einem geflediten Tapir, der Me 
heißt, gefunden. Er lebt in den weftlichen Provinzen von China 
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und hat die Größe eines Efels, kann mithin nicht ein junger 
der vorigen Gattung ſeyn. Er fteht in allen Elementarbüchern 
für Die Kinder in China und Japan, und muß mithin ein be— 
kanntes Thier ſeyn. Joum. asiat, BORN (Zfis MAR: 1087. 
Taf. 11,) ] 

ec) An dieje Thiere ſchliehen fü fich verjteinerte Thiere an, * | 
ungeheure Kiefer und Badenzähne Euvier in der Nähe von 
Paris entdeckt hat, die aber nachher auch anderswo gefunden 
wurden. Er nannte fie Palseotheriuim: Lophiedon, Anaplothe- 
rium, und befchrieb fie in den Annalen des Mufeums und in 
feinen verfteinerten Knochen. - in 


B. Bir ja nun zur andern Nbtheilung der Schweine, 
nehmlicy den hohen, welche auf fenfrechten Füßen ftehen. 

‚Gefpaltene Hufe Fommen nicht mehr vor, fondern die Zehen 
find bis Auf. den Boden verwachfen, und die Zahl derfelben ift 
immer ungerad,.5, 3 oder 1, * ſi nd fie auch leicht von 
den andern zu unterfcheiden. 

Hieher gehören bie rieſenhaften rc wie Die —* 
phanten, Nashörner und Pferde. 

3. G. Die Elephanten (Elephas) 

ſind die größten, höchſten und dickſten Landthiere mit * 
Zehen und ſoviel Hufen; ein ſehr langer Rüſſel, der ſich ums 
wenden und Getränfe wie Nahrung ins Maul ſtecken Fannz 
zwey bis drey blätterige, quergejtreifte Badenzähne, pen 
im Oberfiefer, fonft Feine, 

Der Eharacter liegt in der Naſe. 

Es gibt Elephanten nur in Africa und Indien, in Urwäl⸗ 
dern noch in bedeutender Menge: denn alle, welche man gezähmt 
hält, müſſen vorher wild eingefangen werden, weil fie e N in 
der Gefangenfehaft nicht fortpflanzen, 

1) Der — und ee ie der — *0* * (E, 
indicus), ! 

mit einer Höhe von 10 Schuh, einem (ängfichen Kopf mit 
. etwas ausgehöhlter Stirn; die Querſtreifen der Badenzähne 
find parallel. Sonfton T. 9—11. 'Hartenfels, Elephan- 
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tographia: 1715. Fig. Seba J. T. 3. Buffon XL 81-6. 
(Schreber U. Taf. 78.) Edwards, Gleanings tab. 22. 
E. Zimmermann, Elephant 1784. 4. Fig. J. Wolfs Ab: 
bild. J. 8. 12. Fr. Cuvier, Mamm. livr. 51. 1825. 

2) Der africanifche (E. africanus) 

‚bleibt immer wilder, hat einen rundlicheren Kopf und die 
Duierfireifen der Zähne bilden eine lange Raute. Gesner 
410. $ig. Perrault, Mem. ac. Il. 1699. 91. tab. 19. Fr. 
Cuvier, Mamm. livr. 51. 

Es gibt wohl Fein Thier, welches ſchon in den älsejten: 
Zeiten mit dem Menſchen in fo freundjchaftliche Verbindung ges 
treten, und zu einer fo großen Manchfaltigfeit von Gefchäften 
gebraucht, von dem auch im den älteſten wierin den neueften Zeiten, 
ſelbſt im dunkelſten Mittelalter, foldhe Schilderungen entworfen wor= 
den wären, wie von diefem Coloß der Landthiere. Diefe Achtung 
verdient es auch mit Necht: denn der Nugen, den es den Men- 
ſchen gewährt, iſt ganz unberechenbar, und feine Dienjte find 
nicht die eines, Sclaven, fondern eines freyen, gleichfam einſichts— 
voilen Menschen. Der Elephant ift, ungeachtet feiner ‚Grüße 
und Schwere, Dennoch das hurtigite, geſchickteſte, gefcheideite, 
gelehrigite und verſtändigſte Thier, welches alle diefe Eigen— 
fchaften mit einander verbindet, während fie bey den andern, 
wie den Hunden ,: Pferden, Bibern und Affen nur einzeln vor⸗ 
handen find. 

Sie leben: überhaupt fehr — in großen Heerden, nur 
in Wäldern in der Nähe des Waſſers, in welchem ſie ſich gerne 
baden, Geht ein Trupp durch den Wald, fo entſteht ein lautes 
Gekrach von den Zweigen und Sträuchern, die fie theils nieder- 
treten, theils abdrechen, um fie zu verzehren. Sie freffen durchs 
aus nichts als Pflanzen, Gras, Laub, Kräuter, faftige oder 
mehlige Palmftämme, Sproffen u. dergl., die fie mit dem Rüſſel 
abbrechen, Wurzeln, die fie mit den Hauern auswählen; am 
liebjten Früchte und füße Pflanzen, wie Zucerrohr, Welfchforn 
u ſ.w.; den gezähmten gibt man Heu, Gras, Korn, Erdäpfel, 
Obſt, Brod u.f;w., wovon er täglih an: 100 Pfund braucht. 
Ungereizt thut er niemanden etwas, auch nicht den Fremden; 
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font padt- er et: — mit dem — * und Worden ihn 
todt nieder > 
Der erſte indiſche Elephant, eat in — in jinem 
—— genauer beobachtet worden, iſt einer zu Neapel, 
er 14 Jahre gelebt hat. Er kam aus Indien, und wurde vom 
König von Perfien dem: Sultan und. von dieſem dem König 
von Neapel ‚gefchenft;, wo ‘er im October 1740 ankam. Er. 
wurde von feinen Führern 53 Zahre alt angegeben, war 10 Schuh 
5 Zoll lang, 8 Schuh 10 Zoll hoch, und hatte · 15 Schuh: im 
Umfang; der Bauch 3 Schuhr5 5 Zoll von der Erde, die Hauer 
4 Schuh lang‘, am Grunde, 14 Boll im Umfang. ‘Das Thier 
brauchte ſie nur, um den Rüſſel darauf ruhen zu laſſen; dieſer 
war 7 Schuh: lang und hatte hinten 3 Schuh 7 Zoll im 
Umfang. Er bediente ſich feiner wie einer Hand, hob das 
mit oft eine Kette von 80 Pfund auf, und ſpielte damit in 
der Luft mit: großer Leichtigfeit und Geſchicklichkeit; er warf 
ohne Anftrengung ein Gewicht von 170 nme in — 
— und Bomben, | 
Seine erſten Führer waren Mongolen, die mit“ * in ihrer: 
Sprache redeten; nachher befam er Sclaven aus der Barbarey, 
welche ihre Sprache und bisweilen das Ztaliänifche brauchten: 
deffen ungeachtet‘ ſchien er fie zu verſtehen. Um ihn im Stall 
veftzuhalten, legte man ihm an einem Border: und Hinterfuß‘ 
einen Ring aus einem Geil mit Binfen umwicelt “und dann 
mit Leder bedeckt, und band daran eine Kette. Um’ das Thier 
nicht zu ermüden ;; wechfelte man täglich mit den Füßen; wurde. 
er ausgeführt, ſo ließ man niemanden “in die: Nähe kommen, 
um Unglück zu verhüten. Ein Sclave ſetzte ſich ihm auf den 
Hals, und leitete ihn mit der Stimme und mit der Bewegung 
feiner Füße: in der Nähe der Ohren; wollte er nicht gehorchen, 
ſo fragte er ihm mit einem Hafen die Ohren, oder ſchlug ihm 
mit einem Hammer auf den — oder * un mit ber Spige 
veffelben. auTE 
Er legte ſich — 2,8 und 4 — * * dem 
— der Sonne; zuerſt bog er die hintern Kniee, dann die 
Schenkel, dann ebenſo die vordern Füße, und ſtreckte ſich nun. 
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auf dem Heu aus, auf der Seite liegend. Nachdem er 3 oder 
4 Stunden gefchlafen, -ftand er auf und verlangte zu:freffen, ent: 
weder durch Schnauben oder, wenn es der Wärter nicht hörte, 
durch Schütteln feiner vordern Kette; nad) dem Frefien fehlief 
er. wieder bis zu Sonnenaufgang, außer im Frühjahr, wo er 
eine Stunde länger fchlief. Er fraß außerordentlich viel; mat 
gab ihm täglich 2 Eentner trockenes Hirfenftroh, außer in den 
3 eriten Wochen des Aprils, wo er grüne Gerfte befam, wovon 
er täglich S—10 Eentner! fraß; dazu bekam er noch 30 Pfund 
Brod, 28 Unzen Zuder mit ebenfoviel- Butter unter einander ges 
mifcht und - in ein zweypfündiges Brod eingefchloffen, das man 
ihm insg Maul ſteckte. Alle Abend. gab man ihm 2 Biffen, fo 
groß wie eine Musfatnuß, aus 30 serhigenden Arzneyen zus 
fammengefest, welche den ftärfiten Menfchen umbringen würden. 
Diefes Mittel war ihm aber nöthig: denn: befam er-es. nicht, 
ſo war er unruhig und fehlief die ganze Nacht nicht, wahre 
fheinlidy brachte das Fältere Elima ein ſolches Bedürfnig hervor. 
Anfangs befam er auch täglich 2 Flaſchen Branntwein, den er 
nicht mehr nahm, als er einmal an das Clima gewöhnt war. Er 
foff täglich 400 Flafchen Waffer, im Sommer gegen .:900, zu 3 
verfchiedenen Zeiten, und ‚jedesmal in 5—12 Zügen. Er z0g es 
in feinen Rüffel, ſteckte dieſen ins Maul nr verſchincte es in 
2—3 malen. 

Es war ein Männchen, — alle Fruͤhjahr brunftig 
wurde, und dann nicht fraß und ſich ſchwer regieren ließ; der 
Rüſſel tropfte und an den Schläfen floß aus einer Oeffnung 
eine graue, fette Materie, wie eine Salbe. Bisweilen wurde 
er traurig; er zeigte Zuneigung zu ſeinen Wärtern, liebkoste ſie 
mit ſeinem Rüſſel und gehorchte ihnen willig. Er faßte ſogar 
Zuneigung zu einem Hammel, der oft nach ſeiner Gewohnheit 
mit dem Kopfe gegen ſeine Hauer ſtieß; machte er es zu arg; 
fo beitand die ganze Strafe darinn, daß er ihn mit dem Rüffel 
auf einen Mijthaufen warf, während er andere Thiere mit folder 
Gewalt an eine Mauer fchleuderte, daß fie auf der Stelle todt 
blieben. Er war empfindlich gegen Schmerzen, fuchte den Schläs 
gen auszumweichen, und ‚gab durch allerley Wendungen zw vers 
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ftehen, daß er fie empfinde, wenn er befam; er war auch ſehr 
vorfichtig, wenn er an einen Ort gehen follte, deſſen Veſtigkeit 
ihm verdächtig war. Er ließ außer dem Schnauben nie eine 
Stimme hören. Bisweilen bekam er Grimmen und oft böſe 
Füße. Er ſtarb 1755. Seine Haut wog 23 Eentner S4 Pfund. 
Marigny et Arthenay in Hist. Ac. Paris 1754. 66. 

— G. Euvier hat mehrere Jahre lang Gelegenheit gehabt, 
einige indifche Elephanten im ns Garten ve er zu 
beobachten und zu unterfuchen. 

‚Diefes Ihier Hat an allen Füßen * ——— Ze⸗ 
hen, welche aber ſo von Fleiſch und Haut umwachſen ſind, 
daß fie ſich nicht einzeln bewegen können, und das ganze 
einen harten Klumpfuß Hildet, an deffen Rändern jede Zehe 
einen Fleinen flachen Huf hat, wovon aber oft ein und der andere 
fehlt oder wahrfcheinfich Abgeftoßen wird, befonders an den 
Hinterfüßen, Die Backenzähne beitehen aus Querblättern, wie 
bey manchen Nagthieren, und dazu Fommen noch, beym Mangel 
der Edzähne, die 2 großen Hauer, welche im Zwifchenfiefer 
u * RR? vr. —* — * —* —E — 
zu ER fondern nad) oben and vorn, vo daß fie eigentlich 
nur ftechen oder hauen fünnen, wie Die Hauer oder Waffen des 
Wildſchweins. Unten fehlen nicht bloß die Eek:, fondern auch 
die Vorderzähne. Der Rüffel it fein wichtigftes Werkzeug, ohne 
welchen er wegen des Furzen Halfes, des fehweren Kopfes und 
der fangen Hauer nicht im Stande wäre weder zu waiden noch 
zu fanfen. Der Rüffel forget für beides und zugleidh für eine 
Menge andere Gefchäfte, beſonders auch für Angriff und Ber: 
theidigung. Er ift fo ſtark, daß er mäßige Bäume ausreigen, 
Hütten erfchüttern, fehwere Maffen werfen und große Thiere zer: 
drücken kann. Am Ende beffelden ftehen die Naslöcher, und 
über denfelben verlängert er fich in einen fingerförmigen, fleifchigen 
Fortſatz, womit der Elephant die Eleinften Dinge — und ' 
On geſchickteſten Kunſtſtücke machen fann. 

"Die Füße find, verhäftnigmäßig zu Der Länge des * — 
* hoch und dick, die Ohren breit und hängend, wie ein Schurze 
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fell. Der Kopf iſt ſehr Diet, weil die zwey Wünde der Schädel— 
knochen weit von einander getrennt find und große Zellen zwiſchen 
fih hHaben,. die mit der Nafe in Berbindung ſtehen und ohne. 
Zweifel Den Geruch verſtärken. Der Raum für das Hirn if 
verhältnigmäßig fehr Flein. Die Barkenzähne beſtehen, wie be> 
merft, aus etlichen 20 hinter einander liegenden Blättern vder 
zufammengedrüdten Blafen, welche als jtumpfe Känme aus dem 
Zahnfleifch hervorkommen, fich aber bald — und febann 
als Schmelzbänder erfcheinen. 

Das Kalb hat jederjeits nur einen fotchen ea 
Zahn, hinter welchem fich fpäter ein anderer entwicelt, der den 
vorderen allmählich fo vorwärts fehiebt, daß cr ausfällt und nun 
wieder mus 4 Badenzähne im Ganzen vorhanden find. Dann 
kommt hinter dieſem ein neuer Zahn und. treibt auch ihn fort. 
Dieß wiederholt fih 6—Smal während des Lebens des Thiers. 
Seder neue Zahn ijt größer und hat mehr Blätter. Die Hauer 

beſtehen aus in einander gefchachtelten hohlen Kegeln, und zeigen 
auf dem Auerfchnitt Frumme Linien vom Mittelpunfte zum Um: 
fang, wodurch man des ächte Elfenbein leicht von den Zähnen 
des Flußpferdes, Walroſſes, Einhorns und Ebers unterfcheiven 
fan. Die eriten Hauer fallen aus, wenn fie einige ah 
lang find, 

Die Haut iſt rauh ſchrundig und fürnig, mit sehe wenig 
Haaren, die Färbung ſchwarz, Hufe röthlih, Magen einfach, 
Därme fehr groß; Feine Gallenblaſe. 

Die africanifchen Elephanten find Fleiner und furchtfamer, 
haben aber viel größere Ohren und Hauer, und zwar die leb- 
teren bey beiden Gefchlechtern, während fie bey ven weiblichen 
Elephanten in Indien höchſtens einige Zoll Lang -werden. 

DaB afrieanifche Elfenbein ift auch viel härter, wird nicht fo 
leicht gelb, und iſt auch fait das einzige, — im Handel 
vorkommt. 

Sie haben, ungeachtet ihrer Schwere, einen raſchen Trab, 
und Fünnen feicht einen Menfchen einholen; da jie ſi ich) aber nicht 
ſchnell wenden, und nur unbeholfen bergab laufen können, ſo iſt 
es nicht ſchwer, ihnen auszuweichen. Sie ſchwimmen leicht 
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durch Waſſer; ziehen auch feuchte, unbewachfene Gegenden, * 
ſonders Flußufer, jedem andern Aufenthalt vor, weil ſie die 
Hitze eben ſo wenig ertragen als die Kälte. Sie ſchwimmen 
wegen ihres dicken Leibes. Sie fühlen ein beftändiges Bedürfz 
niß nach Feuchtigkeit, um ihre harte Haut, Die leicht auffpringt 
und fich abfchält, weich zu erhalten: und ihr größtes Vergnügen 
iſt, unterzutauchen, ſich im Waffer zu wälzen und zu fpielen ; 
auch befprigen fie fih mit dem NRüffel den. Rüden. Fehlt 
ihnen das Waſſer, ſo — ſie ſich mit tere — Gras 
u. zur 

Sie lieben von Natur Die Geſellſchaft, * alten ſich in 
großen Heerden zufammen in den Wäldern, die fie nur verlaffen, 
wenn fie in. der Nachbarfchaft ein Feld abzumwaiden wiffen, das 
ſie zu 50 und 100 heimfuchen unter der Anleitung, wie man 
behauptet, der älteften Weibihen und Männchen; die jüngern 
und die Weibchen follen bey Gefahr in die Mitte: —— 
und von den Männchen vertheidigt werden. 


Ein gezähmter Elephant frißt täglich 1 Eentner. Steig, nebft 


Gras, Früchten, Butter und Zucker. Der zu Berfailles, welden 


der König von Portugal 1668 Ludwig XIV. fchenfte, wurde 


17 Jahre alt. Er befam SO Pfund Brod, 12 Flafchen Wein, 


2 Eimer Suppe, oder ebenfoviel gefochten Reig, und eine Garbe 


Korn zum Spielen. - Wann er die Körner aus den Achren ges 
freffen Hatte, fo faßte er ein Büfchel Stroh mit dem Finger des 
Rüſſels, und vertrieb ſich damit die Fliegen. Auf Spaziergängen 
zog er mit dem Rüſſel Gras aus); um es au — — — 
Mem. Ac. II. 101.) 

Er liebt vorzüglich geiſtige Getränre, und * alles —2 
ſie zu bekommen, wenn man ihm dergl. vorhält. Jeder der 2 Ele: 
phanten zu Paris befommt 1 Centner Heu, 18 Pfund Brod, einige 
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Bündel Möhren und einige Körbe Erdäpfel; fie freffen den ganzen 


Tag, ohne beftimmte Zeit, und im Sommer fäuft jeder an 
30 Eimer. Sie find 18 Zahre alt. Sie waren vor 3 Jahren 
7 Schuh hoch, und ſind jetzt S Schuh 4 Zoll. Als fie 1786 
von Ceylon nah Holland -in Die Sammlung des Statthalters 
zu Loo kamen, waren fie nur 2/, Jahr alt und 8/ Schuh hoch; 
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jeder fraß damals nur /, Centner Heu. „Sie wollten fchlechter: 
dings nicht, über die Brüde von Arnheim. Man mußte ‚fie 
fajten laffen und ihnen das Futter. vorhalten: dennoch, .thaten 
fie feinen Schritt, ohne auf alle. mögliche Art zu unterfuchen 
ob. die Bohlen nicht brechen, ehe fie einen Fuß darauf, festen. 
Sie waren übrigens fehr fanft, liefen überaff frey herum, und . 
Famen felbit in die Zimmer zum Mittagsefjen, um die Ledereyen 
zu holen, die ihnen jederman anbot. Bey der Eroberung von 
Holland durch die Franzofen wurden - fie aber unaufhörlich . bes 
unruhigt, ımd als fie gar in; großen Käfigen nach Paris geführt 
wurden, fo verloren fie viel, von ihrer Outmüthigfeit, und man 
wagt. e8 jetzt nicht mehr, fie frey herumlaufen zu laffen; indeffen 
find fie in: einer weiten Umzäunung, haben Gtallung und alle 
und befinden ſich wohl. 

Sie haben a fehr gern, und;n ‚wenn. einer: über etwas 
erfchrickt und einen Laut von fic) gibt, fo läuft der andere ſo⸗ 
gleich herbey, und beide ſchmeicheln ſich mit ihrem Rüſſel. Be⸗ 
ſonders iſt das Männchen gleich bey der Hand, und man hatte 
anfangs Hoffnung, daß ſie ſich Potpfanen, würden, was. aber 
nicht der Fall war. 

Sie haben dreyerley Eaute, einen, Aug dem. rRuſſel, J 
ſcharf iſt, und nur ſich hören läßt, wenn ſie mit einander ſpielen; 
einen ſchwachen aus dem Munde, um Nahrung zu ‚verlangen, 
und einen fehr lauten aus der Kehle, wenn fie erfchredden. Der 
letzte Klingt wirklich fürchterlich. 

Im Allgemeinen find fie gutmüthig, fuchen nicht zu ſchaden, 
kennen und lieben ihre Wärter; ſie werden aber boshaft, ſo bald 
ihre Drüſen hinter den Ohren fließen: dann ſind ſie unartig 
gegen ihre Würter, und ſtoßen ſogar ſelbſt einander. Uebrigeng 
zeigte fich diefer Ausflug nur beym Männchen, und er fieng erſt 
an, als es 15 Jahr alt war. Er dauert 40 Tage, ſetzt eben ſo 
viel aus und kommt wieder. Der Saft iſt kleberig und ſtinkend. 
Das Weibchen hat Bean auch dieſe Drüfen nebft ihrer 
—— 

Im Winter 1801 Rath. das Männchen und murbe, ‚genau 
— beſonders der Rüſſel. Es iſt merkwürdig, daß der 
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Elephant das Waſſer aus dem Rüſſel Durch Luftdruc ins Maul 
treiben Fan, ohne daß davon im Die Luftröhre Fommt, Dieß 
wird verhindert durch das fehr große Ganmenfeegel, welches tief 
herunter fteigt. Auf der Zungenwurzel ift eine Vertiefung, Durch 
welche das Waffer in die Speiferöhre Täuft, und zwar an beiden 
Seiten des Kehldeckels vorbey. 

‚Die Reifenden preifen befonders den ieh der Eles 
— Er kommt von einem dichten Zellgewebe mit feinem 
Fett angefültt, welches wie ein Polfter um die Zehen liegt. Me- 
nagerie du Museum. Paris 1801. Fol. tab. 1. 2. m et f 

Die Altern Röfenden in Indien haben uns viele Nachrichten, 
theils über den Fang der Elephanten, theils über ihre Naturell 
mitgetheilt, vorziglich aber über die Pracht, welche bie indifchen 
Großen durch Haltung vieler Elephanten und durch Verzierung 
derfelben mit Golddecken u. dergl. an den Tag legten. 

Nah Thevenot füngt man fie auf verfchiedene Ari: an 
manchen Orten in Gruben, worein fie fallen und woraus man 
fie leicht zieht, nachdem man ihnen Schlingen umgeworfen hatz 
an andern führt man ein brunftiges Weibchen an einen engen 
Ort, wo es fehreyt und die wilden Männchen herbeyruft. Iſt 
eines in dem Gang, fo fehiebt man Stangen vor, und fucht ihm 
von der Mauer herunter Schlingen und Ketten um den Rüffel 
und den Leib zu werfen, worauf man e3 zu zween andern zah— 
men Elephanten führt, welde ihm ein gutes Beyfpiel geben, 
und ihm allenfalls auch drohen, wenn es f ch — — * 
Voyage 1664. III. 131. 

Auf Eeylon fängt man fte —— in Gruben, die man 
mit Brettern und Stroh bedeckt. Die Selaven bringen ben 
hineingefalfenen fo lange zu freffen, bis fie an fie ‚gewöhnt find, 
und dann gehen fie mit ihnen meiftens nach Goa und anderen 
Sändern, um ihr Brod zu verdienen, a 

Der franzöfifche Gefandte Chaumont — PO von 
Siam wohnte einmal einer großen Jagd bey, Der König fchickte 
eine Menge Weibchen in den Wald, und als er nach) einigen 
Tagen erfuhr, daß ſich wilde Elephanten zeigten; fo ſchickte er 
30—40,000 Mann dahin, um einen Kreis um biefelben zu bil⸗ 
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en.- Man ftellte fie zu 4 zuſammen und 20—25 Schuh von 
einander, wo jedesmal ein 3 Schuh hohes Feuer gemacht wurde, 
Mean machte noch einen andern Umkreis mit fogenannten Kriegs: 
Elephanten, die 100-150 Schritt von einander jtehen; an vers 
fehtedene Orte ftellt man Eanonen, um fie abzufeuern, wenn Die 
wilden durchgehen wollen. Täglich zieht man den Kreis enger, 
und zulest wird er fo Flein, daß die Feuer nur noch 5—6 Schritt 
von einander find, Da die Elephanten Geräufch um fich hören, 
fo find fie nicht fo keck zu entfliehen, obſchon hin und wieder 
einer dDurchgeht. Nach und nad) treibt man fie in eine Umzäu— 
nung von Palifaden. Bey dem Umfreis von Kriegselephanten 
und Soldaten reiten Leute auf Elephanten, welche mit großer 
GefchicklichFeit den wilden Thieren Schlingen um die Hinterbeine 
zu werfen wiffen. Man führt fie fodann zwifchen 2 zahme Ele: 
phanten, hinter denen ein dritter hergeht, der den wilden antreibt; 
beträgt er fi) unbändig, fo befommt er von den andern Schläge 
mit dem Rüffel. Man führt ihn unter ein Dach und bindet 
ihn an. Ich habe ihrer 10 fangen fehen, und man fagte mir, 
daß in der Umzännung 140 feyen. Relation de l’ambassade 
1686. 91. 

Tachard befchreibt 8 intereſſantere und praͤchtigere Jagden 
in demſelben Lande. Eine Viertelſtunde von der Hauptſtadt Louvo 
iſt ein viereckiges Amphitheater von hohen Mauern mit Staffeln 
umgeben, worauf die Zuſchauer ſitzen. Darinn iſt ein Einfang von 
dicken Paliſaden zween Schuh von einander, hinter welche ſich 
die Jäger retten, wenn fie von Elephanten verfolgt werben. 
Segen das Feld ift ein großer Eingang, gegen die Stadt aber 
ein enger Gang, Der zu einem großen Schopf führt, worinn 
man die Elephanten zähmt Am beftiimmten Tag reiten bie 
Säger auf weiblichen Elephanten in den Wald, und bedecken fich 
mit Zweigen, damit fie nicht bemerft werten. Verſpüren fie 
wilde in der Näye, fo reizen fie ihre Weibchen zum Schreyen, 
worauf. jene mit einem fürchterlichen Geheul antworten. So 
wie fie herbeyfommen, Fehren bie Jäger um und nähern fich 
allmählich dem Amphitheater. Iſt ein wilder mit Hineingetreten, 
fo ſchiebt man bie Schranfen vor. Das Weibchen geht geradezu 
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auf den engen Gang los, und wenn der wilde nicht hinein will, 
ſo ſtoßt man ihn mit Stangen. Er verfolgt endlich die Jäger, 
und wird in. Diefem Eifer in den engen Gang geführt, wo man 
vor. und. hinter ihm ein ©itter fallen läßt, fo daß er fi nicht 
mehr rühren Fann und fürchterlich anfängt zu fchreyen. Man 
ſucht ihn zu befänftigen, indem man Waffer aus Eimern auf 

ihn gießt, ihn mit Blättern reibt u.f.w. Indeſſen bindet man 
Seile um feinen Leib und die hintern Beine, öffnet das äußere 
Gitter, und führt ihn hinter einem zahmen Elephanten in den 
Schopf, wo man ihn an eine Säule bindet. Man läßt ihn bis 
zum andern Tag austoben, und dann fommt ein weißgefleideter 
Bramine, welcher auf einem Elephanten langfam um ihn herum— 
reitet, ihn mit Weihwaſſer begießt, welches ihm feine natürliche 
Wildheit nehmen fol. Nachher läuft er mit den andern, und 
ijt in 14 Tagen fehon ganz zahm. Voyage 1686. 298. 340. 

Der Führer fest fi) auf den Hals ohne allen Zaum; er feitet 
das Thier mit einer dicken und fpigigen eifernen Ruthe, wie mit 
einem Sporn, indem er es bald an den Ohren, bald an ber 
Schnauze ſticht. Diefes Eifen, welches. ein anderes Thier tüdten 
fünnte, wirft nur wenig auf die Haut des Elephanten, und 
wenn er.unbändig ift, fo macht es nicht Schmerzen genug, um 
ihn ‚in Ruhe zu erhalten. Gewöhnlich ſitzt — * noch ein Führer 
hinten auf dem Kreuz. 

Der König von Siam ſoll an 20,000. gezähmte in * 
Reiche haben, und ſo viele wilde in den Gebirgen, daß man 
oft 50 —80 bey einer Jagd fängt. Auch in Pegu gibt es fehr 
viele. Die meiſten jedoch, welche ſich gezähmt in ganz Indien 
zerſtreut finden, kommen von der Inſel Ceylon, als welche man 
allen andern, wegen ihrer Größe und ihres verſtändigen Bes 
tragens, vorzieht. Früher hat man fie überall im Kriege ges 
braucht; man band ihnen Säbel an den Rüffel, feste ihnen auf 
den Rüden Fleine Hütten mit 5—6 bewaffneten Menfchen. Sie 
brachten manchmal Unordnung im feindlichen Heere hervor. Seit 
man aber mehr Feuergewehr ‚hat, ‚das fie fehr fürchten, ‚Fann 
man fie als eigentliche Krieger nicht: mehr. brauchen; fie find 
jest nur Laftthiere, um Lebensmittel und Waffen dem Heere 
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nachzutragen, oder zum Reiten zu dienen. Privatleute haben 
übrigens jest felten Elephanten, da fie ungewöhnlich theuer find, 
und einer 5—15,000 Gulden Foftet. Es frißt einer. täglich für 
2 Sulden: er braucht 1 Centner gefochten Reis mit Butter und 
Zuder, und außerdem Baumblätter, befonders von der indifchen 
Feige oder dem Pifang, zur Erfrifchung. Dagegen Fünnen. fie 
auch wiel leiſten. Sie tragen über 30 Centner, und madjen des 
Tags 10 Meilen, und wenn man fie antreibt, noch mehr. ‚Sie 
heben mit ihrem Nüffel leicht 2 Eentner auf ihre Schultern, 
ziehen 1'/; Eentner Waffer ein und fprigen cs einige Klafter 
hoch; fie reißen damit Aeſte ab, tragen auf ihren Hauern 10 Eent- 
ner und wurzeln damit mäßige Bäume aus. In Indien wird 
alles durch Elephanten fortgefhafft. Selbſt Fürften haben jest nur 
einige Hundert, felten einige Taufend, und eigentlich nur zur 
Pracht, bey Aufzügen, Reifen u. dergl., wo man fie befonderg 
mit Schabraden zu bedecken fucht, welche mit Gold, und felbft 
Perlen göftiekt find; Die Hauer oft 4 Schuh lang mit Ringen 
von Gold, Silber und Kupfer umgeben. i 

Es gibt hin und wieder weiße Elephanten, welche fehr hoch 
gefchäßt, gewiffermaaßen heilig gehalten und fo fang ernährt 
werden, als fie nur irgend leben Fönnen. Manche folfen es auf 
300 Jahre gebracht haben. Sie haben im Palafte ein präcdhtiges 
Zimmer mit vergoldeten Gefimfen, und befommen ihr Freffen 
auf goldenen Platten. Will der König von Pegu einen Spazier— 
ritt machen, fo gehen feine 4 weißen Elephanten voraug, mit 
Gold und Edeljteinen gefhmüct Gibt er Audienz, fo führt 
man fie vor; fie machen ihm ihre NReverenz, indem fie den Rüf: 
jel aufheben, das Maul auffperren, 3 Laute hören laffen und 
niederfnien. Nachher führt man fie in ihren Stall, gibt ihnen 
aus ungeheuren goldenen Schüffeln zu freſſen, und wäfcht fie 
aus einer filbernen Schüffel, oft zweymal des Tags. Dabey 
ftehen fie unter einem Himmel, der von S Dienern getragen 
wird, um fie gegen die Gonne zu fchüßen. Gehen fie zum 
Futter, fo marfchieren 3 Trompeter vor ihnen her u.f.w. Ta- 
chard 239. Voyages de I& ee des Indes de Hol 
land II. 40. 
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Wie alt die Elephanten überhaupt werden, weiß man nicht - 
genau. Die Alten gaben ihnen 500 Jahre; die jetzigen Karnaf 
‘aber fagen, daß fehen ihr Urgroßvater diefen oder jenen Ele 
phanten beforgt habe,’ was mithin ein Alter von 120 — 130 
Sahren gibt. Tavernier, Voyage 1713. IT. 242. Diejenigen, 
welche zu uns kommen, erreichen felten 20 Jahre. | 

Die Sinnorgane des Elephanten find alle fehr gut! das 
Auge zwar Fein, aber Iebhaft und nachdenklich; das Gehör fo 
fein wie der Geruch; die fehr großen Ohrmufcheln, welche nicht 
röhrenförmig in die Höhe ftehen, fondern vffen, wie beym Mens 
ſchen, herunterhängen, werden immer bewegt, und befhüsen auch 
bie Augen vor Inſecten; er fol die Muſik lieben und im Tacte 
gehen lernen. Er liebt wohlriechende Blumen, pflüdt jie ab 
und verzehrt diefelben ; auch fein Gefchmad ift fein; er liebt be: 
fonders die faftigen Pifange, Cocos: und Sagopalmen, Gein 
nuͤtzlichſtes Organ aber ijt der Rüffel, mit dem er alles mögliche 
thut, fich füttert und begießt, er hebt Münzen von der Erde 
auf, macht Blumenbüfchel, zieht Stöpfel aus Flafhen, macht 
Knoten an Seilen auf, fehiebt Riegel vor, dreht Schlüffel um 
und fchreibt fogar, wie die Alten behaupten, mit einem Griffel; 

Die erfte genauere Nachricht über den Fang der Elephanten 
auf Eeylon gab Dr. Strachan vor mehr als 100 Jahren. 

Alte Eingeborenen bis auf 10 Stunden von der Küfte zwifchen 
Matura und Naegumbo fi fi nd den Holländern unterworfen ; und wenn 
daher die oftindifche Compagnie eine Elephantenjagd befiehft, fo 
fegen fie an einer gewiffen Stelle einen Pferch vder einen Parf 
an, der beym Eingang weit ijt, aber immer fchmäler wird, und 
am Ende fo fehmal, daß ſich ein Elephant nicht umwenten kann; 
diefer Gang ift fo lang, daß 20 Elephanten darinn hinter eins 
ander ftehen Fünnen. Dann befiehlt der Beamte der Gegend 
den Einwohnern die Wälder zu umgeben, und das gefchieht in 
einem Umfang von 30 Stunden. Zuerſt ficht jederman vom 
andern 25 Schritt, und man unterhält ein Fener im Zwiſchen⸗ 
vaum; dann treibt man durch Schießen, Trommeln und Blaſen 
auf dem Waldhorn die Elephanten gegen den Park, has Daß 
endlich die Zreiber Dicht an einander jtehen. Die in dem 
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Parf befindlichen Elephanten leiften nunmehr Widerftand und 
zeigen Luft umzufehren; aber es ftchen Pfoften vor dem Ein: 
gang, und es liegen lange Schranken auf dem Boden, die 
man nur aufzuheben braucht und an den Pfoften zu beveitigen, 
um die Thiere einzuſchließen. Dann wirft man Feuerbrände 
nach ihnen, treibt ſie in den engen Gang und ſchiebt hinter 
ihnen Schranken vor. 

Es gibt verſchiedene Arten von Elephanten: einige ſind 
vorn viel höher als hinten; andere bekommen nie die 2 langen 
Hauer; andere find fo wild, daß fie nicht gebraucht werden kön— 
nen, wenn man fie auch 10 Sahre lang hält; der König von 
Eandien hat uber dergleichen, um die Uebelthäter zu beftrafen. 
Wenn man dergleichen im Park bemerkt (und man erfennt fie 
an ihrem wilden Blick), fo läßt man fie nicht in den Gang, in: 
dem man Feuerbrände nach ihnen wirft; Die Eingeborenen fuchen 
fie zu tödten durch Schießen oder Abhauen des Rüffels, womit 
jie all ihr Futter ins Maul teen, und daher Hunger fterben. 
Die Eingeborenen find außerordentlich bebende, und wagen ſich 
mit ihren Schwerdern ganz nahe zu den Thieren. 

Man bindet dann einen nad) dem andern zwifchen zween alle 
Elephanten, deren Zahnfpigen abgeſägt find. Beträgt ſich der 
wilde Elephant unbändig, fo halten fie feinen Rüffel mit den 
ihrigen und fehlagen ihn mit ihren Zähnen. Auf jedem zahmen 
fist ein Mann und leitet ihn mit einem hafenfürmigen Stab, 
womit cr feinen Kopf berührt und dem Elephanten nach Be: 
lieben befiehflt, ohne irgend einen Zaum. Sm Stall angefommen, 
werden fie zwiſchen zwey Pfoſten geſtellt, mit einer Querftange 
vor der Bruft und einer unter dem Bauche, fo daß fie ſich we- 
der wenden noch legen können; dürften fie das legte, fo würden 
fie fchwerfälig und traurig werden, nicht freffen, ſondern zu 
. Grunde ‚gehen. Mean füttert fie mit dem Stamm des Pifangs, 
welchen fie allem andern Futter vorziehen; nad) 6 Wochen fan 
gen fie an nachzugeben, und dann bindet man fie nur mit Geilen 
‚an-einem Fuß an, Dann Fommen die Kaufleute aus Bengalen, 
bezahlen Diefelben und laffen fie auf die Schiffe führen, wo fie 
ebenfalls mit Pifangftämmen gefüttert werden. Um fie an. Bord 
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zu bringen, legt man jedem 15—20 Gewänder von Seilen um 
den Leib, und bindet diefelben auf dem Rücken zufammen. ‚Dann 
wird er zwifchen zween dazu erzogenen Elephanten ins Waſſer 
geführt; und hinterher geht ‚ein anderer, welcher ihm den Kopf 
auf die Lenden legt und ihn vorwärts jtößt, wenn er-nicht ing 
Waſſer will, Sit er tief genug darinn, fo Eehren die zahmen 
um, und er wird an ein Boot gebunden, dem er nachſchwimmen 
muß bis zum Schiff, wo er an Bord gehoben wird. Es gibt 
aber ein paffenderes' Verfahren. Man hat ein flaches Schiff, 
das man noch mit Brettern belegt, wie einen Stubenboden, ſo 
daß es faſt eben ſo hoch iſt wie der Staden; außerdem verziert 
man das Schiff mit Zweigen, daß der Elephant kein Waſſer 
ſieht, bis er an Bord iſt. Schwimmt ein Elephant, ſo ſieht 
man nichts als den Rüſſel, durch welchen er Odem holt. 

Die gezähmten Elephanten ſind ſehr gelehrig und willig, ſo 
daß ſie ſich auf den Bauch legen, wenn jemand aufſteigen will. 
Fallen ſie einmal, ſey es auch auf ebenem Boden, ſo ſterben ſie 
entweder ſogleich, oder ſie ſiechen noch eine zeitlang; denn ihr 
ſchwerer Leib verträgt keinen Fall. Wenn ein Elephant einen 
Obſtgarten beſucht, ſo ſpitzen die Eingeborenen ein ſchweres 
Stück Holz und hängen es mit einem Seil an einen Aſt des 
Baumes, unter welchem er durchzugehen pflegt. Des Nachts 
fest fid) ein Mann auf den At und fchneidet dag Seil ab, fobald 
der Elephant kommt; das fpikige Stück fällt ihm tief in den 
Rüden; das Thier wird Franf und geht endlicd zu ‚Grunde, 
Phil. Trans. 1702. Nro. 277. (Baddam abr. IV. p. 104.) 

Die beiten, Nachrichten über das Betragen, die Gemwohn: 
heiten und die Naturgefchichte dieſer Thiere haben wir in ber 
. nenern Zeit von Sohn Eorfe erhalten. Seit den älteften Zeis 
ten hat der Elephant wegen feiner Größe, feines Verſtandes 
und feiner Gelehrigfeit die Aufmerffamfeit und die Bewunderung 
alfer denkfenden Menfchen auf fid) gezogen, und wenig Reifende 
in Afien ‚oder Africa haben, es unterlaffen, von ihm zu reden. 
Ein Aufenthalt von mehr als 10 Jahren in der: Provinz Tipe- 
rah in Bengalen, an der öſtlichen Gränze der brittifchen Be— 
figungen, wo jährlich ganze Heerden von Elephanten gefangen 
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werden, verfehaffte mir häufig Gelegenheit, die Art des Fanges 
und das Betragen dieſes edlen Thiers zu beobachten. 

Da fie fih in der Gefangenfchaft nicht fortpflanzen, fo müſ— 
fen alle wild gefangen und gezähmt werden. Das erſtere ges 
fchieht auf zweyerley Art: in der Regel gehen die Elephanten 
heerdenweiſe mit einander; es gibt aber auch, und das find im— 
mer Männchen, welche einfam herumirren und Goondah 
heißen; man glaubt, fie feyen, aus Eiferfucht ihrer Cameraden, 
von der Heerde vertrieben. Sie find viel gefährlicher als die 
andern, und fchießen vft unverfehens und ohne alle Beranlaffung 
aus. dem Walde heraus auf Menfchen los, verwüften Felder, 
werfen Hütten um, tüdten das Bich, fo daß die Bauern wachen 
müffen, was fie in einer Bambushütte thun, um nidyt von Tis 
gern aufgefreffen zu werden. Bemerfen die Wächter einen foldyen 
Elephanten, fo rufen fie fi) zu, fchreyen aus vollem Hals, 
fchiegen, machen Feuer 2c., um ihn zu vertreiben. Neben 
Elephanten, die in Heerden leben, Fann man vorbeygehen, ohne 
daß fie fid um einen befümmern. Jene zerftrenten füngt man, 
indem man ihnen gezähmte Weibchen zuſchickt, die mit ihnen 
waiden, Die Führer oder Karnaf gehen hinter ihnen her, 
machen ven wilden Elephanten Schlingen um die Beine und 
binden fie an einen Baum. 

Hat man eine ganze Heerde zu fangen, fo umgibt man fi ie 
mit 2 Kreifen von 1000 bewaffneten Menfchen, welche diefelben 
mit Lärm, Schießen, Badeln gegen eine Umzäunung von Palis 
faden und breiten Gräben treiben. Der Eingang ift durch 
Zweige fo vermacht, Daß er einem Waldpfad gleich ficht. Ans 
- fange: will der Leit:Elephant nicht hinein; hat er es aber end» 
lich gethan, fo folgen ihm alle andern nah. Dann ſchließt man 
den Eingang mit Pfählen und Feuer, macht alle Arten von 
Lärm mit Gefchrey und Inſtrumenten, daß die Elephanten, wie 
verblüfft, es nicht wagen, über den Graben zu fpringen und fich 
an den Palifaden zu vergreifen. An einer andern Stelle ift ein 
fhmaler Ausgang. Dafelbjt bietet man ihnen von einem Ge: 
rüfte herab zu freffen an, und fucht allmählich einen nad) dem 
andern in den Gang zu loden, der fo eng ift, daß er fich nicht 
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umkehren kann. Man fehließt fogleich hinter ihm die Thüre, 
macht ihm Schlingen um die Beine, bindet ihm Seile um Kopf 
und Leib, und das andere Ende deſſelben an gezähmte ** 
welche dem Wilden bald ſeine Wuth benehmen. 

Man übergibt ſodann jedem einen Wärter mit einigen 
Kuechten, welche ihn durch Schmeicheley und Drohung, durch 
Kragen mit langen Bambusftöcden, durch Befprigen mit Waffer, 
durch Darreichung oder Verweigerung der Nahrung, endlich auch 
durd) Züchtigung mit einem fpigigen Eifen an einem Stock zu 
zähmen fuchen. Endlidy wagt man es, fi) ihm auf den Hals 
zu fegen und ihn zu leiten. Bis dahin aber — man 
6 Monate. . Asiatic Researches IH. 1789. 

Vom Sahr 1792 — 97 flanden Die GHephariinnjägen ganz 
unter meinem Befehl, fo daß ich nad Belieben Verſuche ans 
fielen Fonnte über Dinge, die früher nicht befannt waren: Dabey 
bin ich auf manche Irrthümer geftoßen, : welche die älteren Schrift— 
ftelfer verbreitet haben. Man hat behauptet, der Elephant be- 
fie das Gefühl der Befcheidenheit in hohem Grade, und das 
vom Berlufte feiner Freyheit fo lebhaft, daß er fih in Der 
Sclaverey nicht fortpflanzen und feinen Kindern ein ähnliches 
2008 bereiten. wolle. Nach andern verlor er Diefes Vermögen 
durch die Zähmung. Um dieſes herauszubringen, benugte ich 
meine VBerhäftniffe. Seit meiner Nachricht über den Fang der 
wilden Glephanten habe ich nicht unterlaffen, Beobachtungen 
über diefe Thiere anzujtellen, und Folgendes gefunden: | 

Ein am 16. October 1789 geborener männlicher Elephant 
war 35 Zoll hoch. Im erfien Jahr wuchs er 11 Zol, im 
zweyten 8, im dritten 6, im vierten 5, im fünften 5, im... 
fechsten 3*/a, im ficbenten 2/,, und dann war er alfo hoch 
6 Schuh 4 Zoll. 

Ein Weibchen, 6 Schuh 9 Boll hoch, —— von * Sägern 
14 Jahr alt gefchägt, was aber offenbar zu viel war; nach dem 
vorigen Verhältniß Eonnte es nur 11 Jahre Haben. In den 
folgenden 5 Jahren, ehe es trächtig wurde, wuchs es nur 6 Zoll, 
aber höchſt fonderbar während der Trächtigfeit von 21 Monaten 
5 Zoll, und in den folgenden 17 Meonaten nur */, Zoll, obſchon 
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e8 wieder träcdhtig war. Es war nun ungefähr 19 Zahre alt, | 


und hatte wohl feine volle Größe erreicht. Sein Junges war 
im November 1796 noch nicht 20 Monate alt, und dennoch 
4 Schuh 5". Zoll Hoch, alfo feit der Geburt gewachfen 18 Zoll, 
eine Schnelligfeit, über die ich Fein Beyſpiel kenne. Ein männ- 
licher Elephant von. 20 Zahren wuchs nody immer, und hatte 
mit 2% Sahren feine: volle Größe noch nicht erreicht. Sie pflans 


zen fich daher fort, che fie ausgewachſen find, wie aud die 


meiften andern Bierfüßler. Im Allgemeinen Fann man annchmen, 
daß jie — 18 und 24 Jahren ihr volles Wachsthum er: 
reichen⸗· 
Die Höhe des Elephanten iſt meines Erachtens viel üben 
trieben worden. In Der Negel find die Weibchen nicht über 
7—8 Schuh hoch, und die Männchen S-—10 am Witerrift. Sch 
habe nur von einem einzigen Elephanten gehört, daß er höher 
als 10 Schuh gewefen fey. Es war ein Männchen, weldes 
dem Bezier von Oude gehörte, und wovon mir Eherry, Das 
mals Refident zu Lucknow, folgende Maaße mittheilte: Höhe 
des Miterrifts 10°, Schuh, vom Scheitel bis auf den Boden 
12 Schuh 2 Zoll, Linge 16 Schuh, 

Hauptmann Sandys zeigte mir die Lifte von 150 Elephans 
ten, die während des Krieges mit dem Sultan Tippoo in My— 
fore unter ihm ſtanden, und fein einziger davon maaß 10 Schub; 
nur wenige Männchen 9%. In Madras hält man  ceylonifche 
und bengalifche Elephanten; und jene find Feineswegs höher, ja 
mehrere Beamte verficherten mich, daß fie den letztern an Brauche 
barfeit nachſtünden. Die Elephanten zu Madras madt man 
17—20 Schuh hoch. Wie geneigt aber die Eingeborenen zum 
Wunderbaven find, zeigt folgender Fall: Der Nabob von Dacca 
fotfte einen Elephanten haben 14 Schuh hoch. Ich gieng deß— 
halb 1789 Yin, um ihn zu meffen, und fand ihn, zu meinem 
eigenen Erjtsunen, nicht höher als 10 Schuh. Die dienjtfähigen 
Elephanten müffen, nach der Vorſchrift der oftindifchen Compag⸗ 
nie, 7 Schuh Hoc, ſeyn am Widerriſt; der gebogene Rücken iſt 
einige Zoll höher, wird aber ge sr wann das Thier auge 
gewachſen ift. | 


- 
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Man hat von der Klugheit und dem Gedächtniß des Ele— 
phanten gefagt, daß er empfangene Unbilden nicht vergeffe, und 
nicht wieder zu fangen fey, wenn er: einmal feine Freyheit wie: 
der erhalten habe. Ungeachtet meiner großen Parteilichfeit für 
diefes edle: Thier zwingt mich doc) die Wahrheit, diefer Meynung 
zu widerfprechen. Ein Weibchen wurde 1765 mit vielen andern 
gefangen und zum Reiten gebraucht; im Jahr 1767 entfam es 
aber wieder in die Wälder. Im Jänner 1770 wurde es von 
demfelben Rajah wieder gefangen, entfam aber noch einmal im 
April 1771 in.einer ſtürmiſchen Nacht, Am 25. December 178% 
wurde es von dem Elephantenjägern wieder mit vielen andern 
in eine Umzäunung getrieben, wo e8 auf den Ruf feines Namens 
ſich umfah und fih in feine Lage ergab, während die andern 
wie toll herumrannten. Als die meiften am Ausgang gebunden 
und fortgeführt waren, blieb es mit einem andern Weibchen 
und 8 Jungen noch allein in der Umzäunung. Am 13. Jänner 
1783 fraß es Pifangblätter aus den Händen der Treiber, Fam 
ouf den Ruf herbey, ließ fich ftreiheln, ein Seil um ben Leib 
binden und einen Treiber fi) auf den Hals fpringen. Er trieb 
es fogleich, wie einen zahmen Elephanten, in der Umzäunung 
herum; dann legte es ſich auf Befehl nieder und ftand nicht 
eher auf, als bis es verlangt wurde, hielt den Stock mit dem 
Rüffel, fteckte ihn ins Maul, gab ihn zurüd u ſew., Furz es 
that alles, was es früher gelernt hatte. Es find mir noch an— 
dere Fälle befannt, wo Elephanten zum zweytenmal gefangen 
wurden. Es entkam mir ſelbſt ein männlicher Elephant in den 
Wald, weil er Tiger roh und vor denſelben floh. Nach 
18 Monaten fand er ſich wieder unter einer Heerde gefangener 
Elephanten, that anfangs fehr wild, wurde gebunden wie Die 
andern, gehorchte aber, fo bald er erfannt wurde, ben Bee 
fehlen feines ehemaligen Zreibers, legte ſich — * ließ ſich 
reiten u.f.w. 

Der alfgemeine Glauben, dab zahme — ſich nicht 
fortpflanzen, hat ohne * —* BR darüber an⸗ 
zuſtellen. 

Ich war indeſſen durch verſchiedene Bea — 
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daß die Elephanten auch ihre Brunftzeit haben. Im Zänner 
1790 bemerkte ich, daß ein zahmes Männchen plöglicy in einer 
Umzäunung (Keddah) fammt feinem Reiter durch die Heerde 
ber gefangenen Elephanten auf ein brunftiges Weibchen lief. 
Es wurde jedoch mit abgerichteten Weibchen zurüdgeholt, rannte 
aber im Zorn ein folches (Roomfee) fammt feinem Reiter um; 
auch hatten fih im Hornung 1778 zwey wilde in der Einzäu— 
nung, vor einer Menge Zufehauer, gepaart. Bon nun an bes 
ſchloß ich, deßhalb Verſuche anzuftellen. Im November 1792 
ließ ich ein junges, prächtiges Männchen fangen und daſſelbe 
zum Verſuch auffparen. Im März 1793 meldete mir ein Zreis 
ber, daß ein weiblicher Elephant Zeichen der Brunft gebe: man 
baute daher beiden eine Hütte in der Nähe von Comillah, der 
Hauptitadt von Tiperah. Untertags giengen fie heraus, um 
zu waiden, trugen auch eine Ladung von faftigen Kräutern nad) 
Haufe, fo viel als ihre Wärter zufammendringen Fonnten. Dann 
ftefften fie fi). zufammen und fchliefen, nachdem jedes 10—12 
Pfund eingeweichten Reis mit etwas Salz befommen hatte, und 
von der Mitte May bis Ende Zuny einige warme Reizmittel, 
wie Zwiebeln, Knoblauch, Ingwer, Aber ſchon früher erwiefen 
fie ſich mit ihren Rüffeln Liebfofungen, und zwar ohne: alle 
Scheu, weder vor andern Elephanten, noch vor den Wärtern. 


Am 28. Juny paarten fie fih viermal ‚binnen 16 Stunden, ganz _ 


wie die Pferde. Während diefer, Zeit fieterte nichts aus den 
Drüfen neben den Ohren. Iſt das fonft der. Fall, fo find fie 
verbrießlich, und es ift nicht rathſam, fich ihnen. zu nähern. Sie 
haben auch Feine beftimmte Brunftzeit: einmal zeigte -fie ſich im 
Hornung, ein andermal im April, das drittemal im: Zuny, ‚das 
viertemal im September und das fünftemal im October. Das 
gilt auch von den wilden. Gefangene Weibchen werfen zu jeder 
Sahrszeit. Nach 3 Monaten bemerkte man fchon, daß das Weibs 
chen trächtig war. Es war 7 Schuh 3 Zoll hoch, wuchs aber 
während diefer Zeit um 5 Zoll bis zum 16. März 1795, wo es 
ein männliches Kalb warf, alfo nad) 20 Monaten und 18 Tagen, 
Das Kalb war 35 Zoll hoch; von eingefangenen befommt man 
oft Kälber, tie um einen Zoll: Fleiner find. : Sie fangen ſogleich 
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an zu faugen, und zwar mit dem Maul, wobey fie jedoch das 
Euter mit dem Rüſſel drücken. Die Mutter feht daby. 

Es ift fonderbar, daß die wilden Elephanten ihr Zunges 
nicht mehr zulaffen, wenn fie auch nur 2 Tage getrennt waren, 
und obfchon daſſelbe feine ARE erkennt: und‘ ſich mit me 
lichen Lauten nähert: 

Im September 1795 trat das Weibchen, verfen das galb 
hatte, wieder in Brunft, alſo nach weniger als 6 Monaten, 
und paarte ſich am 17. in der Gegenwart von einer Menge 
Zuſchauer, und im November 1796 —* es noch immer og 
Kath, obſchon es trächtig war. 

Zwey andere paarten fih am 14., 15. und 16, October 
1796 in Anweſenheit von vielen Europäern und Eingeborenen. 
Die wilden thun es oft in ihrem Einfange, wo fle doch in großer 
Gemüthsunruhe find. Ein fehr großer, fogenannter Goondah, 
welcher wahrfcheinlichfich erſt Fürzlich wieder zur Heerde begeben 
hatte, wurde durch Lärm der Jäger geftört, und Fam Dadurch fo 
in Wuth, Daß er 2 Fleinere, Elephanten niederwarf und dies 
felben, ungeachtet: ihres jämmerlichen und bittlichen Geſchreys, 
mit feinen Hauern Durchbohrte. Die Jäger wollten: ih todts 
ſchießen, ich aber wollte Kieber ein fo ftattliches Thier behalten ; 
alfein er ließ fich nicht bändigen, fondern trauerte 40 Tage und 
ſtarb. Sch glaube Daher auch nicht, daß die Goondah vers 
triebene find: vielmehr ftreifen fie im Vertrauen auf ihre Stärfe 
in die Ebenen und ſelbſt in die Dörfer, und Fehren dann, mann 
es ihnen beliebt, wieder zur Heerde zurück. Noch muß ich bes | 
‚ merfen, daß es immer ein gutes Zeichen ift, wenn Elephanten 
nach einigen Monaten ſich zum Schlafen niederfegen, weil fie 
dann feinen Verdacht mehr haben und mit ihrem Looſe zufrieden 
find. Es gibt Elephanten, beſonders Goondah, welche 12 Mo— 
nate lang in ihrem Stand aufrecht ſtehen, ohne ſich je zu legen; 
ſie nicken jedoch bisweilen. 

Obſchon die Fortpflanzung in der Gefangenſchaft möglich 
ift, fo würde die Zucht doch gar zu große Unfoften- verurfachen, 
und es ift daher immer wohlfeiler, bie —R Haag zu * 
gen, Phil. Trans, 1799. 31. a 
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Derfelbe hat lehrreiche Beobachtungen über die verfchiedenen 
Arten Elephanten und ihr Zahnen angeftellt, Man theilt in 
Bengafen Männchen und Weibchen in zwo Eajten, die Kooma- 
reah (fürftliher Abfunft) und. die Merghee (Zagd:Elephant), 
und dieſes ohne alle Rückſicht auf das Ausfehen, die Geſtalt 
. oder die Größe der Hauer bey den Männchen. Der Koomareah 
it ein ſtark beleibter, Fräftiger und .derber Elephant mit einem 
großen Rüffel, Furzen-und dien Beinen, Der Merghee ijt 
fhlanfer, weniger derb und Fräftig; die Füße länger, der Rüffel 
dünn und kurz; ev iſt überhaupt leichter, läuft tüchtig, kann 
aber nicht fo viele Anftrengungen aushalten und Feine fo großen 
Laſten tragen, Ein großer Rüffel wird immer als.eine Schön: 
heit angefehen. Ein Baitard von beiden heißt Sunkareah, und 
Dazwifchen gibt es noch mehrere Abänderungen in berfelben 
Heerde. Die Eingeborenen ziehen immer Die Koomareah vor; 
die Europäer aber nicht felten einen weiblichen Merghee zum 
Jagen und Reiten, befonders wenn er einen guten Schritt hat 
und fich leicht behandeln läßt. Die Elephanten zum Dienfte 
der oftindtfchen Compagnie werden aus den Provinzen Chittigong 
und Tiperah genommen; es follen aber bie ſüdlich von Chittigong, 
im Lande Burmah und Pegu beffer feyn. Gewiß ift es, daß 
die Elephanten, welche noch bey Piliber unter dem 29. Nord: 
breite, auf dem Gebiete des Beziers von Oude vorfommen, Fleis 
ner und fchwächer find als die füdlichen, welche viel beffer Laßen 
. tragen, Strapazen aushalten Fünnen und weniger Zufällen ımters 
worfen find. Die Lieferanten dürfen deßhalb das Heer xur mit 
Elephanten füdlich von Ehittigong verforgen, Die heife Zone ift 
mithin das natürliche und günftigfte Elima für die Elephanten, 
und fie arten aus, wenn fie über die Wendefreife hinausgehen. 
An der Küfte von Malabar fängt man noch Elephanten fo weit 
nördlih, als das Gebiet: des Coorgah Rajah geht: aber fie 
ftehen weit hinter den ceylonifchen zurück, welche wahrfcheinlich 
diefer Vergleichung ihren Ruhm zu verdanken haben. 

Die Hauer find bey manden Weibchen fo Furz,; daß fie 
nicht über die Lippe hervorragen, bey andern aber faft fo groß, 
wie bey den Männchen einer Mrt, welche Mooknah heißt, unb 
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wo die Zähne. fehr Fein bleiben. Die größten Hauer und das 
beſte Elfenbein Fommen von. den Männchen derjenigen Art, welche 
_Dauntelah :(gezähnt) heißt, und daher ganz anders ausfehen als 
. ein: Mooknah. Dennoch Haben fie ziemlich denfelben Preis, wenn 
fie zu derſelben Cafte gehören und übrigens ohne Mangel find, 
wozu große; tunde, nicht ausgezackte Ohren, braune, fleckenloſe 
Augen, Gaumen und Zunge, ein großer NRüffel und ein langer 
Schwanz mit einem langen Haarbufch- gehören; ferner vorn 5 
und hinten 4 Nägel; endlich muß der Kopf hoch getragen wer: 
den. Der Dauntelah ift muthiger, unbändiger als der Mooknah; 
daher die Europäer: ben letztern vorziehen, außer wenn ein Daun- 
telah wegen feines milden und fanften Characters bekannt iſt. 
Bey dieſem find, Die Hauer etwas nach oben gebogen, ‚bey jenem 
faft gerad, mit der Spite felbft etwas nad unten. Es gibt 
Dauntelah mit einem einzigen Hauer; ſie heißen Ganesa (der 
Name des Gottes der Weisheit der Hindu), und: werben fehr 
theuer an. er Furſten —— weil ſie daſelbſt — ver⸗ 
— * werden 70000 
Der Nitehhauer wird faum 2 of, lang, und zwifchen dem 
erften und zweyten Jahr ausgeſtoßen; er Fommt erft im fünften 
der ſiebenten Monat aus dem Zahnfleifch hervor. Zwey Monat, 
nachdem er ausgeftoßen, frhiebt der bleibende aus dem Zahnfleifch 
hervor. Ein anderer junger Elephant fließ den. Milchzahn erſt 
aus, als er 16 Monat alt war. Bey den Weibchen bleiben die 
Harer immer Mein; fie. bedienen fich aber derfelben wie bie. 
. Männgen, legen nehmlidy den Kopf auf einen andern Elephan= 
‚ten und drücken ihm diefelben in den Leib. Der fchwerfte Hauer, 
den ich in Bengalen bey einem männlichen gefehen habe, wog 
‚nicht mehr als 72 Pfund, in Tiperah felten über 50. Sch habe 
‚aber von andern Plägen im Kaufhaus der indijchen Compagnie 
zu London welche gefehen, die 150 PO * ſie kamen 


woahrſcheinlich aus Pegu. 


Nach Ausſage der Londoner — kommen die 
größten und beiten, die nicht gelb werden, aus Africa, wahr⸗ 
fcheinkich, weil fie hier erft gefammelt werden, nachdem fie lang 
auf dem Boben gelegen haben. In Oftindien fügt man ihre 
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Spigen gewöhnlich ab, in der Meynung, daß fie biefer wer— 
den ſollen. 

Die Badenzähne beftehen aus vielen Blättern mit Schmelz . 
umgeben und Durch eine Art Gement verbunden. Sie werben 
bald abgefaut, und dann jtehen die Schmelzränder als Qucrleiften 
hervor. Ein Backenzahn kann aus 4—23 Blättern beftehen 
und allein die ganze Geite eines Kiefers ausfüllen; Die vor— 
dern Blätter werden aber wach und nad ganz abgefaut, fo 
dag vom dritten bis zum fünfzigften Jahr nur 10-12 Blätter 
im Gebrauche find... So wie der erſte Backenzahn Fleiner wird, 
fo rückt ter zweyte von hinten, nicht von unten, nach, was 
jhon im zweyten Jahr beginnt und dis zum fechsten oder 
achten Jahr dauert; und dann hat der größte Badenzahn 23 
Blätter, nie mehr. Beym jungen Elephanten liegen 3 dergleichen 
Badenzähne hinter einander unter dem Zahnflifh. Sc habe 
durch Bergleichung von mehr als 30 Schädeln, deren Alter ich 
wußte, gefunden, daß die Milchzähne S oder 10 Tage nad der 
Geburt das Zahnfleifch durchbohren, und zwar die obern zueritz 
die Zungen fangen im dritten Monat an Gras und andere 
weiche Pflanzen zu freffen. Die Mildygähne werden nicht aus: 
geitoßen, fondern abgefaut, fo daß im zweyten Jahr der zweyte 
Zahnſatz in Thätigkeit ift, und von da an bis zum fechsten Jahr 
der dritte Satz hervorrüdt; von da bis zum ucunten der vierte, 
und fodann kommen noch Sätze bis zum achten Sag, wovon 
jeder ein Jahr länger zu brauchen fcheint. Die Zähne des 
eriten Gates beitehen aus 4 Blättern, des zweyten aus 8 
oder 9, des Dritten aus 12 — 13, des vierten aus 15, Des 
fiebenten oder achten aus 22 oder 23. Phil. Trans. 1799. 205. 
tab. 5—12. 

Everard Home hat dann nod Unterfucptingen über 
den Bau dieſer Zähne angejtellt und fie mit denen des äthio— 
pifchen Schweins (Sus aethiopieus) verglichen, ©. 237. Taf. 13 
bis 17. 
Man hat fchon mehrmal beobachtet, dag das Elfenbein, in 
faure Mildy oder Senf eine längere Zeit gelegt, weich wurde 
wie Leder; es ilt aber nicht befannt, daß man in den Konus 

Okens allg. Naturg. VII. 74 
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Nutzen von diefer Eigenfchaft gezogen habe. Hist. Acad. 1742. 
33. 1743. 52. Auch hat man fchon oft in Hauern Flinten- 
Fugeln gefunden und Spiben von Lanzen, welche ganz ummwachfen 
waren. Hist. Acad. 1749. 27. Phil. Tr. 1801. 165. 

Der Hauptitapelplag des Elephantenhandels iſt feit den. 
- ältejten Zeiten Eeylon, wohin die indifchen Kaufleute Fommen, 
um fie für die großen Herren einzukaufen; Daher werden fie 
auch von den Eeylonern häufig gejrgt, auf ‚Diefelbe Weife, wie 
in Bengalen, indem ſie diefelben entweder in cine Umzäunung 
treiben, oder weibliche Elephanten in den Wald ſchicken, oder 
endlich indem fie denfelben Schlingen um die Hinterfüße werfen, 
worinn fie ſehr gefebiekt find. Sie wiffen nehmlich genau den 
Platz abzumeffen, wohin der Elephant treten wird; dahin werfen 
fie die Echlinge, und ift der Hinterfuß hineingetreten, fo ziehen 
fie dieſelbe plöglich an, und binden fodann das Geil an einen 
Baum. | 5 Pak 
Was den africanifchen Elephanten betrifft, fo wird er 
feit undenflichen Zeiten nicht mehr zahm gehalten, ‚theils weil er 
Feiner, fchwächer und muthlofer, theils auch weil.er wilder, ges 
fährlicher und ungelehriger als der indifche ijt, vorzüglich aber, 
weil er nur in Ländern von wilden Völfern vorfommt, welche 
ihn bloß tödten, aber nicht einfangen. Früher fand er ſich 
innerhalb der Gränzen der Eapceolonie noch heerdenweife, jetzt 
aber iſt er ganz nach Norden und gegen die Eafferey gedrängt. 
Der erite, welcher von dieſen Elephanten Nachricht gibt, ift 
Kolbe. Er behauptet, fie feyen größer als die ceylonifchen, 
fest aber aufrichtig hinzu, er habe in einer Entfernung von 
etwa einer Stunde unterfchiedliche neben einem Fuder Heu ftehen 
ſehen, und fie wären ziemlich chen fo hoc) ‚gewefen, - woraus zu 
fließen fey, daß fie nicht vie unter 12—14 Schuh gewefen 
feyn können. Die Sohle fey 1%, Schuh breit: Die Saut ift 
bräunlich und voll Runzeln, ohne Haare, außer am Schwanze, 
woran viel dickere ftehen als Schweinsborften, und 1%/,. Schuh 
fang; fie dienen den Einwohnern als Drähte zum Ausräumen 
der Pfeifenröhren. Ich habe viele Hauer geſehen von 60, 70, 
80, ja. von 120 Pfund. Die Thiere werden deßhalb von den 
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Europäern gefchoffen: denn das Fleiſch iſt ſehr grob, faſt trocken 
und ungeſchmack. 

Die Weibchen find etwas kleiner als die Männchen. Man 
ſagt, ſie ſeyen ſehr ſchamhaft, ſo daß ſie ſich zu Zeiten nicht bloß 
dem Menſchen, ſondern auch ihren Cameraden aus dem Geſicht 
begeben und die Einſamkeit ſuchen ſollen. Das weiß ich aber 
gewiß, daß ſie nicht ſtehend ſchlafen, ſondern ſich auf die Erde 
legen, wie ich denn oft ihre Lagerſtätte geſehen habe. Dadurch 
wird der Wahn der Alten zernichtet, als ob ſie ſich nicht legen 
dürften, weil ſie, wegen der ſchweren Laſt ihres Leibes, nicht 
wieder emporkämen. Oft habe ich zwey Lagerſtätten neben ein— 
ander gefunden: denn fie leben eine Zeit lang paarweiſe, nachher - 
aber gehen fie wicder zur Heerde, Sie find zwey Jahre trächtig. 
Shre gewöhnliche Speife befteht hier in hartem Gras, Haide- 
-Fraut, Wurzeln und anderem Geſträuch, auch in jungem hervor: 
iproffendem Korn, welchem fie vft fehr großen Schaden thun, 
indem fie e8 nicht bloß abbeißen, fondern fammt der Wurzel 
ausreißen und das Uebrige tief in den Boden treten. Das 
thun ſie vorzüglich im Auguſt und September des Nachts, ſo 
daß die Einwohner gezwungen ſind, wie in Deutſchland vor den 
Hirſchen, Wachtfeuer anzuzünden, nur mit dem Unterſchiede, daß 
man hier zu Lande ohne weiteres unter alle wilden Thiere 
ſchießen darf. Ihr Koth taugt nicht viel zur Düngung der 
Felder, weil lauter Unkraut daraus wächst; er wird aber won 
den Europäern aufgehoben und getrocfnet, damit fie bey Tabak— 
mangel etwas zu fhmauchen haben; er ſchmeckt auch gar nicht 
übel, wie ich es felbit verfucht habe und oft dabey gewefen bin, 
wann andere geraudt haben. Cie find fo fehnell, daß man 
‚ihnen fchwer, auch mit einem guten Pferde, entfommt. Einer 
ihrer Schritte * fo groß wie 4 von einem Pferde. ©. 148. 
Taf. 4. Fig. 3. | 

Die Hottentotten fangen fie auf — Art. Ein gan— 
zes Dorf oder Kraal zieht aus, und einer von ihnen wirft einem 
aufſtoßenden Elephanten eine vergiftete Haffagay in den Leib; 
Dann iſt es artig anzufehen, was fie für wunderfiche Sprünge 
machen, wenn jolch ein verwundetes Thier auf fie zuläuft, um 
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ihnen das Leben zu nehmen. Sie laufen bald gerade fort, bald 
auf die Seite, und drehen fich fo lang und viel herum, bis fie 
wieder zu ihren Cameraden Fommen, welche nun dem Thier wies 
der einen Haffazay in den Leib werfen, und nun von ihm ver- 
folgt werden. Das treiben fie fo lang, bis das Thier ermüdet 
den Reißaus nimmt, den fle ihm auch gern laſſen, wohl wiffend, 
daß das Gift bald wirken, und ihnen der Braten nicht entgehen 
wird. Sie folgen ihm daher nur von Ferne nach, um zu fehen, 
wo c8 füllt, Noch artiger aber iſt es zu jehen, was das ver- 
wundete Thier für tolle Sprünge madt, wenn es die Haflagay 
im Leib empfindet und den fangen Stod erfieht: dann thut es 
entfeßliche Luftfprünge, um ſich deffelben zu entledigen; bald 
fällt es auf eine Seite und wälzt ſich fo fange, bis der Stod 
abgebrochen, wodurch es aber Feine Linderung fpührt, fondern 
ſich immer mehr abmattet und den Jägern Zeit läßt, noch eine 
Haffagay zu werfen, worauf es, endlich fucht weiter zu fommen. 
In der trocdenen Zahrszeit gehen die Elephanten truppweife 
hinter einander nah den Bächen, wodurch fchmale Wege ent: 
ftehen. Die Hottentotten machen darinn ein 8 Schuh tiefes und 
4 Schuh weites Loch, mit einem zugefpisten Pfahl in der Mitte, 
und bedecken es mit Zweigen und Sand. Der Elephant, das 
Nashorn, die Antilopen und andere großen Thiere jtürzen hin— 
- sein und fpießen fih. Dann macht der ganze Kraal ſich dahinter 
her, und verzehrt das Thier auf der Stelle. ©, 534. Taf. 18. 
Ein europäifcher Auffeher über Die Schafe gieng einft mit 
‚seinem. ‚gezogenen Rohe aus, um einen Elephanten, der über 
aus große Zähne hatte, zu erlegen. Da ihm aber der Schuß 
übel geriet) und feine Bäume in der Nähe waren, auf welche 
er fich Hätte: vetten Fünnen; fo lief ihm der Elephant nad), 


fchlug den Rüffel um ihn herum, hob ihn auf, warf ihn 


gewaltfam zu Boden und -trampelte auf feinem Leibe herum, 
daß er bald aus nichts als. aus kleinen hünnen Une beftand. 
©. 830. \ ru 

Das koſtbarſte, womit Die — AR cu fi nd, ‚bie 
‚Elephantenzähne, weiche fie aber, wie es ſcheint, nicht: an die 
Holländer verkaufen, fondern an die Junwohner von Monom o⸗ 
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tapa, vder an die Portugiefen auf Mofambif. Das Pfund 
Elfenbein kommt Faum auf 8 kr., Fann aber in der Gapftadt 
ſogleich für 30-45 Er. verfanft werden. ©. 517. 
Kolbe ſelbſt it einmal, in der Nähe des warmen Bades, 
6 Elephanten begegnet, welche ihn im großen Schrecken gefegt 
haben. Allein fie waideten ruhig fort und ließen ihn unange— 
fehaut vorbeygehen, was er denn auch gern gethan hat. ©. 108. 
Sparrmann fand im November, auf der Reife vom lan: 
gen Thal nach Sizifamma, die Strohhütten der Hottentotten 
größtentheils mit großen langen Stücken Clephantenfteifce) be: 
det, das in 3—4 fingerdicken und Hafterlangen Streifen ges 
feynitten war; einige davon waren um die Hütten herumge- 
wickelt, andere hiengen von einer zur andern, alles in der Ab— 
ficht, um das Fleifch zu trocknen. Männer, Weiber und Kinder 
thaten nichts als fchlafen, rauchen und folches Fleiſch ſchmaußen, 
welches aber einen Geruch und ein Ausſehen hatte, daß einem 
alle Luſt zum Einbeißen vergieng: auch würde man ſich die Ver— 
achtung der Coloniſten zuziehen, als welche das Eſſen des Ele— 
phantenfleiſches faſt für ebenſo abſcheulich halten, als wenn man 
Menſchenfleiſch eſſen würde, weil der Elephant cin verſtändiges 
Thier ſey, und, zum Tode verwundet, weine und Thränen ver— 
gieße. Der getödtete Elephant wurde für ein junges Männchen 
gehalten, weil die Hauer nur 3 Schuh lang waren, und ber 
größte Backenzahn 4 Zoll, da es von den lestern welche gibt, 
die 9 Zoff lang und 4, Hfund fehwer find. Das Ohr deffelben 
hat einem mittelmäßigen Hottentotten von der Schulter bis auf 
den Boden gereicht. Man glaubte, diefer Elephant fey von den 
andern in den Wäldern von Gizifamma, mo fie noch ungejtört 
leben, fortgejagt worden: denn wo fich Chriften niederlaffen, da 
müffen die Efephanten das Feld räumen. Er wurde von zwey 
Bauern zu Pferd gejagt, und Fümmerte ſich nicht cher um fie,- 
als bis fie ihm auf 70— 80 Schritte nah gefommen waren. 
Dann fprang einer, nad der Sitte der capifchen Jäger, vom 
Pferd, hielt es am Zaum, fiel auf die Knie, legte den Lauf auf 
den Ladſtock und gab Feuer, als der Elephant etwa 50 Schritt 
weiter gewichen war. Kaum faß er wieder auf dem Pferde, fo 
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war der Elephant dicht hinter ihm und brüffte fo fürchterlich, 
dag es ihm durch Marf und Bein gieng und das Pferd aus 
alfen Kräften davon lief; er lenkte cs endlich auf eine Anhöhe, 
befam dadurch einen Borfprung und fein Camerad Gelegenheit, 
/einen Schuß von der Seite anzubringen. Der Elephant gieng 
num auf diefen los, der aber auch eine Anhöhe hinauf ritt. Die 
dritte Kugel fuchte das Thier noch zu rächen, die vierte aber 
benahm ihm allen Muth; gleichwohl flürzte es erft nach der 
achten. Aus einem Standrohr Fünne man übrigens mit einer 
einzigen Kugel, die 4 Loth ſchwer und mit *, Zinn verfeht ift, 
einen Elephanten tödten; dann muß man aber das Herz treffen 
oder ein großes Blutgefäß; um jenes zu treffen, zielt man nad) 
dem Ohrzipfel. Nach dem Kopf zu fehießen ift — weil 
das Hirn zu klein iſt, um getroffen zu werden. 

Manchmal wagt cs ein einziger Jäger dieſelben zu Pferd 
anzugreifen, Die jüngiten Elephanten pflegen fogleich zu flie- 
hen; einer der älteften aber, der die größten Zähne hat und. 
den gerade der Jäger zu befommen wiünfcht, wendet ſich 
manshmal gegen ihn: affein er ermüdet bald, nimmt Reißaus, 
wird verfolgt, und wenn er dann nur in die Hüfte getroffen 
wird, fo muß er hinfen und befommt daher einen Schuß nad) 
dem andern. Je größer übrigens ihre Zähne und alfo je 
älter fie find, deſto fehwerfättiger find fie auch und Fünnen 
nur langfam entfliehen. Ja bey heißem Sonnenfchein find 
fie fo matt, daß manche Hottentotten es wagen, zu Fuß hin— 
zuſchleichen und nach denfelden zu fchießen. Bey der Flucht 
wenden fie fi gern nad) größeren Flüſſen und ſchwimmen 
hinüber, Kopf und Augen unter Waſſer und nur der Rüſſel her— 
vorragend. Man fängt fie in Gruben. Auf ihren Wegen wer— 
den fie nur felten gefangen, und noch feltener mit vergifteten 
Harpunen geworfen, weil man ihnen mehrere Tage lang nad): 
laufen muß, ehe fie folfen. Su den Wäldern von Gizifanıma 
will man noch Heerden von mehreren Hunderten, ja von —— 
den geſehen haben. 

Die Coloniſten gehen bloß Eh Zähne wegen auf die Ele 
phantenjagd, vder wenn fie gerade Fleiſch brauchen für ihre 
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Dienftboten, Sclaven und Hottentotten. Die großen Hauer 
wägen 100—150 Pfund, und dafür zahlt die Kegierung eben fü 
viele Gulten, fo daß man mit ein Paar Schüffen manchmal 
300 Gulden gewinnt, Daher find: aud) manche Jäger jo große. 
Wagehälfe. Indeſſen hat man jeit Menſchengedenken nur ein 
einziges Beyipiel, daß einer mit dem Nüffel toödtgefchlagen wurde. 
Die Elephanten riechen den Jäger, und laufen oft gerade auf 
die Stelle zu, wenn fie ihn auch nicht fehen. Ein anderes 
Beyfpiel keunt man, daß 5 Elephanten bloß im Borbepgehen 
3 angebundenen Pferden den Rückgrath entzwengefchlagen haben. 
Verlorene Zähne findet man in der ganzen Eolonie felten, mehr 
aber, wie es feheint, in der Eafferey. 

Man Hat in Africa die Paarung auf diefelbe Weife beob— 
achtet, wie in Oftindien, nehmlich nach Art der andern Thiere. 
Reife ©, 282. Le Vaillants ala überjegt von Foriter ll 
121. 143, I. 271. | 

Nach Bichtenftein verficherte ein Jäger, er habe in Sizi— 
kamma einen Elephanten 14 Schul) hoch erlegt; die beiden Zähne 
yätten 1/, Centner gewogen, und er habe dafür in der Eapftabt 
200 Thaler befommen. 

Su der Eafferey jagt man die Elephanten auf eine fehr 
mühfeelige Art. Dean wagt es nur einzelne anzugreifen, jteckt 
das Gras rund um fie herum in Brand, und wirft ihnen Haſſa— 
gayen auf den Leib, die aber meiſtens abpralen. Das Thier 
flieht, und die Jäger laufen ihm Tage und Wachen lang nad, 
bis es zu Tode gequält iſt. Diefe Ausdauer ift um fo merk: 
würdiger, Da fie das Fleiſch nicht effen und die Zähne an den 
König abliefern müſſen. Reife I. 345. 349. 

In Aethiopien, am Senegal, an der fogenannten Zahnfüfte, 
Furz durch Das ganze heiße Africa hindurch gibt es noch große 
Heerden von Elephanten längs der Flüſſe, obfhon fie häufig, 
bes Elfenbeins wegen, getödtet werden. Alle älteren Neifenden 
reden Davon, 

Sn der heiligen Schrift kommt der Elephant fehr wenig 
vor. Die Flotte Salomons brachte ihm aus Tharſis Gold, 
Silber, Affen, Pfauen und Senhabim, was man für Elfen⸗ | 
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bein erflärt, weil das Wort Sen Zahn bedeutet, Könige J. 10, 
22. Das Thier felbit erfcheint erit feit 221 Sahren vor Chriſti 
Geburt, wo nehmlich Philopator aus Zorn, daß er zu Serufalem 
nicht in den Tempel durfte, die Juden zu Alerandrien von Ele: 
phanten wollte zertreten laffen. Maccabäer I. 3. 17 und 31. 
UI. 5. 2 und 42 x. 

Der Elephant hat, wie man zum Theil ſchon aus dem 
Borhergehenden ſieht, nicht bloß eine natürliche Gefchichte, fon- 
dern auch eine politifche, militäriſche, mythologiſche, artiftifche 
und litterarifche, und davon hat A. Schlegel eine — * 
Darſtellung gegeben. 

Der Beſitz des Elephanten hat die Gewerbifätigfeit und 
die Streitfräfte der Staaten vermehrt; fie waren in unzäh: 
ligen Kriegen die Bundesgenoffen des Menfchen, im füdlichen 
Afien zu allen Zeiten, am mittelländifchen Meere einige Jahr— 
hunderte hindurch. Es iſt eine große Merfwürdigfeit, daß 
man an feinen ägyptiſchen Denfmälern auch nur die min— 
deſte Spur von Abbildungen des Elephanten findet, während 
er in der indifchen Baufunjt und Mythologie eine fo große 
Rolle fpielt. 

Hätten die Aegyptier etwas von Diefem nuhlichen Thier, 
das doch ſchon in Aethiopien vorkommt, gewußt, ſo hätten ſie 
es gewiß zu Fortſchaffung ihrer großen Laſten verwendet, und 
ohne Zweifel auch abgebildet. Dabey muß man ſich doppelt 
verwundern, weil man Abbildungen von der Giraffe, welche dod) 

auch weit von Aegypten vorfommt, in einem Tempel zu Her: 
monthis, oberhalb Theben, entdeckt hat. Früher als der Ele 
phant ift das Elfenbein befannt geworden, und darauf deutet 
die Stadt Elephantine unter den Wafferfälten, welche ſchon 
Herodot nennt, und die Stadt Philä, oberhalb derfelben, wos 
Hin wahrſcheinlich die Aethiopier die Zähne gebradyt haben, 
welche von da zu Lande nach Elephantine gefchafft werden muß— 
ten. Der Name Phil bedeutet in allen vrientafifchen Sprachen 
den Elephanten vder das Elfenbein; beide Etädte heißen mithin 
Elfenbeinftädte, weil dafelbit die Niederlagen waren. Hervdot 
und Hefiod verftchen unter Elephant auch Elfenbein, indem 
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fie es zerfäger, Drechfeln, färben und auf manchfaltige Art vers 
arbeiten ließen, alſo S00—900 Jahr vor Ehriftus. Die Phö— 
nicier haben diefen Handel "vermittelt, und ihre Waare ohne 
Zweifel aus Africa, aus dem Lande Ophir vder Mofambif ge: 
holt: denn aus Indien durch Perfien befamen fie dieſelbe nicht, 
weil die Perfer unter Darius Hyſtaſpis, 522 Jahre vor unferer 
Zeitrechnung, mit Indien ganz unbefannt waren, dort auch die 
Elephanten nur füdlich der großen Gebirgsfette vorfommen; 
Feine fo großen Zähne Haben und auch nicht deßhalb gefangen 
werden, 

. Das Elfenbein war in Oriechenland gemein, und wurde 
von den größten Künitlern, felbft von Phidias, zu den nadten 
Theilen ihrer coloffalen Statuen verwendet, ebenfo in Rom, wo 
man e8 ohne Zweifel von Carthago befam, Die Zeitgenoffen 
des Vericles bewunderten die Pallas und den olympifchen Zus 
piter im Parthenon aus Eifenbein, ohne einen Begriff vom Thier 
zu haben, Bey Herodot bezeichnet der Name Elephas wirf: 
lich das Thier, welches im wejtlihen und waldigen Libyen mit 
Löwen, Bären, gehürnten Eſeln, Pavianen und ungeheuren 
Schlangen vorfomme (IV. Cap. 191.), alfo in der jebigen Bar: 
barey, wo es feine mehr gibt. 

Rerxes hat Feine Kriegselephanten nach Srieijenland ges 
bracht, ein Beweis, Daß er Feine gehabt hat und mit In— 
dien nicht in Berbindung fand (480 Jahr vor unferer Zeit 
rechnung). 

Etefias, der Leibarzt von — Mnemon (405 vor 
Chriſtus), war der erſte Grieche, welcher den Elephanten aus 
eigener Anficht befchried, und zwar zu Babylon, wohin wahrs 
jeheinlich einer aus Indien als ein Geſchenk gefommen mar, 
Er hat zuerit das Mährchen verbreitet, daß der Elephant Feine 
Gelenfe in den Beinen habe, und deßhalb jtehend fehlafen müffe, 
weil er ſich weder legen noch aufitehen könne, was aber fchon 
Ariſtoteles widerlegt hat. Cteſias erzählt ferner, er habe 
gehört, daß vor dem Heere des Königs von Indien 1060 Ele: 
phanten voraus und 3900 hinterher giengen, welche nöthigens 
falls als Mauerbrecher gebraucht würden. Eine foldye ungeheure 
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Zahl von Elephanten iſt aber wohl nie bey einem Heere gewefen, 
und wäre auch wohl fchwer zu ernähren. j 

Die erſten Elephanten, welche gefchichtlich in einer Schlacht. 
vorkommen, find die des Darius bey Arbela gegen Alerander 
den Großen (331 vor Chriſtus). Es waren aber nicht mehr - 
als 15. ,(Arrian, Exped. Alex. IH. ec. 9. 11., e. 11. 6., c. 15. 
11. 16.) Sie waren ohne Zweifel der Kern von allen Kriegs: 
elephanten,; welche fi) von nun an nach der weitlichen Welt 
bis an die Pyrenäen verbreiteten, und darunter wahrfcheinlic 
Diejenigen, woran Arijtotelcs feine Beobachtungen angeftelit 
hat, woraus auch hervorgeht, daß fein Buch erjt in den festen 
Jahren feines Lebens fertig geworden ijt: denn die Schlacht bey 
Arbela fiel erit 8 Jahre vor dem Tode des Aristoteles vor, 
und Uleranders Feldzug nad) Indien, wo. er in der Schlacht gegen 
Porus an 200 Elephanten bekam, nur 4 Jahre vorher (327 
vor Chriſtus). Ohne Zweifel ſchickte Alexander dem Ariſt ote— 
les Elephanten von der Schlacht bey Arbela, welche derſelbe 
fehr wohl in einem. Ihiergarten halten, beobachten und gelegent- 
lich) anatomieren Fonnte, da er von Alerander 800 Talente be= 
kam, und, einige Taufend Menfchen, als; Jäger, Fifcher, Vogel: 
fteller u.f.w., Geſchenke, welche nur ein Fürjt — kann, dem 
die Schätze der Welt zu Gebote ſtehen. 

Von nun an ſind die Elephanten beynahe 300 Jahre hin⸗ 
durch in den endloſen Kriegen gebraucht worden, welche um die 
Weltherrſchaft geführt wurden, bis die Römer endlich allein 
fiegreich auf dem Kampfplage blieben; zuerit von den Nach— 
folgern Aleranders in Macedouien, Epirus, dann von den Gar: 
thagern und endlich von den Römern. Man pußte fie mit 
prächtigen Purpurdeden, feste Thürme oder vielmehr nur Brujts 
wehren darauf, und darein 3 Bogenfchügen, außer dem Führer 
auf dem Halfe. Damit die Elephanten im Schreden und in 
der Verwirrung nicht das eigene Heer zertraten, gab Hasdrubal 
dem Führer, der allgemein der Sndier (Indus) hieß, einen Mei- 
fel mit einem Hammer, womit er den wildgemordenen Elephan— 
ten augenblicklich), durch einen Schlag in das Nüdenmarf hinter 
dem Kopfe, tödten Fonnte (Livius, Hist. L. 27. cap. 49.). 
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Fünfzig Jahre lang nad Aleranders Tod bezog man Eles 
phanten aus Indien. Eudamus befam für 120 Elephanten, 
welche er dem Eumenes’ nad Sufa zuführte, 200 Talente: (317 
vor Ehr.). Seleucus Nicator von Babylon und Bactrien erhans 
delte von einem indifchen Fürften, gegen Abtretung von Land, 500 
Elephanten, womit er den Antigonus fehlug. Auf den Münzen der _ 


Sefeuciden ficht man häufig Köpfe und ganze Figuren von Ele- 


phanten.  Demetrius, der Sohn des letztern, verlor nachher 
20 Elephanten in Macedonien gegen Pyrrhus (289 vor Ehr.). 
Diefer führte Ddiefelben (280 vor Ehr.) nach Stalien,: wo fie, 
ungeachtet ihrer geringen Anzahl, einen unglaublichen Schreden 
in dem römifchen Heere verbreiteten, und deffen Niederlage be- 
wirkten. Diefes find die einzigen indifchen Elephanten, welche 
jemals zu einem Feldzug in Stalien ‚gebraucht wurden. . Man 
nannte fie daſelbſt Incanifche Ochfen (boves Lucae), nad ihrem 
‚Landungsplage. In Syrien hatte man nad der Schlacht bey 
Spfus (301 vor Ehr.) noch 140 Sahr Elephanten; dann mußten 
fie, auf Befehl der Römer unter dem unmündigen Antiochus 
Eupator, getödtet werden, über welche Graufamfeit ein Laodi— 
cher, Namens Leptines, fo ergrimmte, daß er den Gefandten 
Detavins ermordete (163 vor Chr.) Das wer ziemlid, das 
Ende der indifchen Elephanten im Weiten, weil man durch Um» 
wälzungen der Zwifchenländer wieder ganz von Indien getrennt 
wurde. Die Ptolemäer (von 323—44 vor Chr.), Herrfcher in 
Aegypten und Nebenbuhler des mächtigen fyrifchen Reichs, Famen 
daher auf den Gedanken, äthiopifche zu zähmen. Ptolemäug 
Philadelphus (285 vor Ehr.) fchickte daher ein Gefchwader das 
hin, und ließ an der Oftfüfte von Africa mehrere Niederlaffuns 
gen gründen, von welchen aus man mit den durch freundliche 
Begegnung gewonnenen Eingeborenen in das Innere auf die 
Elephanten-Fagd gieng, und Diefelben wahrfcheinfich zu Schiffe 
nach Aegypten brachte. Ptolemäus Evergetes (247 vor Chr.) 
hat befondern Fleiß auf die Mbrichtung der Elephanten zum. 
Kriege gewendet; unter feinem Nachfolger aber, Philopator, 
machte man unangenehme Entdedungen, daß diefe Mühe vers 
geblic) war, indem die Athiopifchen Elephanten gegen die indis 
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ſchen nicht Stich hielten. Die Schlacht Philopators gegen Ans 
tiochus den Großen von Syrien bey Raphia (217 vor Ehr.) 
wäre wegen diefes Umſtandes beynahe BR gegangen. Die 
äthiopifchen Fonnten den Gerudy der indifchen nicht ertragen, 
und ließen fich Daher gar nicht auf den Kampf ein. 
° Die Carthager richteten mauritanifche Elephanten zum Krieg 
ab," wozu fie wahrſcheinlich durch die ficilifchen Feldzüge des 
Pyrrhus veranlagt wurden. Sie machten davon glänzenden 
Gchrauh in der Schlacht, wo NRegulus gefangen wurde. Die 
Elephanten durchbracyen das Fußvolf, und zertraten einen großen 
Tpeil des römifchen Heeres, wodurd die römifchen Soldaten fo 
muthlos wurden, daß fie in Sieilien zwey Jahre lang es nicht 
wagten, fi) mit dem Hasdrubal und feinen 140 Elephanten zu 
meffen. Dennod) gelang es ihrem Feldherrn, C. Meteilus, bie 
meijten derfelden zu fangen und nad) Rom zu führen, wo er fie 
von Taglöhnern mit jtumpfen Spießen durch den Eircus treiben 
ließ, um feinen Landsleuten eine Art von Verachtung gegen ben 
bisherigen Gegenftand ihrer Furcht beyzubringen. Die Elephane 
teri leijteten übrigens den Earthagern ausgezeichnete Dienfte den 
ganzen Zeitraum der drey punifchen Kriege hindurch, in Africa, 
Sieilien, Spanien und Stalien, befonders weil ihre Gegner Feine 
ähnliche, Waffe entgegen zu fegen hatten. Gegen Menfchen was 


ven fie tapfer, nur nicht gegen indifcye Elephanten. Der römifche 


Feldherr Domitius hielt feine mauritanifchen Efephanten im 
Hititertveffen bey Magneſia gegen Antiochus den Großen, weil 
er indifche Elephanten "hatte (190 vor Chr.). Jugurtha und 
Juba in Mauritanien hatten die legten Elephanten, welche noch 
gegen Zulius Cäſar Dienite thaten, und zwar an ver Zahl 90; 
fie wurden aber von den römifchen Soldaten beſiegt. 

Die Römer brauchten überhaupt die Elephanten wenig im 
Kriege, und feit den Icgten Zeiten der Nepublif bloß zu den Kampf⸗ 
fpiefen des Cireus, wo viele zu Grunde giengen, was vielleicht 
ſelbſt auf die Ausrottung im Norden des Atlas Einfluß gehabt 
hat; indeſſen gab es daſelbſt im dritten Jahrhundert noch, Eles 
phanten, und Gordian ließ einen ſolchen mit einem Stier zu 
Rom kaͤmpfen. Dieſe Elephanten ſcheinen den indiſchen an Ge⸗ 
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Ichrigfeit nicht nachgeftanden zu haben; fie lernten die Buchftaben 
mit dem Griffel zeichnen, auf einem ſchräg gefpannten Seil auf 
und ab gehen; ihrer vier trugen auf einer Gänfte einen fünften, 
der den Kranken vorftellte. Dem Germanicus war es gelungen, 
ihre Zucht in Stalien zu bewirken, und ſolche führten einen Tanz 
auf, paarweife geordnet und männlich und weiblich angepußt, 
nicht bloß nad) dem Tacte, fondern mit Bewegungen, Die dem 
 Sharacter der Muſik angemeffen waren; fie lagerten fi auf 
Polftern und ZTeppichen um eine präctig befeste Tafel, und 
nahmen aus goldenen oder filbernen Bechern und Schüffeln ber 
dächtig ihre Mahlzeit ein, mit alter Beobachtung ver feinen 
Sitte und des Anjtandes, Man hatte auch zur Zeit des Horaz 
weiße Elephanten, welche ohne Zweifel aus Sndien zur See 
über Alerandrien eingeführt oder als Gefchenfe geſchickt wurden, 
Sie wurden endlich auch in Rom auf Münzen geprägt, bald 
einzeln, bald gepaart vor Wägen. Nad Julius Eäfar hört man 
einige Sahrhunderte hindurch nichts mehr yon Kriegsefephanten, 
und nur Didius Sulianus (193) fuchte in der Noth Gpiels 
Elephanten zum Kriege abzurichten. 

Su Perfien Dagegen führte man noc im vierten und ſechs⸗ 
ten Sahrhundert Elephanten gegen die Römer. Indiſche Bib- 
fiothef I. 9. 2. 1820. ©. 129. x 

Der Elephant wurde häufig anatomiert. Zuerjt von dem Sr: 
länder X. Moulens (Anat. of de Elephant 1682. 8.). Dann 
von Perrault (Mem. ac. IH. 3. 1696. p. 91.); von P. Blair 
(Phil. Trans. 1710. Nro. 326. Baddam, Abr. V. p. 274.); 
von feeumwenhocef (Phil. Trans. 1712. Nro. 336.); J. ©. 
du Vernoy (Commentar. petrop. II, 1740... Schädel und 
Sfelete bey Camper Elephant; Euvier (Ann. Mus. VII. 155. 
Oss. foss. I. 7.); D’Alton, Pachydermen tab. 1. 2. 

Berjteinerte Elephanten (E. primigenius) 

findet man in der ganzen Welt, in allen Climaten, fo 
wohl den heißen, als den gemäßigten und den Fälteften, felbft 
in der Nühe des Polarfreifes, im aufgefchwemmten Lande, 
nur wenige Schuh unter Der Erde, und zwar in ſolcher 
Menge, daß ſie gegenwärtig zu den gemeinſten Verſteinerungen 
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gehören. Man findet an manchen Orten ganze Dutzende von 
Hauzähnen beyfammen, als wenn fie von Menfchenhänden 
wären anf einen Haufen gelegt worden, "Vielleicht ziehen fich 
diefe Thiere in Höhlen oder an. abgelegene Plätze zurück, warn 
fie ihren Ted nahe fühlen: jedoch hat man darüber Feine Bes 
odachtungen, weder in Spndien noch in Africa. Bor Zeiten, 
ja noch vor 100 Jahren, hat man fie für Riefenfnochen ge: 
halten und ein großes Aufſehen Davon erhoben, was fie auch 
in dieſem Sinne mit Recht verdienten. Am wichtigſten ſind 
ſie für Sibirien, wo ſie Mammont heißen (nicht Mammuth), 
weil fie daſelbſt in großer Menge vorkommen und bie unge 
heuern Hauer noch fo’ gut erhalten find, daß man fie, wie an— 
deres Elfenbein, verarbeiten Fann. Gibirien Tiefert vielleicht 
eben fo viel Elfenbein in den Handel, als Africa, obſchon Da= 
ſelbſt fchon ſeit Sahrtaufenden Feine Elephanten mehr eben. 
Was aber noch merfwürbiger als die Menge ift, das iſt die 
Art des Vorkommens diefer Knochen. 

Sm Lande der Ojtiafen, Jakuten, Tunguſen, Samojeden, 
Buräten, in der Nachbarschaft der Flüffe Oby, Senifei, Lena 
u.f.w., vom 58.° an bis zum 70. vder ans Eismeer, findet man: 
oft, beym Aufthanen des Eifes in fandigen Gegenden, in Höh— 
len und an Ufern ungeheure Zähne, oft fammt den Kiefern und 
dem ganzen Skelet, nicht felten noch blutig und von Fleiſch 
umgeben. ‚Die Einwohner nennen das Thier Mammont, und 
fagen, es lebe unter der Erde und floße dieſelbe mit feinen 
Hörnern oder Zähnen: vor fid) her, fey ungeheuer groß, 4 bie 
5 Ellen Hoch und 9 lang, gran, habe einen langen und breiten 
Kopf, den es bey feinen unterirdifchen Wanderungen bald ans: 
ftreekte, bald zurückziehe; die Füße feyen wie beym Bären. Es 
fuche feine Nahrung im Schlamm ; wenn es aber in Sandboden 
fomme, fo falle es beftändig ein, könne Die Füße nicht mehr 
herausziehen und müffe ſterben; ebenſo wenn es an Die Luft 
fomme, und daher finde man es meiftens an den höchſten Ufern, 
wo es zufälig bey feinem Mühlen aus den Wünden heraus 
gerathe. Es gebe Zähne, welche 200. Pfund fehwer feyen Man 
treibt Damit großen Handel, nicht bloß durch ganz Nußland, - 
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fondern auch nach Georgien, Perfien, die Türfey, die Tatarey 
und felbit bis China, wo man allerley Schnigwerf daraus macht. 
Der Zoll von diefen und den Walrog-Zähnen in Moskau, fol 
jähriich 80,000 Nubel (120,000 Reichsthaler) dem Schatze des 
Kaifers eintragen, weil diefes Elfenbein das indifche an Schön: 
heit und Weiße übertrifft. Sshrand Ides, Geſandtſchafts— 
reife nad) China, im Jahr 1692. 1707. Eap. 6 und 20. 
Pallas gibt von dieſen Kuochen umftändliche Berichte in 
den Abhandlungen der Petersburger Academie. Novi commentar. 


XIII. 1768. 436. XVH. 1772. 576. Er hat im Jahr 1772. _ 


in. den Fälteften Gegenden ‚Sibiriens unter der Erde Nass 
Hörner gefunden mit Fleifh, Haut und Haaren, und im 
Sahr 1806 erfuhr: der Reifende Adams zu Jakutzk, Daß 
man am Ausfluß des Lena ins Eismeer ein Mammont, eben: 
falls mit Fleifh, Haut und Haaren bemerft habe (Journal du 
Nord. Petersbourg 1807, und daraus in den Berlinifchen 
Nachrichten von Staats- und gelehrten Sachen, October 1807. 
Nr. 130. Gevgraphifhe Ephemeriden von Weimar, 1808. 
©. 258—276.). | 

‚Er reiste deßhalb am 7. Juny ab, um dieſe koſtbaren 
Ueberbleibſel zu retten, kam am 16. in dem Städtchen Schogansk 
an, am Ende des Monats in Kumak-Surka, wo 40—50 tungu⸗ 
fifhe Familien wohnen. Daſelbſt ſchloß fih das Haupt ber 
Zungufen, Oſſip Schumachof, welcher das Thier entdeckt haste, 
und dem der Boden gehörte, ein Kaufmann mit Namen Bells 
Foff, an ihn an. Sie reisten am Ende des Sommers mit 
feinem Säger, 3 Coſaken und 10 Tungufen in Rennthierſchlitten 
weiter, und famen nah 2 Tagen am Eismeer an, wo .fie am 
rechten Ufer des Lena, auf der Halbinfel Tamud, ihre Zelte auf: 
fchlugen, nur einige Hundert Schritt von dem Thier. Im Jahr 
1799 beſuchte Schumachof diefe Gegend nebſt feiner Frau, um 
Mammontszähne zu fuchen, wobey er in einer Maſſe Eis einen 
unförmlichen Block bemerkte, der nicht wie ein Haufen flötzendes 
Holz ausfah, das man gewöhnlich daſelbſt findet. Er ftieg ab, 
Fletterte auf einen Felſen, um ihn beffer zu fehen,  Fonnte aber 
nicht erfennen, was es war. Im Jahr darauf entdedte er da— 
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ſelbſt das Knochengerüft eines Walroffes, und der Blod war 
mehr frey von Eis; am Ende des nächtten Sommers zeigte fid) 
endlich die Seite des ganzen Thiers und ein Hauzahn ganz aus 
dem Eis, Einige alte Leute erzählten aber, fie hätten von ihren 
Vätern gehört, Daß man ehmals auf derfelben Halbinfel ein 
ähnliches Ungeheuer gefehen habe, und bald darauf fey Die ganze 
Samilie Defien, der es gefehen, ausgeitorben.. Das erſchreckte 
das Haupt der Tungufen termaaßen, daß er Franf wurde. Nach 
feiner Wiederheritellung reisten ihn doch die ungeheuern Hauer 
ſo fehr, daß er ſich entfchloß, Diefelben zu. befommen. Alten 
der Falte Sommer ließ es nicht zu. Erſt am Ende des fünften 
Sahrs wurden feine Wünfche erfüllt. Das: Eis zwifchen den 
Land und dem Mammont war gefehmolzen, und das Thier rutfchte 
herunter gegen das Land und blieb auf einer Sandbank liegen. 
Im März 1804 fägte er ihm beide Zähne ab, und vertaufchte 
fie gegen Waaren für 50 Rubel, 

Adams traf nun 2 Jahre fpäter das Thier auf berſelben 
Stelle, aber ganz verſtümmelt, weil die Jakuten das Fleiſch ab» 
geriffen hatten, um es ihren Hunden zu geben; daffelbe thaten die 
weißen Bären, Wölfe, Vielfraße und Füchfe, welche ihre Höhlen 
in der Nähe hatten. Das Sfelet war aber nod) ganz, mit Aus: 
nahme eines Vorderfußes. Der Kopf war mit einer trockenen Haut 
bedeckt, ein Ohr gut erhalten und mit einem Bufch borftenartiger 
Haare bedeckt; auch die Augen nody erhalten, ebenfo das Hirn; 
die Spige der Unterlippe war aber zernagt; die Füße, mit Haut 
bedeckt, Hatten noch ihre Sohle. Schumachof fagte: es fey 
fehr Died und gut genährt gewefen; der Bauch hieng ihm bis 
an die Knie, ' Diefes Mammont war ein Männchen mit einer 
langen Mähne am Halfe, aber ohne Schwanz und KRüffel. 
Bon. der Haut des Leibes war ?/, übrig, dunkelgrau, mit röth— 
lichen Haaren bedeckt, und fihwarzen Borften, dicker als Roß—⸗ 
haar. Die Höhe des Sfelets beträgt 9 par. Schuh, die Länge: 
bis zum Steißbein 7, die Hauer 9, und jeder wog 175 Pfund; 
der Kopf allein 400. Adams fonderte Die Haut ab, und 10 Per- 


fonen waren kaum im Stande, fie von der Stelle zu bringen; 


aus dem Boden hieß er die Haare jammeln, und befam über 
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35 Pfund, Es wurde alles nach Petersburg geſchickt, wo es 
freylich auf einem Wege von 1200 Meilen fo gelitten hat, daß 
an der Haut felbft Fein Haar mehr if. In der Gegend umher 
lagen noch eine Menge Hauer, nebſt ungeheuern Stämmen 
von Holz, welche auf den fibirifchen Flüſſen hieher gefchwenmt 
werden. Die Hauer find viel mehr gekrümmt, als bey ten 
lebenden Elephanten, ja es gibt dergleichen, welche ®/, eines 
Kreifes vorftellen, und in Jakutsk hat er einen gefehen, ver 
21 Schuh lang war und 280 Pfund wog. Das Thier ft auf 
dem ganzen Leibe fehr die mit Haaren bedeckt, und hat auf - 
dem Halfe eine lange Mähne, wie feine Reifegefährten ver: 
fihern; er ſelbſt aber Hat noch am Kopfe, an den Ohren und 
am Halfe Haare entdedt, eine Arjchine lang (26 Zoll 8 Linien). 
Die Haare, womit das Thier befleidet und gegen Kälte geſchützt 
ift, deuten darauf, Daß es in der Gegend gelebt hat. | 

Adams fhiffte fodann mit dem Thier den Lena herauf 
und fchickte fodann alles nad) Petersburg. Er befam von der 
Academic. für Reifefoften und Belohnung 8000 Rubel, und 
wurde Profeifor in Moskau, 

Tileſius befchreibt diefe Ueberrefte genauer, und bildet 
diefelben ab in den Petersburger Abhandlungen, Mem. Ac. de 
‘ Petersbourg V. 1812. 479. tab. 10. 11. 

Bon diefen verjteinerten Elephanten hat Cuvier alle 
Sundorte gefammelt, Ann. Mus. VII. 1806. 1. Sie ſtehen 
dem indifchen am nächften, und unterfcheiden fid) von ihm vor— 
züglih durch zahlreichere und dünnere Blätter in den Baden: 
zähnen. 

Solche Berfteinerungen finden fich viele abgebildet. Brey- 
nius, Phil. Trans. 40. 446. tab. 1. 2. Camper, Elephant 
1802. Cuvier, Ann. Mus. VII. 149. tab. 2. 4. 5. 6. 8. 
tab. 4. Oss. foss. I. 75. D’Alton, Pachyd. 2. 

Den Behemoth, welchen Hiob, Cap. 40, als ein außer- 
ordentlich jtarfes Thier fchildert, das Heu freffe wie ein Ochfe, 
den Schwanz wie eine Ceder ausftrede, eifenvefte Gebeine habe, 
Kräuter auf Bergen freffe, während andere Thiere dafelbit fpie- 
fen, gera in Schatten, Rohr und Schlamm verborgen liege, viel 

Okens allg. Naturg, VII. 79 
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faufe, und ſich nicht vor dem Waſſer fürchte, fih auch nicht feine 
Naſe mit Stricken durchbohren laffe u.f.w., halten die meijten 
gelehrten Theologen für den Elephunten, fo Franzius (Hist. 
an. sacra. 1633. p. 31), Michaelis, Schober (Hierozoicon 
1. 1784. 8. p. 1); auch der Reifende Bruce; andere für den 
Mammont, was daffelbe wäre, wenn fie ihn nicht für einerley 
hielten mit dem Walroß, welches bekanntlich nur im höchften 
Norden lebt, wie Avrill (Voyages 1694. 4. III. 95.), 8. Lan: 
gius (Reife nah China 1715, deutſch: Das veränderte Ruß— 
land 1721.); andere für das Flußpferd, wie Bochart (Hiero- 
zoicon 1663. U. Fol. 753.); andere fogar für den Manati oder 
eigentlich Dujong, wie Haſäus, Profeffor zu Bremen (Dissert. 
nona. 1731. 587.). Wahrfcheinlicher iit die Vermuthung, welche 
er zuerjt aufftelite, daß das Tach aſch, mit defien Tell der Tas 
bernafel bedeckt wurde, und aus dem man viele Jahre aus: 
haltende Schuhe machte, der Manati aus Beh rothen Meer 
oder der Dujong ift. 

b) Am Ohio in Nordamerica entdeckte man ſchon vor 100 
Sahren Knochen von einem Thier eben fo groß als ver Elephant, 
und von demfelden Bau, auch mit Hauern, aber mit Baden: 
zähnen, welche viele dicke Spigen hatten, woraus man fchloß, 
daß das Thier fleifchfreffend geweſen ſey. 

1) Man nannte es daher fleifchfreffenden Elephant 
und Ohiothier (Mastodon giganteum, Animal incognitum). 
Beym Ubfauen der Zahnfpisen entitehen efliptifche Figuren. 

Später hat man feine Meberbleibfel an den entfern- 
teften Orten von Norbamerica entdeckt, und zwar Die Knochen 
fo gut erhalten und fo nahe beyfanmen gefunden, daß man 
ganze Sfelete davon machen konnte; auch hat man Zähne in 
Sibirien gefunden. Mather, Phil. Trans. XXIX. 1712. 62. 
Collinson, ibid. 57. pag. 464. W. Hunter, Phil, Trans. 
58. 1767. 42. Buffon, Suppl. V. tab) 5. Peale, Scele- 
ton of the Mammouth 1802; Disquis. of the Mammouth 1803. 
E. Home, Phil. Trans. 1801. 2. p. 319. tab. 21.23. Cuvier, 
Ann. Mus. VIII. 270. Oss. foss. I. 205. tab. 1—4. Bonn, 
Mastodonte 1810. 8. tab. Kaup, Oss. foss. Atlas IV. Zähne 
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aus Sibirien haben abgebildet: Buffon, Epoques de la nat. 
1775. tab. 1—3. Pallas, Nov. commentar. Petrop. XI. 
1777. 471. tab. 9. XVII. p. 576. 

2) Zn ganz Europa, befonders in Franfreich und Stalien, 
und auch in Deutfchland Fommt eine Fleinere Öattung vor, mit 
feymalen Zähnen, welde durch Abkauung eine Zeichnung gleich 
einem Kleeblatt befommen, und dadurch denen des Zlußpferdes 
ähnlich werden (Mastodon angustidens). Die fogenannten Tür— 
fife von Gimorre im füdlichen Frankreich, unweit Auch, find 
nichts anderes, als. von Eifenfalch gefärbte Zähne diefes Thiers, 
welche im Feuer ſchön blau werden. Reaumur, Mem. act. 
1715. 174. Knorr, Deliciae tab. 8. Kennedy, neue philof. 
Abhandl. von München IV. 1785. ©. 1. Fig. Sömmerring, 
Münchner Denkfchr. VI. 30. Taf. Cuvier, Ann. Mus. VII. 
401. tab, 1—4. Oss. foss. L 250. tab. 1-4. D’Alton, 
Pachydermen tab. 3. 

4. © Die Nashörner (Rhinoceros) 

find Thiere fat fo groß wie der &lephant, — aber 
feinen Rüſſel und Feine Hauer, dagegen ein oder zwey aus hors 
nigen Fafern beftehende Hörner auf der Nafe, lange aufrechte 
Shren, und nur 3 Hufe an jedem Fuße, 

Der Character liegt in den Ohren. 

Sie finden fi bloß in Indien und im füdlichen Africa. 
Es verhält ſich mit der Kenntniß ihrer Lebensart ganz umges 
Fehrt, als mit dem Elephanten, welcye beym indifchen bis aufs 
genauefte befannt iſt; beym africanifchen fait gar nicht. Das 
Nashorn dagegen in diefem Lande ijt vielfältig und in den meijten 
feiner Berhältniffe beobachtet worden, während man vom indi: 
ſchen nicht viel weiß, obſchon es das einzige ift, welches fchon 
einigemal in Europa herumgeführt worden. Sie haben faft eine 
ganz haarlofe Haut, wälzen fich gern im Schlamm, wie die 
Schweine, und freien nichts als Pflanzen, Cie haben alle je 
7 Backenzähne, und die indiſchen noch in jedem Kiefer 2 ziemlich 
große, gegen einander ftehende Vorderzähne, welche den africanie 
fohen fehlen. Ehmals Fannte man nur ein indifches und ein 
africanifches; jenes mit einem, diefes mit 2 Hörnern, und felbit 

75 °® 
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diefe beiden wollte man nur für eine Gattung anfegen, weil die 
Zahl der Hörner zufällig feyn Fünnte, Mean unterfchied fie aber 
ſchon zu den Zeiten der Römer, wie es fi aus den Epigrammen 
des Martials ergibt *): 


Das Nashorn. 


1. Auf dem geräumigen Plan, o Eäfar, führte das Nashorn 
Solcherley Kämpfe dir aus, als es fie nimmer verhieß. 
Wie in erbittertes Raſen entglühete ftürmend das Unthier! 
Wie gewaltig durch's Horn, welchem ein Ball war der Stier! 


2, Während befümmerte Heger zum Kampf aufreizen das Nashorn, 
Und lang fammelt den Zorn diefes gewaltige Thier, 
Schwindet dem Bolfe die Hoffnung des Kampfes voll ch 
Erwartung; 
Aber dem Unthier Eehrt wieder die eigene Wuth: 
Denn es erhob mit doppeltem Horn den gewaltigen Bären 
Leicht, wie die Docden der Stier wirft zu den Sternen empor. 


3, Den du neulich erblickt auf des Herrn aufonifher Kampfbahn, 
Ich bin’s, welchem der Stier eben zur Dode gedient. 
Willmann. 
Man hatte daher in Rom Nashörner aus Indien und 


Africa. 





5) De rhinocerote. 


1. Praestitit exhibitus tota tibi, Caesar, arena, 
Quae non promisit, proelia rhinoceros. 
O quam terribiles exarsit pronus in iras! 
Quantus erat cornu, cui pila taurus erat! 
Martial de Spectac. 9. 


2. Sollicitant pavidi dum rhinocercta magistri, 
Seque diu magnae colligit ira ferae; 
Desperabantur promissi proelia Martis: , ” 
Sed tamen is rediit cognitus ante furor. 
Namque gravem gemino cornu sie extulit ursum, 
Jactat ut impositas taurus in astra pilas. 
Ibid. 22. 


3. Nuper in Ausonia domini spectatus arena 
'Hic erit ille tibi, cui pila taurus erat. 
Epigramm. XIV. 53; 
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Merfwürdig bleibt es immer, daß Ariftoteles nichts vom 
Nashorn gewußt hat, woraus augenfcheinfich hervorgeht, daß es 
in den Ländern, welche Alerander durchzogen, alſo bis an den 
Indus, nicht vorfommt: denn fonjt würde er ihm gewiß folche 
. merfwürdige Thiere zugefihictt haben, wie früher Elephanten. 
Doch ijt cs Faum zweifelhaft, daß fein indifcher Efel mit einem 
Horn darunter verjtanden werde (Lib. 2. cap. 2. 9.); das hat 
er aber auf jeden Fall nur dem Etefias nachgefagt. Noch 
merfivürdiger aber ift es, daß auch die Aegyptier diefes Thier 
nicht gefannt haben, obgleich es gewiffermaaßen in ihrer Nach: 
barjchaft lebte, nehmlich in Abyffinien. In Feinem Tempel ift 
es abgebildet. 

Der erite, welcher dieſes Thiers erwähnt, ift Agathar- 
chides, unter Ptolomäus Philometor (180 vor Ehr.); fpäter 
Strabo, der ſelbſt eines in Mlerandrien gefehen hat, Pliniug, 
YHelian, Oppianu a Paufanias nennt fie äthiopifche 
Schfen, ein Name, der auch bey fpätern Schriftitellern wieder 
vorfommt. So jagt Barthema (Bartoman) von Bologna: 
er habe (um das Jahr 1500) in der Stadt Zeila in Aethiopien 
Kühe gefehen, welche auf der Stirn ein einziges Horn hatten, 
1") Spannen lang; es ficht etwas mehr nach hinten als nach 
vorn; ihre Farbe ijt braunroth. (Itinerario in Ramusio Ill. 
lib. I. cap. 15; deutfh: Bartoman 1508. Gap. 16.) Daher 
darf man ſich nicht wundern, daß fie von Andern gehörnte Pferde 
und Eſel genannt wurden, woraus dann das fabelhafte Einhorn 
(Monoceros) geworden ift. 

Die arabiſchen Schriftfieller Haben ſchon gewußt, daß es in 
Indien und Nubien gibt, und cs unter dem Namen Carcand 
bezeichnet. 

Nach Plinius brachte Pompejus zuerft (61 Zahr vor 
Ehriftus) das Nashorn, mit einem einzigen Horn auf der Nafe, 
wie man es übrigens oft gefehen habe, nach Rom zu den Spie- 
fen, nebit dem Luchs aus Gallien und dem Pavian aus Aethio⸗ 
pien. Das Nashorn ſey der geborene Feind des Elephanten; 
es wetze das Horn an einem Stein und ziele im Kampfe vor— 
züglich nach dem Bauche, wohl wiſſend, daß er weicher iſt; in 
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ber Ränge fey es ihm gleich, habe aber viel Fürzere Beine und 
die Farbe des Buchsbaums. (Lib. VII. cap. 20.) 

Sn die Stadt Aduliton, der größte Handelsplab der Tro⸗ 
glodyten und Uethiopier, 5 Tagreifen zu Schiffe von Ptolemais, 
wird fehr viel Elfenbein, Hörner vom Nashorn, LKeder vom . 
Flußpferd, Schildfrott, Paviane und Oclaven gebracht; auch 
find in der Gegend große Elephanten-Zagden. Man finde fchon 
bey Merve Nashörner und Elephanten. (Lib. VI cap. 29.) 

Nah Dion Eaffius (Lib. XV. 460.) fah man aud ein 
Nashorn bey dem Triumphe des Auguftus über Die Cleopatra; 
nah Martial unter Domitian; nad andern unter Antoninus 
Pius, Gordianus und Helivgabalus. 

Bon nun an folgt tiefes Stillſchweigen über Diefes She 
und nur Marco Polo hat es im 13. Zahrhundert in Sndien 
wieder gefehen, und zwar auf Klein-Sava oder Sumatra. „Sie 
haben viele wilde Elephanten und Nashörner (Leoncorni), Die 
viel Eleiner find, als jene, und in der Behaarung dem Büffel 
ähnlich; die Füße wie beym Elephanten. Sie haben ein Horn 
mitten auf der Stirn, thun aber damit niemanden etwas, fondern 
nur mit der Zunge und den Knien: denn fle haben auf der erften 
einige lange Stacheln, und wenn ſie jemanden angreifen wollen, 
fo ftoßen fie ihn mit dem Knie nieder, und ſchlagen dann mit 
der Zunge auf ihn los. Sie haben einen Kopf, wie das Wild⸗ 
fhwein, und tragen denfelben nieder, gegen die Erde gefehrt. 
Sie halten fi gern im Schlamm auf, und find überhaupt vage 
Beftien.“ Ramufio D. 52. 

Sfidor von Sevilla und Albertus Magnus (I. 1. 
XI.) wiffen fait nichts mehr davon; fie vermifchen es mit dem 
berüchtigten Einhorn. Das erjte, welches man wieder in Europa 
fah, war zu Liffabon 1513, wo es der König Emmanuel aus 
Oſtindien erhielt. Der Ruf Davon erfcholl Durch alfe Länder, 
und Albrecht Dürer gab zuerit einen Holzichnitt Davon her: 
aus, nach einer fchlechten Abbildung, die ihm von Liffabon zu: 
gefchieft wurde. Es flieht aus, wie mit einer Schabrade beffei= 
det, und hat Schuppen an den Füßen, wie an einem Panzer; 
auch noch ein Fleines Horn auf der Schulter. Diefer Holzfchnitt 
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lief Durch ganz Europa, und war faft 200 Jahre lang das 
einzige Bild, welches man von dem Thier hatte. Geßner hat 
es nachgebildet, und nichts weiter Davon gefagt, als was bey 
den Alten vorfommt (p. 932). 

Endlicdy gab Pifo 1655 das Werf von Bontiug, welder 
viele Jahre als Arzt auf Java gelebt Hat, mit einer etwas befs 
fern Abbildung heraus, die Piſo aus Indien erhalten hatte, 
Bontius gibt nur die Abbildung des Kopfes. Diefer fagt: 
Garcias ab Orto habe es zu Goa, wo er Leibarzt gemefen, 
nie gefehen, er aber wohl taufendmal, fowohl in einer Hütte 
eingefchloffen,. als auch bisweilen auf Dem Wege zur Waide in 
den Wäldern; er wolle es daher nad) der Natur befchreiben, 
damit man die Fehler der Maler erfenne, welche es mit GSchile 
Bern und Schuppen bededt vorftellen. Die Haut ift fehwärzliche 
grau, wie die des Elephanten und indifchen Büffels, Eahl oder 
nur mit wenigen Haaren befest, runzelig und mit Falten übers 
zogen, welche ungefähr wie Schilder und Panzer ausfehen; fie 
it übrigens fo dick, daß ein japanifcher Säbel Faum einfchneidet. 
Es hat eine Art Schweinsrüffel, der jedoch nicht fo ftumpf, fone 
dern mehr fpisig it, und über den Naslöchern fteht das bes 
rühmte Horn, bald fchwarz, bald grau, bisweilen weiß, und 
dann wird es viel theurer verfauft. Es iſt fait fo groß als 
ber Elephant, aber wegen der Fürzeren Füße nicht fo anfehnlich, 
Seinem Naturell nach ift es unfchädlich, gereizt aber fehr graus 
fam, und wüthet nicht bloß gegen den Beleidiger, ſondern gegen 
alles, was ihm in den Weg fommt; es wirft felbft Bäume mit 
ungeheurem Gekrache nieder. Hat es einen Menfchen nieders 
geworfen, jo tüdtet es ihn durch Lecken mit feiner rauhen Zunge, 
fo daß es die Haut fammt dem Fleiſch bis auf die Knochen abs 
rafpelt; daher frißt es auch am liebſten dorniges Geſtraͤuch. 

Das Thier it übrigens nicht fleifchgierig, wie der Tiger; 
dennoch kann ich ein Beyſpiel von der Wuth des gereizten 
Thiers mittheilen, welche es erſt Fürzlih an dem Secretär 
- der Stadt Batavia ausgelaffen hat. Er ſtieß auf einem Ritt, 
mit zwey andern, in den Wald, an einem fumpfigen Ort 
auf ein Nashorn mit feinem Zungen. Es ftand auf, führte 
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langſam das Zunge weiter in den Wald, und gab ihm, da 
es nicht fort wollte, einen Stoß mit der Schnauze. Indeſſen 
hatte einer feiner «Begleiter die DVerwegenheit, dem Thier 
nachzureiten und ihm mit einem japanifchen Säbel Hiebe auf 
den Hintern zu geben, die aber, wegen der dicken Haut, nur 
einige weiße Streifen zurüd ließen. Das Thier ertrug fie ge— 
duldig, bis ſein Junges im Geſträuch verborgen war: dann 
wendete es ſich plötzlich mit ungeheurem Grunzen und Zahn— 
knirſchen gegen den Reiter, und zerriß ihm einen Stiefel in 
Fetzen: und es wäre um ihn geſchehen geweſen, wenn das Pferd 
nicht klüger geweſen wäre als der Leiter. Es ſprang zurück 
und floh aus allen Kräften; das Nashorn hinterher, Bäume 
und alles was ihm hinderlich war, mit fürchterlichem Gekrache 
niederſchmetternd. Als das Pferd zu den Begleitern zurück kam, 
gieng das Nashorn auf dieſe los, welche ſich aber glücklicher 
Weiſe, um der Wuth des Ungeheuers auszuweichen, hinter zween 
große Bäume, kaum 2 Schul) aus einander, flüchteten, wo das 
Thier, in feiner Dummheit, fehlechterdings Dazwifchen hindurch 
wolfte und diefelben, wie Rohr, zittern machte; indeffen waren 
fie doch fo die, daß fie den Stüßen feiner Stirn widerftanden 
und die Leute Zeit hatten, ihm einige Schüffe auf den Kopf zu 
geben, durch welche es fiel, 

Was man von feiner Freundjchaft mit dem Tiger fagt, 
fyeint mir nur eine Heucheley zu feyn: denn ein mweibliches 
Nashorn, welches ein Junges hat, läßt den Tiger nicht neben 
fih hergeben: und als ich einmal aus der ©tadt an ben 
Fluß fpazieren gieng, um Die lieblichen Pflanzen zu betrachs 
ten, fand ich am Ufer ein junges, noch lebendiges und jämmer— 
lich heulendee Nashorn liegen, dem die Hinterbaden abges 
riffen waren, ohne Zweifel von einem Tiger, Wenn aud 
beide Thiere neben einander hergeben, fo fehen fie einander im: 
mer mit fchiefen Augen an, grunzen und bleden Die Zähne, was 
fiher Fein Zeichen von Freundfchaft if. Es heißt Abada auf 
Java. Hist. nat. Indiae, 1658. 50. 

Nachher hat Chardin ein Nashorn in Iſpahan gefehen, 
und die erite gute Abbildung davon gegeben. Es hatte nur 
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ein Horn, und dennod fagt er, der Echady habe es durch 
einen ©efandten aus Aethiopien zum ©efchenfe befommen, wo 
man es zähme und zur Arbeit abrichte, wie die Elephanten. Es 
war fo groß wie ein gewöhnlicher Ochfe; die Haut dunkel graus 
braun, wie beym Elephanten, aber rauher und dicker, mit Fleinen 
Knoten oder Berhärtungen bedeckt, den Schuppen der Schildfröten 
fo ähnlicdy, daß man fie Faum unterfcheiden kann. Sie macht 
5 Dicke Falten, ohne diejenige, welde von den Ohren ab um 
den Hals geht, wie eine Kraufe. Eine’ diefer Falten bedeckt die 
Schultern bis herunter zum Bauch; eine andere den ganzen 
Rüden und Bauch; drey andere die Schenfel, aber nach der 
Länge des Thiers gefaltet, nehmlidy der Rand derſelben um die 
Scyenfel wagrecht herumlaufend, während der der vorigen fenf- 
recht geht. Das Horn hat fait die Geſtalt und Dicke eines 
Zuderhuts von 2 Pfund, ift aber etwas nach hinten gebogen, 
graubraun, wie die Haut, und flieht über den Naslöchern. Die 
Schnauze it rund, und gebogen wie ein Adlerfchnabel: dennoch 
die Oberlippe breit und flach). Born in den Kiefern jtehen vier 
Zähne, zwey oben und unten [alfo wie beym indifchen]; bie 
Zunge it kurz und did; Die Augen liegen weit unten, faft ge— 
vad hinter dem Mundwinfel; der Schwanz Feinen Schuh lang, 
dünn, mit S oder 10 Knoten, wie ein Rofenfranz; die Füße 
kurz und Did, ohne fichtbare Gelenfe, mit 3 Hufen. Man hielt 
das arme Thier fo fchlecht (weil ihm fein Wärter die Nah: 
rung ſtahl), daß man, ungeachtet der Dicke feiner Haut, die 
Rippen zählen Fonnte, 

Was man von feiner Feindfchaft mit dem Elephanten er 
zählt, iſt falſch; es ftand Hier mit zween Elephanten in dem 
nämlichen Stall, und oft hab ich fie beyfammen auf dem Schloß: 
plage gefehen, ohne daß fie die geringfte Abneigung gegen ein— 
ander zeigten. Man behauptet auch, daß die indifchen Fürften 
fid) deßhalb Becher aus dem Horne machen ließen, weil er ſo— 
gleich fchwige, "wenn etwas Gift im Getränfe ift, was aber 
auch unter die Fabeln gehört,  Voyages en Perse. 1711. 8. 
VII. 131. tab. 40. | 

sm Sahr 1685 Fam ein Nashorn nach England und wurde 
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abgebildet; wieder eines 1739, welches Parfon befchrieben hat; 
1741 wieder eines ebendahin, und von da nad Holland und 
Paris, abgebildet von Albinus und Buffonz 1746 wahrfcheinlich 
daffelbe nach Deutfchland, von C. A. Bergen befchrieben; 1793 
wieder eines nach Paris, anatomiert von Vic d'Azyr; 1816 
eines nach Deutfchland, befchrieben und abgebildet von J. Wolf 
zu Nürnberg. Diefes find ziemlich die Nashörner, welche lebens 
dig nach Europa kamen. Sie ftammten alle aus Indien, und 
es ijt noch Fein einziges aus Africa bey uns gefehen worden. 

Man theilt die Nashörner in afiatifhe und africas 
nifche, zwifchen welchen der merfwürdige Unterfchied befteht, 
daß jene in jedem Kiefer zwey große Vorderzähne haben, welche 
diefen fehlen; außerdem im Zahnfleifch noch je zwey verfümmerte 
DVorderzähne, und zwar unten zwifchen den großen, oben aus— 
wendig an dDenfelben. Sonſt find alle einander fehr ähnlich in 
Geftalt und Größe, fo daß man fie leicht für einerley Gattung 
halten Fünnte. 

a. Sndifhe Nashörner. 

1) Das gemeine (Rh. unicornis, indicus) 

wird gegen 12 Schuh lang und 7 hoch, ift fait haarlos; 
die graubraune Haut bildet fenfrechte Falten um den Hals, eine 
vor und hinter der Schulter, eine vor der Hüfte, eine wagrechte 
um den Oberarm, eine auf. dem Kreuz und eine oder zwey um 
ben Schenfel; ein einziges Horn fenfrecht auf der Nafe, oft 
mehrere Schuh lang. 
| Diefes Thier Lebt faft ausfchließlich am veften Lande von 
Sndien, am häufigiten in Bengalen, jenfeits des Ganges, in 
Siam, Cochinchina, auch noch in China, und zwar in der Pros 
vinz Suchuen, in Wäldern und Sümpfen, in welden es fi 
gern mwälzet, wie die Schweine; es lebt einfam oder paarweife, 
fehweift wenig herum, und bleibt oft ftundenlang an demfelben 
Plate ftehen, ift überhaupt träg und ftumpf, Fann jedoch gereizt 
fehr in Zorn gebracht werden, und wird dann gefährlich, befonderg 
durch das Horn, womit es den Leib durchbohrt. In Bezug auf 
feine Nahrung verhält es ſich zum Elephanten, feinem nächſten 
Obern in der Größe, wie der Efel zum Pferd, frißt nehmlich 
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am liebften harte Stauden, Difteln, Oinfter, Sträucher u, dergl. 
Es foll diefelben mit der Oberlippe abreißen, fat wie der Ele— 
phant mit feinem Rüffel, obſchon fie wenig verlängerbar ift. Es 
it überhaupt ein friedliches Thier, und greift weder andere noch 
den Menfchen an, wenn es nicht gereizt wird, Was Pliniug 
von feiner Feindfchaft mit dem Elephanten erzählt, hat er wahrs 
feheinlih aus den Kämpfen zu Rom genommen, wo man fie 
dazu gezwungen hat. 

Indeſſen ift feine Zagd gefährlich, weil, wegen der 
dicken, harten und chenen Haut, Fein Säbel und nicht leicht 
eine Kugel durchgeht. Die Jäger fuchen es daher in feinen 
Sümpfen, während des Schlafs, unter dem Winde zu bes 
fhleichen, und ihm ganz in der Nähe einen Schuß neben dem 
Dhr zu geben, welches der einzige Ort ift, wo es. tödtlich vers 
wundet werden kann. Gervaise, Hist. nat. de Siam, 1688. 
pag. 35. 

Aus der Haut macht man Panzer und Schilder, und fonft 
werden verfchiedene Theile, wie das Blut, die Zähne, die Klauen 
und das Horn abergläubifch als Gegengift aufbewahrt. Das 
Fleiſch wird, ungeachtet feiner Zähigfeit, hin und wieder ges 
geffen. In Oſtindien ſelbſt wurde das Thier nie von einem 
Naturforfcher gehörig beobachtet und in feiner Lebensart ges 
fehildert. Man hat Davon nur abgeriffene Stüde von einigen 
ältern Reifenden, die fie auch größtentheils nur von Hören 
fagen haben. 

Am beiten wurde eines von Dr. Parfon in England bes 
obachtet und befchrieben. Es war ein zweyjähriges Männchen, 
nicht größer als eine junge Kuh, welches Herr Eole, Vorfteher 
der Factorey zu Patna in Bengalen, durch den Eapitän Aceton 
nad) London geſchickt hat, wo es gezeigt, befchrieben und abgee 
bildet wurde, Sein Futter beftand in Reif, Zuder und Heu. 
Reiß befam es täglih 7 Pfund, mit 3 Pfund Zucker untermifcht, 
in 3 Mahlzeiten vertheilt, und. wöcentlih einen Bund Heu, 
nebft Grünem, Das ihm oft gebracht wurde, weil es daſſelbe 
lieber frag, als fein trocdenes Futter; es foff auch fehr viel 
Waſſer. 
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Es war von ftilfem Nature und ließ fich überall ans 
greifen: wurde es aber gejchlagen, oder war es hungerig; fo 
. wurde es ſehr zornig, ließ ſich jedoch Durch Darreichung des 
Futters befänftigen. Im Zorn lief es herum, fprang unglaub: 
lich Hoch, und rannte, ungeachtet feiner Plumpheit, mit großer 
Muth und Gefchwindigfeit an die Wände, befonders des Mor: 
gens vor ders Freien, fo daß es in feiner Freyheit wohl ein 
wildes und unbändiges Thier feyn mag. Das Horn war noch 
nicht über 1 Zoll Hoch. Die Unterlippe ficht wie bey einem 
Ochfen aus, die obere aber mehr wie die eines Pferdes, und es 
bedient ſich auch derfelben auf die nämliche Art, um das Heu 
aus der Raufe zu reißen, oder das Gras auf dem Boden zus 
fammen zu lefen, jedoch mit dem Unterfchiede, daß es Diefelbe 
über 6 Zoll verlängern und zufpisen, ja um einen Stock oder 
Finger legen und ihn damit veithalten Fannz fie hat mithin einige 
Hehnlichfeit mit dem NRüffel des Elephanten. Die Zunge ift 
Feineswegs rauh, daß es damit das Fleifch von den Knochen 
lecken Fünnte, fondern fo weich wie eine Kalbszunge; es hat mir 
oft damit an der Hand gefogen;z die Augen find fchläferig und 
verdroffen, in der Figur wie Schweinsaugen, werden felten ganz 
geöffnet, und ftehen näher an der Nafe, als bey irgend einem 
andern Ihierz die Ohren groß, nach oben dünn, den Gchweins- 
ohren fehr ähnlich, doc, it ihre Wurzel dünn und kommt gleich: 
fam aus einer Höhle hervor, die von einer Falte umgeben ift. 

Der Hals ist fehr furz, von zwo Falten umgeben; die erjte 
von den Ohren an unten unterbrochen, und dafeldit hängt ein 
hohler Lappen, in deffen nach vorn gerichteter Höhle eine Fauſt 
Pat hat; aus der Mitte der Hintern Falte entfpringt eine ans 
dere, welche ſchief nach vorn und oben gegen den Nacken läuft 
und hinter den Ohren endigt [ganz fo, wie bey Ehardins 
Eremplar, das aus Aethiopien feyn fol]. Die Schultern find 
fehr dick und ſchwer. Hinter ihnen läuft eine Falte vom Rücen 
an herunter, und zieht fi) dann vorwärts um den Schenfel 
herum. Der Rumpf ift ſehr die, befonders an den Geiten, fait 
wie bey einer trächtigen Kuh; der Rücken hinter dem Widerriſt 
vertieft, das Kreuz höher als der Widerrift. Von ihm läuft eine 
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Falte herunter von den Hüften zu den Weichen, fällt dann 
plöglic gegen den Schwanz ab, und hat eine Querfalte oben 
auf den Lenden, eine in ihrer Mitte und endlich eine ganz unten 
um ben Schenfel, weldye fi) vorn mit der Weichenfalte verbindet 
[affes haargenau, wie bey Chardins Nashorn, nur find die 
Falten fchwächer, weil das Thier noch jung war. Daß es aus 
Bengalen ftammte, unterliegt, nah Parfong genauer Angabe 
der Lieferanten, Feinem Zweifel]. Der Wanft hängt tief herab, 
und berührt faft den Boden. Schwanz 18 Zoff lang, und nicht 
die, gegen das Ende faft wie eine Schnur, aber an der Spitze 
breit, mit wenigen ſchwarzen, ftarfen aber Furzen Haaren, welche 
jedoc) bey Alten 1 Schuh fo lang und dick werden wie ein Draht, 
aber platt, und nur an den Geiten ftehend, fo daß fie eine Art 
Fecher bilden. Sonſt it die ganze Haut ohne Haare, außer 
einigen wenigen am Hinterrande der Ohren, Sc habe an die- 
fem Thiere als eine befondere Eigenfchaft bemerft, daß es bey 
einem Geräufch ‚oder Getös auf der Gaſſe fogleich horchte: es 
mag frefien, fchlafen oder fonft etwas vorhaben, fo unterläßt es 
fogleicy alfes, und hebt den Kopf mit großer Aufmerffamfeit in 
die Höhe, bis das Geräufch vorbey it. 

Die Haut ift dick und undurchdringlich; wenn man eine 
Falte anfagt, fo fühlt fie fih wie ein halbzoll Dickes Brett an. 
Sie ift über und über mit einer harten Rinde bedeckt, weldye 
überall erhöhte Scheiben bildet, wie Grind, oben Fein, an den 
Seiten aber und gegen den Bauch größer, am größten auf den 
Schultern, Hinterbaden und Füßen. Man hat diefe Erhöhungen 
fehr mit Unrecht Schuppen genannt. Zwiſchen den Falten Das 
gegen it Die Haut glatt und weich, und diefe GStelfen find es 
alfein, wodurdy das Thier in Stand gefegt wird, ſich zu biegen 
und wenden. 1741 Fam ein Weibchen nad) England, welches 
diefem ganz gleih war, und auch ein Horn hatte, 

‚Es ift wohl entfchieden, daß es in Africa Nashörner mit 
2 Hörnern gibt, und daß dergleichen in Rom gewefen find. 
Ein foldes jteht auf einer Münze von Domitian, und auf 
dem Fußboden zu Pränefte, welchen der Dictator Sulla hat 
machen laffen. Auch fagt Paufanias (XL 21.) ganz aus: 
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drücklich: Die Nashörner in’ Methiopien haben ein Horn vorn 
auf der Nafe, und etwas weiter oben ein anderes, allerdings 
fein großes; auf dem Kopf aber durchaus Feines. ‘ Phil. 
Trans. 42. 1743, deutfh von Huth, natürliche Hiftorie des 
Nashorns. 1747. T. 1-3. Das Thier von der Geite, und 
fhräg von vorn und hinten. 

Dasjenige, welches 1742 zu Paris gewefen, war ein Weib- 
chen von 11 Sahren, nur 5 Schuh hoch, 10 lang, Schwanz 
2 Schuh, Ohren 1, das Horn 1, Umfang an der Wurzel 1, 
Umfang des Leibes 10%,, der Wanft nur 1'/; von der Erde. 
Es gibt Hörner 4 Schuh lang, Fegelfürmig, fpisig und ſchwach 
nach hinter gebogen, grünlichſchwarz; fie beitehen aus derfelben 
Subftanz, wie beym Rind, aber aus hohlen Längsfafern zu— 
fammengefegt, welche an manchen Stellen hervoritechen wie eine 
- Bürfte, was bey den Rindern Feineswegs der Fall iſt; 2 Euter 
in den Weichen. 

Don dem, welches. 1746 in Deutfchland war, und von 
Bergen zu Franffurt an der Oder befchrieben wurde, erfahren 
wir nichts, als daß es vom Nashornvogel verfchieden fey, daß 
es ein Weibchen gewefen, mit 1'% Schuh hohem Hornz daß der 
Mift dem des Pferdes gleiche, daß es . länger als ein Ochfe 
gewefen, nad Ausfage der Wärter aber nicht wiederfäue, 
und daß feine Stimme nicht einem rungen, fondern vielmehr 
dem Plärren einer Kuh gleiche, welche ihr. Kalb rufet. Oratio 
de Rhinocerote 1746. 

Im Jahr 1793 ertranf ein männliches zu Verſailles. Es 
trug ſchon die Zeichen des eintretenden Alters an fich, und war 
Doch bey feinem Tode erft 25 Jahre alt, fo dag man bey diefen 
Thieren Fein hohes Alter vermuthen kann. Euvier hat es 
einige Jahre nachher, ohne Zweifel nach dem ausgeitopften Balg, 
befchrieben. 

Die Länge des Leibes 9 Schuh, die Höhe 4t/,, der Umfang 
11°), der Kopf 2 lang und 1%, hoch, Ohren 10 Zoll, das 
Auge nur 1, Naslücher 3, Füße 8 die, Schwanz 2 Schuh lang. 
Das Horn fo abgewetzt, daß nichts mehr übrig war als die 
Wurzel, 1 Zoll hoch, 8 breit. Bey dieſer Gattung ſteht es 
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vet und unbeweglich auf ven Najenbeinen, welche defhalb eine 
ganz unebene Oberfläche haben, bey der africanifchen dagegen 
glatt find, fo daß fich die Haut und das daran befindliche Horn 
bewegen Fann. Die Hautfalten find es vorzüglich, welde Dies 
fen Thieren ein fo fonderbares Anfehen geben. Die um den 
Hals fpringen am meilten vor. Bey dieſem Stück geht eine 
vom Ohr zum Wiifel des Unterfiefers; eine Fleinere hängt unter 
der Kehle, und endlich läuft eine große ganz um den Hals hers 
um, wie ein Kragen; dann noch eine, von welcher ein Aſt 
fchief auf die Schulter ſteigt; noch eine Fleine bildet einen Tris 
angel mit diefem Alt und der Hauptfalte. Auf dem Rumpfe 
zeigen ſich zwey fehr große, wie Gürtel; eine hinter der Schulter, 
die andere vor den Schenfeln; ferner eine Querfalte auf den 
genden von der Schwanzwurzel aus, und eine fehiefe, welche 
vom Knie gegen den Schwanz heraufiteigt; endlich eine um das 
Knie herum. 

Die Haut ift noch viel härter und trocdener als beym  Eles 
phanten, dunfelgraubraun, und überall mit Fleinen Erhöhungen 
bedeckt, von der Dicke und Größe einer Münze; fle find in den 
Abbildungen meiftens übertrieben worden, und haben daher vie 
Geftalt von Schuppen, Schildern und Panzern befommen. Nir— 
gends Haare, außer am Rande der Ohren und am Ende des 
Schwanzes. Die Hufe viel gröger als beym Elephanten. 
Die großen Vorderzähne fchleifen ſich gegen einander an den 
Spitzen ab. | 

Es ift befannt, daß das Nashorn immer unbändig bleibt, 
und eine gleichgültige Rohheit zeigt, wie die Schweine,  Diefes 
Stück hat zwey junge Leute, die unflugerweife in feinen Pferch 
gegangen find, getüdtet. Seine Stimme gleicht ziemlich dem 
Grunzen des Schweins, und ift nicht ſtark; im Zorn aber ftößt 
es gelfende Töne aus, Die man weit hört, Es fraß täglich 
1%/, Eentner; fein Mit glich) dem des Pferdes, war aber viel 
dicker und trockener. Es hatte einen tiefen Schlaf. Diefes 
Thier wurde von Mertrud und Bie d'Azyr anatomiert. Das 
Wichtigere davon theilt hier Euvier mit, Der Blinddarm war 
2 Schuh lang, 5 did. Menagerie du Museum 1801, Fol. Fig. 
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Im Jahr 1801 ftarb zu London ein dreyjähriges Männchen 
aus Oftindien, welches nah Wien beftimmt war, an Lungen: 
entzündung. Es war faum fo hoch als.eine zweyjährige Kalbe, 
aber die Dicke -des Leides betrug mehr als die Länge. Das 
Horn begann erit fich zu zeigen. Die Haut, wie befannt, fehr 
hart und höckerig, unten glatter und leicht einzufchneiden. Es 
Yiegt viel lockeres Zellgewebe darunter, fo daß fie fich, ungeachtet 
ihrer Steifigfeit, leicht über den Leib hin- und herfehieben Fann; 
der Hautmusfel fehlt, und ift auch nicht nöthig, da Inſecten 
nicht einſtechen können. Bey einem 5 Jahr alten waren, nebft 
den zwey größern VBorderzähnen, noch zwey Fleinere an der Seite 
der untern; ‚hier aber waren überall nur zwey vorhanden und 
weit aus einander; Badenzähne erjt vier. Der Magen und die 
Därme wie beym Pferd, nur der Blinddarm größer; die Dünn— 
därme außerordentlich kurz; Feine Oallenblafe. Snjectionen in 
die Nieren-Arterie giengen ungewöhnlich leicht in den Harnleiter 
über, und umgefehrt aus Diefem in Die Nrterie und Bene. Das 
Huge wird genauer befchrieben und abgebildet. Auf ver Ueber: 
fahrt wurde es ganz zahm, zeigte aber gegen feine Wärter nicht 
die geringfte Zuneigung, war auch nicht leicht bös zu machen, 
und zeigte bey allen Vorfällen eine vollfommene Gleichgültigkeit 
und Stumpfheit. Es wurde mit Heu und Haber gefüttert, 
bekam auch Erdäpfel und Grünes, und fraß mehr als drey 
arbeitende Pferde. Uebrigens war es geſund, bis einige 
Tage vor feinem Tode. L. Thomas, Phil. Trans, 1801. 145. 
tab. 3. 

1815 war wieder ein junges Männchen zu Paris, 7 Schuh 
lang, 4 Schuh 10 Zoll hoch, mit ziemlidy glatter Haut, ohne 
fchuppenartige Erhöhung; an einigen Stellen, wie auf Dem Kopf 
und auf den Schenfeln, waren die Papillen jo verlängert, daß 
fie wie hornige Fäden ausfahen; fie ftanden gedrängt an ein⸗ 
ander. Fr. Cuvier, Mammiferes Cah, XIH. et XIV. 1820. 
tab. 1. 2. | 
Das Stüuck, weldes 1816 in Deutſchland herumgeführt 
wurde, war ein Männchen, 10%, Schuh lang und 5 hod), Länge 
des Kopfs 2'/. Es fraß gelbe Rüben und Kleyen, die man 
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ihm aufs Heu ftreute. I. Wolfe Abbildungen 9. VII. 1817. 
4. 20f. 19. 

Im Sahr 1834 fam wieder eines nach Eondon in den 300: 
logifchen Garten vom Veſtland von Indien. Es fey 4 Jahre 
alt, Länge 10%), Schuß, Höhe des Kreuzes 4 Schuh 10 Zoff, 
Gewicht 26 Eentner, Es ift häufig in den Wäldern, auf den 
Hügeln der Niedrigungen von Nepal, aus denen es zur Regen: 
zeit in die cultivierten Gegenden fommt, um Reiß zu freffen. 
Es trägt 17—1S Monat, und wirft nur ein Fohlen, welches 
3 Schuh 4 Zoll lang, 2 Schuh hoch ift, und faft 2 Jahr lang 
faugt. Ein achtjähriges, zu Katmandoo geworfenes, hatte in 
der Länge 9 Schuh 3 Zoff, in der Höhe am Widerrift 4 Schuh 

10 Zoff, der Umfang 10 Schuh 5 Zoll, Kopflänge 2 Schuh 
4 Zoll, das Horn 5 Zoll. Es war noch lange nicht ausge- 
wachjen. Mean glaubt, daß es 100 Jahr alt werde; eines, 
welches ausgewachfen gefangen wurde, lebte in der genannten 
Stadt 45 Sahre, ohne Zeichen von eintretendem Alter zu geben. 
Hodgson, Zool. Proceedings Il. 1834. 98. 

Man unterfcheidet jest davon das javanifche (Rh. javanicus), 

weil es allein die großen, fehuppenartigen Warzen habe. 

Sie find größtentheils fünfeckig, und bedecken die ganze Haut, 
fo daß es ausfieht, ale wenn fie mit wirflichen Schuppen bedeckt 
oder gepanzert wäre, wie Der Vorderleib der Gürtelthiere. Diefe 
breiten Höcker werden aber bloß von der Oberhaut gebildet; lügt 
man fie ab, fo bleibt jedoch ein Eindruck in der Haut; alle 
Haare entfpringen aus der etwas vertieften Mitte diefer Höcker. 
Die Falten find wie bey dem gemeinen. Es it nicht fo groß 
als das vom veiten Lande, nur 6 Schul) lang, 4 hoch, der Kopf 
2 lang, und in jedem Kiefer nur 2 Vorderzähne, wovon Die 
untern lang find, Die obern aber Faum aus.dem Zahnfleifeh her: 
vorragen. Diard hat eine Zeichnung nach dem Leben gefchickt, 
welche abgebildet ift in $r. Cuviers Mammiferes Cah. 45. 
1824. G. Cuvier, Oss. foss. I. Aus dem Borhergehenden 
ergibt es fich als ganz gewiß, daß die aus Bengalen oder dem 
veiten Lande von Indien Fommenden, ebenfalls dieſelbe panzer- 
artige Bededung haben. Sie hängt vielleicht bloß vom Alter 
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ab, und reicht wohl nicht Hin zur Annahme einer befondern 
Battung. 

2) Dagegen gibt es auf Sumatra wirklich eine befondere 
Gattung (Rh. sumatranus), 

welche fich von der vorigen durch 2 Hörner — einander 
unterſcheidet, und durch eine glatte, ziemlich behaarte Haut ohne 
Falten; übrigens daſſelbe Gebiß hat: die großen und kleinen 
Vorderzähne. 

Von dieſem Thier hat zuerſt Carl Miller, der lang auf 
Sumatra Reſident geweſen, dem Naturforſcher Pennant Nach— 
richt gegeben: er habe zwar nur 2 gefehen, allein er glaube, 
daß fie nicht felten auf der Inſel feyen, aber fehr ſcheu, und 
daher befomme man fie nicht leicht zu Gefiht. Er war nur 
einmal 20 Schritt von einem. Er bemerkte Feine Falten an 
der Haut, aber ein Fleineres Horn hinter dem größern, beide 
etwas nach hinten gebogen. Es fehe überhaupt aus, wie Die 
Abbildung, welche Sparrmann von dem africanifchen gibt. 
Pennant, Quadrupeds ed. Hl. 1793. tab. 153., deutſch 
Taf. 145. 

Nachher hat W. Bell, Chirurg der oftindifchen Compag⸗ 
nie zu Bencoolen, eine genauere Befchreibung und eine Abbil: 
dung Davon gegeben. Es wurde mit einer Bleyfugel, 10 eng: 
- liche Meilen vom Fort Marlborougk auf Sumatra, gefchoffen. 

Es war ein Männchen, 4 Schuh 4 Zoll hoch, 8 Schuh 5 Zoll 
lang bis zur. Schwanzfpige, nad Zähnen und Knochen nod) 
jung, und wahrfcheinlicy noch weit von feiner vollen Größe; 
bräunlichafchgrau, unter dem Bauch, zwifchen den Füßen und 
‚den Hautfalten ſchmutzig fleifchfarben. In der Geftalt glich es 
ziemlich einem Schwein, der Kopf dem der einhörnigen Gattung, 
die Oberlippe fpitig und überhängend; es hatte überall nur 
6 Backenzaͤhne, und oben und unten zwey Vorderzähne [mach 
der Abbildung des Schädels, ohne die kleinen Nebenzähne]; die 
Zunge ganz glatt, die Ohren Flein und fpigig, mit kurzen ſchwar⸗ 
zen Haaren; die Hörner fchwarz, Das größere auf der Nafe aufs 
vecht und etwas nach hinten gebogen, 9 Zoll lang; das Fleine 
nur 4, in pyramibdaler Geftalt hinter Dem vorigen, und nur 
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etwas Weniges vor den Augen. Gie faßen ganz veſt an dem 
Schädel, und c8 war weder ein Gelenf nod; ein Musfel vor: 
handen, um fie zu bewegen. Der Hals dick und Furz, die Haut 
darunter in Falten gefchlagen, und diefe Falten gerungelt. Der 
Leib did und rund, und von der Schulter Tief eine Falte her— 
unter, wie bey der einhörnigen Gattung; jedoch war fie nur 
ſchwach angedeutet, und es fanden ſich noch einige andere Falten 
und Runzeln an Leib und Füßen. Es hatte zwey Zitzen in ven 
Weichen, *, Zoll lang. Die ganze Haut war rau) und fehr 
dünn mit Furzen fchwarzen Haaren beſetzt; nur 1/5 Zoll dick, 
unter dem Bauch nur */,, und fo weich, dag man fie leicht mit 
einem Meffer zerfchneiden Fonnte, Das Thier hat nichts von dem 
Panzer, weldhen man bey dem einhörnigen bemerft. Später bes 
fam er noch ein jüngeres Weibchen von bleygrauer Farbe und 
weniger Falten oder Runzeln an der Haut, Phil. Trans. 1793. 
pag. 3. tab. 2—4. 

Nah Raffles it Bells Befchreibung und Abbildung 
ganz richtig, aber es find nicht bloß die zwey größeren Vorder: 
zähne in jedem Kiefer vorhanden, fondern aud in der Zugend 
die Fleineren, ganz wie beym einhörnigen; es hat auch je ficben 
Badenzähne, wovon ber vordere bald ausfällt. Die Haut hat 
zwar Feine Panzerplatten, aber die Falten find deutlicher, als 
fie Bell angegeben hat. Die Eingedorenen behaupten, daß 
man bisweilen eines mit 3 Hörnern antreffe, und bey einem 
jungen Stück hat Raffles felbft eine Andeutung davon ge: 
fehen. Es hat Feine Kühnheit, und auch das größte flieht vor 
einem einzigen wilden Hund, Es heißt Badak. Das gemeine 
Nashorn findet fi nicht auf Sumatra, aber die Einwohner 
reden von einem ähnlichen unter dem Namen Tennu, welches 
einen weißen Gürtel um ben Bauch habe, Linn. Trans. XIII. 
1821. 268. 

Später wurde es Meder abgebildet von Horsfield (Zool. 
Refearches VI. 1825.). Auch nah Diard und Duvancel hat 
es in ber Jugend nicht nur Die 2 großen VBorderzähne oben und 
unten, fondern auch die Fleinen, welche aber fpäter ausfalten. 
Die Länge war 7 Schuh 2 Zoll, Höhe 3 Schuh 10 Zoll, Schwanz 
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1 Schuh S Zoll, Kopf 1 Schuh S Zoll. Fr. Cuvier, Mam- 
miferes Cah. 47. 1825. 

b. Africanifhe Nashörner, 

gleichen fait in allem den vorigen, haben aber 2 Hörner 
hinter einander auf der Nafe. 

3) Das africanifhe (Rh. africanus) 

ift fo groß wie das indifche, hat zwey Hörner, aber Feine 
Schneidzähne, und auch faft Feine Falten in der — Buf- 
fon, Suppl. VI. tab. 6. 

Es bewohnt nur das heiße und füdliche Africa, von Aethio— 
pien und dem Genegal an bis in Die Cap-Eolonie, wo es in- 
deffen jeßt, wegen der Verfolgungen, fehr felten geworden ift. 

Obſchon in der heiligen Schrift ſchon Spuren davon vor- 
Fommen, fo wußten doch die Griechen nichts mehr davon; Die 
Römer aber fahen fie nicht felten in Wettfämpfen, wie ſchon 
früher bemerft worden. 

Auch im Mittelalter, beſonders unter den Arabern, und 
ſpäter kommen die 2 Hörner oft vor; dennoch hat ſich Bochart 
in feinem Werk über die heiligen Thiere, 1663, alle mögliche 
Mühe gegeben, diefelden dem Nashorn abzuftreiten, oder über⸗ 
haupt Fein zweyhörniges gelten zu laffen, weil er fchlechterdings 
haben wollte, daß das Neem der heiligen Schrift nichts anderes 
als eine zweyhörnige Gazelle fey. Außer dem Zeugniffe Mar— 
tials aber, für die Wirflichfeit eines foldhen zweyhörnigen 
Thieres, gibt es noch viele andere, Ein ungenannter griechifcher 
Geograph aus der chriftlichen Zeit, den Thomas Bartholin 
nach) einem Manufeript aus der mediceifchen Bibliothek an—⸗ 
führt (De. unicornu 1645. 134.), fagt in feinem Capitel über 
die indifchen Thiere: er habe in Aethiopien von gerne ein 
lebendiges, in der Nähe ein getödtetes und ein ganz Fleines im könig— 
lichen Hofe ftehendes gefehen und es genau abgebildet, und ſetzt hin- 
zus es heiße Nashorn, weil es Hörner auf der Nafe habe, ja 
er bemerft fogar, daß fie beweglich feyen; wenn es herumgehe, 
ſchwankten fie hin und her, wenn es aber zornig fey, fo ftelle 
es fie ganz fteif und bringe das fehmwächere näher am das an- 
dere; es habe eine dicke trockene Haut, aber ohne Schildchen; 
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die Augen ftehen fehr tief an den Kiefern; es fey fehr fürchter: 
lich, befonders dem Elephanten, wenn man cs gegen den- 
felben ſtelle. | 

Unter den Neuern wurde das africanifche Nashorn zuerft 
von Flacourt in der Saldagna-Bay am Vorgebirg der guten 
Hoffnung entderft. Relation de Madagascar. 1661. 4. 395. 

Nachher hat es Kolbe aus eigener Anſicht befchrieben ; 
der Herausgeber feines Werks hat aber die Abbildung von 
Dürers ojtindifhem Nashorn Hinzugethban. Die Hottentotten 
nennen es Tu abba und Nahba. Die Haut ijt dunfelafchgrau, 
ohne Haare, und fo hart, daß man nicht wohl durchfchneiden 
Fann, aber nicht fchuppig, wie fie die Maler vorftellen, und hat 
auch Feine Schilder, fondern nur Runzeln und Falten, welche 
theils von feinem ungeftümen Laufen durch das Gejträuc her: 
fommen, wobey es von den Aeſten der Bäume zerfraßt wird, 
theils von feinem Wälzen im Koth und auf Dürren Haiden; es 
hat auf der Nafe ein fchwärzliches Horn, etwa 1—2 Schuh lang, 
von der Form eines Pflugfeches, und etwag gebogen, womit es 
im Zorn den Boden umadert und dabey ſchnell fortläuft, nicht 
achtend großer Steinblöcde oder der Bäume im Weg, welche eg 
oft damit aus dem Grunde reißt, und wenn c8 fie recht faffen 
Fann, hinter fich über den Kopf wirft, 

Gerade hinter dem genannten Horn hat es noch ein ganz 
Feines, welches bey jungen ungefähr querhandhoch it, bey ven 
alten */, Schuh. Es fteht unten auf der Stirn oder der Hirn: 
fchale, it fo breit als die Stirn felber, und läuft oben gleichfam 
gewölbt zu. Diefes Furze Horn fcheint ihm mehr hinderlich als 
nüglich zu feyn, befonders wenn es toben oder adern will, 
Hieraus erhellt genugfam, daß das große Horn dicht und veft 
an den Kopf gewachſen feyn müffe, indem man nicht leicht eines 
herabbringen wird, wenn man nicht zugleich ein Stück von der 
Hirnfchale oder dem Kopfbein mit hinweghact. Mit ver Zeit 
fehleift es fich allmählich ab und wird fchärfer. 

Dieß Thier hat einen fehr feharfen Geruch, und wenn es 
Damit gegen den Wind etwas Rebendiges wittert, fo rennt eg 
in gerader Linie ſpornſtreichs darauf los, und achtet es dar 
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nicht, wenn auch etliche Taufend Mann mit geladenem Gewehr 
es erwarten, wie es mir denn felbjt, und auch vielen meiner 
Freunde, begegnet ift. Man Fann ihm gleichwohl ſehr Teiche 
entwifchen, wenn man nur unverrückt ſtehen bleibt, bis es auf 
etwa 10 Schritt herbeyaefommen ift; dann darf man nur 4 bie 
5 Schritt aus dem Wege weichen und es fortlaufen laffen: es 
verliert fogleicy den Geruch, und weiß nicht mehr, wo das vor- 
her Gerochene hingefommen ift, kann auch, wegen der Größe 
feines Leibes, nicht leicht umfehren. Wäre fein Geficht fo gut 
wie fein Geruch, fo würde ihm fehwerlich etwas entkommen, in- 
dem es dergeftalt ſchnell im Laufen ift, daß es mit dem flüch— 
tigften Pferd nicht Fann eingeholt werden, Die Ohren find 
ziemlich Flein und gar nicht lang, wie doc, die Größe des Leibes 
erfordern follte, in der es dem Elephanten nicht viel nachgibt, 
und nur wegen feiner Furzen Beine weniger anfehnlich iſt. — 
Wird es von niemand beleidigt, fo fällt eg nicht leicht an, man 
müßte denn ein rothes Kleid anhaben, welche Farbe ihm fehr 
zuwider iſt. In der Wuth rächt es fich nicht gleich an dem, 
der es gereizt hat, fondern an allem, was ihm zunächft vor= 
fommt, wobey felbft Steine und. Bäume herhalten und ihm aus 
dem Wege weichen müffen. Ertappt es einen Menfchen, fo 
wirft es ihn wohl hinter ſich, tödtet ihn aber nur mit Reden: 
inmaaßen feine Zunge fehr rauh und jachefig ift, mit welcher 
es die Haut und das Fleifh bis auf die Beine wegledt, und 
alfo den Meenfchen. lebendig zu todt martert, Daher frißt es 
auch wenig lindes Gras, fondern wählt vielmehr grobe und 
ftachelige Difteln, auch rauhes Gefträuch, wie Haidefraut, welche 
feine Zunge kitzeln. Man nennt deghalb einen Furzen Strauch, 
wie Wachholder, aber doch nicht ſo ſtachelig, von dem das un— 
bebaute Land fait allenthalben bedeckt iſtt, Nashornbuſch 
[Stoebe rhinocerotis]. Die Stimme gleicht beynahe dem Grun— 
zen eines Schweins, und man fann es daher weiter fehen als 
hören, wenn man nicht das Krachen der Xejte berückfichtiget, 
welche es auch beym gewöhnlichen Gang abbricht. Dann Fann 
man es fo weit hören als einen Holzhauer. Sein Fleiſch iſt 
grob, und man muß gute Zähne haben, vornehmlich wenn es 
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ein wenig geräuchert worden ift, um eg zu Fauen. Biele Leute 
laffen fi) aus dem Horn einen Becher drehen und mit Gold 
oder Silber befchlagen, weil er, wie fie glauben, fogleich zerz 
berfte, wenn Gift unter‘ das Getränfe gemifcht wird. Gießt 
man Wein hinein, fo fängt er alsbald an Blaſen aufzuwerfen, 
als ob er Fochte [das kommt wahrfcheinlich von der Ruft her, 
welche in den Röhrchen ftect]. Man fordert auch die Epähne 
den Drechslern ab und bewahrt fie auf, damit man Kran- 
fen damit helfen kann. Borgebirg der guten Hoffnung 1719, 
Fol. 159. 

Der erſte, welcher eine mehr wilfenfchaftliche Befchreibung 
und Abbildung geliefert hat, ift der Hauptmann Gordon, der 
lange in holländifchen Dienjten in der Cap-Colonie fich aufge— 
halten hat, und dafelbft allen gelehrten Reifenden, wie Sparr- 
mann und Le Baillant, fehr an die Hand gegangen ill. 
Beide hat Allamand in feinen Nachträgen zu Buffon, 
Band IV. mitgetheilt. Ein Thier alfo, das fehon feit Jahr— 
taufenden die Aufmerkfamfeit der Welt auf fich gezogen hat, dag 
in einer Menge von Reifen angeführt worden ift, und über 
das Hunderte von Schriftitellern fich gejtritten haben, wurde 
erſt vor 60 Jahren abgebildet, und einigermaaßen richtig be— 
fihrieben. 

Die Hottentotten nennen es Nabal, Beym eriten Blick 
fütt einem das Zlußpferd ein, von welchem es aber durch den 
Kopf ſehr unterfchieden it; es hat auch Feine fo Dicke Sant, 
und ich habe eines auf 120 Schritt mit einer Kugel, von der 
10 auf 1 Pfund gehen, getüdtet; auf einer Reife mit dem Gou- 
verneur Plettenberg in das Innere wurde ein Dutzend ge- 
ſchoſſen, woraus man ficht, daß die Haut den Flintenfchüffen 
nicht jo widerfteht, wie beym indifhen. Es hat den ganzen 
Leib mit ähnlichem Grind oder mit Höckern bedeckt, wie das 
indifche, aber nicht fo gleichförmig, weniger mitten auf dem 
Leibe, und gar Feine an den Enden der Füße. Die Falten find 
wenig bemerklich, und fcheinen nur durch die Bewegung des 
Ihiers zu entjtchen. Die alten haben eine von 3 Zoff Tiefe in 
den Weichen, eine andere hinter den Schultern nur 1 Zoff tief, eine 
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Fleinere hinter den Ohren, 4 Eleine vor der Bruſt und 2 Fleine 
über der Ferfe; außerdem hat es noch 9 auf den Seiten, kaum 
, Zoll tief, welche dem indifchen fehlen, hier aber am meijten 
in die Augen fallen. 

Die Zungen haben, wie die Alten, 2 Hörner, und die Ein: 
wohner wiſſen nichts von einem einhörnigen. Das größte fteht 
vorn auf der Nafe, und war bey dem abgebildeten 16 Zoll lang; 
es gibt aber bey Thieren, die nicht größer find, 2 Schuh lange, 
Das zweyte Horn fland nur 1 Zoll hinter dem vorigen, und 
war 8 Zoll lang; ‚beide find bloß an der Haut beveftiget und 
jtchen auf einer glatten Erhabenheit des Schädel. Wenn man 
fie ftarf nad hinten zieht, fo Fann man fie bewegen, was mir 
die außerordentliche Kraft zweifelhaft macht, womit es, nad 
Kolbe, Bäume, Wurzeln und Gteinblöde hinter ſich werfen 
fol, Es thut übrigens mit den Füßen eben fo viel Schaden, 
als mit dem Kopf. 

Seine Augen find noch 'Fleiner als beym Flußpferd, die 
Deffnung nur 1 Zoll, und jichen gleichweit von dem Maul und den 
Ohren, Es fcheint ſich mehr auf Geruch und Gehör, als auf 
das Geficht zu verlaffen; die Naslöcher find fehr weit, 21%, Zollz 
die Ohren 9 Zoll lang, mit Haaren am Rand; auf dem Leibe 
einige fchwarze, fehr dünn zeritreute zwifchen ven Erhabenheiten 
der Haut und über den Augen. \ 

- Die Farbe dunfelbraun, unter dem Bauch und in ben 
Falten fleifchfarbig; da es fich aber oft im Kothe wälzt, fo hat 
es die Farbe des Erdreichs, auf welchem es ſich aufhält. Gor- 
don gibt dem Thier oben und unten 2 Vorderzähne; vielleicht 
hat er die Fleinen Zwifchenfiefer und die weit voritehenden erften- 
Barkenzähne dafür angefehen: denn er zählt nur 28 Zähne in 
allem. Der Schwanz ijt 11), Zoll lang, und hat an jeder Geite 
2 Zoll lange Haare. Das abgebildete Exemplar wurde am 
Urfprung des Gamfa oder Löwenfluffes getödtet, und war lang . 
in gerader Linie 9 Schuh 3 Zoll, nad den Krümmungen des 
Leibes 11 Schuh, Kopf 2, Umfang hinter den Ohren 5, zwifchen 
den Hörnern 3%, großes Horn 1 Schuh 4 Zoll lang, Umfang 
25 Zoff, Fleines Horn S lang, Umfang 18, Höhe des Wider 
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riftes 5 Schuh 3 Zoll, des Kreuzes 4 Schuh S Zoll, Umfang 
des Leibes 9 Schuh 9 Zoll, Breite der Sohle 9 Zoll. 

Die Nashörner find nun 150 Stunden von der Capftadt 
vertrieben, und man flieht Faum mehr ale 2—3 beyfammen; 
beym Gehen halten fie den Kopf niederig, wie die Schweine; fie 
laufen ſchneller als ein Pferd, und das ficherfte Mittek, ihnen 
zu entgehen, iſt, fich unter dem Winde zu halten: denn es ift 
gefährlich, ihnen zu begegnen. Beym Laufen drehen fie den 
Kopf von einer Geite zur andern; es fcheint, daß fie gern mit 
dem Horn die Erde aufwühlen; bisweilen machen fie in derfelben, 
durch das Wanfen ihres Kopfes, 2 Furchen, und dann fpringen 
fie von einer Geite zur andern, und heben den Schwanz in Die 
Höhe, Das Weibchen hat ebenfalls 2 Hörner und die Grüße 
des Männches; es wirft nue ein Junges. Shr Laut ift eine 
Art von Grunzen, worauf ein flarfes Flöten folgt. Von ihrem 
vorgeblichen Kampfe mit den Elephanten hört man in Ddiefem 
Lande nichts. Buffon, Suppl. VI. tab. 6., deutfch von Otto 
22. 120, 

Nun war gleichfam Die Bahn gebrochen und dag Feld der 
Beobachtungen eröffnet. Der Schwede Sparrmann, der Eng: 
lünder Bruce und der Franzofe Le Vaillant wetteiferten 
mit einander in der Naturgefchichte diefes Thiers. 

Sparrmann machte feine Reifen im öjtlichen Theile der 
Cap⸗Colonie bis an die Enfferey im Jahr 1775. Im December 
gieng , ein Hottentott mit zwey andern, welche ihm das Stand: 
rohr tragen mußten, bey der Quelle Duammadafa, in der 
Nähe des Fleinen und großen Fifchfluffes, an der Gränze der 
Eafferey, auf die Nashornjagd, und war fo glücklich, 2 zu er- 
legen, und zwar jedes durch einen einzigen Schuß mitten in 
die Lunge. Sie lagen auf dem Bauche auf den‘ Vorderfnieen, 
und die Hinterbeine vorwärts gerichtet. Das Fleinfte war 
11% Schuh lang, 7 hoch, Umfang 12. Die großen, panzer- 
artigen Falten fehlen diefer Gattung ganz. Die Haut. war übri- 
gens 1% Zoll die, rauh, afchgrau, am Unterleib weniger dic, 
fait ganz eben und gefärbt, wie die Haut des Menfchen. Kur 
gen, und felbft Spieße gehen durch; auch pflegen die Hotten- 


1210 


totten die fchlafenden Nashdrner und Elephanten zu befchleichen, 
und ihnen fehnell mehrere Wunden mit ihren Haffagaien zu vers 
fegen ; dann gehen fie einige Tage der Spur nad, big fie fid) verbiutet 
haben, Meiſtens vergiften fie jedoch ihre Spieße, um den Tod 
zu befchleunigen. Ein Elephant fey anf diefe Art in 24 Gtun- 
den gejtorben. | \ 

Die Schnauze läuft von den Geiten fpibig zu, faft wie 
bey ven Schildfröten, die Oberlippe etwas länger, Die Aus 
gen klein und tiefliegend, das vordere Horn 1 Schuh lang, 
unten 5 Zoll dick, das hintere kürzer und 2 Zoll entfernt; beym 
größeren Eremplar war das vordere 2 Schuh lang und 7 Zoll 
dick, das hintere abgefchliffen, was, nad) Ausfage der Hotten— 
totten, daher fomme, daß das Thier nur mit Ddiefem hintern 
Horn die Wurzeln zu feiner Nahrung ausgrabe, und während 
der Zeit das große Horn auf die Geite biege; beide feyen fo 
bemeglich, daß man hören Fünne, wie es fie hin und her fehlenfere 
und an einander fchlage. Es tritt mit den runden Sohlen auf, 
wie der Elephant. Das Fleifch ſchmeckt ziemlich wie. dag 
Schweinenfleifch, ift aber viel gröber; der Darmcanal gleicht dem 
von einem Pferd, daher hat es auh Schmalz, und Feinen 
Talg, wie die wiederfinenden Thiere; Dünndarm 28 Schub; 
Dickdarm St/z Schuh; Feine Gallenblaſe gleich dem Pferde; ber 
Magen A Schuh lang, 2 dick, war ſtrotzend voll aus ſchwach⸗ 
zerkauten Wurzeln und Zweigen, von denen viele noch kleinfin—⸗ 
gerslang waren; ein großer Theil aber beſtand aus ſaftigen 
Gewächſen, worunter einige herbe und ſtachelige zu erkennen 
waren. Der Miſt gleicht dem des Pferdes, iſt aber trockener 
und 4 Zoll dick, enthält eine Menge Blättchen von Rinde und 
viele Holzfaſern, woran ihn die Jäger von dem des Flußpferdes, 
das bloß Gras frißt, unterſcheiden. Die Zunge iſt ganz weich, 
und kann daher kein Thier todt lecken. Bey dieſem und zwey 
andern war keine Spur von Vorderzähnen zu entdecken, obſchon 
eines alt zu ſeyn ſchien; auch wäre kaum Platz dafür, weil das 
Maul nach vorn ſo ſpitzig zugeht, daß es nur 12/, Zoll breit 
iſt; überdieß ſind die Lippen fo hart, daß es Kräuter und 
Büfche wohl damit adfchneiden kann. Schädel lang 23 Zoll; das 
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Fleine Horn fteht vorn auf dem Stirnbein. Es hat ein außers 
ordentlich feines Gehör und Geruch; beym geringiten Geräuſch 
wird es aufmerffam, fpist die Ohren, ſteht ſtill und horcht. In 
derſelben Gegend gibt es auch Flußpferde, Löwen, Hyänen, 
Büffel, Quagga, Strauße und eine Menge — — von ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen, 

Ende Jänners lief am großen Fiſchfluſſe ein von Jagern 
getriebenes Nashorn nur 50 Schritt an ihrem Lager vorbey, 
ohne ſie zu bemerken. Es gieng, unter beſtändigem Aufheben 
und Niederſenken des Halſes fort, ſetzte ſich aber bald in Galopp, 
als einige Schüſſe fielen. Einige Tage nachher bemerkten ſie 
3 Nashörner beyſammen, ein ſehr großes Männchen und ein 
Weibchen mit einem halberwachſenen Jungen. Als das große 
in den Bug geſchoſſen war, rannte es aus dem Gebüſch aufs 
freye Feld, wo alle Jäger zu Pferd Poſto gefaßt hatten, aber 
eiligſt die Flucht ergriffen. Das Nashorn lief indeß fort. An 
demſelben Abend fanden 2 Hottentotten eines auf der rechten 
Seite liegen und fo hart fehlafen, daß es nicht aufmwachte, ob— 
fchon fie nur 4 Schritte Hinter ihm waren, als fie es im Ge— 
büfche bemerften. Sie giengen um es herum, um es in den 
Kopf zu fehießen. Es machte noch einige Bewegungen, während 
welcher Zeit fie wieder Iuden, und ihm noch einige Schüffe in 
die Brut gaben. Darauf nahmen fie fogleich die Eingeweide 
heraus, um das Fleifch vor Faulniß zu fihern. Nach 3 Tagen 
fah man wieder 2 Nashörner, ein Beweis, daß hier ihr eigent= 
licher Aufenthalt ift. 

Im Hornung waren fie wieder auf dem Rückwege bey der 
Quammedaka, fanden dafelbft die getödteten Nashörner von wilden 
Thieren fat ganz aufgefreffen, und fahen wieder eine Mutter 
nebit ihrem Zungen, welches ſchon die Größe eines Fleinen Och: 
fen hatte, fich aber dennoch nach allen Bewegungen der Mutter 
richtete. Das Alte befam in der Entfernung von 15 Schritt 
einen Schuß in den Unterfiefer, worauf es etwas wanfte, ftarf 
ſchnob und nach dem Knall hingieng, wobey ihnen das Herz 
fehr zu Flopfen anfteng, weil fie bey der Flucht befürchten muß— 
ten, einem andern unter die Füße zu gerathen, Ein Hottentott 
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hatte aber den Muth, wieder Feuer zu geben, worauf beide 
neben ihnen vorbeyftürzten und 90 Schritt auf freyem Felde 
‚stehen blieben und laufchten. Das Alte befam noch einen Schuß, 
worauf: es wüthend den VBordertheil feines Leibes hin und her 
warf und ſtark ſchnob, aber ins Dickicht lief und entfam, weil 
es dunfel wurde. Reife 1754 ©. 409. T. 9, 572. 

Bruce ftellte feine Beobachtungen in Abyffinien an, im 
Sahr 1771, wo das zweyhörnige Nashorn, nebft dem Elephane 
ten und der Giraffe, in den niedrigen heißen Gegenden des Lan— 
des lebt; nad) Ausfage der Eingeborenen ſoll es aber auch ein 
einhörniges in dem Königreich Adel, gegen tas Gap Gardofan, 
jenfeits der Straße von Babel-Mandeb nad Indien, überhaupt 
in Ländern, worinn es wenig regnet, geben, fo daß alfo doch 
das Nashorn, welches Ehardin zu Iſpahan gefehen, aus Africa 
hätte kommen Fünnen. Das zweyhörnige fol feinen Aufenthalt 
mehr in den weftlihen und waldigen Gegenden haben. Es 
flimmt übrigens in der Lebensart mit dem indifchen überein, 
und heißt in den dortigen Sprachen Arwe-Harifh und Au— 
raris. Die abyffinifhen Zäger nehmen ſich felten die Mühe, 
das Fleinere Horn abzufchneiden, und es kommt daher nur das 
große auf die Märkte vor Gondar, wo man fie zu Dolchgriffen 
‚verarbeitet. Bruce hat auch cin drittes Horn, das 1 Zoll 
fang war, hinter dem zweyten gefehen. Die Fäger verfichern, 
daß fie oft Rashörner mit einem dritten Horn, faft fo lang als 
die andern, angetroffen hätten; es fände fi aber nur bey alten 
Männchen. Zum doppelten Horn reicht ein Musfel vom Gtirn- 
bein herunter. 

Er wohnte von Ticherfin aus [unter 13 Grad Norödreite, 
38 Grad Oftlänge, nördlich dem Zana-See)] einer Eiephanten-, 
Nashorn- und Büffeljagd bey, welche ein vornehmer Mann mit 
mehr als 30 Pferden veranitaltete, und mit eigens dazu bejtimm: 
ten Zägern, welche diefen Thieren mit großer Gewandiheit Die 
Serfenflechfe abfchneiden, und von nichts anderem als dem Fleifche 
diefer Thiere Teben. Zwey Männer figen auf einem Pferde 
völlig nackt, damit fie nicht an Aeſten hängen bleiben; der vor— 
dere hält den Zaum, ber hintere ein breites Echwerdt. Sie 
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veiten auf den Elephanten los mit großem Gefchrey, wenden, 
wenn er fie verfolgt, fih hin und her; zur gelegenen Zeit rutfcht 
der hintere herunter und verfest dem Elephanten einen Hieb in 
die Achillesfehne, worauf der Elephant ftehen bleiben muß, und 
fodann von andern Reitern mit Wurffpiegen und ganzen durch— 
bohrt wird. Der Zäger fpringt wieder aufs Pferd, und fie 
reiten einem andern nach, wobey fie jedoch oft von Aeſten, 
welche der laufende Elephant zurückſchnellen läßt, herunter 
gejchlagen werden; auch fchlägt manchmal der Glephant das 
Pferd mit dem Rüffel zu Boden, und endlich hat um Diefe 
trockene Jahrszeit die Erde fo tiefe Riffe, daß es ſtürzt. Dabey 
geht mancher Zäger zu Grunde, Man fchneidet fodann das 
Fleifh in lange Streifen, wie Zügel, und trodnet fie an Bäu- 
men, um fie zur Speife während der Regenzeit aufzuheben. Die 
Büffel und Nashörner wurden durch das Lärmen und Schießen 
ganz verfcheucht, man brachte daher die Nacht unter den Bäu- 
men zu, und fuchte die Elephantenzähne aus den Kiefern zu 
ziehen. Zu diefem Behufe werden die letern am Feuer geröftet, 
bis der hintere, hohle und werthlofe Theil des Zahns faft ganz 
verzehrt ift. Dann laffen fie fich leicht herausnehmen. 

Den andern Morgen fuchten fie die Nashörner im dicfften 
Wald. Nach etwa einer Stunde brady plöglidy eines hervor und 
lief über die Ebene nach einem entfernten Gebüfch, wurde aber 
unterwegs, obfchon es ziemlich fchnell trabte, mit 30—40 Wurf: 
fpiegen durchftochen: Dennoch lief es noch in eine Höhle, an 
deren Eingang es 1 Dutzend Spieße abbrach, und erit nach einem 
Schuß in den Kopf fiel. Als ſich die Jäger herbeydrängten, 
um es mit ihren Meffern zu zerfchneiden, richtete es fich plüß- 
lich auf die Knie, und es würden alle zu Grunde gegangen 
feyn, wenn nicht vorher einer die Vorficht gebraucht hätte, ihm 
eine Ferſenſehne abzufchneiden. Die Kugel hatte bloß die Spise 
des vorderften Horns weggenommen und dadurch das Thier fo 
erfchüttert, daß es fiel. Dazwifchen ivurden gelegentlich noch 
wilde Eber und Büffel getübter, welche letere aber fehr wüthend 
auf Pferd und Mann Iosgehen. Das war im Jänner 1772. 
IV. 297. 
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In diefen Gegenden freffen weder der Elephant und das 
Nashorn, noch die Pferde, Rinder, Ziegen und Schafe Gras, 
fondern nidyts als Blätter und Zweige von faftigen, marfigen 
Bäumen, deren es hier in Menge gibt. Sind diefe abgefreffen, 
fo fängt der Elephant und das Nashorn mit den Zähnen oder 
Hörnern an, nah an der Wurzel den Stamm fo hoch als mügs 
lich hinauf aufzureißen, daß Stücke von der Größe einer Latte 
berunterfalten, Sie nehmen fie fodann in ihren ungeheuren 
Rachen, und wickeln ſie zufammen, wie wir etwa Salatblätter. 
Man findet daher oft in ihrem Unrath unverdaute Holzſtücke 
3 Zoll did, Wenn fie fih an zu dicke Bäume machen, fo bre- 
chen nicht felten Zähne und Hörner ab, und werden von den 
Sägern gefammelt. Wären fie auf Gras beſchränkt, fa müßten 
fie zu manchen Sahrszeiten verhungern, weil es dann von der 
Sonne verdorrt, bisweilen auch von den Einwohnern abgebrannt 
wird. Davon, daß Lie Nashörner und Elephanten in der Wild- 
niß mit einander kämpfen, hat er nichts erzählt, auch Haben fie 
es nicht nöthig, da beide in den ungeheuern Wäldern Nahrung 
genug finden; dagegen fagt er ebenfalls, daß die erftern 4 Vorder: 
zähne hätten; das hat er aber vielleicht nur andern nadjgefehrieben. 
Die Zweige reißen fie mit der verlängerten Lippe oder Zunge 
ab; faftige, weiche Bäume beißen fie ganz ab, bis auf den 
Stumpf. Die Zunge der Jungen ift weich, die der Alten aber 
wirflid) rauh, wie die Lippen, was ohne Zweifel von dem Ab- 
reißen der Zweige, weldhe eine rauhe Rinde haben, wie die 
Aeacien, herrührt. Sie Fünnen allerdings einen gefchwinden 
und lang anhaltenden Trab laufen; es ift aber falfch, daß ein 
Hferd fie nicht einholen Fünnte, obfchon dieſes felten gelingt, 
weil fie von einem Gehölz nach dem andern eilen, fich durch 
das dicfite Gebüfch Drängen und Die dürren Bäume unter Kra- 
chen niederreißen. Sie drehen den Kopf felten um, und fehen 
daher nichts, als was gerade vor ihnen it, fo Daß das Pferd 
leicht ausweichen kaun und der Jäger Zeit hat, ihnen die Flechſe 
durchzuhauen. 

Da die Nashörner viel Waſſer und Schlamm brauchen, fo 
iſt diefes Land, wo es 6 Monate lang regnet und das Waffer 
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in Selfenlöchern und finftern Wäldern ftehen bleibt, befonders 
für fie geeignet. Es ftellt fi) dann eine große Fliege ein, 
welche die Thiere, befonders die Cameele fo blutig fticht und 
plagt, daß fie oft zu Grunde gehen. Das Nashorn wälzt ſich 
fodann bey einbrechender Nacht im Schlamm, in welchen der 
ganze fchwarze Boden verwandelt if. Dadurch fchafft cs fid) 
eine Dede, welche befonders in den großen und Fleinen Falten 
vethält und es für den andern Tag ſchützt. Indeſſen fpringt 
er bald an den Schultern, Hüften und Beinen ab, welche ſo— 
dann den Gtichen der Fliegen bloßgeftellt find. Das Juden 
treibt fie fodenn an, fih an den rauheſten Bäumen zu reiben, 
wodurch Blafen, Geſchwüre und Eruften entfiehen, wie beym 
Elephanten. Das Wälzen im Schlamm thut ihm fo wohl, daß 
es dabey laut ftöhnt und grunzt, und in der Finfterniß feine 
gewöhnliche Wachfamfeit vergißt. Die Zäger fchleichen dem 
Grunzen nach, und werfen ihm die Wurffpieße in den Leib. 
Mit dem Schlamm kommen allerley Snfecten und Blütegel an 
das Thier, woüber man fih wohl nicht zu wundern braucht. 
Die Haut ijt Feineswegs undurchdringlich; Kugeln gehen durch 
und durch, Wurffpieße 3 Schuh) tief, und die Einwohner tödten 
es fogar mit den fohlechteften Pfeilen und zerfchneiden es mit 
eben ſolchen Meffern. 

Daß Die Abyffinier das Nashorn zähmten und zur Feld: 
arbeit gewöhnten, ift eine Fabel. Sie zähmen ſelbſt den Ele- 
phanten nicht, gefchweige diefes unbändige und dumme Thier, 
welches, wenn es Hunger leidet, ganz wüthend wird und den 
Kopf gegen Die Wand oder Krippe ftößt, als wenn es fich tödten 
wollte, Mebrigens macht fein Fleiſch und das des Elephanten 
die vorzüglidfte Nahrung der Einwohner aus, das fie ohne 
Salz efien, obſchon es einen Nebengefhmad nad Biſam hat. 
Das fchmachafteite ift das an den Sohlen. Es hat bloß am 
Schwanze einige Haare, fo flarf wie dünne Saiten; 10 davon 
an einer Peitfche geben Hiebe, die bis aufs Blut gehen. 

Eines von den gefchoifenen war 13 englifche Schuh lang 
(12 Schuh 2 Zoll Parifer), 7 hoch; das vordere Horn 14 Zoll 
und rund, das hintere 13 Zoll und breit, wie ein Meffer, der 
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Rüden 2 Zoll, die Schneide */, Zoll did. Diefes Thier hat 
übrigens Falten wie das indiiche Nashorn, und wenn das von 
Sparemann befchriebene wirffich Feine hat; fo muß es davon 
verfchieden feyn, befonders da auch die Hörner beweglich feyn 
und fogar klappern follen, ein Einfall, den einer, der jemals ein 
Nashorn gefehen hat, Faum für möglich halten wird. Reifen an 
die Quellen des Nils. V. 1791. 92. %. 25. (Travels to dis- 
cover the source of the Nile. 1790. 4.) 

Der lebte Beobachter ift Le Baillant, welder 2 Reifen 
in den achtziger Jahren durch die Cap-Colonie gemacht hat. Er 
jtieß zuerft im Sänner auf Nashörner am Fifchfluffe, im Lande 
der Eorafen an der Gränze der Eafferey, unter 25° Südbreite. 
Es war ein Paar, welches ganz ruhig in einem Mimofenwald 
neben einander ftand, mit der Nafe gegen den Wind, wie ge— 
mwöhnlich, um auszuwittern, ob es geheuer; von Zeit zu Zeit 
fahen fie hinter fi, um zu fehen, ob fie von affen Seiten ficher 
find. Man fuchte unter den Wind zu kommen oder fie von 
hinten anzugreifen, als ein Eingeborener fid, ausbat, Ddiefelben 
zu befchleichen oder zu befrichen, während die Jäger fich ver- 
theilten und ein Hottentott die Hunde hielt. Er zog fich ganz 
aus, rutfchte mit einer Flinte, wie eine Schlange, auf dem 
Boden fort, fehr langfam, und hielt ftil, fubald fie fi) umfahen. 
Er fah dann aus wie ein Steinblock. Sein Kriechen dauerte 
über eine Stunde; endlich Fam er hinter ein Gebüfch von Wolfs— 
milch, etwa 200 Schritt von den Thieren, wo er aufitand und 
fi) umfah, ob feine Cameraden afle auf ihren Poften wären; dann 
legte er an, wartete aber, bis fich eines umfah, um den Kopf zu 
treffen. Er verwundete das Männchen, welches einen fürchter- 
lichen Schrey ausftieß und mit dem Weibchen wüthend nad) 
der Gegend. des Knalles lief. Er legte fich unbeweglich auf den 
Boden; fie fchoßen neben ihm vorbey und Famen gerad auf 
Le Baillant zu Nun ließ er die Hunde los, worauf ſie 
einen Hafen fehlugen, aber nach, und nach 3 Schüffe von den 
Sägern erhielten. Sie fchlugen fürchterlich gegen die Hunde 
aus, zogen mit ihrem Horn S Zoll tiefe Furchen in den Boden 
und fchleuderten die Erde nach allen Seiten. Die Jäger rückten: 
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näher, worauf fie über aflen Begriff wüthend wurden. Plötzlich 
ſtellte ſich das Männchen gegen die Hunde, das Weibchen aber 
ergriff die Flucht, worüber man ſich ſehr freute, weil es immer 
gefährlich iſt, es mit 2 ſolcher fürchterlicher Feinde aufzunehmen, 
was auc hier ohne die Hunde nicht wohl würde gegangen feyn. 
Blutfpuren zeigten, daß fie verwundet waren. Das Männdyen 
Fehrte endlich auch um, lief aber auf ein Gebüſch zu, wo 3 Jä— 
ger ftanden, welche es in. einer Entfernung von kaum 30 Schritt 
fällten. Es ſchlug aber noch fo heftig um fich, daß die Steine 
nad allen Seiten flogen, und weder Menſchen noch Hunde fidy zu 
nähern wagten. Er wollte es aus Mitleiven noch durch einen 
Schuß tödten, wovon ihn aber die Wilden abhielten, weil fie 
einen ſehr großen Werth auf das Blut legen und es getrocknet 
gegen allerley Krankheiten, befonders gegen VBerftopfungen, 
brauden. Als es todt war, liefen fie hurtig herbey, ſchnitten 
ihm die Blafe aus und füllten fie mit Blut. Nach ihrer Ver: 
fiherung war es eines Der größten, obfchon fein vorderes Horn 
nicht länger war als 19 Zoll. Sndeffen maaß der Leib 11%, Schuh, 
die Höhe 7 Schuh 5 Zoll. Obſchon das Thier mit diefem Horn 
tiefe Furchen macht und große Steine herumfchleudert; fo. fißt 
es Doc) nicht vet auf den Knochen, fondern hängt wirflicy bloß 
an der Haut und läßt ſich mit derfelben hin und her fchichen, 
Das hintere Horn war um t/, kürzer. 

‚Sparrmann hat es gut befchrieben, aber nicht beſonders 
abgebildet; Bruce noch fchlechter, weil er ihm Falten gibt, wie 
fie, das einhörnige hat. Denen in Africa fehlen fie ganz gewiß. 
Ob fie die in Abyffinien Haben, ift fehr zu bezweifeln. [Man - 
it allgemein darüber einverftanden, und die Bergleichung beweist 
es, daß Bruce Feine eigene Abbildung gegeben, fondern Bu f- 
fons Abbildung tes ihdifchen Nashorns Strich für Strich) 
ſriegt und das zweyte Horn darauf geſetzt hat.] 

Es iſt auch nicht wahrfcheinlich, daß der _Hauptaufenthalt 
der. Rashörner an der Quammedaka fen, als weldye Gegend 
ſchon zu viel bevölkert it; gegenwärtig findet ſich dort Fein eine 
ziges mehr, wie in der ganzen Cap-Colonie. - Sie fuchen unbes 
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wohnte Gegenden, wo es weder Menfchen, noch viele Antie 
open, Löwen u. dergl. gibt. Von einhörnigen weiß man im 
ganzen Lande nichts. 

Das Heine Auge ſteckt einige Zoll tief, gleichfein in einer 
Röhre, und kann daher nur nach einer Nichtung fehen; daher 
fih die Wilden auch gar nicht fürchten, wenn fie auch Dicht 
neben dem Thiere ftehen, nur nicht in der Richtung Des Auges. 
Eigenthümlichfeiten diefes Thieres find; den Boden beym Laufen mit 
dem Horn aufzureißen, den Harn hinter ſich zu fprigen, auszufchlas 
gen und den Mit, welchen der Elephant ganz läßt, zu zerftampfen, 
Obſchon fein Fleifch nicht fo gut ift, wie Das des Flußpferdes, jo 
übertrifft ‚es doch das des Elephanten; daher auch Die Wilden 
alle Gefahren vergaßen über die Freude auf das Föltlihe Mahl, 
welches fie noch diefen Abend halten wollten. Man fchäste das 
Thier zwifchen 20 — 30 Gentner. Second voyage ll. Yan 4. 
(1796.) 4. p. 137., deutfch IV. 1797. 8. 260. 

Nach Lichtenftein aibt es noch Nashörner im Roggefeld 
an der nördlichen Gränze der Eolonie, wo die Eoloniften noc) 
manche erlegen. Das Fleifch überläßt man den Wilden, bie 
Haut aber fehneidet man in Streifen und macht daraus bie be— 
fannten Reitgerten, welche Schambof heißen, und mit 2—4 engl. 
Schillingen bezahlt werden, fo daß ein Nashorn wohl den Schuß 
Bulver werth iſt. Auch am großen Fifchfluß, gegen das Meer, 
finden fich noch diefe Thiere ziemlich häufig, und es werden da— 
hin von Camdeboo und Bruynjes-Höhe aus nicht felten Jagden 
angefteltt. Es ift für die Reifenden bey Nachtzeit Das ges 
fährlichite Ihier, weil e8 auf jedes Geräuſch mit blinder Wuth 
herbeyjtürzt. Man hat Beyfpiele, daß fol ein Ungeheuer. bey 
Nacht einem Wagen oder den davor gefpannten Ochfen in Die 
Seite gefallen iſt, und mit unbegreiflicher Kraft alles mit ſich 
fortgeſchleppt und zertrümmert hat. Die gewöhnlichſte Art, ihnen 
beyzukommen, iſt, daß man ihnen in mondhellen Nächten an 
ihren gewöhnlichen Trinfplägen, zwifchen hohen Felfen oder fonft 
in einem fichern Hinterhalt, auflauert und fie fo nahe kommen 
laͤßt, daß der Schuß nicht fehlen kann. Die beſte Entfernung 
ift 30 Schritt, und die Stelle, wornach gezielt wird, Das Auge, 
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weil nur hier die Knochen fo dünn find, dag die Kugel bis 
zum Hirn dringen Fann. Verfehlt man diefe Stelle, fo wird 
man verfolgt. Auch am Oranjefluß, in der Nähe der Carree— 
berge, im Lande der Bufchmänner, hat er angetroffen. II. 342. 

Der Aberglaube, daß Becher, aus dem Horn gefchnigt, das 
Gift in dem Getränfe anzeigen, herrfcht auch noch an verfchie- 
denen Orten der Cap-Colonie. Reife J. 1S11. 138, 157. 553, 
590. II. 342. 558. Schädel oder Sfelet findet man abgebildet - 
von Camper in Acta petrop. 1777. I. 193. tab. 5. 6., Eu: 
vier, Ann. du Mus. V. 19. tab. 1.2. Oss. foss. II. D'Alton 
= 9. 

Man findet nicht felten unter der Erde Nashornfnochen in 
alten Ländern, vorzüglich aber in Sibirien, welche der indifchen 
Gattung fehr ähnlich find (Rh. antiquitatis, tichorinus), zu— 
ſammengeſtellt und abgebildet von Pallas (N. commentar. pe- 
trop. XI. 1768. p. 456.), am ausführlichiten aber von Euvier 
(Ann. du Mus. IH. 32. VII. 19. Oss. foss. II.). 

Pallas hat fogar in Gibirien einen Schädel noch mit 
feinem Fleiſch entdeckt. Im ganz nördlichen Afien, vom Don 
an bis zu dem Eismeer und der Beringsitrage gibt es Feinen 
Fluß im cbenen Lande, an deren einfchüfftgen Ufern nicht Kno— 
chen von Ungehenern, wie Büffel, Nashörner und vorzüglich 
Elephanten gefunden würden, und das fowohl in den nad Sü— 
den als nach Norden jtrömenden Flüffen. Es iſt ausgemacht, 
daß das viele Elfenbein, welches aus Sibirien in den Handel 
Fommt, jährlich beym Aufthanen im Frühjahr an den Eeiten der 
jteifen fandigen Ufern entblößt wird, an manchen Orten in fol: 
cher Menge, als wenn ganze Heerden wären Überfchüttet worden. 
Was mir aber kaum jemand glauben wird, ijt die ungeheure 
Thatfache, daß man ein ganzes Nashorn gefunden, welches ſich 
durch ſo viele Jahrhunderte in dem gefrorenen Boden mit Haut 
und Fleiſch erhalten hat. Als ich im März 1772 nach Jakutzk 
kam, zeigte mir der Gouverneur des öſtlichen Sibiriens einen 
mit feiner Haut überzogenen Kopf, nebſt einem Vorder- und 
Hinterfuß, welche der Borgefehte des Diftriets von Jakutzk am 
Lena eingefchiet Hat. Das Thier wurde am fandigen Ufer des 
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Fluſſes Wilnji, unter 64°, gefunden; es war 15 Spannen lang, 
10 hoch und noch ganz mit der Haut überzogen. Den Rumpf 
und einen Fuß ließ man liegen. Den Kopf und den Hinterfuß 
hat Pallas nad) Petersburg gefchafft, wo er in der Samm- 
fung der Academie aufbewahrt wird. N. ae var 
' XV. 1772. p. 585, tab. 18. Ho: 

Biele gelehrte Theologen und Naturforfcher halten das von 
Hiob (Eap. 39. V. 9—12.) befchriebene Neem für das Nashorn, 
andere für das eingedildete pferdähnliche Einhorn, andere endlich, 
wie Bochart, für eine Gazelle, weil dem Neem in der hei- 
ligen Schrift bald ein, bald zwey Hörner zugefchrieben werben. 
Die lebtere Meynung Fam wohl daher, daß man in der neueren 
Zeit theilg nichts mehr von einem zweyhörnigen Nashorn wußte, 
theils einige Gazellen, welche ohne Zweifel ein Horn abgeftogen 
hatten, für das fabulöfe Einhorn der Alten hielt. 

Das Reem der heiligen Schrift, es mögen ihm ein vder 
zwey Hörner beygelegt werden, ift wegen feiner Etärfe und 
Unbänbdigfeit fajt ohne Zweifel das Einhorn. Franzius, 
Hist. anim. sacra, 1633. 8. pag. 109. Bochart, Hiero- 
zoicon, 1663. I. Fol. 948. Ed. Rosenmülleri, 1794. 4. 
ii. 335. 

5. ©. Die Pferde (Equus) 

unterjcheiden fi) von allen Thieren durch den einfachen Huf, 
mit deffen Spitze fie auftreten; ſie haben außerdem 6 Schneide 
zähne oben und unten, und überall 6 vieredige, gleichhohe, 
ebene Barkenzähne mit. 4 gebogenen Schmelzleiften; arg 
einen Eleinen Eckzahn in einer großen Lücke, 

Ihr Character liegt in den großen Augen, * 

Die ſchöne Geſtalt, die verhältnißmäßige Größe * Theile 
zu cinander, der ſtolze edle Anſtand, die Nahrung, der Verſtand 
und die Gelehrigkeit der meiſten Pferdarten find hinlänglich bes 
fannt, und’ bedürfen Feiner umftändlichen Darjtellung. Der Auf: 
enthalt it in den gemäßigten und heißen Gegenden von ar en 
und Africa. 

Sie haben alle eine Mähne auf dem Halfe, und nur eine 
Zeche, welche aber vielleicht aus zwey zuſammengewachſen iſt, 
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wie der fogenannte Röhrenknochen im Mittelfuß der Wieder: 
käuer; unter dem Fleifch liegen zu jeder Geite die ſogenannten 
Griffelknochen, welche Stummeln von zwey andern Zehen find; 
innwendig über der Fußwurzel endlich die fogenannte Warze, 
welche die Stelle des Daumens anzudeuten feheint. 

a. Die africaniſchen 

fichen in der Größe zwifchen dem Efel und Dem gemeinen 
Pferd, Haben Daumenmwarzen nur an den VBorderfüßen, gleich 
dem Eifel, und zeichnen fi) durch helle und dunkle Querfirei- 
fen aus. 

Sie find ziemlich unbändig, und daher hat man noch nicht 
verfucht, fie in Hausthiere zu verwandeln; vielleicht auch, weil man 
fie nicht braucht, da der Efel, das Pferd und das Cameel alfe 
nöthigen Sefchäfte thun. 

1) Das Zebra (E. zebra) 

hat Daumenwarzen nur an den Vorderfüßen, und Haare 
nur an der Schwanzſpitze, beides wie der Eſel, iſt aber größer, 
am ganzen Leibe weiß und ſchwarz ſehr zierlich nach der Quere 
geſtreift. 

Dieſe Thiere finden ſich bloß in den Wäldern der heißen 
Zone von Africa, gehen vom 7. Nordbreite aus Aethiopien big 
an das Borgebirg der guten Hoffnung, und halten fich ge: 
wöhnlich in großen Heerden zufammen. Die Griechen und Die 
ältern Nömer hatten Feine Kunde von diefem Thier, Mean ver 
muibet, Daß der Hippotiger, welchen Caracalla im Sahr 211 
unferer Zeitrechnung, fo wie einen Elephanten, ein Nashorn und 
einen Tiger bey den Spielen auftreten ließ und felbit tödtete, 
diefes. Ihier gewefen, wofür allerdings der Name Tigerpferd 
fpridt. Xiphilinus, Epitome hist. Dionis Nicaei. 1551, 
p- 258. 
Entjchiedenes kommt aber darüber nicht cher vor, als bie 
auf Philoſtorgius aus Cappadocien, welder unter Theodo— 
fins Dem Jüngern um 425 ſchrieb. Nachdem er von verfchies 
denen Thieren, welche von den Quellen des Nils im Mond: 
gedirge nach Conſtantinopel kamen, wie Elephanten, Büffel, Gi— 
raffe, verschiedene Affen, Papageyen, Perlhühner (Garamantae) 
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gefprochen, fährt er fort: im Diefer Gegend gibt es aber aud 
fehr große wilde Efel, welche fi duch ein fehr gefchäcktes 
Fell von weißer und fchwarzer Farbe nicht wenig. aus: 
zeichnen; fie Haben Bänder vom Rüdgrath nad) den Seiten des 
Bauches, wo fie fi) theilen und ſich hin und wieder vereinigen, 
wodurch eine wunderbare und feltfame Berflehhtung und ges 
fchäckte Zeichnung entſteht.  Hist. ecclesiast. 1642. 4. II. 
cap. 11. pag. 49. —VV—— 

Auch die Araber reden von geſchäckten Damir 
bey Bochart (I. cap. 16. p. 869.). 

Phil. Pigaferta hat zuerſt Diefes Thier aus — wo * 
wirklich Zebra heißt, abgebildet (Descriptio regni afrie. Congo, 1598. 
Fol.). Dieſe Abbildung wurde von Aldrovand copiert (Solipedes 
p. 417.). Es habe vom Rückgrat) gegen den Bauch Streifen 
von dreyerley Farben, nehmlich Schwarze, weiße und braune, fait 
2 Finger breit und fehr regelmäßig ;geordnet.  Diefe Thiere 
feyen zahlreich in den Wäldern und liefen fo ſchnell und an- 
haltend, daß fie bey den Portugiefen zum Sprichworte geworden. 
Man würde fie wohl zähmen und wie Pferde braucden Fünnen, 
aber da die Einwohner Feine Pferde haben und daher das 
Zebra nicht zu zähmen verftänden, fo bediene man ſich jlatt des 
Viehes der Menfchen und laffe alles auf: — * oder ſich * 
in Sänften tragen. 

Lobo, ebenfalls ein Portugieſe, ſah um das Jahr 1621 
das Thier in Abyſſinien, nennt es aber bloß wilden Eſel 
und Zevra, und ſagt nichts weiter, als Daß es ſehr groß, 
wunderbar fehön fey, und daß die ſchönſten fich in dieſem Lande 
fänden. Der Herausgeber feines Werks, Le Grand, fest hin 
zu: 08 ſey eine Art Maulthier, welches Zevra oder Zecora heiße, 
am ganzen Leibe fchwarze und weiße, 2 fingerbreite ‚Bänder 
habe, beym Laufen den Kopf zwifchen Die Beine ſtecke, und viel 
hinten ausſchlage; die Könige von Abyffinien machen gewöhnlich 
einige denjenigen Fürjten zum Gefchenfe, an die ſie Gefandte 
ſchicken. Man verwechsle dieſes Thier manchmal mit den wil— 
den Eſeln, objchon es davon ſehr verſchieden fey. (Voyage 
d’Abissinie. 1738. 4. p. 17. 230.) da; a —D — — — — 


1223 


Thevenot befchreibt 1666 eines, welches er in Cairo ge— 
fehen, genauer, Ein Gefandter aus Nethiopien brachte es als 
Geſchenk für den Sultan nad) Eonftantinopel; zwey andere waren 
unterwegs geitorben. Es hatte auf dem Rüden einen ſchwarzen 
Striemen und um den Leib fingersbreite weiße und cajtanien: 
braune Streifen, ebenfo um die Füße, den Kopf und die Obren. 
Reife 1693. U. Eap. 68. 329. Sonſt wurde: diefes ätbiopifche 
Thier nicht weiter beobachtet. 

Bon dem in der Eap:Eolonie hat man dagegen ausführliche 
Schilderungen. Es beißt daſelbſt, nach Kolbe, wilder Eſel, 
obfchon es fo zierlich und groß iſt, Daß es diefen Namen nicht 
verdient, ungeachtet feiner großen Ohren; es wiehert und frißt 
Gras, wie ein Pferd. Es Läuft haufenweife im freyen Feld 
herum und läßt fich nicht fehen. Es ift eines der fehönften und 
anmuthigiten Thiere, Das je ein menfhliches Auge beſchauen 
fann, von der Größe eines ungarifchen Pferdes, mit glatten 
Haaren und einem fihwarzen Striemen von der Mähne bis zum 
Schwanz; von da gehen um den ganzen Leib abwechfelnt 2 Zoft 
breite, weiße und Dunfelbraune Streifen, welche da, wo fie an 
einander gränzen, gelblich werden, Faum Zoll breit; um 
den Kopf, die Ohren und die Füße find alle Bänder fcehmäler, 
Sie find viel fehneler als irgend ein Pferd und in einem 
Augenblid aus dem Geſichte. Vorgebirg 1719. Fol. 146. 
Taf. 3. 

Sparrmann ſah ſie zuerſt bey dem warmen Bad, alſo 
nur einige Tagreiſen von der Capſtadt nach Oſten, wo ſie bey 
den Coloniſten wilde Pferde heißen. Sie gehen in großen Heer— 
den bey einander, und ſehen in ihrem ſchwarz und weiß geſtreif— 
ten Kleide ſehr fchön aus. Das Fell fommt bey den Kürfchnern 
in Europa unter dem ungereimten Namen von Seepferdhäuten 
vor. Ein reicher Einwohner foll einmal ein Paar aufgezogen 
und vor feine Kutfche gefpannt haben; fie feyen aber mit ihm 
durchgegangen und in den Stall gelaufen. Reife 126. 211. 

Le Baillant fah an demfelben Ort ganze Heerden von 
Zebra, Gazellen und mehrere Strauße ganz friedlidy unter eins 
ander. Es heißt jest dafelbft StreifenEfel, und wird bisweilen 
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mit dem Quagga, das eigentlich wildes Pferd heißt, verwechfelt. 
Premier Voyage I. 8. 107. Sec. Voy. U. 4. 136. 

Nach diefer Zeit find mehrere lebendig nach Europa ge— 
fommen. Ein vierjähriges Weibchen zu Paris war 3 Schuh 
3 Zoll, lang 6 Schuh 4 Zoll, der Schwanz 2 Schuh, der 
Kopf 16 Boll, die Ohren 10. Es hatte acht Schwarze Bän— 
der auf dem Hals, zwey auf der Schulter, zwölf um den 
Rumpf. Der Bauch iſt weiß, fo wie die Mitte des Schwan- 
zes, deſſen lange Haare fchwarz find; die Mähne furz und 
aufrecht. Es war fehr mild und ließ aufjigen wie ein Pferd. 
Cuvier, Menagerie Fol. Fig. Edwards Taf. 22%. (See: 
Yiomann VIL Taf 26.)  Buffon © 1. Uf 1. 2 
Schreber V. Taf 316. Knorr, Deliciae Il. tab. K. 8. 
Gray, Zool. Journal I. 1824. Pag: 241. tab. 9. 3. FIRE 
1830. ©. 411.) 


Es bringt Baftarde hervor mit * ent * dem Ben. | 


Fr. Cuvier, Mamm. livr. 15. 
2) Das Quagga (E. quagga) 
gleicht in allen Theilen dem Zebra, it aber etwas Fleiner, 
hit Fürzere Ohren, nur Bänder auf Kopf und Hals, und ift 
übrigens hellbraun, Bauch, Füße und Schwanz ganz weiß. 
Man hat diefes Thier, welches ebenfalls am VBorgebirg der 
guten Hoffnung vorfommt, für das weibliche Zebra gehalten. 
Edwards T223. (Seeligmann VI. T. 27.) Altein die 
Zeichnung und Befchreibung, welche Gordon an Allamand 
im Holland gefchieft hat, veranfaßte die Naturforfcher es für eine 
eigene Gattung zu halten. Die Auagga find gelehriger, und 
werden von den Landfeuten vor die Karren gefpannt, welche fie 
fehr gut ziehen. Indeſſen find ſie tüdifch, beißen und ſchlagen, 
befonders die Hunde. Selbſt die Hyänen unterftehen fich nicht, 
fie anzugreifen. Cie gehen Heerdenweife, oft über Hundert, mit 
einander, und nie ficht man ein Zebra. unter ihnen, Gordon 
fah an einem Tage zwo Heerden, die eine aus 10 Alten, die andere 
bloß aus Fohlen, welche ihren Müttern folgten; er fprengte mit 
feinem Pferde dazwifchen, wodurch eine Fohlen feine Mutter aus 
dem Geficht verlor und fogleich feinem Pferde folgte, was übri⸗ 
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gens auch die jungen Zebra thun. Diefes war im Lande der 
Bufchmänner, weit von allen Wohnungen. Ihr Laut hat Aehn- 
fichfeit mit den Sylben quah quad. Die Hottentotten finden 
ihr Fleifch gut, die holländiſchen Bauern aber fad. Buffon, 
'Suppl. VII. tab. 7. — 

Sparrmann ſah fie zuerſt bey Zwellendamm, einige Tag: 
reiſen öſtlicher als das warme Bad, nicht weit von der Süd— 
küſte, und behauptet ihre Verſchiedenheit vom Zebra; die Zeich— 
nung iſt bey beiden Geſchlechtern beider Gattungen gleich. Man 
hatte daſelbſt eines aufgezogen, welches den Menſchen nachlief, 
mit den Pferden des Nachts auf die Waide gieng und dieſelben 
vor den Anfällen der Hyäne ſchützte. In der Capſtadt ſah er 
auch eines mit 5 Pferden angeſpannt. Dann ſah er wieder 
ganze Hecrden diefer wilden, nebjt Antilopen, in Krafefamma 
am Schwarzfopffluffe, alfo ſehr weit öftlidy von der Capftadt, 
immer in der Nähe der Küſte; chenfo am Gonntagsfluffe, am 
Fiſchfluſſe bey Hinterbruyntjes-Höhe, nebit Antilopen, ſogenann⸗ 
ten Hirſchthieren und Springböcken zu Hunderten und Tauſenden, 
wo ein Weibchen geſchoſſen und von den Hottentotten verzehrt 
wurde. Reiſe 210. 339. 387. 443. 

Ein lebendiges und altes Männchen in Paris war 6 Schuh 
3 Zoll lang, Widerriſt 3 Schuh 9 Zoll hoch, Kopf 1 Schuh 
3 Zoff lang, Ohren 6 Zoll, Schwanz 2 Schuh 3 Zoll, Obſchon 
es jung gefangen war, blieb es deffen ungeachtet fcheu. Zwar 
ließ es bisweilen fih nahe Fommen und felbit ftreicheln: aber 
ehe man fichs verfah, fehlug es aus; und wollte man es aus 
einem Pferch in den andern führen, fo wurde es ganz wüthend, 
juchte zw beißen, fiel auf die Knie und zerbiß affes mit den 
Zähnen, was es erreichen Fonnte. Es ſchrie ganz anders ale 
Pferd und Efel, befonders wenn diefe Ihiere an ihm  vorbey 
‚giengen, fehr feharf wo wo zwatizigmal hinter einander, mehr 
wie das Heulen eines Hundes, als das Bellen, Es fraß wenig; 
1 Bund Heu und etwas Haber oder Kleyen waren genug für 
einen Tag. Cuvier, Menagerie Fig. 

Lichtenſtein ift dem Quagga oder wilden Pferd oft be— 
gegnet. Auf der fogenannten Quaggafläche, zwifchen dem Sonn« 
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tags: und Bufchmannfluß im Oſten der Eolonie, unweit der 
Südküſte fahen fie daffelbe in Heerden von 80—100 Stück; fie 
nahmen aber im ſchnellſten Trabe die Flucht, ebenfo die Heerden 
der Springböcde, welde nicht felten aus 2000 Stüd beftehen, 
Man hat hin und wieder Berfuche gemacht, ſie zu zähmen, ift 
aber damit nicht weiter gefommen, als fie zum Ziehen abzu— 
richten. Zum Tragen wurden fie noch. nicht gebracht, und über: 
dieß find fie fo biffig, daß die Gefahren ihrer Wartung den 
Nutzen weit überfteigen würden, Pferde kann man viel wohl 
feifer aufziehen oder Faufen. Im warmen Bodefeld ſah er ein 
gezähmtes, Das mit den Pferden auf die Waide gieng, und fid) auch 
ftreicheln, aber fchlechterdings nicht befteigen ließ. Gelbft wilde 
Famen bisweilen, und grasten ganz ruhig unter dem Vieh der 
Keifenden. Reife I. 564. IL 267 u.f.w. In der Nähe der 
Karrooberge bemerkten fie, daß zwifchen diefen Thieren und den 
Straußen eine befondere Zuneigung statt finde, beide fich zus 
fammenhalten und die Duaggen bey der Flucht den Gtraußen 
immer folgen, weil diefe ein befferes Gefiht haben, und daher 
die Gefahr von Ferne wahrnehmen; diefe dagegen halten fich zu 
jenen, weil fie in ihrem Mifte große Käfer finden, 

Le Baillant hält ebenfalls dieſes Thier für eine eigene 
Gattung, und beftätigt, daß deſſen Heerden ſich nie mit denen 
der Zebra mifchen. Sein Gefchrey hat Achnlichfeit mit Dem 
Bellen der Hunde. 

Außerdem hat er ein ähnliches, aber ganz ifabellfarbenes 
Thier ohne alle Streifen, in dem Lande der Namafen ange 
troffen, wo es weißes Zebra heißt, ebenfalls in Heerden lebt, 
aber fcheuer und wilder als irgend ein anderes in Africa 
ift, fo daß er nicht im Stand war, eines zu erfegen, und mit 
einer gekauften Haut fürfieb nehmen mußte. Er nennt es ge 
radezu wilden Efel. S. Voy. Il. 133. ta 

Burchell unterfcheidet 3 geftreifte Ihiere in der Caps 
Eolonie, das Auagga, das Zebra und das Daum oder 
das eigentliche wilde Pferd (E. montanus), welches nur auf 
Bergen lebt, einen fehmälern Huf hat und über und über, auch 
an den Füßen, mit einfachen ſchwarzen und weißen Bändern 


1227 


geziert ift, während das Zebra nur in der Ebene lebt, braun und 
weiß gejtreift it, und zwar fo, daß die braunen Streifen doppelt 
oder in der Mitte heller find, und fich diefelben nicht bis auf die 
Beine erftreden, welche daher weiß bleiben. Zu diefem wilden 
Dferd würden nun alle eigentlichen Zebra aus Congo, Abyffinien 
und der Eap:Eolonie gehören, welde bisher abgebildet worden 
find; den Namen Zebra behielte nur Das von Burchell abge 
bildete, in der Ebene nah an der Eapjtadt vorfommende, mit 
ungejtreiften, weißen Beinen. Travels ©, 139. T. 6. — 
Zoolog. Journ. I. 1824. tab. 9. fig. 1. E. Burehellii. 

Auf diefe Weife hätten wir nicht weniger als 5 Gattungen 
Zebra bloß am Borgebirge der guten Hoffnung, welche vielleicht 
weiter nichts als Abarten find, 

ba Aſiatiſche Pferde, 

3) Der Efel (E. asinus), Ane; Ass, 

iſt tas kleinſte von affen, einförmig afchgrau, das Männchen 
mit einem fchwarzen Kreuz über Rüden und Schulter; Haar: 
bufch nur an der Schwarzfpige, und Daumenwarzen nur an den 
Vorderfüßen. - 

a) Der wilde Ejel (Onager) 

it bedeutend größer und muthiger als der zahme, das 
Haar glatter, mehr filberweiß und glänzend, die Ohren aufrecht. 
Schreber V. %; 312. 

Diefer Ejel, von welchem die Alten fo vieles zu fagen 
mußten, ift in ter neueiten Zeit faft ganz aus dem Gedächtniß 
verjchwunden, weil wir nicht Herren der Ränder find, wo er 
vorkommt, und fie Daher nicht zur VBerbefferung der europäifchen 
Efelzucht herbeyfchaffen Fünnen. Selbſt die Reifenden gehen nur 
in Eile oder. in Earawanen dur die Wülten Afiens auf den 
großen Straßen, deren Nähe dieſe Thiere, natürlicher Weife, 
vermeiden. Pallas war es vorzüglich, welcher wieder die Auf: 
merffamfeit darauf lenfte und glaubwürdige Nachrichten dar- 
über fammelte. Niebuhr hörte vor 60 Jahren in Arabien, 
und jelbft Syrien, nichts mehr von ihnen, obfchon fie zu Raus 
wolfs Zeiten, vor 250 Jahren, daſelbſt nicht felten gewefen. 
Einige Reifende haben nur einzelne an orientalifchen Höfen ge= 
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ſehen, und Rubruquis iſt der einzige, welcher fie unter der 
tatarifhen Namen Kulan in den Wüften der großen Tatarey 
gefehen hat, fo wie einige andere zwifchen dem cafpifchen Meer 
und dem Aral-See. Nach den Ulten waren fie durch ganz Klein 
afien, Syrien, Perfien und Arabien verbreitet. Die heil. Schrift 
erwähnt ihrer fehr oft, und fest fie in die Nachbarſchaft von 
Palärtina und nach Mefopotamien, wo fie auch Zenophon in 
der Nähe des Euphrats angetroffen har mit Straußen und Ga— 
zeiten. Strabo ſetzt fie nach Cappadocien, Barro und Plis 
nius nach Kleinofien überhaupt; Ammian Marcellin in 
das Land der Kurden; Plinius, Nelian und Arrian aud 
an die Nordküſte von Africa, von wo fie wahrfcheinfich auf Die 
canarifchen Inſeln verpflanzt wurden, und. fi) in den Wäldern 
jo vermehrt haben, das man bey einer allgemeinen Jagd gegen 
1500 tödtete. | | 

Nach den übereinftimmenden Ausfagen der Nomaden, der 
Garawanen aus der Bucharey und der aus der Sclaverey zus 
rüdgefommenen Perfonen, find unter dem Namen Kulan Die 
bey allen Afiaten  befannten wilden Efel noch fehr zahlreid, in 
den Wüſten der großen Tatarey; fie kommen jährlich. heerden- 
weiſe in die bergigen Wälder öſtlich und nördlich des Aralfees, 
wo fie den Sommer zubringen, und fid im Herbfte zu 100, ja 
1000 fammeln, um füdlich nad Indien zurüczufehren. Bar: 
bo za (Ramusio 1. p. 300.), will fie felbit in den Bergen von 
Malabar und Golconda gefehen haben; aber Perfien, befonders 
die Gebirge um Casbin, it ficherfich ihr eigentliches Vaterland, 
weil man fie Dafeldft das ganze Zahr findet. Pallas hat fih 
feinen verfchaffen Fünnen, weil fie noch weit von der ruffifchen 
Gränze bleiben, und nicht ‚über 48° hinausgehen. Gmelin 
aber hat fie in den fiebenziger Jahren an der Oſtküſte des ca= 
fpifchen Meeres beobachtet, und ein Paar nach Petersburg ge: 
fchafft. Die Tataren lauern ihnen verſteckt auf, und ſchießen fie 
bloß um des Zleifches willen, welches. fie eben fo lecker finden, 
wie.chemals die Römer das von denen aus Phrygien und Lycao— 
nien (Plinius Lib. VII. cap. 44.). Die Perfer dagegen fan- 
gen fie lebendig in Wolfsgruben und verfaufen fie theuer in bie 
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Stutereyen, wo man fie zähmt und die prächtigen Efel zieht, 
welche man in Perfien, Arabien und Aegypten reitet und theurer 
bezahle, als felbjt Pferde. Mean fürbt fie mit der Pflanze 
Kanna (Henna), Lawsonia) roth, woraus Aelian die rothen 
indifchen Mauleſel gemacht zu Haben feheint. (Lib. XVI. * 9. 
p- 205. ed. Schneider.) 

Die Thiere diefer Zucht halten viel fänger aus als tie 
Pferde, und gehen fchneller als die Cameele. Sie machen, nad) 
Niebuhr, in der halben Stunde einen Weg von 3500 Schrit— 
ten, das große Eameel nur 1950, das Fleine höchſtens 3000. 
Reife 311.) Das jung gefangene Weibchen in Peiersburg machte 
den Weg von Nitrafan bis Mosfau, über 200 Meilen, hinter 
ber Poft, und hatte nur einige Nächte Ruhe. Es ſtarb übrigens 
bald, wegen ungewohnter Nahrung und des fumpfigen Bodens, 
von Dem der Huf weid, wurde und in Stücen abfiel. 

Es it ausgemacht, daß der Efel das Falte und feuchte 
Elima weniger verträgt als das Pferd, welches in den ruffifchen 
BWildniffen bis zum 56.° geht. Nimmt man Dazu die fchledyte 
Behandlung, welche der Efel in Eurupa erfährt, fo wird feine 
Ausartung begreiflih. An feinem verſtockten Wefen ift wohl 
auch jein feines Gehör fchuld, welches für die Einfamfeit der. 
MWüften gemacht ift, nicht aber für das Gewühl der Menfchen, 
wo er durch den vielerley Lärm betäubt wird; dafür ſpricht auch 
die Eitte der Engländer, ihm die Ohren abzufchneiten, um ihn 
williger zu machen. Um unfern Hausefel zu veredeln, müßte 
man ihn mit dem’ levantifchen vder dem wilden felbit paaren, 
wie denn auch die Römer, nady Barro, ihre beiten Maufthiere 
vom milden Efel und der Stute gezogen haben. Wahrſcheinlich 
find die ftarfen und muthigen Maufthiere Perfiens, welche felbit 
Bären mit den Vorderbeinen angreifen, ven einer ähnlichen 
Zucht Gruyns Reife 139.) Die Lebensart der wilden Eſel 
gleicht ziemlich der des wilden Pferdes und Dſchiggetei; fie gehen 
truppweife hinter dem größten Hengfte her, fammeln fich aber 
bey ihrer Rückkehr nad) Süden, Furz nach der Zeit ihrer Paa- 
rung, in größerer Zahl. Die Hengfte beigen und fchlagen gegen 
einander hinten aus. Gie fehen, hören und riechen fo gut, dag 
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es unmöglich ift, ihnen im freyen Felde nahe zu kommen; die 
Säger lauern ihnen daher verfterft an den falzigen Säümpfen auf, 
wohin fie, obfchon felten, zur Tränfe fommen. 

Das Weibchen zu Petersburg foff bey feuchtem Wetter oft 
2 Tage langnicht, und dann zog es ſchwach gefalzenes Waſſer 
dem füßen vor, fraß auch gern Brod mit Salz. Es war zu: 
traulich und Tief feinen MWärtern nach, widerſtand aber hart- 
näcdig, wenn man es wider feinen Willen führen wollte, ließ 
fih aud) nicht von hinten nahe Fommen, und flug aus, wenn 
man e3 auf dem Kreuze berührte, Seine Länge betrug nur 5 Schuh 
4'/; Zoll, wovon der Kopf 1 Schuh 61), Zoll; Widerriftt 3 Schuh) 
41), Zoll; Kreuz 3 Schuh 6 Zoll; Schwanz 10%; Zoll, mit den 
Haaren 19 Zoll; Ohren 7'), Zoll. Während feines Aufenthalts 
zu Derpent lief es immer ans cafpifche Meer, um zu faufen, 
fuchte auch die Salzpflanzen auf, wie Kali, Melden, Gänſefuß 
und Knöterich; dann bittere Meilchpflanzen, wie Löwenzahn und 
Sattich, endlicdy Klee, Efparfette, liebte auch Surfen und dürre 
Erbfen; berührte aber Feine wohlriechenden Kräuter, Feinen 
Hahnenfug, Neffeln und überhaupt Feine harten Pflanzen, wie. 
Difteln m. vergl., welche der zahme Eſel liebt. Die Perfer 
foffen die Zungen aufziehen mit Reiß, Huber, Reißſtroh und 
Brod. Der Hengjt, den man mit dem Weibchen zu Casbin ge- 
Fauft hatte, itarb unterwegs, war größer und J ſo willig, 
6 Schuh 10, Zoll lang, wovon der Kopf 2 Schub; Widerrift 
4 Schuh 2, Zoll; Kreuz 4 Schuh 6, Zoll; Schwanz mit ben 
Haaren 2 Schuh; Ohren 11'/, Zoff, ganz aufrecht, und hatte 
auch das dunfle Kreuz, welches dem Weibchen fehlt. 

Das Haar lind, fait wie Wolle, filberweiß; Kopf, Seiten 
des Halfes, Rumpfes und die Hinterfchenfel blond oder blaß— 
fal6; ver braune NRückenftreifen ift jederfeits mit einem weißen 
begränzt, in welchen ein ähnlicher von den Weichen läuft, wie 
es fhon Oppian angibt (De Venatione IM. 183.); Mähne 
4 Zoll hoch und dunkelbraun. 

In der Bucharey, Aftrafan und Perfien macht man Cha— 
grin aus der Haut auf dem Kreuz Man weicht fie ein bis 
die Haare abgehen, fpannt fie ſodann auf einen Rahmen, legt 
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fie auf Filz, der mit dem Samen von Gänfefuß (Chenopodium) 
bejtreut ijt, legt einen andern Filz darauf, tritt darauf herum 
und trocknet fie im Schatten; ſchabt dann die entftandenen Er- 
höhungen ab, legt fie wieder einige Tage im Waſſer, dann auf 
kurze Zeit in heiße Lauge, und endlich auf Haufen, wo fich die 
von den Körnern eingedrücten Gruben erhöhen. Dann wird 
fie gefärbt grün, blau, roth und ſchwarz. Acta petrop. 1777. 
H. 258. tab. 11. 12. Zoograph. ross. I. 264. tab. 26. 27. 
In der neueiten Zeit hat fie wieder Elphinftone in der Sand» 
müjte von Candahar, und Ker Porter in dem alten Medien 
gefunden. (Travels in Persia etc. etc. 1821. 4. I. pag. 459.) 
Dureau de la Malle, Ann. sc, nat. 27. 1832, 113. (Sfis 
1835. 620.) 

b. Der zahme Efel (E. asinus domesticus) 

ift Durch die lange Mißhandlung, befonders in Europa, fo 
herunter gefommen, daß er feinen Stanmeltern faft gar nicht 
mehr gleicht; er bleibt nicht blog viel Feiner, fondern hat auch 
eine matte afchgraue Farbe und längere fchlaffe Ohren. Buf— 
fon IV. 377. T. 11-13. Schreber V. T. 313, 

Der Muth hat fich bey ihm in Widerfpänftigfeit verwandelt, 
die Hurtigfeit in Langſamkeit, die Lebhaftigfeit in Trägheit, Die 
Klugheit in Dummheit, die Freyheit in Geduld, der Muth in 
Ertragung der Prügel. Zum Ziehen ijt er zu ſchwach; daher 
wird er bloß zum Tragen für feine Kräfte meijtens übermäßiger 
Laften gebrauht. Im Orient und in Africa wird er milder 
und verjtändiger behandelt; daher iſt er auch ein ftattlicheres 
und edleres Thier, auf dem zu reiten ſich niemand zu fehämen 
braucht. Bey uns wird er zum Tragen, meiftens ber 
Mehlſäcke aus den Mühlen, gebraucht, und nur ganz arme 
Leute fpannen ihn vor den Karren. Er nimmt mit dem fehlech- 
tejten Gras und Heu, mit ftacheligen Kräutern und mit Kieyen 
fürlieb, fäuft aber nur helles reines Waffer, und verlangt einen 
trockenen reinlihen Stall, Sein unangenchmes Gefchrey heißt 
Jahnen; er paart fi im May oder Juny, trägt 11 Monate 
und wirft ein Fohlen, welches 5 Monate faugt, fehr artig 
und Injtig, und ſchon im zwepten Jahr veif, aber erſt im 
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vierten Jahr ausgewachfen ijt, und fein Alter über 30 Jahre 
bringt. Die Milch ift fehr nahrhaft, wird den Schwindfüchtigen 
empfohlen, und zum Berfertigen der Parmefanfäfe A SP 
das Fell zu Trommeln und Pergament. | 

Baftarde. a ” 

Man hat fehon feit den ältejten Zeiten Bortade vom Eſel 
und Pferde gezogen, weil ſie ſtärker als der erſte ſind, und 
dauerhafter, beſonders die Wallachen, als das letzte. Dieſe 
Baſtarde kommen bereits häufig in der Bibel vor, bey Homer, 
Herodot, Ariftoteles, Plinius, 2 Eofumella 
u fw. ! 

a) Der Baftard vom Efel und der Stute * Maut 
thier (Mulus, Oreus Arist.), Mulet. 

Es wird vorzüglich im wärmern Europa 5* zum 
Reiten und Fahren, und zwar an Staatskutſchen, weil es höher 
als das Pferd wird, dauerhafter iſt und ſicherer geht: Kopf, 
Ohren, Kreuz, Schwanz und Stimme fchlagen nach dem Vater. 

Unter fih pflanzen fie fich nicht fort; aber vom Pferde be: 
legt wird es bisweilen trächtig, und wirft nad) 12 Monaten, 
wie Die Stute; Ddiefes Zunge aber pflanzt fidy nicht weiter fort. 
Eettil. 53. Schreber T. 314. 

Die Ulten hatten noch einen Baſtarden vom —— und 
der Stute (Günnus). Ariſtoteles VI. 24. 

b) Der Baſtard vom Pferd und der Eſelinn heißt Maul: 
efel (E. hinnus, Burdo, Burrichos), Petit mulet, Bardeau. 

Sie find Fleiner und ſchwächer als das Maulthier, und 
fehen mehr wie Sfel aus, And aber braun. Sie fommen allein 
bey ung vor, und zwar nur in manchen Mühlen. Geßner 
03. Buffon 1766. XIV. 436. Schreber %. 315. 

‚> ©) Man hat au fhon Baſtarde vom Efel und ver Zebra- 

ftute in England und Frankreich befommen. Sie fahen ziemlich 
aug wie der Efel, graulich, mit dem jchwarzen Kreuz und 
foldhen Bändern auswendig aus den Beinen. Pennant l 13. 
Fr. Cuvier, Mammif. livr. 15° * 

4) Der Halbeſel (E. hemionus) 

hat ebenfalls die Kennzeichen des Efels, fi ieht. ie aus 
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wie das Maulthier, hat ein Eſelskreuz, ijt aber falb, Mähne, 
Rückgrath und Schwanz braun, 

Die Kenntniß Diefes Thiers, welches in der Mongoley 
Dſchiggetei (Langohr) Heißt, verdankt man dem Reifenden 
Mefferfihmidt, welcher es vor etwa 100 Sahren in Da- 
wurien entdeckte, dawurifches Maufthier nannte und es für, den 
Halbefel (Hemionus) des Ariftoteles (VI. 24.) erkannte, 
welcher ſich damals in Syrien fortpflanzte. Nah Plinius 
finden fie fih aucd in Cappadocien (VII. 44), nad Aelian 
in Indien (XV. 9). 

Die eigentliche Naturgefchichte davon verdanken wie auch, 
Pallas, welcher fie, nad) vierjährigem Euchen, an der Gränze 
der Tatarey, 1772, am Ende der damwurifchen Ebene, in der 
Nähe des Fluſſes Argun, gefehen hat; ihr eigentlicher Aufent- 
halt aber ift die Mongoley, in der Nähe von falzigen Seen, 
und die Wüſte Gobi. Bon da jchweiften fie ehemals truppweife 
mit einem Anführer herüber in bie ruſſiſchen Gränzen, jest aber 
nur, einzeln und verirrt. Sie lieben vorzüglich trocdene aber 
grasreihe Bergwaiden, und ſollen fehr wenig faufen, was in 
folchen dürren Gegenden eine gute Eigenichaft ift. Sie laufen 
viel ſchneller als irgend ein Pferd oder Maulthier, laffen fich 
aber fchlechterdings nicht zähmen, obfchon es Die reitluftigen No— 
maden oft mit jung aufgezogenen verfucht haben. Sie werden 
jedoch häufig, um des Fleifches willen, gejagt, aber nie im freyen 
Felde erreicht, fondern nur aus einem Hinterhalt gejchoffen, be— 
fonders in der Nähe von Galzleden. Erblickt der Anführer 
einen auf dem Boden heranrutichenden Säger, fo entfernt er 
fih von der Heerde, und unterfucht mit großen Umſchweifen den 
Gegenftand, wobey er manchmal gefchoffen wird; font aber fehrt 
er plöslid um und treibt feine ‘Heerde, von etwa 20 Stuten 
und Zungen, fort. Gewöhnlich find es jedoh nur 5—6, Sie 
tragen den Kopf hoch, wie die Hirfche, und wichern fait wie 
die Pferde. Die jungen Hengſte müffen ſich ferne) halten, Sie 
paaren fi) im Augujt und follen im Frühjahr werfen. ' Gie 
beißen und fchlagen wie die wilden Pferde,» denen fie viel ähn— 
Sicher: find als dem Eſel. 

. Drens allg. Naturg. VII 73 
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Das Winterfelt ift blaſſer, graulichweiß und rauch, Auf 
dem Rücken kraus. Ein dreyjühriges Weibchen glich in Größe 
und: Ausfehen dem Meaulthier, war aber viel ſchöner; der Kopf 
größer alsıder des Pferdsz die Mähne nicht viel über einen 
Zoll Hoch. "Ganze Länge 61, Schuh, davon der Kopf 1 Schuh 
SY/, Zoll; Widerriſt 3 Schuh 10 Zoll; Kreuz 4 Schuh 31 Zoll; 
Ohren 7 Zoll; Medicinal: Gewicht 560. Pfund. Novi Comm. 
petrop. XIX. 1774. 394; tab. 7. Schreber Taf. 311. Fr. 
Cuvier,:Mammiferes. 

Bon dieſem Thier it noch nie auch nur ein Boca 
Eremplar nad Europa gefommen. 

5) Das Pferd, Noß, Saul (E. erpallaeh Hippos), Che- 
val, Horse 

unterfcheidet ſich von allen ſeinen — nicht bloß 
durch ſeine anſehnlichere Größe und ſchönere Geſtalt, ſondern 
auch durch kurze aufrechte Ohren, eine fliegende Mähne und 
Daumenwarzen an allen 4 Füßen; Fein dunkles Kreuz auf dem 
Rüden: Buffon IV. © 174. Taf. 1-10. Schreber V. 
3.309. 310. Ridingers Entwurf 1755. Fol.; deſſen Bor- 
ſtellung der Pferde nach ihren Hanptfarben 1770. Taf. 1—50. 
D'Alton, Naturg. d. Pf. 1810. Imp. Fol. T. 1-50. 

Das Pferd iſt gegenwärtig; wie, die Rinder, Ziegen, Schafe, 
Schweine und Hunde über Die ‚ganze Welt verbreitet, faft fo 
‚weit: als Der Menſch feld, und Daher) affgemein bekannt. Es 
gibt: auch, darüber fo viele Schriften und prächtige Kupferwerfe, 
wie. von keinem andern Thier.s Man Hat alle feine Theile, 
‚Eigenfchaften, Bewegungen, Krankheiten usw. aufs Genauefte _ 
findiert, "und ſogar ſeine äußern Verhältniffe in eine Art von 
BEN: gebracht, Fart wie beym Menſchen. ” 

Das Männchen heißt Hengſt (Etalon, Stallion), Das ver- 
ed (Hongre, Gelding), das Weibchen Stute (Ju- 
ment,’ Mare), im verächtlihen Sinn Gurte, das Zunge Fohlen 
und Füllen: (Poulain, Colt et Fole); ein schlechtes Pferd heißt 
‚Mähre(Besse); ein kleines Kfepper (Bidet). „Sein ri 
heißt Wiehern (Hinnire, 'Hennie)., 7 in vonn. 

Wir Be das Pferd sesäßme ie der te Bean 
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und zu alfen Dienjten gebraucht, wie gegenwärtig: zum Reiten, 
Fahren und im Kriege, Es iſt ohne Zweifel das ‚gelehrigite, 
folgſamſte, muthigjte ‚und ausdauerndfte, Daher nüslichite after 
unferer Hausthiere, welches zugleich mit feinem Begleiter, dem 
Hunde, zu unſerem Bergnügen dient. , Die Haut gibt ‚gutes 
Leder, die Schwanzhaare Angelſchnüre, Politer und Matratzen; 
die Tataren leben von ihrem Fleiſch and ihrer Milch, und 
machen aus der letztern eine Art Branntwein, Kumys. 

Zu den Zeiten. des Ariftoteles, des Plinius und 
Barro gab es noch wilde Pferde in allen. drey Theilen der 
alten Welt, jet aber, ‚wie es ſcheint, nur im mittleren Aften, 
befunders im füdlichen Rußland, öſtlich vom: cafpifchen Meere; 
an manchen andern Orten, „befonders in Südamerica, find fie 
verwildert, ein — daß ſie eigentlich dem wärmeren Clima 
angehören. 

Die gewöhnliche Farbe der Haare iſt Zi und fchwarz, 
es gibt aber auch weiße oder Schimmel, Apfelfchimmel, falbe, 
gefhädte, gewöhnlich ‚braun und weiß, und dann ; bildet das 
letztere geen ‚breite Streifen um den Leib, welche an Age RRPRe 
erinnetn Hs Hr 

Sie haben. ki ‚Eigenthümlichfeiten,, J— fe 
von andern Tieren unterfcheiden; das Wichern verfhieden, sach _ 
der Verſchiedenheit ihrer Wünſche; die Bertheidigung durch Aus— 
fchlagen mit. den Hinterbeinen, indeffen auch bey manden „Busch 
Beißen; die eigene Art ‚des Saufens, ‚indem fie Maul und Nafe 
tief eintauchen, und das Waſſer einfaugenz das Sehen im Sins 
fern und das Finden des Weges, wo ihn Fein, Menfch mehr 
ſieht; der kurze, oft nur 2—3 Gtunden dauernde Schlaf, mo 
ſich manche ſogar nicht einmal legen; ſie können ſich nicht er— 
brechen, und daher ſind Brechmittel unwirkſam; endlich können 
ſie viel Arſenik lecken, ohne Schaden. 

Zum natürlichen Gang der Pferde gehört der Schritt (Pas), 
der Trab (Trot) und der Galopp. Es hat aber noch, 3,andere 
Arten des Ganges gelernt, den Paß (Amble), wobey es, fonder- 
barer Weife, ‚beide Füße einer Geite zugleich vorfegt; den Mittel- 
paß .(Entrepas), welches; eigentlich ein gejchwinder Trab ift, ‚bey 
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welchem tie Füße fich abwechfelnd bewegen; endlich den Fleinen 
Galopp (Aubin). Die Fußwurzel des Pferdes, oder die eigent- 
liche Ferfe, nennt man Knie, den Mittelfußfnochen Röhrenbein 
(Canon), das erfte Zchenglied Kugel (Boulet), das zweyte Feffel 
(Paturon), das dritte, woran der Huf fikt, Kronbein. 

Im Freyen waiden fie Gras; im Stall befommen fie Kfee, 
Heu und Haber, welcher letztere ihnen befonders nöthig ift, 
wenn fie ftarf arbeiten müffen. In dieſem Falle befommen 
fie täglich 12 Pfund und eben fo viel Häckſel, des Abends 
5 Pfund Heu; Kutſchen- und Reitpferde Fommen ziemlich mit 
der Hälfte aus. Man füttert fie in der Negel dreymal, Mor: 
gens um 5 Uhe, Mittags um 11 Uhr, Abends um 7 Uhr, und 
gibt ihnen eben fo oft Maffer; bisweilen eine Danchen Salz 
unter dag Futter. 

Die gewöhnliche Länge des Pferds beträgt 8 Sheh, wovon 
der Kopf 1 Schuh 10 Zoll, die Höhe des Widerriſts 49,. 

Sie werden im Frühjahr roffig, tragen, ungefähr 11 Mo- 
nate und" fängen A—5. Die Stute muß 5 Jahr alt feyn, der 
Hengſt 6-10. Die Fohlen befommen die Größe der Stute, 
die Geftalt, befonders der Gliedmaaßen des Hengites. 

Sie find bis in ihr zwanzigftes Jahr zur er brauchbar, 
können aber 40 und mehr Jahr leben, 

Be bekommen überall 6 Border- oder * — und 6 
Barden: vder Stockzähne, die männlichen auch Eckzäͤhne in der 
großen Lücke oder fogenannten Lade, zwifchen den Vorder- und 
Stodzähnen, in welhem Raum das Gebiß oder die Querftange 
des Zaums, ihren Plab hat. Das Fohlen befommt fehon nad 
wenigen Tagen die Milchzähne; zuerit Die zwey mittleren Bor- 
derzähne oben und unten, bald nachher die vier andern, nad 
3 oder 4 Monaten die vier leßten. Erft nad) 17, oder 2 Zah: 
ven fallen fie in derfelben Ordnung aus; die mittleren werden 
in 4 Tagen durch größere, aber etwas gelbliche, erſetzt. Ein 
Jahr ſpäter fallen die folgenden aus, und erſt bey einem Alter 
von 4 oder 4'/, Jahr die Außern. Die bleibenden Borderzähne 
heißen Roßzaͤhne Sie haben oben eine Grube mit einem 
ſchwarzen Sieden, welchen man die Bohne nennt, und nad) der 
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man Das Alter bes Pferdes bie ‚ins neunte Jahr beftimmt, 
wenn es nehmlich Heu und Haber frißt, und nicht bloß Gras, 
Nach 7 Jahren ift die, Grube und der ſchwarze Flecken auf den 
zwey mittleren Zähnen abgefaut, nach 8 Jahren auf den folgen: 
den und nach 9 auf den äußern. Eckzähne oder Hafen Fommen 
im vierten Jahr, bleiben ſehr fpigig bis zum fechsten, werden 
dann ftumpfer bis zum. zehnten. Nachher läßt fich das Alter 
nicht mehr genau beftimmen. Im achtzehnten Zahr zeigen ſich 
graue Haare in Schweif und Mähne. | 

Um die Art zu verbeffern,, fucht man vorzüglich ftarfe und 
ihöne Hcnafte aus dem Orient! zu befommen oder aus Eng: 
land, wo man von denfelben fchon eine zahlreiche Nachzucht hat. 
Die jungen Pferde kann man nad dem dritten Jahr anfpannen, 
nach dem vierten reiten. 

Man hat jeßt in den meiften Rändern Geſtüte, wodurch für 
eine beſſere Pferdezucht geſorgt wird. Sie werden daſelbſt auf 
die Waide getrieben. Ein Hengſt reicht für 20 Stuten hin. 

Die arabiſchen Pferde werden einſtimmig für die ſchön— 
ſten und beſten gehalten, befonders zum Reiten. Die Araber 
find aufs pünetlichile-beforgt, daß nur edles Blut mit einander 
gemiſcht wird, und halten deshalb Stammbäume für die Pferde, 
welche bereits 2000 Sahre lang fortgeführt feyn follen. 

‚Sie jind von mittlerem Wuchs, mehr. mager als fett, leicht, 
ftolz und dauerhaft. | 
Auf fie folgen die barbarifchen oder Berber, gewöhn— 
lich grau und fehr tauglich, zu Hengiten, oder Befcheltern. 
Beide find die Stammeltern der, englifhen Pferde. 

Außerdem gibt es. eine Menge Arten, wie türfifche, fpani- 
ſche, neapolitanifche, friefifche u.f.w. Die polnifchen, ungarifchen 
and ruffifchen find Flein und unanfehnlid, aber geſchwind und 
dauerhaft. Dann hat man wieder Jagd-, Schuß-, Kriegse, 
Reit:, Pad, Wagen, Kutfchen und Prachtpferde, welche alle 
befonders abgerichtet werden müffen. 

Nach dem Menſchen iſt das Pferd, unter allen Thieren, 
den meiſten Krankheiten unterworfen, und die Viehärzte ſind im 
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Roßar⸗neykunde ift. a ah 

Was die Baftarde betrifft; wurde beym Eſel bemerkt. 

Sb es überhaupt noch irgendwo in der Welt wahrhaft 
wilde Pferde gibt, oder vb fie nur verwildert find, laͤßt fich nicht 
feicht ausmachen. Herodot fest wilde, und zwar Schimmel, 
an den Hypanıs (Dniefter), Strabo nad Indien, in den Gau- 
cafug, die Alpen, nad) Iberien und‘ Eoftiberien, Plintus in 
den Norden, Barro nad) Spanien,’ Leo Africanus, im fehr 
ſpäter Zeit, nach Nordafrica. Diejenigen, von welden Pallas 
im: füdlichen Rußland in feiner Reife ſpricht, — * verwil⸗ 
derte oder Halbeſel zu ſeyn. F 

Azara handelt am ausfuͤhrlichſten von den —** 
Pferden in Suͤdamerica. Es kamen zuerſt, 1535, andaluſiſche 
nach Buenos Ayres, welche bald den Wäldern überlaſſen wurden, 
weil die Einwohner nach Paraguay. auswanderten. Dieſe Pferde 
ſind nun zerſtreut ſüdlich vom Plataſtrom bis nach Patagonien; 
einige leben auch nördlich vom la Plata. Sie halten ſich überall 
in zahlreichen Heerden zuſammen, nicht ſelten an 10,000. Sie 
ſiad ſehr ſchaͤdlich, nicht bloß, weil ſie viel gute Waide abfreſſen, 
ſondern auch, wo ſie Hauspferde ſehen, im Galopp auf fie los— 
Inufen, wichern, ihnen ſchmeicheln und fie endlich beftimmen mit⸗ 
zugehen, wodurch die Reiſenden ſitzen bleiben. Man kann ſie 
jedoch durch vieles Laͤrmen vertreiben, wobey aber manchmal die 
ganze Heerde dicht gefchloffen mehrere Kreife um die Neifenden 
läuft, ehe fie umkehrt. Bey Nacht iſt man jedoch ſicher vor 
ihnen. Die wilden Pampas eſſen ihr Fleiſch, beſonders von den 
Fohlen und Stuten; die Spanier tödten nur, wo! Holgmangel 
iſt, bisweilen eine fette Stute, um Feuer mit dem Fett ihrer 
Knochen zu machen. ' Häufiger werden fie gefangen, indem man 
drey fauftgroge Steine mit 2°), Schuh) langen Seilen an ein: 
ander gebunden unter fie wirft, worein ſich die Beine verwirren, 
dag man Schlingen werfen und fie binden kann. Man beveſtigt 
fie dann mit einem ledernen Kappzaum an einen Pfahl, läßt 
fie 2-3 Tage hungern und durften, —* und braucht 
ſie dann wie zahme Pferde. HU | een 


1259 


Die Güters oder Waidenbefiger verfolgen fie aus. allen 
‚Kräften, halten zu Pferd Treibjagden und, tödten fie mit Lanzen, 
was am. beiten gelingt, wenn man fie in eine Bergfchlucht jagen 
Fann. Sie find eben fe groß. mund ſtark, als die Hanspferde, 
aber nicht fo fchön, der Kopf und die Beine find diefer, Hals, 
und Ohren länger. Sie haben feinen gemeinfchaftlihen Anführer, 
aber jeder Hengft fammelt um fich fo viel Stuten als er Fann, 
und daher theilt ſich die große. Heerde in viele Truppen, Die 
aber nahe beyfammen bleiben. Sie find alle braun. und ſchwarz, 
nicht gefhädtz Die legteren jedoch felten, woraus man fliegen 
darf, daß die urfprüngliche Farbe braun war. Die: Haare find 
nicht länger als bey den zahmen, welche hier wegen des ebenen, 
fteinlofen ‚Bodens nicht befchlagen werden. Man will einige 
zahme Pferde geſehen haben, ‚welche hinter den Ohren 4 Zoll 
lange Hörner hatten, wie die Rinder. [Thomas Bartholin 
ſpricht von mehreren „dergleichen, und bildet zwey ab, welde 
einem Pferde zu Copenhagen aus den Ohren gewachjen. waren, 
von 1—3 Monat adfielen und wieder wuchſen. Sie glichen 
Hahnenfporen, waren hart, Frumm, glänzend wie Perlen, faßen 
aber nur in der Haut und waren beweglich. Hist. anat. Cent. 
1. 1654. Nr. 10.] Auf allen Gütern läßt man 30—40 Stuten 
mit einem Hengfte frey laufen,  fieht nur mandmal nach 
denfelben und fängt fodann vie Fohlen, auch wohl die Alten, 
wenn man ihrer bedarf. DBerwilderte Efel gibt es fehr wenige, 
und fie haben ein ſchlechtes Ausfehen, ebenfv die Maulthiere 
vom Ejel und der Stute; andere ‚gibt es nicht. Paraguay I. 
©. 296. 

Die halbwild gehaltenen Pferde in Paraguay gewöhnt man, 
je nach ihrer Art, in befondern Truppen zu leben. Sind fie 
gegen 3 Jahre alt, fo theilt man einem Hengit in einem beſtimm— 
- ten Revier etwa 12—1S Stuten zu, welche er gegen andere 
Hengite vertheidigt; gibt man ihm zu viel, fo hütet er fie nicht 
mehr. Die Sohlen leben bis ins dritte ‚oder vierte Jahr bey 
ihren Müttern, von Denen fie, fo lange fie noch faugen, verthei— 
digt werden, bisweilen felbt gegen den Jaguar, und nicht felten 
gegen Die Maulthiere, bey denen ſich zu Zeiten eine Yet von. 
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Meutterliebe regt, fo daß fie durch Lift oder Gewalt ein Fohlen 
entführen und. ihm’ ihre milchleeren Euter Darbieten, wobey es 
natürlicherweife zu Grunde geht. Die Wallachen kommen in 
‚ein befonderes Revier. Obfchon fie jede Woche zufammengetrieben 
werden, damit fie ſich nicht zw weit entfernen,’ fo brauchen doc) 
1000 und mehr Feine Biertelftunde, um fich wieder in dieſelben 
Haufen von 10—30 Stück abzuſondern. Der Hengft ruft durch 
Wiehern feine Stuten zufammen, und zieht wieder auf feinen 
Waideplatz; ebenſo vie Wallachen. Am Tiebiten halten ſich gleich- 
gefärbte zufammen. - Auch für ihre Waiden zeigen fie große 
Anhänglichfeit, und man hat Beyſpiele, daß fie aus einer Ent- 
fernung von SO Stunden wieder dahin zurückgekehrt. find. Zur 
weilen brechen aber. die Pferde einer ganzen: Gegend auf, und 
vennen haufenweife davon. Das gefchieht, wenn nach anhalten: 
der Dürre plötzlich ein flarfer Regen fällt; man glaubt, fie 
thäten es aus Furcht vor dem Hagel, der PR * das — * 
Gewitter begleitet. 

Die Sinne dieſer halbwilden Pferde ——— — zu’ 
ſeyn, als die der gezähmten. Sie ſcheinen nicht weit zu ſehen, 
aber ſehr gut zu hören, indem fie oft des Nachts durch die Be— 
wegung ihrer Ohren das Bernehmen eines Geräuſches verwahren, 
nach welchem der Reiter vergebens horcht. Noch fchärfer ift ihr 


Geruch, durch Den fie fich mit ihren Umgebungen befannt machen, 


indem fie den Reiter, das Reitzeug, den Schopf beriehen. Durch 
ihn wiffen fie in fumpfigen Gegenden die bodenlofen Stellen 
anszumwittern und denfelben auszuweichen, auch bey dunfler Nacht 
oder Dichtem Nebel den Weg nad ihrer Wohnung: oder ihrer 
Waide zu finden. Werden fie durch einen ‘fremden Gegenftand 
erfchreckt, fo Fann man fie am leichteften befänftigen, wenn man 
fie daran viechen läßt. Auf die Entfernung nüst ihnen aber 
der Geruch nichts; einen Jaguar wittern fie nicht auf 50 Schritt, 
und werden daher ihnen häufig zur Beute, Berfiegen die Quele 
len, fo Fommen fie vor Durjt um, während das Hornvich ans 
dere auffucht, und Diefelben 5—10 Stunden weit wittert. Ihr 
Geſchmack it fehr verfchieden, die einen gewöhnen fich Leicht an 
das Stallfutter, welches aus Welſchkorn, Manive und Zuderrohe 
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beiteht, und lernen allerley Früchte, felbft an der Sonne ges 
trocknetes Fleifch freffen, während andere cher verhungern, als 
daß fie außer ihrem gewohnten Gras etwas anderes berührten. 
She Gefühl ift endlich fehr abgeſtumpft, theils durch das Leben 
unter freyem Himmel, theilg durch die Mosquiten und Bremfen. 

Im Allgemeinen find fie gutartig, werden aber oft durch 
die gewaltfame Bändigung flörrifch und fuchen den Reiter abzu— 
werfen. Sit eines als Fohlen von einem Jaguar verwundet 
worden, fo erjchrieft es vor einer jeden Vertiefung im Grafe, 
ja vor denn eigenen Schatten, Hat man fie zu jung zum An— 
fprengen der Ochſen abrichten wollen, wobey fie dieſelben mit 
der Bruft umwerfen follen, ſo weichen fie fpäter jedem Thier aus. 

Unter ihren geiltigen Fähigkeiten ift ihr Gedächtniß zu be— 
wundern. Pferde, Die nur einmal den Weg’ von Billa real nach 
den Mifftonen gemacht hatten, Fehrten auf demfelben nach meh: 
veren Monaten wieder zurüd, obfhon er mehr als 100 Stunden 
beträgt. Sind zur Regenzeit alle Wege voll Pfüsen: und boden- 
lofe Stellen, fo trägt es doc) den Reiter, wenn er es ruhig 
gehen läßt, bey Nacht wie. bey Tag ficher fort, Sie beriecken 
dabey bald den Boden, bald. befühien fie deſſen VBejtigfeit mit 
einem Vorderfuß. Das rührt nicht von Mangel an Muth her, 
denn fie ſtürzen ſich dem wüthenden Stier und ſelbſt dem) FJa— 
guar entgegen, ſpringen vom ſchroffen Ufer in die Flüſſe und 
durchſchneiden in vollem Lauf die BR eines, brennenden 
Feldes. 

Man bedient fi 5 ihrer bloß zum hält ſie aber ſo 
ſchlecht, daß ſie in 12 Jahren ſchon alt ausſehen. Werden ſie 
krank, fo ſchickt man fie auf die Waide, wo fie endwehut von 
felbft wieder gefund werden, oder umfommen. 

Die Efel find in dieſem Lande fat ganz verfümmert, und 
werden daher nur von den befehrten Indianern gebraucht. Auch 
die Maulthiere find ſchwächer als die europäifchen, und tragen 
höchitens eine Lajt von 4 Eeniner 4—6 Stunden weit. Neng: 
ger, Paraguay 331. 


aa w 12. Zunft, Wicherfäner. a; | 
Hufe ‚gefpalten; drey Badenzähne gefaltet, davor ‚oben 3,; hans 2 
Lückenzaͤhne, oben kein oder höchſtens ein Schneidzahn, unten je drey 
| mit ‚einem angefchloffenen Eckzahn; meiſt 2 Hörner. i 


Die Widerkäuer unterfcheiden fich auffallend durch die ‚voll; 
ſtändige Zahl der untern Schneidzähne und den Mangel der 
vbern, wo Das Zahnfleifcy fehwielig geworden ijt, um den Zähnen 
zu widerſtehen. Nur beym Cameel ift jederfeits ein Gchneid- 
zahn vorhanden. Meberhaupt weichen die Zähne auf eine eigens 
thümliche Art ab. Die Badenzähne beftehen aus 2 Kegeln 
neben einander, oben fchief abgeftußt und : mit Querfalten be— 
zeichnet. Bor denfelben ift eine Lüde, wie beym Pferd, worinn 
oben meift ein fpisiger Eckzahn fteht. Im Unterkiefer ſchließt 
fih der Eckzahn dicht: an die Schneidzähne an und befommt 
ihre Geſtalt; daher man dieſen Thieren unrichtiger Weife acht 
Schneidzähne gibt. } 

Die Hufe liegen‘ fo dicht an einander, daß fie. innwendig 
eitte flache Seite befommen und Dadurch dreyeckig werden. Sie 
hängen am Mittel: und NRingfinger, und daher ift Der äußere 
Heiner," Die beiden Mittelfußknochen find bey der Geburt ge⸗ 
trennt, verwachſen aber altmählich in ein einziges Röhrenbein 
(Canon) zufammen. Dahinter ftchen bey den meiſten noch die 
fogenannten Afterhufe am Zeig: und Ohr:Finger, bisweilen 
nur in seine Warze verwandelte Der Daumen fehlt. Die Hör: 
ner ſtehen auf den Stivnbeinen und find Auswüchfe derfelben, 
mit der Haut überzogen, welche bey Den Rindern vertrorfnet 
und das eigentliche fogenannte Horn bildet, bey der Giraffe weich 
und behaart bleibt, bey den Hirfchen abfält, Sie fehlen nur 
dem Eameel und dem Bifamthier. 

Der Schwanz iſt bey manchen lang, wie 4 8 Rindern, 
bey andern ganz kurz, nur ein Deckel, wie bey den Hirſchen. 

Der Magen iſt in vier Säcke getheilt, wovon der erſte und 
größte der Panfen heißt, der zweyte Fleine und zeflige die 
Haube, der dritte der Blättermagen und der vierte der 
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Labmagen. Das Futter kommt ganz roh in den Panfen, 
wird fodann in der Haube in Ballen geformt und aus demjelben 
wieder heraufgetricben in das Maul, wo es erft gefaut und 
fodann in den Blättermagen und endlich in den Labmagen 
Fommt, wo es erjt durch das Lab oder den Magenfaft verdaut 
wird. Die 2 eriten Mägen find daher nur als — zu be⸗ 
trachten, und der dritte als Bormagen. 

‚Der Darmeanal iſt fehr lang und der Banddarm ſehr groß. 
Auch das Fett unterſcheidet ſich von dem aller andern Thiere, 
indem es hart wird und — * einen ag Namen hat, 
Tala oder Unſchlitt. 

Sie find durch das Rervenfyjtem characterifiert, 

was füh fowohl durch die Entwickelung: der Sinnorgane als 
ihre geiftigen Fähigkeiten ausfpricht. Sie find verftändig, daher 
gelehrig, ‚gehorfam und geduldig; fie laſſen ſich durch das Wort 
vegieren, und bedürfen nicht des Zaumes und Leitfeiles, wie das 
Pferd. Selten ift eo nöthig fie anzubinden. Im wilden —* 
ſtande ſind ſie klug, vorſichtig und ſcheu. 

Der Kopf iſt bey den meiſten wohlgeſtaltet und fieht ge: 
fcheidt aus Wenn man den Ochfen Dumm nennt, fo Fommt es 
wohl nur daher, daß er nicht immer fo gefcheidt ift, wie wir. 

She Auge iſt groß, fehön und verräth Nachdenken. Das 
Auge des Ochfen und Der Gazellen it feit alten Zeiten berühmt. 
Die Ohrmufchel iſt ebenfalls groß und beweglich; die Nafe 
fleifchig, nackt und feucht, Die Zunge weich und lang. Mit den 
Fügen find fie Außerft gewandt, Flettern auf die höchften Felſen 
and wiffen auf Spitzen und fchmalen Abſätzen zu ftehen. 

Die meisten freffen nichts als Gras, rübenartige Wurzeln 
und Getraide, manche doch auch Laub und Sproſſen. 

Sie find für den Menſchen die nützlichſten Thiere, ſowohl 
wild als zahm. Jene find der Hauptgegenftand alles Jagdver— 
gnügens, und liefern außerdem Fleiſch, Felle, Leder und Hörner; 
dieſe ſind ſogar ſeine Hauptnahrung geworden und ſeine Beklei— 
dung von Kopf bis zu den Füßen durch die Felle, die Wolle 
und das Leder. Man braucht ſelbſt die Haare zu Polſtern, den 
Talg zur Beleuchtung, die Därme zu Saiten, die Blaſe zum 
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Berfchliegen der Gefäße, die Hörner zu Blasinſtrumenten, Pulver: 
hörnern und Kämmen, die Schnen und Yufe ze Leimfieden 
u.f wi 

» Sie zerfallen nach J Hörnern in 2 —— 

A. Wiederkäuer ohne Hörner j 

finden fi urfprünglich nur in Afien und America, und 
weichen von den andern Durch den Verluſt der „Hörner und 
Dagegen - jtärfere "Zahnbildung ab. Sie haben nehmlidy ftarfe 
Eckzähne; einige im — * — auch einen —** — * 
ſeits. 

1.6. Die — —* Chameau, 

haben einen unverhältnigmäßig langen Hals, eine platte 
Schafsnafe, Feine Hörner, dagegen oben einen Schneidzahn, oben 
und unten abgefonderte Eckzähne, und treten nicht auf die Huf— 
fpigen, 'fondern auf die Topen oder die weichen Zehenballen. 

Die Eameele weichen von den andern Wiederfäuern ab 
durch den Mangel der Hörner, die Mehrzahl der Zähne und 
die Hufe, welche nicht wie ein Stiefel die Zehen umgeben, jones 
dern nur obenauf Tiegen. Unten stehen: drey Vorderzähne, 
wie bey allen andern, aber Dicht dahinter ein längerer Eckzahn, 
fodann sein kleiner Lückenzahn, und weit Davon ein anderer an 
die 3 ächten Barkenzähne angefchloffen. "Oben fehlen die, mitt: 
leven Borderzähne, aber der äußere iſt vorhanden, nebſt dem 
Eck: und abgerüdten —** weit — ** 2 andere an den 
3 Backenzähnen. 

Ihr Stammland iſt bloß Aſien * Sädamerica, wo f ie, 
wie der Efel, von den fchlechteften Kräuter leben, Sie Fünnen 
auch Tage lang durften, weil fie, wie man glaubt, das Waſſer 
in den Zelfen aufbewahren Fönnen, welche fie nicht bloß in der 
Haube, fondern auch in einem Blindfad des Panfens haben. 
Sie werden auch, wie die Eifel, bloß zum Tragen fehwerer Lajten 
benußt, womit fie den ganzen Tag fehr weit gehen Fünnen, aber 
ebenfalls fich hinlegen, und, afler Schläge ungeachtet, zn weiter 
gehen, wenn ihre Kräfte erfchöpft find. —X 

a. Die americaniſchen 

ſind kleiner, haben getrennte Zehen und keine obaer auf 
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dem Rüden; auch fehlt oben und unten der erſte een 
(Auchenia). 

Sie leben wild nur auf der 5 — * An⸗ 
ben, von Caracas bis gegen die Magellansſtraße, vorzüglich in 
Peru und Ehili, und breiten ſich weder —* noch öſtlich gegen 
Paraguay aus, 

Einige nehmen jet drey, andere nur zwo Gattungen an. 

1) Das Guanaco oder peruaniſche Schaf (C. lama) 

ift fo groß als ein Hirſch, und trägt den Kopf, wegen des 
langen Halſes, noch viel höher; Haare zottig, grob und hellbraun, 
Traill, Mem, Werner. Soc. IV. 1823. 492. Fig. Meyen, 
Leopoldin. Verh. XVI. 1833. ©. 551. T. 40. 

Es lebt wild auf den höchſten Gebirgen. 

Das gezähmte heißt Lama, und wechfelt in der Färbung 
wie unfere Schafe. Es hat Schwielen an Bruft und Knöcheln, 
und wird als Lajtthier gebraucht. "Buffon, Suppl. VI. t. 27. 
Schreber T. 305. 306. Cuvier, Menagerie. Fig. 

2) Das Paco (U. paco), Alpaca, 

wurde bald für eine Abart der Bicunne, bald des Lamas 
gehalten; ift viel Fleiner als das legtere, mit langer vöthlicher 
Wolle befleidet, die nicht fo fein ift, wie bey der erftern; hat 
feine Schwielen. Fr. Cuvier, Mammif. 

Man zieht es vorzüglich um der Wolle willen, und es 
fcheint wild gar nicht vorzufommen, was ehe dafür fpräche, 
daß es nur eine Abart wäre. 

3) Die VBicunne (O. vieunna), Vicogne, 

hat die Größe und Geſtalt einer Ziege, iſt aber mit — 
rothbraunen Haaren und mit kurzer, ſehr feiner und falber 
Wolle bekleidet; Ohren kurz behaart, innwendig nackt. Buffon 
XIII. 28. Supplement VI. tab. 28. Schreber T. 307. 

Wohnt wild ebenfalls auf den höchſten Gebirgen, und wird 
gefangen wegen ſeiner feinen Wolle, woraus man ſehr leichte 
und ſchöne Tücher macht. 

a) Das Lama 

wird fchon bey der Eroberung Perus durch Pizarıo, 1531, 
erwähnt, und zwar als eines "Laftthieres, Sechs Leguen von 
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Caramalca wohnten an einem mit Bäumen umwachferen See 
indifche Hirten mit Schafen von verfchiedener Art, mit Kleinen, 
wie die unferigen, und mit fo großen, daß fie Diefelben als Laſt— 
thiere zum Tragen ihrer Bedürfniffe brauchten. Rren. Con- 
quista del Peru in Ramusio Il. p. 376. —RFT 
Pedro de Cieza iſt der erſte, welcher — Nach⸗ 
richten über die Lama gegeben hat, und zwar mit genauer Unter— 
ſcheidung der Verwandten, der Sorte und der Gattung. Er 
war 17 Jahr in America, und fehrieb fein Buch von 1541 bis 
1550. In feinem Gapitel von den Widdern, Schafen, Guana— 
08 und Vicunias, welche im ‚größten Theile des Gebirges vor 
Peru und Shili leben, fagt er: Es gibt feinen Theil Der Welt, 
wo man fo fonderbare Schafe findet, wie in Peru, ‚Chili und 
einigen Provinzen des Plataſtroms. ‚Sie ‚gehören zu Den vor- 
trefflichften und uützlichſten Thieren, die Gott erfchaffen hat und 
gleichfam aus befonderer Sorge für Die dafeldit wohnenden Leute, 
welche ohne dieſes Vieh nicht im Stande wären, ihr Erben zu 
friften. In den Thälern der Ebenen füen ‚die Eingeborenen 
Baumwolle und machen ſich davon ihre Kleider; im Hochgebirge 
aber und vielen andern: Gegenden, wie in der Provinz Callao, 
Sora, Charca wächst weder ein Baum noch Baumwolle, jo def 
die Einwohner nichts hätten, um ſich zu Fleiden. Daher ‚gab 
ihnen Gott eine folhe Menge von ıdiefem Vieh, welches jedoch, 
Durch die wüthenden Kriege der Spanier fehr vermindert wor: 
den iſt. Die Eingeborenen nennen die Schafe Lamas, Die Wid- 
der Urcos, Die einen ſind weiß, Die andern fchwarz, andere 
gefchäckt (pardos). Sie gleichen in der, Größe einem kleinen Efel 
mit breiten Hüften und dickem Bauchz in dem Halfe und. der 
Gejtalt dem Cameel, Kopf lang, im Ausſehen wie der der Schafe. 
Das Fleisch diefes Viehs ift fehr gut, wenn es fett ift, bejon- 
ders das der Lämmer. Sie find ſehr zahm, und gar nicht 
widerfpenftig. Die Widder nehmen fehr leicht 2—3 Arroben 
(75 Pfund) auf den Rücken, und das Fleiſch verliert nichts won 
feiner Güte durch das Laſttragen. Es it wirklich sein großes 
Bergnügen auf dem Lande um Callao, die Indianer mit ihren 
Feldgeräthfchaften ausziehen und des Abende nach Hauſe zu— 
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rückkehren zu fehen, mit Brennholz beladen. Die Thiere leben 
‚von den Kräutern der Feldern Wenn fie Schmerzen haben, ſo 
werfen fie ſich nieder und ächzen, wie die Cameele, 

Es gibt einem anderen Berwandten von dieſem Thier, 
welchen fie Guanaco nennen, von derſelben Geftalt, aber 
größer, Davon laufen große Heerden völlig wild in den Fel— 
dern herum, und fpringen mit folcher Leichtigfeit, Daß der Hund, 
welcher fie fangen foll, fie kaum einholt. 

Außerdem gibt es noch eine andere Sorte biefer Schafe 
oder Lama, welde Vicunias heißen. Sie find noch hurtiger 
als die Ouanacos, obfchon Heiner, und gehen in ven Wülten 
herum, um bie Kräuter zu freffen, welche ihnen Gott hat wach 
fen laffen. Ihre Wolle ift vortrefflich und. fo gut, ja noch 
feiner als die der Merinvs:- Schafe. Sch weiß nicht, ob man 
Tuch aus ihr machen könnte, aber dasjenige Zeug, welces für 
die Bornehmen diefes Landes gemacht wird, iſt zum Verwun— 
dern Schön. 

Das Fleiſch der Vieunias und Ouanacos ähnelt im Ge⸗ 
ſchmack dem Schaffleiſch, iſt aber gut. In der Stadt de la Paz 
habe ich geräuchertes Salzfleiſch von einem fetten Guanaco ge— 
geffen, das mir fo gut ſchmeckte, wie feines in meinem Leben. 

Es gibt noch eine andere Gattung von zahmem Bieh, wel- 
des Paco heißt, aber ſehr garftig und langwollig iſt. Es hat 
die Oeftalt der Rama oder Schafe, iſt aber Feiner, ; Die Bimmer 
gleichen jehr den jpanifchen. Diefe Schafe werfen wihrend, eines 
Sahres nur einmal. Ohne diefe Widder und Schafe wäre man 
nicht im Stande, die vielen Waaren von Potofi, welches. einer 
der größten Handelspläige ijt, bin und her zu — ‚Chro- 

nica del Peru. 1554. 8..cap. 111. p. 263. 

Das erfte Lama, welches in Europa ſelbſt Be und 
‚abgebildet wurde, landete 1558 zu Middelburg in Holland, und 
war ‚für den Kaifer beitimmt. Es maaß vom Genick an 6 Schuh, 
wovon. der Hals 2, die Höhe 4; die Färbung röthlich oder röth- 
lichſchwarz, Kopf ganz fchwarz, Hals, Bruſt und die Fußenden 
weiß. Es mar ſehr zahm; wenn man es aber hinten drückte, 
jo schlug es nicht aus, fondern warf Schleim oder Speifen aus 
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dem Maul entgegen. Es panrte fi mit Siegen, aber iR 
Erfolg. P. A. Matthiolus, Lib. V. Epistol. 

Sof. Acoſta, welder um 1580 in Peru gemwefen, * 
einigt die Paco, Guanaco und indiſchen Schafe oder Lama in 
einem Eapitel, und’ fagt: in Peru beiteht der größte Reichthum 
in den indifchen Schafen, welche die Eingeborenen Lama nennen. 
Sie foften fie fait nichts, und Tiefern nicht bloß das Fleifch und 
die Kleidung, wie Die Schafe in Spanien, fondern vertreten auch 
die Stelle des Laſt- und Zugviehs; .fie brauchen. fie nicht be: 
fchlagen, fatteln und mit Huber füttern zu laſſen. Diefe Thiere 
dienen ihren Herren ganz umfonit, und — * mit den Kräus 
tern des Feldes fürlieb. | 

Es gibt zwo Arten Lama, wovon die eine Daco heißt 
oder Wollfhaf; Die andere Furze Haare hat aber beffer 
trägt. ' Sie find größer als die größten Hammel und Fleiner 
als Kalden, und haben einen fehr langen Hals, wie die Ca— 
meele, der ihnen auch nöthig ift, weil fie hoch auf den Beinen 
find. Es gibt von verfchiedenen Farben: weiße, fehwarze, graue 
und gefchäckte, welche Moromoro heißen. Die Indianer hatten 
vielerley Aberglauben, welche Farben fie zu den Opfern, nach 
Verfchiedenheit der Zeit und der Felle, wählen müßten. Das 
Fleiſch ift zwar hart, aber gut, befonders von den Männchen; 
indeffen wird nicht viel gegeffen, weil man auf den Hauptnutzen, 
die Wolle fieht und den. Dienjt, welchen ſie durch) Laſttragen 
erweiſen. Die Indianer verarbeiten jene zu ihren Kleidern, und 
nennen die gröbere und gemeinere Hanasca,- die feinere 
Gumbi, und aus diefer machen fie Tifchteppiche, Decken und 
andere ſchätzbare Dinge von langer Dauer und von ſchönem 
Glanz, fat wie Halbfeide, Merkwürdig dabey it ihre Web- 
Funit; fie machen auf beiden Seiten des Gewebes beliebig alle 
Arten von Arbeiten an einem ganzen Stück, ohne daß man ein 
Ende fähe. Der Incas von Peru hatte große Meifter im We— 
ben’ in dieſer Art Eumbimeberey, und die gefchiekteften wohnten 
im Quartier von Capachica, am großen See Titicaca. Sie für- 
ben die grobe und feine Wolle in fehr feinen und verſchiedenen 
Farben mit vielerley Kräutern. Im Gebirge weben alle Indianer 
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und Indianerinnen in ihrem Haufe [die zu ihren Bebürfniffen 
nöthigen Stoffe. Sie trocknen auch das Fleiſch, welches ſich 
fehr lang halten läßt und beliebt ift. 
Gewöhnlich führen fie ganze Heerden dieſer Schafe, wie 
Saumthiere beladen, oft in Banden von 3—500, ja manchmal 
bis 1000; fie tragen Wein, Welfchforn, Coca [Blätter von 
Erythroxylon coca, welche immer gefaut werden], Chuno [Che- 
nopodium quinoa], Queckſilber und alle Arten von Waaren, und 
felbt die Hefte von allen, nehmlich Silber; denn die Barren 
werden von Potoft bis Ariqua, 70 Leguen weit, getragen, 
früher bis Nrequipa, 150 Leguen. Ich habe mich oft gewuns 
dert, dieſe Schafheerden mit 1000 und 2000 Silberbarren, welche 
über 300,000 Ducaten betragen, beladen zu fehen, ohne andere 
Begleitung, als einige Indianer, welche bloß die Schafe leiten, 
faden und abladen, und dabey höchſtens noch einige Spanier. 
So schlafen fie ale Nächte mitten im Felde. Dennoch) het man 
auf dieſem langen Weg noc nie etwas verloren; fo groß ift 
die Sicherheit in Peru. Die Laſt eines Schafs ift 4—6 Ar: 
oben (zu 25 Pfund); iſt die Reife lang, fo machen fie täglicy 
nur 2 oder 3 Leguen, höchſtens 4. An Ruhepläßen, wo Quellen 
und Waiden find, laden fie die Führer ab, fehlagen Zelte auf, fochen 
und fühlen fih wohl, ungeachtet der langfamen Reife. Beträgt 
die Reife nur einen Tag, fo tragen diefe Schafe 8 Arroben, und 
gehen damit S—10 Leguen; das müffen fie jedoch bloß bey den 
armen Soldaten thun, welde- durch Peru wandern. Alle diefe 
Thiere lieben die Falte Luft, und befinden fih wohl im Gebirge, 
jterben aber in den Ebenen wegen der Hitze. Bisweilen find 
ſie ganz mit Froſt und Eis bedeckt, und bleiben doch geſund. 
Die kurzhaarigen geben oft zu lachen. Manchmal Hals 
ten fie plöglih auf dem Wege an, richten den Hals in die 
Höhe, fehen die Leute ſehr aufmerffam an, und bleiben ſo uns 
beweglich lange Zeit, ohne Furcht oder Zuftiedenheit zu zeigen. 
Ein andermal werden fie plößlich fchen, und rennen mit ihrer 
Ladung auf die höchſten Felfen, fo daß man fie herunterfchießen 
muß, um die Gilberbarren nicht zu verlieren. 
Die Pacos werden oft bös gegen die Ladung, Tegen fich 
Okens allg. Naturg. VL 79 
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hin, und ließen ficy eher in 1000 Stücke zerhauen, als daß fie 
aufitünden. Dann fesen ſich die Indianer zu ihnen, und fchmei- 
cheln denfelben, bis ihr Nerger vorüber ift und fie fich wieder 
aufrichten; es dauert aber bisweilen 2—3 Stunden, Manchmal 
befommen fie die Kräge, woran fie jterben. Ein Indianer, 
welcher ein oder zwey ſolche Schafe hat, wird nicht —* arm 
gehalten. 

Es iſt merkwürdig, daß alle dieſe einheimiſchen — Be⸗ 
zoare im Magen haben, die eingeführten dagegen nicht. Die 
größten und beſten finden ſich bey den Vicunnen. Man glaubt, 
ſie kommen von einem gewiſſen Kraut her, welches gut gegen 
Vergiftung ſey. Hist. nat. des Indes. 1600. 8. 203 

Faber, ber Herausgeber des Hernandez, gibt bie erſte 
Abbildung vom peruanifchen Schaf oder Lama. Die Färbung 
gelblich, unten weißlich, auf dem Rückgrath ein ſchwarzer Strei- 
fen und am Halfe dergleichen Fleden; die Haare nicht Fraus, 
wie bey den Schafen, fondern Furz und anliegend, wie bey den 
Pferden, aber zart; die Ohren aufrecht, der Schwanz kurz, grau 
und wie eine Sichel nach, unten gebogen. Gregor de Boli- 
var hat ihm folgende Schilderung des Thieres mitgetheilt: > 

Der peruanifche Widder oder das Schaf hat: feine eigent= 
liche Heimath in Peru; man führt fie zwar aud) in andere Ge— 
genden, wie Neufpanien, aber mehr um der Neugierde als des 
Nugens willen. Im Reiche Peru uber, das 4000 Quadrats 
Meilen beträgt, ift ihre Menge, von Potoft bis Caracas, fo 
ungeheuer, daß man behauptet, es würden jährlich 4 Millionen 
gefangen; von ber Gtadt Cusco bis gegen Caracas — 
ſie ab. 

Dieſes Thier iſt den Einheimiſchen eben ſo nützlich als den 
Fremden; jene erhalten damit faſt allein ihr Leben; dieſe aber 
kehren, durch ſeine Dienſte bereichert, nach Spanien zurück: denn 
es liefert nicht bloß gutes Fleiſch, ſondern trägt alle Waaren 
von einem Orte zum andern. Man legt ihm gewöhnlich 150 Pfund, 
von 16 Unzen, auf, dem ftärfern wohl 250. Es macht täglich 
10 Leguen 5 Tage hinter einander, und ruht am vierten oder 
fünften aus; fo macht es gewöhnlich Reifen von 500. Leguen, Es 
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geht fo veft und fiher, daß man die Waare nur ein wenig ans 
zubinden braucht, Am meijten dient es zum Tragen der Silber: 
erze von Potoft zu den Pochwerfen, und dazu find beftändig 
300,000 auf den Wegen, Auf dem Rückweg bringen fie die 
Bedürfniffe und Speifen den Bergleuten. 

Vom dritten bie zwölften Jahr kann es tragen: dann iſt 
es aber ſchon alt und ſteht um. Es iſt ſehr zahm und für die 
Indianer ganz gemacht. Macht man auf der Reiſe einigen 
Halt, ſo läßt es ſich ganz vorſichtig auf die Knie, damit die 
Ladung nicht abfalle; ſobald der Führer pfeift, ſteht es auf und 
ſetzt die Reife ruhig fort. Es frißt da und dort, wo eg kann, 
aber nicht bey Nacht, welche Zeit es zum Wiederkäuen benutzt. 
Es ſchläft auf dem Bauche, mit untergeſchlagenen Füßen. 

Unterliegt es der Laſt, fo iſt es durch Feine Schläge weiter 
zu bringen, und fehlägt bisweilen den Kopf rechts und links fo 
lang auf den Boden, bis- ihm die Augen und felbit das Hirn 
herausfallen. Zum Vertheidigung hat es nichts als feinen 
Speichel. Es hat am Bauche längere Wolle, und! es ‘gibt weiße, 
ſchwarze, graue, auch aus diefen Farben gemifchte, welde Mos 
eomoro heißen. Ihre Länge beträgt 8 Spannen, die Höhe 5 
bis 65 der Hals bisweilen affein 5, die Ohren eine, find nad 
vorn gerichtet, der Schwanz auch eine; der Miſt wie- bey der 
Siege. Hernandez, Thesaurus 1651. Fol. 660. 

Die americanifchen Gameele gleichen den afiatifchen im Nas 
turell und in der Lebensart, find aud; eben fo fanft‘, gelehrig, 
und brauchbar. Das Lama und das Paco tragen, wenn fie 
gezähmt find, Lajten, und Fnieen nieder, um fih auf: und’ abs 
laden zu laffen, wie die gewöhnlichen Cameele, Der Bau: ihrer 
Füße und die Die des Haars machen Beichlag und Saums 
fattel unndthig. Sie -gehen zwar langfam, aber mit: veitem 
Schritt, und ficher auch auf den fteiljten Gebirgswegen. Sie 
wenden einen guten Theil der Nacht an, das, was fie den Tag 
über gefreffen hatten, wieder zu käuen; und wenn- fie fehlafen 
wollen, legen fie die Füße unter den Bauch und ſtützen ſich auf 
die Bruſt. Sie ſind mit einem Ueberfluß von Fett zwiſchen 
Haut und Fleiſch, und mit viel mehr Blut angefüllt,; als die 
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Thiere der Ebenen, wodurch viel Wärme erzeugt und erhalten 
wird, Dadurch find fie in den Stand gefegt, auf den höchiten 
Anden, zwifchen Schnee und Eis, zu leben. 

Sie haben fpigige und beffer, als bey den Gameelen, ge= 
bildete Ohren, einen geraderen und mehr verhältnigmäßigen Hals, 
einen ziemlich ebenen, nur beym Guanaco etwas gebogenen 
Rücken, einen fchönern und behaarteren Schwanz, beffer gebildete 
und fehnellere Füße, längeres, wmweicheres und der Wolle näher 
Fommendes Haar, fo daß Das Eameel dagegen wie ein Ungeheuer 
ausſieht. Shre Stimme nähert fih dem Wiehern der Pferde, 
Werden fie gereizt, fo bedienen fie fih nicht der Füße vder 
Zähne, um fi zu rächen, fondern werfen dem Beleidiger den 
Speichel ins Gefiht. Das ift Feine Fabel, fondern wirkliche 
Wahrheit. Diefer Speichel foll Blattern auf der Haut hervor= 
bringen. Zur Paarungszeit, am Ende des Sommers, laufen fie 
wie rafend herum, brüffen und werfen viel Speichel aus; nach—⸗ 
her werden fie fehr mager und verlieren das Haar. Gie werfen 
nah 5—6 Monaten ein Kalb, welches nad 3 SZahren reif iftz 
fie follen übrigens 30 Zahr alt werden. Das Euter hat nur 
zween Striche. Molina, Naturg. v. Chili. 1786. 275. 

Joſephine, die Frau des erften Eonfuls, hatte zu Male 
Maifon 2 Lama, welde im Jahr 1803 von ten Eordilleren 
Famen und den Weg über Santa Fe de Bogota in Neu-Gra- 
nada und St. Domingo machten, ohne daß ihnen die Reife 
etwas fchadete. 

Sie find nicht viel größer als ein Hirfch, das größte, ein 
Meibehen, maaß von der Bruft an 2 Schuh 10 Zoll, Widerrift 
25 Zoll, Kopf 11'/,, Ohren 6, Schwanz 9; Umfang des Leibes 
3 Schuh 10 Zoll; die Augen fehr lebhaft, die Ohren aufrecht 
und fehr beweglih. Die Phyfiognomie fällt fehr auf durch die 
gerade Linie, welche die Stirn und der Nafenrücden bilden, 
durch die Verlängerung der Dberlippe über die Nafe hinaus und 
durch ihre tiefe Spalte. 

Das Haar auf Kopf und Hals Furz, auf dem Naden eine 
ſchwache Mähne ven 3 Zoll langen Haaren, wie die auf dem 
Rücken und an den Geiten, welche etwas wollenartig und an 
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der Wurzel hin und her gebogen, fonjt glatt und feidenartig 
find. Der Rüden hat die Geſtalt des Efelsrüdens; beym Bie- 
gen des Halfes wird der Nacken concav und liegt '/ Schuh 
tiefer als der Widerrijt, wie beym Eameel; das Kreuz iſt ſchwach, 
‚der Schwanz ziemlidy Furz, die Wurzel ausgefireeft, dann ge⸗ 
bogen. Die Färbung iſt im Ganzen dunkelbraun mit röth— 
lichem Schimmer; am Kopf einige kleine weiße Flecken, unregel- 
mäßig vertheilt; Bruft und Unterleib fehr Furz behaart, und die 
Züge noch Fürzer und fchwächer. Sie Fnicen nieder, wie das 
Cameel, und haben daher Fleine Schwielen an Handwurzel und 
Knie, und eine größere am Bug. 

Das jüngere Männchen it Dicker und —— — 
braun, der Kopf dunkler. Uebrigens iſt die Färbung bekanntlich 
nicht immer dieſelbe, wie bey allen Hausthieren. 

Von dem Guanaco ſagen die Reiſenden, daß es ſich vom Lama 
nur dadurch unterſcheide, daß es etwas größer ſey und gleich— 
förmig braun; es gibt auch ſo gefärbte Lama, und ein ſolches 
it das von Schreber abgebildete Guanaco. Es iſt offenbar 
nur der wilde Stamm Des Lamas, welcher befanntlidy in großen 
Heerden lebt. 

Die beiden Stücke zu Mal-Maifon haben fich ſehr gern, 
find immer beyfammen, und wenn man eines hinter feinem 
Gitter läßt, fo läuft Das andere darum herum, und ruft es 
durch jeden Spalt. Ihr Laut ift ein fanftes Aechzen, das Flingt 
wie Hein. Während ihres Aufenthalts in Breft haben fie ſich 
mehrmals gepaart. Ihr Mit gleicht dem der Sıhafe, und wird 
an denfelben Ort gelaffen. Sie find fehr gutmüthig und fchlagen 
faum aus, wenn man fie noch fo ſehr ſchlägt; im größten Zorn 
ipeyen fie auf den, der fie plagt; ihr Speichel ift aber nicht 
fchädlich. Das Weibchen Hält auch auf dieſelbe Art das Männ- 
. hen ab. Sie freffen des Tags 10 Pfund Heu, und faufen fehr 
wenig; wenn fie waiden, gar nicht. Da fie nicht ſchwer und 
weit tragen, fo wäre ihre Einführung in. Yändern, wo man 
Pferde, Maulthiere oder Efel hat, von feinem Nuten, wohl 
aber hinfichtlich der Wolle und des Fleifcbes; fie werden aud) 
blog um ‚des letztern willen in Ilcugranada gehalten. — Unter 
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den frühern Abbildungen ift die von Frezier die beite, und 
dann folgt die von Buffon. re — du Museum 
1803. Fol. Fig. 

Später Famen andere nad) Rat: Melfon, welche anders 
gefärbt waren; im Ganzen caftanienbraun, aber Kopf, Kehle 
und Fußenden weiß; auf den Baden und über den Augen hell: 
braune Flecken von verfchiedener Geftalt, bey Männchen, Weib- 
chen und dem Zungen, welches fie dafelbjt Kervorgebracht haben. 
Ihre Phyfiognomie ift nicht fo gleichgültig und dumm, wie die 
der Eamecle, vielmehr Fühn, mit einem ſcharfen und Doch fanften 
Bid, Höhe, des Männchens am Kreuz 2 Schuh 7), Zoll, am 
MWiderrift 2 Schuh, Länge des Kopfes 10%, Zoll, des Halfes 
1 Schuh 3 Zoll, des Rumpfes 2 Schuh 4 Zoll, REN NEN 
Mammiferes 1821. Fig. ill. 

Das find ale, welche man bis dahin in Europa‘ beſehen 
hatte, etwa Spanien ausgenommen, wohin in der früheſten 
Zeit einige kamen. — Seitdem wurden aber einige gran 
geführt. 

Meyen fah die erfien Guanaco auf der Hochebene von Peru 
14,000 Schuh) hoch, in der Nähe des Nevado de Tacora, in Fleinen 
Rudeln von 7—10, felbft 100 Stück, waidend an Fleinen Bächen; 
fie waren garnicht feheu, giengen oft Dicht vor den Pferden 
vorbey, ‚ftanden fill und fahen fie an. Ihr Lauf it nicht fo 
ſchnell, wie man aus ihrer ſchlanken Geftalt ſchließen ſollte; mit 
einem guten Pferd holt man fie in der Ebene leicht ein, aber 
felten mit einem Hund, vor dem fie in Furzem Galopp laufen, 
und wo möglich bergan; die Weibchen und Zungen voraus, oft 
von den folgenden Männchen mit dem Kopfe vorwärts gejtoßen. 
Sunge fieht man bisweilen in Häufern zur Unterhaltung der 
Frauenzimmer. Die Jagd ift den Eingeborenen und Neifenden 
von großem Nuben, weil es daſelbſt Feine andern Speiſen gibt. 

Die Färbung dieſer niedlichen Thiere ift heil braunroth, Die 
kurze Wolle mehr gelblichroth, die längeren Haare, welde von 
dem Rücken und den Seiten herunterhängen, mehr rothbraun; 
fie werden nie fo lang und nicht dunkel rothhraun, wie beym 
Lama. So hat er es bey vielen Taufenden dieſer Thiere in den 
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Gebirgen von Ehili und Peru gefunden. Das Haar am Unter: 
leib iſt Eurz und gelblichweiß, das Geficht bläulichichwerz, die 
Stirn und die 2 Zoll langen Augenwimpern ſchwarz, der Rand 
der Ohren weiß. Widerriſt 32 Zoll, Kreuz 40, Kopf 13, Ohren 
59., Hals 17. Sie ſpeyen, ſtoßen mit dem Kopfe, ſtampfen 
mit den Vorderfüßen und ſchlagen mit den hintern aus, ſpringen 
auch wohl in der Noch) über ein Geländer, fo hoch als fie felbft. 
Reife um die Erde I. 1854. 4. 454. Leopold. Verhandl. XVI. 
551. T. 20. 

Er Schlägt die Wichtigfeit des Lamas für die Peruaner 
eben ſo hoch an, wie die des Nennthiers für die Lappländer, 
Sie werden in ungeheuern Heerden auf den Hochebenen von 
9—10,009 Schuh gehaften und des Nachts in eine Einfriedi- 
gung von einer Steinmauer, nur 31/ Schuh hoc), gefperrt. Des 
Morgens läßt man fie heraus, und dann galoppieren fie, ohne 
Hirten, auf die Berge zur Waide, von der fie des Abends wie- 
der zurückehren, häufig eine Strede weit von dem Guanaco 
und der Bicunne begleitet. Reist jemand vorbey, fo fpigen 
fie fhon von ferne die Ohren, und die ganze Heerde läuft im 
Galopp auf ihn zu, bleibt 30 bis 50 Schritt von ihm ſtehen, 
fieht ihn neugierig an und Fehrt dann wieder auf die Waide 
zurück. Er fehlägt die Menge derer, welche auf der Hochebene 
von Tacora, am See Titicaca und auf dem Paffe von Puno 
nad) Nrequipa gehalten werden, über 3 Millionen an. Man 
benugt nur die Männchen zum Lafttragen, Die. Weibchen zur 
Zucht. Sie tragen 60—109 Pfund, aber nur 4—6 Leguen 
weit. Wegen feiner Langſamkeit wendet man jetzt beym Berg: 
bau zu Potofi meiftens Maulthiere an. Daß man darauf ritte, 
hat er nie gejehen.. Auch feheint die Erzählung von Acofta, 
daß fie oft plöglich mit der Laft auf Felfen liefen und ſich bey 
Mißhandlungen ven Kopf einftiegen, eine Fabel. 

Die Färbung ift fehr verfchieden; Die fchönfte Hat Achnlicy- 
Feit mit der des Guanaco, Die Ffürzere Wolle heit gelblichbraun, 
die lange rothbraun. Ein folches ift abgebildet. 

Das Moromoro ift eine Abart, welches fich Durch 
Größe und gefhädte Färbung von weiß und ſchwarz aus: 
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zeichnet, und beſonders zum Laſttragen tauglich) iſt; die Wolle 
fchlechter. ? | % | 
Auch das Paco hält er nur für eine Abart, obſchon der 
Kopf Fürzer und runder ift und die Schwielen an Bruft und 
Knöcheln fehlen, es auch nicht felten nur 2. Schuh hoch, 
wird, fo Daß die fehuhlange Wolle bis zur Erde hängt. Sie 
wird 1 Schuh lang, feiner als die des Lama, und es wird 
hauptfächlich deßhalb gezogen. Selbſt die. Eingeborenen halten 
alle drey nur für Abarten Durch die Zucht entſtanden. Leopold. 
Berhandl. XVI. ©. 560. 
b) Das Paco ' 
iſt eine Art von Lama, und üt nad allen Theilen des 
Leibes Eleiner als bas Lama, befonders in, Kopf, und Ohren, 
und Daher auch ſchwächer. Es läßt fi nicht beladen, außer 
wenn hin und wieder einige neben den eigentlichen Lajtthieren, 
nehmlih den Lama, aufgezogen werden, in welchem Falle 
man fie dahin bringt, die Speifen und Kleider der India— 
ner auf ihren Zügen nach den Campos zu tragen, Ihre 
Wolle ift fo reichlih, daß man bloß vom Kopf und Hals fo 
viel fcheeren Fann, als von einem ganzen Schaf. Sie iſt bey. 
manchen fo fehwarz, daß man fle nicht zu färben braucht und 
das Tuch ausficht wie Geide. Andere find nur fchwärzlid), 
gran und weiß, wie bey uns die Schafe. Die Zeuge aus Der 
Wolle find fehr geſchätzt; man macht daraus nicht bloß Kleider, 
fondern auch) Tapeten, Schabraden, Bett: und Tifchtücher, Da= 
mafte u. dergl,, welche länger halten als die von Wolle und 
Seide,. und nach 100 Sahren noch fo glänzend find, wie new. 
Die Indianer halten ihr Fleifch für fchmadkhafter als das des 
Lamas, obfehon fie täglich von beiden eſſen. Mean findet bey 
ihnen Bezoare, die aber fehr Flein find, und ohne Werth, Gie 
haben gewöhnlich nur ein Kalb, felten zwey, und es läuft gleich 
mit. der Mutter, welche 2 Feine Euter hat. Cie befinden ſich 
am beiten in bey, kälteſten Gegenden, und befommen in wärmern 
Kräbe, woran fie bald fterben. Faber in Hernandez The- 
saurus 1651. p- 663. 
Buffon hielt anfangs. das Paco für einerley mit der 
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Vieunne, wurde aber durch folgende Nachrichten von Beliardy, 
der in. Spanien Erfundigungen eingezogen, anderen Ginnes. 
Nach ihm unterfcheidet man drey Arten von’ Lama in Peru, 
welche in den Provinzen Eusco, Potofi und Tucuman eigene 
Benennungen haben. Das eigentlihe Lama ift etwas größer 
als ein Efel, aber viel länger; der Hals 30—40 Zoll lang, der 
Kopf ziemlih wie ein Fohlenfopf, wird immer hoch getragen; 
der ganze Leib mit langer Wolle bedeeft, viel Fürzer aber an 
Hals und Bauch. Es. gibt jegt nur noch Fleine Haufen von 
wilden auf dem Hohen Gebirge; die meiften find zahm, und 
pflanzen fi) auch in dieſem Zuftand fort; fie werfen nur ein 
Sunges. Geitdem Pferde und Maulthiere eingeführt find, wer: 
den fie nicht mehr fo viel gebraucht; eigentlih nur zur Arbeit 
auf dem Lande Mean bepadt fie wie die Efel, und fie tragen 
se—109 Pfund; fie geben nur im Schritt, und dienen daher 
vorzüglich den Frauenzimmern zum Reiten. Gie waiden frey, 
ohne fich zu entfernen. Mean fcheert die Wolle ab im Zuny, 
benutzt fie aber nur, wie wir die Haare, obfchon fie weich und 
fhöner it, als die Schafwolle. 

Die zweyte Art ift das Alpacaz gleicht zwar ganz dem 
Lama, hat aber Fürzere Füße, einen viel dickeren Leib und dich— 
tere, feinere Wolle, Die fehe gefchägt wird. Es iſt ganz wild, 
und hält ſich in Gefellfchaft mit den Vicunnen. 

Die dritte Art ift die Bicunne, ebenfalls gebaut wie das 
Lama, aber viel Fleiner und ganz wild. Man hält bisweilen 
aus bloßer Liebhaberey einige in Lima, wo fie alles freffen, was. 
man ihnen anbietet, Weljchforn, Brod und Kräuter. Gie hat 
noch feinere Wolle, und wird bloß deßhalb gejagt. Die Wolle 
auf dem Rüden iſt dunfler und die feinite. Die an den Geiten 
hefler, die auf dem Bauche filberfarben und am wenigſten ge: 
fhäßt. Sie kommen abgefondert in den Handel, 

Sie halten fi) auf den höchſten Bergfpigen auf, und kom— 
men heerdenweife in. die Thäler, um zu waiden. Um fie zu 
jagen ſucht man ihren Mift auf, den fie, aus einem bejondern 
Trieb zur Reinlichkeit, alle an einem Orte falen laffen. Dann 
lappt man die Stellen ein, wo fie entwifchen Fünnten, jagt fie 


1258 

gegen Felſen, wo fie ftehen bleiben und fi an den Hinter: 

beinen fangen laſſen. Man haut fie, unflugerweife, affe nieder, 

zieht die Haut ab, und bringt oft Davon 500-1000 Stück nad) 

Haufe. Trifft man aber zufällig ein Alpaca, fo ift es aus mit 

ver Zagd. Das Annere Thier ſpringt über den Strick, und 
die Vicunnen nach. 

In den nördlicheren Gegenden der Cordilleren, naher — 
Quito, findet man keine von den drey Arten mehr in der Wild⸗ 
niß. Man hält jedoch daſelbſt das gemeine Lama zum Tragen 
und zu den Feldarbeiten. 

Man könnte die Vicunnen wohl nach Europa verpflanzen. 
Man müßte aber ſuchen, fie zu Lande nach Buenos-⸗Ayres zu 
fihaffen, weil fie auf ver Fahrt um das Cap Horn Teicht zu 
Grunde gehen könnten. Ein Bock, welchen man von 1773 bis 
1778 zu Alfort hatte, war 4 Schuh 4’), Zoll lang, der Kopf 
6%, Zoll, die Ohren 4%, Widerrift 2 Schuh 5 Boll, Kreuz 
2: Schuh, Baud von der Erde 1 Schuh S Zoll. — Seitdem 
ift Fein folches Thier mehr in Europa gewefen. Buffon, Se 
plement VI. 211. tab. 28. 

Molina, welder Telbft in Chili geweſen, midesfpricht 
Buffon Das Paco und die Vicunne paarten ſich nicht mit 
einander, obfchen fie einerley Gebirge bewohnten, 

Das erfte Alpaca, welches nad) Europa kam, wurde von 
Sr. Euvier beobachtet, befchrieben und abgebildet. Es unterſcheidet 
ſich hauptſächlich durch den Mangel der Schwielen an Bruft und 
Süßen, obſchon es ſich legt wie die Cameele. Die Färbung ift 
gelblichbraun, Schwanz braun, Kopf grau, Nafenrücden dunkler, 
hinter den Baden röthlich, dahinter cin weißer Flecken. Die 
Geſichtshaare Furz und glatt, werden länger auf der Stirn und 
fallen von dem Rücken und den Geiten in langen Zotteln herunter, 
wie feine Wolle, oft 1 Schuh lang. 

Es war ein Weibchen, Fehr fanft, ohne befonders zutrau= 
lich. zu feyn; nähern fid Fremde, fo bläst es heftig und treibt 
den Speichel aus, gibt auh wohl Stöße mit einem Hinterfuß. 
Statt zu laufen galoppiert es, und im fich zu legen kniet es 
nieder. Es mijtet immer can einem: befondern Ort, weit von 
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feiner Wohnung, und läßt bisweilen ein Blöfen hören, wie ein 
Lama. Höhe des Kreuzes 3 Schuh, bis zum Wirbel 4 Schuh 
2 Zoll, Länge des Rumpfes von der Bruft an 3'/, Schuh, 
Schwanz 1. Man Fünnte es ohne Zweifel auf den füdlichen 
Gebirgen von Franfreid einheimifcd) machen. Mammiferes 
1821. Fig. | 

ec) Die Vicunne. 

Acoſta, welcher viele Jahre in Peru zugebracht hat, fagt 
von den Vicunnen oder den innländifchen Schafen, wie man fie 
dort nennt: Sie laſſen ſich leicht behandeln und find ſehr nütz— 
lih. Sie find wild, und haben Nehnlicyfeit mit den Biegen, 
halten fi auch in den Wäldern und Gebirgen auf, und finden fich 
nur in Peru und Ehili. Gie find größer als die Ziegen, aber 
Feiner als die Kalben; ihr Haar fällt in die Farbe der getrock— 
neten Rofen, ijt aber etwas heller. Sie mwaiden und wohnen 
auf den höchſten Gebirgen, wo ihnen weder Eis noch Schnee 
fehadet, ja vielmehr fie frifch und munter zu erhalten fcheint. 
Sie gehen truppweife, find fehr flüchtig und furchtſam, laufen 
fogleich vor andern Thieren und Jägern davon, indem fie die 
Sungen vor fich hertreiben. Sie vermehren ſich nicht ſehr, und 
daher haben die Sncasfünige die Jagd verboten, für ihre eigenen 
Feſte ausgenommen. Auch beflagt man ſich, daß fie fich fehr 
vermindern, feitdem Die Spanier ins Land gefommen, welde 
diefelben nicht fehonen, Die Sndianer fammeln fich bisweilen 
zu 1000— 3000, umgeben einen großen Wald, treiben fie zu: 
fammen und fangen gewöhnlich 300—400, laffen aber die Weib- 
chen laufen. 

Sie feheeren Diefelben, und machen aus der Wolle Decken 
von hohem Werth, weil fie wie weiße Seide ausfehen, und, ba 
fie nicht gefärbt werden, fehr lang dauern. Die Kleider davon 
find befonders gut bey heißem: Wetter; man thut die Wolle 
auch in Matragen. Das Fleifch it nicht beſonders, wird aber 
doch gegeffen. Außer der Treibjagd wirft man ihnen noch 
Striche mit Bley an die Beine, Man fchägt auch ihre Bezvare, 
Hist. nat. des Indes 1600. 8. 201. 

Nach Molina hat fie fait die Größe einer Ziege, gleicht 


1260 


ihbe auch in Geſtalt, Rüden, Kreuz und Schwanz, unters 
fcheidet fih aber Durch den 20 Zoll langen Hals, den runden 
Kopf, die Fleinen aufgerichteten und fpigigen Ohren, die Furze 
offene Schnauze und die doppelt fo hohen Beine. Der Leib iſt 
- mit einer feinen Wolle bedeckt, die gefärbt ift wie getrocknete Rofen, 
und jede künſtliche Farbe gut annimmt. Die Sunwohner machen 
Schuupf- und Halstücher daraus, Strümpfe, Handfchuhe, Hüte 
u.ſ.w.; in Europa ift fie ſehr wohl befannt; man macht fehr 
feine Zücher und Kleider daraus, welche aber fo theuer Fommen 
als die feidenen. Man ift noch wicht dahin gelangt, fie zu 
zähmen. | 

Das Parco iſt Ddider als die Vicunne, hat eine längere 
Schnauze und längere aber nicht fo feine Wolle. Die Peruaner 
haben zahlreiche Heerden von diefen Thieren, aus deren Wolfe 
fie Stoffe machen, die wie haldfeiden ausſehen. In Chili gibt 
es weder zahme noch wilde. Shren Aufenthalt und die Jagd 
erzählt er nad Acoſta. Molina 277. 

b. Afiatifhe Eameele, 

find größer, höher als ein Pferd, haben einen een 
mehr, verwachfene Zehen und einen budeligen Rüden. 

4) Das gemeine Cameel (C. dromedarius, arabicus), 
Dromadaire, 

hat nur einen Höder, ziemlich in der Mitte des Rücken. 
Gesner, Quadr. 1551. 172. Fig, Aldrovand, Bis. 1621. 
908. Fig. Prosper Alpinus, Aeg. IV. cap. 7. tab, 12. 
Soniton Taf. 41. 44, Perrault, Mem. Acad. I. tab. 7. 
Buffon XL. 9 Schreber 8 303. Fr. Cuvier, Mam- 
mif. Livr. 13 & 28. Sfelet, D'Altons Wiederfäuer T. 3 

Es iſt diejenige Gattung, welche die Araber halten in 
Syrien, Babylonien, Megypten, Abyſſinien und in der Barbarey 
bis Marocco. 

Eine kleinere, viel ſchnellere, Art hieß bey den Alten allein 
Dromedar oder der Läufer, gegenwärtig Maihari und Raguahil. 

Das gemeine Cameel ift Feiner als das Trampeltbier, 5 
bis 7 Schuh hoch am Widerrift, der Höcker nicht überhängend, 
die Schnauze nicht fo Died, das Haar in, der; Jugend ſchmutzig 
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weiß, fpäter röthlichgrau, Find, wollig und fehr ungleich, am 
längiten anf Naden, Kehle und Budel; hat, wie das Trampel- 
thier, Schwielen am vorderen Ellenbogen und am Knie, hinten 
an der Kniefcheibe und am Knöchel, und eine viel größere am 
Bug, worauf es fich legt. Es bringt fie fchon mit zur Welt. 
Die Augen gleichen denen der andern Wiederfäuer; fie haben 
Feine Ihränenbälge, wie die Hirfchez die Naslöcher öffnen ſich 
nicht vorn in der Schnauze, fondern dahinter; die Ohrmufcheln 
Fein und rundlich, die Zunge weich, das Euter mit 4 Strichen. 

Man Fennt das Stammland diefer Gattung nicht; foll fich 
noch wild finden an der füdlichen Gränze von Sibirien und 
Ehina. Man hält fie nicht fo weit nördlich, wie das Trampel« 
thier; in Perfien gibt es wenig; die Tataren haben nur das 
legtere; in Indien braucht man gar Feines, und auch nicht mehr 
füdlic) vom Genegal. Es ift im Grunde das ausfchließliche 
Hansthier der Araber, und wird daher nur in den Ländern ge— 
halten, welche fie bewohnen. Ohne feine Genügfamfeit, fein 
Entbehren des Waſſers, feinen fchneffen Gang würden die durch 
Wüſten getrennten Bölfer richt zu einander fommen Fünnen. 
Aegypten würde von Abpffinien, die Barbarey von den Ländern 
jenfeits der Sahara, Syrien von Perfien, Arabien von der ganz 
zen Welt abgefchnitten feyn. 

Gie tragen 700—1000 Pfund und mehr, und machen da= 
mit 10 Stunden; das Fleinere, welches bloß zum Neiten ge= 
braucht wird, 30 auf ebenern, trocdenem Boden; in feuchten 
fhwellen ihm die Füße an, und es fällt. Beide gehen auf diefe 
Weife S—10 Tage, und freffen nichts als trocdene, ftachelige 
Kräuter in der Wüſte; mitunter gibt man ihnen etwas Gerite, 
Bohnen oder Datteln; font magern fie ab, und der Buckel ver- 
fhwindet faft ganz. Das Saufen fünnen fie 8 Tage entbehren. 
Man gewöhnt fie beym Laden niederzufnieen. Den Sattel legt 
man vor den Höder, fo daß er ihn nicht berührt, weil er fonjt 
wund und brandig würde, Gie lichen die Mufif, und gehen: 
beijer, wenn man fingt. 

Obſchon diefe Thiere fehr fanft find, fo werden fie doch 
faft wüthend zur Hiszeit, im Hornung und März, und follen 
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fich dann an denjenigen rächen, welche ihnen einmalvetwas zu 
leid gethan haben, Sie beißen, fchlagen hinten aus und töbten 
bisweilen Menfchen, Sie freffen 40 Tage lang fat gar nichts, 
treiben: jeden AUngenbli 2 große Hautblafen aus dem Maule, 
mit: einem unangenehmen Röchelm, Uebrigens behält man für 
8 oder 10 Weibchen nur 1 Männden, die übrigen werden vers 
ſchnitten. Nach 12: Monaten werfen fie 1 Junges, nur 2 Schuh 
hoch, aber in 8 Tagen fehon 35 faugt 1 Jahr lang, tft * 
wachſen nach 6—7 Jahren, und lebt 40—50. 

Das Fleiſch der Zungen it fo gut wie Kalbfleifch, und die 
gewöhnliche Nahrung der Araber, welche es in. Gefäßen aufbes 
wahren, mit Fett bedeckt. Man Fann melfen, bis die Kuh wie: 
ver trächtig ift. Aus der Milch macht man Butter und Käfe; 
aus: den Haaren verfchievene Stoffe und Filze; man fiheert fie 
im Sommer, beftreicht fie mit Del und läßt fie an der Gonne 
liegen, Selbſt der Mift wird gebraucht zur Feuerung; aus dem 
Fett, welches daraus fchwigt, gewinnt man Ammoniaf, Sie find 
daher der Reichthum der Araber, und ihr einziger. Gelbft die 
aͤgyptiſchen Bauern haben Cameele, nicht zum Pflügen, fondern 
zum Tragen ihrer Habfeligfeiten und Ziehen der Wafferräder, 

Das, welches Daubenton befchrieben, war lang 7. Schuh, 
Widerrift 4 Schuh 8 Zoll, Kreuz 4 Schuh 7 Zoll, Kopf 1 Schuh 
5 Zoll, Ohren 31/; Zoll, Hals 2 Schuh 7 Zoll, Schwanz 1 Schuh 
4 Zoll, Umfang des Leibes 4 Schuh 10 Zoll, und wog 369 Pfund, 
Am Panfen hängt noch ein Sad, welchen die andern Wieder- 
kaͤuer nicht — Das Waſſer wird — aufgehoben. Buf⸗ 
fon X. 211. T. 9—24. 

Es Fam im Jahr 1798 ein Paar von Algier nad Parig, 
3 Jahre alt, A, Schuh: hoch“ mit dem Budel, faft ganz weiß, 
Nach 3 Jahren war das Weibchen 6%. Schuh hoch, das Männs 
chen: 7, und beide röthlichgran. In Aegypten hält man die 
weißlichen für die jtärfften. Es gibt auch gefchäckte, aber felten. 

Die Härung beginnt nach der Hibzeit im April, und dauert 
2 Monate, geht aber nicht fo raſch, wie beym Trampelthier, 
fondern wie bey andern, jo daß es nicht nadt wird. . Die 
Haare des Buckels fallen: zulege aus, Während der Hitzzeit 
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ſickert dem Männchen der Hals ebenfalls, wie beym Trampels- 
thier, aber nicht beym Weibchen; doch fehwellen nun Die Euter 
an. Keines hat die Eßluſt verloren, oder. die. Blafen aus dem 
Maule gefehoben, wie es die in heißen Ländern machen. Biels 
leicht; find fie noch zu jung Das Männden frißt täglich 
30 Pfund Heu, das Weibchen 20; jedes fäuft einen. Eimer 
Waſſer. Der Mift hat Geftalt, Größe und Farbe wie Oliven, 
Das Weibchen ift fehr fanft, das Männchen: aber ziemlich bos— 
haft; es fucht Die, welche es nicht leiden Fann, an eine Wand 
zu drücken und: zu quetfchen. Man: ließ fie einige Zeit eine 
Pumpe treiben, und gab ihnen dann etwas: Haber und Kleyen. 
Cuvier, Menagerie du Museum: 1801. 

Beide Gattungen. bringen fehr. brauchbare Baftarde hervor, 
welche aber unfruchtbar find, Olearius, Reife I. 550; 

Die Regierung von Toscana. unterhält feit 2 Sahrhunderten 
auf. dem Landgut San Roffore, bey Pifa, eine. Stuterey von 
Tameelen, ohne Zweifel eingeführt durc) den, wegen Beförderung 
der Naturwiffenfchaften fo. berühmten Ferdinand I. von Mes 
Dieid. Anfangs hatte man nur 6 Weibchen, Im Jahr 1737 
ließ: man dazu noch 7 Weibchen und: 13 Männchen: von Tunie 
fommen, fo daß man: 13. Paar hatte, welche feitdem gut. ges 
diehen und fich vermehrten. Das Landgut liegt in einer weiten 
Sandebene mit Bäumen, Sträuchern und groben Kräutern, alſo 
ſehr paffend für dieſe Thiere. 

Sm Jahr 1789 fanden ſich daſelbſt 196: Männchen und 
Weibchen; im Jahr 1810 noch 170. 

Sie, haben nur einen. Buckel, und gehören mithin zu den— 
jenigen, welche in Arabien, Aegypten und der Barbarey, befons 
ders unter den Bebuinen, verbreitet find: She Leib iſt hager, 
die Haare weiß, aber mit verfchiedenen Schatten von Roſenroth, 
Grau, Braun und fat Schwarz, Furz im Geficht, länger an allen 
andern Theilen, auch am Schwanz. 

Länge des Kopfes 20 Zoll, des Halfes 3 Schuh 2 Zoll, 
des Rumpfes 5 Schuh, des Schwanzes 18 Zoll; Höhe bis auf 
den Budel 6%, Schuh, Widerrift fait 6 Schub. 

Die Geißen find reif nach 3 Jahren, die Börde nad 4; 
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man läßt aber die letztern 6 Jahr alt werden. "Die Paarungs⸗ 
zeit fallt in den Hornung und März, und gefchieht wie bey an- 
dern Thieren, auch in Gegenwart der Menfchen. Beide find 
fruchtbar ungefähr 12 Jahre lang. Die Männchen find während 
der Zeit unruhig, ſchreyig und beißen felbft ihre Wärter; fie 
Öffnen oft das Maul, treiben eine rothe, häutige Blafe heraus, 
welche beym Einathmen wieder zurüc tritt. Ein Männchen 
reicht für 20 und 30 Weibchen hin; find ihrer 2 zu diefer Zeit 
bey der Heerde, fo beißen und ſchlagen fie ſich heftig herum. 
Nach) 11—12 Monaten wird ein einziges Junges geworfen, 
welches aber nicht ftehen Fan, fondern 5—6 Tage lang an das 
Euter gehalten werden muß, obſchon fich die Mutter bückt. 

Um die Weibchen vor Unfällen zu bewahren, bringt man 
fie im erften Monat und im lebten in einen großen Stadel, wo 
man fie mit Heu füttert, fo wie alle andern, weldye arbeiten 
während des Winters. Gm Sommer laufen fie frey herum, 
und freffen Blättee von der Eiche, der immergrünen und der. 
Korf-Eiche, der Erle und anderen Bäumen, Gefträuch, befon- 
ders Brombeerheden, Haidefraut, Difteln und andere harte und 
teodene Kräuter, ohne grüne und zarte Kräuter anzurühren; 
fie faufen nur einmal des Tags, und Fünnten es viel Pr 
entbehren. 

Die zur Arbeit bejtimmten werden nach A Sahren gezähmt, 
indem man ihnen ein Vorderfnie biegt, ein ©eil daran bindet 
und zieht, Damit das Thier auf Das gebogene Knie falle, Ge— 
lingt es nicht, fo bindet man ihm aud) das andere Knie, wor: 
auf es auf beide fällt und auf Die Gchwiele an der Bruft. Da- 
bey ſchreyt man etwas, gibt ihm einige ſchwache Peitfchenhiebe 
und zieht es am Halfter nach unten, wodurd es ſich ge= 
wöhnt, auf Diefe Zeichen fich zu legen. Dann legt man ihm 
einen Sattel auf, beladet es anfangs leicht, endlich fchwerer 
und nöthigt es durch Das Geſchrey des Führers aufzuftehen und 
zu gehen. 

Mit 4—5 Sahren trägt es 680 —800 Pfund, die ftärkften 
1000. Es ift unrichtig, daß Die Thiere Durch einen Laut zu er— 
fennen geben, mann fie genug beladen find. Das hängt bloß 
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von der Einficht des Führers ab, Bey einer zu fchweren Last 
würde es nicht aufitehen Fünnen, oder während bes. Tragens 
unterliegen. Eben jo gewöhnt man fie zum Reiten. Das. alles 
geht bey einem fo furchtfamen und wehrlofen Thier ſehr leicht 
‚und dauert nicht lang. 

Beym Liegen ruhen fie auf 7 Schwielen, 4, auf ber Bruft, 
‚2 an jedem VBorderfuß und 1 auf den hintern; fie Aigen die⸗ 
ſelben mit auf die Welt. 

Ihr Gang iſt hart und ſchwer, der Schritt ann ‚aber 
weit. Sie machen in der Stunde 1'/, und im Tage 15. ‚Im 
Trab geht es viel fchneller, aber man erlaubt ihnen denſel⸗ 
ben nicht. 

Die Araber machen Wallahen, um fie auch während — 
60 Brunfttage brauchen zu können, bey Piſa nicht, weil man 
gefunden hat, daß fie dann zu aller Arbeit zu ſchwach ſind. 

Sie leben nicht lang, die arbeitenden Faum 20 Jahre, bie 
andern 25—30. Die Pferde werden bey ihrem Anblick fcheu, 
daher die Pferbbefiger Ddiefelben eine Zeit lang in den Stall der 
Cameele ftellen, um Unglüd zu verhüten. Im Ganzen bringen 
fie Nugen. Sie tragen Holz, Heu, Stroh u.f.w. zur Stadt und 
anders wohin. Mit den Haaren jtopft man Matratzen und 
macht auch grobe Strümpfe daraus, aus der Haut Felleiſen, 
Kofferdecken; ſie koſtet gegen 3 Gulden. Die Milch und das 
Fleiſch wird nicht gebraucht. Anfangs hat man junge Cameele 
für 200—250 Gulden an Güterbeſitzer verkauft. Da fie aber 
Bäume und Sträucher verderben, indem fie die Rinde abfchälen, 
fo geht Diefer Handel nicht mehr. Bisweilen verfauft man eines 
an Ihierführer für 100—150 Gulden. 

Diefe Eamecle find alfo viel ſchwächer, als die der Araber, 
welche mit ihnen 20—30 Stunden machen. Sie leben dort 40 
bis 50 Sabre. Santi, Ann. Mus. XVII. 1811. 320. 

Die Zähmung der Eameele reicht über die hiftorifche Zeit 
hinaus. 

‚Es kommt fehr häufig in.der Bibel vor, unter dem Namen 
Gamal. Hiob hatte anfangs 3000, dann 6000, und nad) 
Moſes beitand der Reichthum der. Patriarchen zum Theil aus 

Deus allg. Naturg. VI. | 80 
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diefen Thieren. Die Midianiter und Amalefiter hatten fo viele 
"als Sand am Meer, und manche trugen Halsſchnüre mit gol⸗ 
deren Bullen. Man brauchte fie zum Reiten, Tragen des Ges 
päds, der Speifen, Wäaren und Koſtburkeiten; fie wurden in 
den Wagen gefpannt, wie es fpäter auch Nero und Heliogabät . 
im Eircus gethan haben. Man brauchte fie endlich im Kriege, 
und zwar fehr vortheilhaft gegen die Pekde, weil diefe vor 
ihnen ſcheu werden und fliehen. Auf jedem ſaßen zweien Pfeil- 
ſchützen, einer vor-, der andere rückwaͤrts. Das Fleiſch war 
den Juden zu eſſen verboten, wahrſcheinlich weil die Sehen ſelbſt 
nicht geſpalten find; Ariſtöteles empfiehlt es aber ſchon, fo 
wie die Milch, und die Römer haben vorzüglich” die Füße ge— 
ſchätzt. Die jüdiſchen Kaufleute holten ihre Waaren, beſonders 
Gold und Weihrauch, ſchon in Caravanen mit Bar Cameelen. 
— ——— Hisrozdicon I. p. 74. 

Babthema (Wartoman) zog im Jahr 1503, am 8. ki, 
PM eier Garddahe von Damascus nad Mecca. Sie bejtand 
ans 33,006 Cameelen und 40,000 Perfonen, und brauchte 40 Tage. 
Nath 3 Tagen kamen fie nach Mezerife, wo ein Herr wohnte, 
weicher 20,000 Cameele und eben fo viele Pferde hatte, womit 
er weil und breit die Aernten Plünderte. Man titt 22 Stun- 
den und ruhte dann 24, um den Thieren ihre Nahrung zu ge 
ben, welche nur im 5 Gerftenbruden beiteht, von der Größe eines 
Granatapfeld. Dann geht es weiter Die ganze Nacht und faſt 
den ganzen Tag, worauf man wieder ausruht. Ale 8 Tage 
ungefähr findet man Waffer, entweder in Brunnen oder Eijternen, 
vder indem man ein Loch in die Erde gräbt. Daſelbſt bleibt 
man 1—2 Tage, um die Canteele, welche fo viel als 2 Maul: 
thiere tragen, ausruhen zu laffen. Die armen Thiere befommen 
nur alte 3 Tage einmal zu faufen. Bey ſolchen Niederlaffungen 
wird man immer von vielen Tauſend Arabern angefalten, welche 
jedoch als ein feiges Volk von den zur Bedeckung auf Pferden 
mitreitenden Mameluden, nur 60 an der Zahl, leicht zurückge— 
trieben werden. Einmal mußten auch die wehrhaften Männer 
auf den Camtelen ausrücken; es waren nur ihrer 300, und den— 
noch erſchlugen fie 1600 Araber, welche jreylidy ganz nackt zu 
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Pferd ſaßen. Gie verloren —2 nur 2 Perſonen. Fre 
I. cap. 7. p. 149. | 

Arabien ift ganz voll von dieſen Thieren. Sie werden da: 
ſelbſt für Heilig gehalten, wegen des außerordentlichen Nutzens, 
den fie, bey einem geringen Aufwande, gewähren. Bey ver 
fparfamften Koft ertragen fie die ſchwerſten Arbeiten. Man 
unterfcheidet 3 Arten: das türfifche, welches das Fräftigite it, 
das Dromedar, mauriſch Egin, das edelſte; endlich ein mitt 
leres zwifchen beiden. Auf diefen Camcelen beruft ber "ganze 
Reichthum, die Kraft und die Nahrung der Araber. Auf dem 
eriten fchaffen fie ihre Waaren, ihren Hausrath und ihre Kinder 
fort, wozu fie ſehr Schöne Wiegen haben. Die andern werden 
gefattelt und gezäumt, und darauf reitet man durch ungeheure 
Wüſten und über weglofe Berge. Darauf reiten die Curriere 
mit ihren Briefen duch ganz Arabien fo ſchnell, daß fie in 
einem Tage fo weit Fommen, als mit einem Pferde in 4; find 
fie ermüdet, fo ftelft fie die Ruhe von einer Stunde wieder her. 
Bon Mecca bis Memphis, eine Reife von 40 Tagen, kommen 
fie in 10, und dabey geht es viele über Berge. Die Araber 
reiten auf diefem fchönen Thier, wann fie ihre Bräute holen. 
Bey weiten Reifen und Kriegszügen bedienen ſich auch die Türs 
fen und Könige einer Menge diefer Thiere zum Neiten und 
Tragen des Gepäcks und des Waſſers. Es müffen nchmlih 
immer die Caravanen der Kaufleute oder der Pilger eine bewaff- 
nete Begleitung haben, welche vor und hinter dem Zug hergeht, 
Wache Hält ufw. Zum Kämpfen aber im Kriege, wie Die 
Pferde, werden fie nicht gebraucht, wie Plinius meynt. 

Die dritte Art befteht bloß aus weiblichen Eameelen, welche 
man nicht mit Arbeit befchiwert, um ihre Milch zu befommen; 
. fie laufen in den Wäldern herum, freffen Gefträuch, Acacien, 
Wermuth u. dergl. Die Cameelmilch ift befonders im wüſten 
Arabien die vorzüglichite Nahrung der Einwohner. Um des 
Fleifches willen werden fie felten getödtet, außer die ein- oder 
zweyjährigen in den Lagern. Aus den Haaren macht man ein 
Tuch, welches die — Pa. und jelbit —————— he 
tricier. 

80* 
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Die Menge ber Eameele iſt fo groß, daß auch ber ärmite 
wenigitens ihrer 10 hat, viele 400 bis felbft 1000. In Aegyp⸗ 
ten foll eg über 400,000 geben, in Arabien noch viel mehr; 
daher fie auch fehr wohlfeil find.  Zwifchen Damascus und Bas 
bylon foll es dreymal fo viel geben. Diefes find Trampelthiere, 
Prosper Alpin, Aegypt. IV. cap. 7. p. 223. tab. 12. 

In Aleppo wird das Fleifch der Eameele nicht gegeffen, 
wohl aber von den in der Nähe herumziehenden arabifchen Be— 
duinen, befonders von jungen Thieren. Wird eines bey der 
Earavane lahm, fo wird es fogleich geſchlachtet. Man fieht das 
felbft 4 Spielarten: das turcomanifdje, arabifche, den Dromedar 
und dag Trampelthier. Das eritere ift größer, muthiger, Haas 
tiger und dunkler als die anderen; es trägt auf jeder Geite 
400 Pfund, kann aber die Hibe nicht fo gut ertragen, und muß 
forgfältiger gefüttert werden, und beſonders Gerftenmehl und 
Hädjel befommen. 

Das arabifche it viel, Heiner und ſchlanker, nicht fo behaart 
und hefibraun; es trägt felten über 250 Pfund jederfeits, bes 
gnügt ſich aber mit Dijteln und andern wilten Kräutern, und 
Fann unglaublich lang durſten. Bey einer Caravane von Bafs 
fora blieben fie einmal 14 Tage ohne Wafler, was jedoch für 
etwas Außerordentlihes gehalten wurde; ſonſt finden fie auf 
dDiefem Wege alle 3—4 Tage Waffer. Bisweilen it man aber 
gendthigt, EFriegführenden Stämmen auszuweidhen; dann Fann 
es 6 bis 7 Tage dauern. Auf diefe Art Fam eine Earavane 
von Mecca in die äußerjte Noth, und ein Pilger verficherte 
mich, daß in mehr als einer Stunde von der Stelle, wo man 
endlich Waſſer fand, die vorderen Eameele plöglich auszogen, 
wüthend in den Teich rannten und fo unmäßig joffen, daß viele 
auf der Stelle todt blieben. Es ijt merkwürdig, daß fie zu— 
weilen das Salzwaffer vorziehen. Sch habe gefehen, daß fie 
über einen Bach festen und bis ans Knie ins Meer rannten, 
um zu faufen. Daran war jedody der Durjt nicht ſchuld. 

"Sie machen in einer Stunde, nah Carmichael, 2200 
Gänge oder Doppelfchritt von 5 Schuh 4 Zoll, alfo etwa eine 
Meile, und Fommen in 324 Stunden nad Baffora. Sie heben 
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zu gleicher Zeit beide Beine einer Seite auf, was ſchon Arijto- 
teles gewußt hat (II. cap. 1.). Bon den arabifchen und ten 
turcomanifchen zieht man Mifchlinge, welche beffer als die ans 
dern find und fehneffer gehen. 

Das Dromedar ijt nichts anderes als eine — Art 
von arabiſchen Cameelen; es iſt ſchlanker, hat einen leichtern 
Gang und ſoll in einem Tage ſo weit gehen, als andere in zwey 
bis dreyen, nehmlich wenn man auf ihm reitet, wozu man es 
allein verwendet. 


Das Trampelthier iſt von perſiſcher Zucht, größer und haa— 
riger als das turcomaniſche, kommt aber nur bisweilen in den 
Caravanen von Bagdad nach Aleppo. 


Das Haar, welches die Cameele verlieren, wird zu Filz 
verarbeitet, der Labett heißt und der Näſſe faſt undurchdringlich 
iſt; man ſchlägt ihn um die Waarenballen, und die Hirten be— 
decken damit ihre Hütten. U Ruffel, Naturg. von Aleppo. 
1798. 11. 32. | 


5) Das Trampelthier (C. kactrianus), Chameau, 

unterfcheidet fi) durch zween Höcker auf dem Rüden hinter 
einander; Färbung dunkelbraun. Geßner 162. Fig. Aldros 
vand REM Sig. Prosp. Alpin IV. cap. 7. tab. 13. Buf— 
—F XI. T. 22. Knorr, Deliciae I. tab. K. 6. Schreber 
T. 304. Rn Menag. Fig.. Fr. Cuvier, Mammif. Fig. 

Diefes Thier finder ſich noch in der Provinz Turfeftan oder 
dem alten Bactrien, woher es fchon vor aller gefchichtlichen Zeit 
bezogen wurde, und erſtreckt fi bis Thibet und an die Gränzen 
von Ehina. Es ijt am meiften verbreitet, und erträgt alle Eli» 
mate, ſelbſt fehr Falte; denn die Buräten und Mongolen führen 
fie bis an den Baifalfee, wo fie des Winters von den Birken 
und andern Bäumen leben, jedoch fehr abınagern. Sn Perfien 
dagegen, Arabien, Aegypten und im übrigen Africa bedient man 
ſich bloß des Eameels mit einem Höcker, und häft das Trampels 
thier nur wie ein anderes fremdes Thier, als einen Gegenjtand 
der Neugierde. Es wird auch manchmal bey uns herumgeführt, 
und paßt überhaupt beffer für gemäßigte Gegenden, weil es 
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auch die Pflanzen auf 5 und Im Boden nicht vers 
ſchmaͤht. 

Man hatte 2 Bocke Paris, 40 Jahr alt, 6 Eau 3 3of 
hoch am Widerrift, Wenn der vordere Buckel hoch wird, fo 
fällt er auf_die Seite; der hintere bleibt mehr aufrecht. Jener 
liegt auf dem Widerrift, der andere fait auf dem Kreuz. Jedes 
frißt täglich 30 Pfund Heu oder Lucerne, befommt aber Feinen 
Haber; es fäuft 4 Eimer Waſſer im Sommer. Gie find hitzig 
während des Winters, und freffen dann fait nichts,.faum 60 Pfund 
Heu in 2 Monaten, dagegen verzehren fie gern die Streu, wor- 
auf fie ihr Waſſer gelaffen. Man gibt ihnen Wafler mit etwas 
Mehl und Salz, wovon fie aber des Tags nur 2 vder 3 Fla- 
fhen nehmen. Sie fchwigen 14 Tage lang, und ftinfen dann 
fehr arg; darauf folgt ein Ausflug am Nacken, nicht durch eine 
Deffnung, fondern durch die Haut; es iſt eine ſchwarze, Fleberige, 
ſehr ftinfende Flüſſigkeit, welche die Haare fo beſchmutzt, daß 
man fie abfchneiden muß; im Sommer ift fie röthlich. Sie 
haben nicht die Blafe, welche das einhöderige aus dem Maule 
treibt, find aber fehr boshaft und fait nicht zu bändigen, beißen 
und fchlagen feitwärts mit einem Fuß, aber nicht ‚mit beiden 
hinten aus. Wenn fie beißen, fo fuchen fie ein Stück Fleiſch 
wegzureißen. Sie reiben fich unaufhörlid auf verfihiedene Art, 
‚befonders fcheint fie der Kopf zu jucken; denn fie legen ſich oft 
mit der Nafe auf den Boden, «wie ein Spürhund. Ihr Mift 
gleicht nur Fleinen Kugeln, wie Hafelnüffe, und it xöthlich, fonft 
wie beym Efel. Sie laffen das Waffer eine Viertelſtunde lang; 
während der Hibzeit ‚auf den eingebogenen Schwanz, womit fie 
fodann wiederholt den Rüden befpriben. , Am Ende verlieren 
fie wie Haare und werden binnen 2 Monaten ganz nadt; die 
Haut glatt und ſchwarz, und bedeckt ſich mit einem mehligen 
Ausfchlag. Darauf fproffen die Haare, hervor, erhalten aber 
ihre volle Länge erſt nad 3 Monaten. Sie legen und ‚wälzen 
fich ‚geen im Staub und fchlafen mit, offenen Augen, „Cuvier, 
Menag. Mus. 1801. Fig. Fr. Cuvier, Mamnmif. 1821. 

Schon Die Alten rühmten die, feine Wolle diefer  Thiere, 
Nah Etefind gab es in Perfien Eamecle, von, ‚deren ‚feinen 


1971 


Wolle die Priefter und andere Vornehme Kleider tungen, As 
lian ſetzt dieſe feinwolligen Cameele aus caſpiſche Meer, und 
macht ſie ben größten Pferden gleich. Marco Polo fand um 
das Jahr 1300 im Reiche des großen Kang, namentfich in ber 
Provinz Tangut und im Lande Gog, dieſelben feinen Tücher aus 
weißer Wolle und Cameelhaaren gewoben, über bie man nichts 
Schöneres in der Welt finden Fünne. Sie biegen Zambilott, 
woraus unfer Camelot geworden iſt. Gamusio I. cap. 63.) 

Nah Duhalde gibt es noch in den Wüſten nördlich von 
Ehina, im Weiten des gelben Fluffes, wilde, fehr ſchnell ‚laufende 
Cameele (Deser. de la Ehine I. 598.), und Pallas Hat von 
den meiften und zuverläſſigſten bucharifchen Kaufleuten erfahren, 
daß es noch wilde Trampelthiere in den Wüſten zwiſchen ‚China 
und Indien gebe, viel größer und ſchneller als die gezähmten. 
(Spic. zool. X. 1776. p. 4.) 

‚Die Kalmucken, Kirgiſen und Buräten hatten eine Menge; 
fie find mit den ärmſten Sandwüſten zufrieden, and freſſen fal- 
ige und bittere Kräuter und Sträucher. Bey den Buräten und 
Mongolen ertragen fie die langen Winter ohne Dach, und nähe 
ren fi) Fümmerli im Schnee von Weiden und Zwergbirfen. 
Sie werden freylich dabey ſehr mager, hären fich aber ‚Dennoch 
im April und werfen zu derjelben Zeit, obſchon es oft noch im 
May fchneyt. Die Tataren und Kalmucen haben größere, pfle— 
gen fie aber auch beſſer, bededen fie mit wollenen Xüchern und 
bauen ihnen Dächer von Rohr, Im Winter Hängen die Höcker 
auf eine Geite, im Herbſt aber, wo fie fett find, jtehen fie auf- 
recht. Gie leden gern Salz. Gie werden hitzig vom Hprnung 
bis zum April, und die Männchen Eämpfen mit einander auf 
eine lächerliche Art, indem fie in den vordern Höcker beißen ‚und 
mit den Vorderfüßen fich niederzumwerfen fuchen; daher, werden 
fie auf, befondere Waiden geführt. Gie tragen 15 Mondmongte, 
fäugen ein Jahr und werden im dritten wieder trächtig, fat 
das ganze Leben hindurch; die Böcke aber taugen nur ‚big zum 
20ſten Jahr. Im 6ten Jahre find fie ausgewarhfen und leben 
40 Jahre. Im ten Jahre tragen fie 2 Centner; im Aten oder 
5ten werden ſie verſchnitten. Ausgewachſen tragen ſie 600 Pfund, 
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auf eine Kurze Strede mehr als das Doppelte. Die Wolle ift 
fehr fein und wird gewoben; das Fleifch der Zungen fehr 
ſchmackhaft, Fommt aber nur auf den Tiſch der Fürjten. Zum 
Reiten taugen fie nicht, weil fie zu fehr ſtoßen. Die Tataren 
fpannen fie mit einem Joch an Wägen, und fchaffen auf diefe 
Art die größten Laſten im Herbite fort, md die Wege ganz ver- 
dorben find. Meberladen oder müd werfen fie ſich Hin und gehen 
nicht ‚mehr von der Stelle, fondern beißen und werfen Schleim 
aus dem Magen von fi. Des Abends hört man ihr Heulen 
fehe weit. Die meiften find bräunlichgrau, weiß felten, ſchwarz 
bisweilen in Taurien. Die Kalmuden fagen, daß Baftarde mit 
dem Dromedar entftehen, mit 2 Fleinen Hödern. Pallas, 
Reife II. Fig. Zoographia rossica I. 193. 

2. © Die Bifamthiere (Moschus), Muse, 

gehören zu den Fleinften MWiederfäuern, und fehen aug wie 
die zwergärtigen Gemfen, gleichen ihnen auch in den Füßen und 
im Gebiß, außer daß fie große Afterflauen, einen ungeheuer 
fangen und hervorftehenden Eckzahn im Oberfiefer ia und 
feine Hörner. 

Cie find characteriftert Durdy Den Geſchmackſinn, die Eck— 
zähne und die ungewöhnlid) fange Zunge. 

Sie finden fich bloß im gemäßigten Aſien und —* den höch⸗ 
ſten Gebirgen. 

a. Bey den Böcken der einen findet ſich ein —E 
hinter dem Nabel. 

7) Das gemeine (M. — —— 
hat faſt die Größe eines Rehs und — und —** 

Haare, Kehle und Mittelfuß ganz behaart; Färbung bräunlich— 
ſchwarz, in der Jugend weiß gefledt, Fein Schwanz; beym Bor 
hinter dem Nabel eine blafenförmige Hauteinſackung, worinn der 
Biſam abgefondert wird. Buffon XIL 361. Suppl. VI. 221. 
‚tab. 29. Pennant I. Taf. 12. Fig. 1. Schreber Taf. 242; 
Brandt und Rabeburg, med. Zool. T. 7. — * A a ⸗s⸗ 
M. m. indicus et altaicus. 

Es gibt Faum ein Thier, von —— ſo viel gehe 
worden, als von tem Bifamthier, weil feine wohlricchende Ma— 
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terie feit vielen Zahrhunderten in der Arzneykunde als ein treff- 
liches Mittel angewendet wird. Dennoch war es bis auf 
Pallas nur fehr unvolftändig befannt. Verwundern muß man 
ſich aber, daß weder die Griechen noch die Römer etwas davon 
wußten, obſchon die Tegtern befunntlich ganz in. wohlriechende 
Salben vernarrt waren, welche fie überdieß meiftens aus Arabien 
und Indien erhielten... Der Gebraud) des Bifams muß daher 
den Sndiern fpäter befannt geworden ſeyn. Bey den Ehinefen 
ijt er feit dem Älteften Zeiten in rien und Fam von ba nach 
dem Weiten. 

Die Araber machten ihn zuerit berühmt. Avicenna fagt 
ſchon fehr richtig» Der beſte Bifam Fommt von Tubet; er ift 
der Nabel eines ziegenartigen Thiers, dem 2 weiße, etwas ein— 
wärts gerichtete Zähne, mie Hörner, hervorftchen. — Der nu—⸗ 
bifche Geograph fagt: Der tubetanifche Bifam it beffer alg der 
aus Indien und China; das Thier fey eine wilde Ziege und 
febe auf den Bergen. Damir: Der Bifam werde aus Tubet 
nach Indien gebracht, obſchon man daſelbſt auch habe, aber 
fehfechten; nah Maſadius iſt jener beſſer als der chinefifche, 
weil das Thier im Thibet die Narde und andere mwohlriechende 
Kräuter freffe, und weil ihn die Einwohner in den Bälgen Tafe 
fen, während ihn die Ehinefen herausnchmen. Das Thier unters 
fheide fi vom Reh weder in der Geitalt und Farbe, noch in 
den Hörnern, nur habe es Zähne wie der Elephant, nehmlich 
2 gerade, breite und weiße, aus dem Kiefer hervorfpringende, 
ziemlich eine Spanne lang. Nah Damir gleicht es ebenfalls 
dem Reh, fey ſchwarz und habe 2 weiße, auf dem Unterfiofer 
hervorftehende Zähne, wie der Eber, faft eine Fleine Spanne 
lang. Bochart J. 942. 

Der erfte Europäer, welcher das Thier in feinem Vaterland, 
viele Tagreifen füdlih vom Altai, in dem Lande Tanguth, ges 
fehen hat, it Marco Polo. In diefer Gegend, fagt er, gibt 
es wilde Ochfen, fast fo groß wie der Elephant, weiß und ſchwarz, 
mit 3 Spannen langen weißen Haaren anf den Schultern, wie 
die feinfte Wolle. Man fängt fie, und vermifcht fie mit den 
zahmen Kühen, wodurch man eine Zucht befommen Kat, welche 
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Doppelt fo viel ‚arbeitet, als die andern. Ebendaſelbſt findet. ſich 
auch ‚der edelite und feinite Biſam von Der Welt, bey einem 
Thier fo klein wie, eine Gazelle. Das Haar iſt wie, beym Hirſch, 
aber ſehr dick; Füße und Schwanz wie bey einer Gazelle, aber Feine 
Hörner. Es hat 4 Zähne, oben und unten 2, jo lang als 3 
Finger. breit, zart und. weiß; 2 fieigen nad) oben, 2 nach unten. 
Das Thier fieht ſich ſchön an. Beym Vollmond wächst dieſem 
Thier im Nabel ein Blut⸗Apoſtem, und die Jäger gehen ſodann 
hinaus, um dieſe Thiere zu fangen; fie, ſchneiden ihnen dieſes 
Apoftem mit der Haut ab, trocknen es an der Sonne, und dieſes 
ift. der feinfte Bifam, den man kennt. Auch das Fleiſch iſt fehr 
gut, und, wird. in, großer Menge: gegeſſen. Marco Pplo 
brachte den Kopf und die Füße Diefes Thiers getrocknet nach 
Venedig. (Ramusio Hl. lib. 1. cap. ‚50. pap: 16.) Das war 
olfo-ungefähr um 1300. Es it nicht zu begreifen, wie Marco 
Polo fchreiben konnte, das Thier hätte in jedem Kiefer 2 vor: 
ragende Eckzähne. Er fagt ferner, dieſe Thiere feyen in ber 
Provinz Thebeth in folcher Menge, daß man den Geruch in ber 
ganzen Gegend wahrnehme, befonbers wihrend des Vollmonds. 
Sie ‚heißen Gudderi und werden häufig mit Hunden gefangen. 
(Lib. U. cap. 37. p- 34.) 

Geßner (©. 786) und Aldrovand hatten noch fehr uns 
richtige Vorſtellungen von dem Thier, und gaben ihm die langen 
Zähne in den Unterfiefer, und dev letztere bildet dafür ein Dam— 
Falb und eine Gazelle ab mit Hörnern (S. 573), andere haben 
fogar das Elennthier dafür angefehen. Den eriten ächten Balg 
beſchrieb Ealceolarius (Museum 1622. Fol. 661), und bie 
erite Jeidliche Abbildung gab Se ger (Miscellanea nat. eur. Dec. 
l. ann. 6. 1675. obs. 128), Schröck ſchrieb endlich ein eigenes 
Bud) Darüber, 1682, ohne befondern Werth (Historia moschi 4). 
Die exite leidliche Befchreibung gab Nehemias Grem in 
dem Londoner Muſeo 1681, Fol. 21, und Tavernier, welcher 
zu Patana in Indien ‚auf einmal 1773 aug Thibet ‚gefommene 
Bifambentel, gefauft hat (Neife IL Buch 2%, Cap. 24.); ebenfo 
€ hardin in, feiner Reife nach Perſien (U. S. 16.)5 eine ‚beffere 
endlich ©. Gmelin in feiner ſibiriſchen Reife (MH, S. 239, 
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Nov. Com. petrop. IV. 393); zulegt Schelbarthriun den phi⸗ 
loſophiſchen Transactionen (Vol. 47. p. 321. tab. 14.) 

Nun trat Pallas auf, und gab eine „rolflänbige Natur: 

gefehichte Diefes Ihiers. 
- Das Baterland des Bifamthiers find Die höchiten ‚Alpe 
zwifchen dem Altai und Thibet, von welchen die größten Flüffe 
Afiens nad) allen Weltgegenden abgehen. Diefe Heimath erſtreckt 
ſich bis China, in die Provinz Tunkin und das öſtliche Sibirien 
bis zum Fluſſe Amur, nördlich bie zum 60.° Nordbreite, weitlich 
nicht, bis an den Ural und den Taurus, überhaupt nicht nad 
den Alpen von Perfien; füdlidy, bis zum 35.°%, nach Eafchemir 
und an die nördlichen Alpen von Indien. In Sibirien begegnet 
man dem Thier zuerit auf dem mit Schnee bedeckten Altai, von 
den Quellen des Irtiſchs bis zu denen des. Obys, und von da 
bis zum Senifei, wo es häufig ift, ‚befonders jenfeits des lebtern 
Fluſſes bis zum Mana, wo man. es bisweilen in unglaublicher 
Menge findet; endlich auf den Gebirgen der Mongolcy, und vom 
Amur bis zum Oſtmeer. Am zahlreichiten ift es jedoch auf den 
rauhen Gesirgen um den Baifalfee, fo wie am Lena bis Jakutzk, 
wo oft ein einziger Jäger des Winters über Hundert in Fallen 
fängt. In Kamtſchatka gibt es keine. 

Es liebt vorzüglich die ſchroffen Thäler und die Tannen— 
wälder, und ſteigt nie auf die offenen Berge und Ebenen her— 
unter, ſelbſt nicht im Winter, wie das Reh. Sie ſtreifen ziem— 
lich einzeln herum, und nur im Herbſt ſchaaren ſie ſich, vielleicht 
wegen ber Zug-⸗ oder Paarungszeit. 

Es läuft und fpringt jeher hurtig, und kann, wegen feiner 
harten und ſpitzigen Hufe, leicht auf die höchſten Felfen klettern 
und. über Abgründe fpringen ‚mehrere Klafter weit. In den 
Wäldern ſtößt es, ungeachtet ſeiner großen Schnelligkeit, an 
keinen Baum; es ſchwimmt über breite Flüſſe, und läuft mit 
ausgeſpreitzten Hufen über den Schnee, der keinen Hund tragen 
würde, Es iſt außerordentlich furchtſam, und ſucht Daher Die 
abgelegenjten Wildniffe auf. Die Gefangenen betragen fich ‚fo 
heftig, und enthalten fich alles ‚Treffens, daß fie in Furzer Zeit 
zu Grunde gehen, 
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Nach Ausſage der Jäger fängt man ſie am leichteſten des 
Winters mit Flechten; Pallas fand aber im Magen faſer— 
förmige Wurzeln von Sumpffräutern, Blätter von Bärentraube, 
Ylpenrofen, Preifeldeeren und haarfürmige Flechten. Zum Aus 
fcharren der Wurzeln unter dem Moofe find ihnen wohl die 
Hufe am tauglichiten: denn die Zähne find zu ſchwach, und feh— 
len überdieß den Weibchen. Die Zähne brauchen fie vielleicht 
nur im Kampfe während der Laufzeit im November und Decem— 
ber, wo fie am fettejten find und Häufig in Schlingen gefangen 
werden, voll Wunden oder Narben, bisweilen auch mit einem 
abgebrochenen Zahn. Sie fanmeln fih dann, als wenn fie auf 
der Wanderung wären. Sie follen im May, Tfpäteftens im 
Suny, 1—2 Zunge werfen, welche im Herbfte fchon halbgewach— 
fen find, graulich rothbraun, mit blaffen, verfetteten Dupfen- 
reihen, Pallas hat bey einem, im März geöffneten, 2 Junge 
gefunden. Sm December wägen fie 20 Pfund, alfo halb fo viel 
als die Alten. Ihr Winterfleid ift dann blaffer braun als bey 
den legtern, und ſchön gefhäct, mit gelblichrothen Fleden an 
den Seiten und Querjtriemen auf dem Rücken; die Edzähne 
find noch) nicht hervorgebrochen; der Bifambentel iſt leer und 
zufammengefalfen, der furze Schwanz noch behaart, wie bey ber 
Ziege, aber die Schnauze ſchon dicker. Sie werden ſchon von 
Lausfliegen geplagt. Bey den zwey: und dreyjährigen werden 
die Flecken allmählich weniger und ſchwächer; im zweyten Winter 
ragen die Eckzähne ſchon 1 Zoff hervor, der Schwanz gleidyt 
einer nadten Warze, und der Bifambeutel enthält nun einen 
Ueberzug von ber wohlriedyenden Salbe. Die ältern wägen 
35 Pfund, find ganz bräunlichfhwarz, außer den weißen Gtrei« 
fen unter dem Halfez des Winters graulichroth. Die Schneid» 
zähne fangen an fidy abzureiben. Bey den ganz erwachfenen 
find die Eckzähne 3 Zoll oder querhand lang, und die Weibchen 
befommen auch einen folchen Zahn, aber Faum 2 Linien lang. 
Bisweilen werden beide im höhern Alter faft ganz weiß. Es 
fommen auch folche aus Thibet, welche ſich von den fibirifchen 
gelten nicht unterſcheiden. Daß der Bifamgerucd zur Laufzeit 
fid) ändere und daß tie Thiere die Materie an Baumjtimmen 
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oder Felfen ausdrücdten, wie man behauptete, hat niemand bee 
obachtet. 

Am Jeniſei und am Baikal macht man in den Thälern 
Zäune mit Durchgängen, worein man Schlingen legt, in welchen 
ſich die Thiere bafd mit dem Hals, bald mit den Füßen fangen; 
die beitändig in den Wäldern herumfchweifenden Tunguſen er— 
legen fie mit dem Bogen; auch locken fie diefelben durch Nach: 
ahmung des Biöfens der Kälber mit zufammengefchlagener Bir— 
Fenrinde herbey; nicht jelten fommen jiatt ihrer Bären, Wölfe 
und Füchfe, welche eine Beute hofften. 

Der fibirifhe Bifam wird wenig gefchäßt, und wird eben 
fo wohlfeil verfauft, wie der aus China. Das Fleifch wird mei« 
ſtens weggeworfen, obfchon Das der Jungen gut ſchmeckt. 

Das Fell wird dagegen zu Kappen und Winterfleidern bee 
nußt und für . Rubel verfauft; aus den meiften mact man 
fämifch Leder, welches feiner ijt, als das von dem Reh. 

Den meijten Gewinn ziehen indeffen Die Jäger aus dem 
Beutel, Er liegt mehrere Zoll hinter dem Nabel, und fommt auch 
an berfelben Stelle bey der Kropfgemfe (A. gutturosa) vor, aber 
leer. Im Beutel find Feine Drüfen, fondern nur Runzeln und 
Falten, aus welchen der Bifam ſchwitzt. Das Thier heißt bey 
den Tataren Kabarga, und daher kommt der Name des Fabars 
dinifchen Bifams. Der tunfinifche fey deßhalb beffer, weil die 
Tanguten in Ihibet die Thiere nur zu einer gewiffen Jahrszeit, 
und fogar nur an einem gewiffen Tage tödbten follen; allein in 
Sibirien tödtet man fie zu allen Jahrszeiten, und doch hat man 
nie befjeren befommen. Auch das Alter macht feinen Unterfchied. 
Der Grund liegt ohne Zweifel im wärmern Elima und in den 
mwohlriechenden Pflanzen. Ehmals Faufte man an dem Lena den 
Beutel für . Nubelz; als fie häufiger nach China giengen, wo 
man ben thibetanifchen Damit verfälicht, flieg er auf ls Rus 
bel. 26 Beutel wägen ı Pfund Medicinal:Gewicht. 

Sn der Größe gleicht das Bifamthier einem halbjährigen 
Reh, und Hat auch diefelbe zierliche Geſtalt; die Nafe nadt 
und vorn an der flumpfen Schnauze geöffnet; die Ohren 
ziemlich groß, an der Spitze ſchwarz; die Afterflauen ſehr 
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groß und berühren etwas den _—. die Bwergantifope hat 
gar Feine, 

Der Pelz iſt etwas gröber als beym Hirſch, aber dennoch 
weich, ſchlaff und lang, auf Rücken, Seiten und Schenkeln 2 bis 
4 Zoll lang, zerbrechlich, wie beym Reh; größtentheils graulich- 
weiß, an der Spise gefärbt und glänzend; unten viel länger und 
graufihbraun, Feine Duafte am Knöchel. Die Farbe wechfelt; 
die Spiben find meiſtens ſchwärzlich, die Seiten der Oberlippe, 
das Kinn und die Ohren innwendig weiß, Kopf und Naden ge 
mifcht von braun und grau, Augenring grau; am der Kehle ein 
breiter, weißer Längsflecken, ſchwarz gefäumt, und darinn eine 
ſchwarze Binde. Die Zungen gefchäckt, mit gelblichen, ungeord⸗ 
neten Strichen, und darunter graue und fihivarze; bey den zwey⸗ 
jährigen auf dem Rüden und an den Geiten helle Querftriemen 
oder nur Fleden. Bey den dreyjährigen verfehwinden die Flecken, 
und nur hin und wieder bfeiben einige auf dem Naden, Die 
Alten find ganz braunfchwarz, unten grau, Kehle ſchwarz mit 
einem weißen Strih. Am Euter 2 Striche. 

Länge 3 Schuh, Widerriſt 1 Schu 10 Zoll, Kreuz 2 Schuß 
24, Zoll, Ohren 31/5 Zoll, Kopf 6, Hals 61, Schwanz 1, Um: 
fang des Leibes 4 Schuh 11 Zoll, Länge des Beutels 2); Zul, 
Breite 11/,, Tiefe 1.. Der Magen ift zufammengefegt, wie ' 
bey den andern Wiederkäuern. Der Bifam wird gewöhnlich mit 
geronnenem Blut und gehadtem Fleiſch verfälſcht. Pallas, 
Spieilegia XIII. 1779. p. 1. tab. 4—6. | 

Sm Zahr 1772 Fam ein lebendiges nad Paris, nachdem 
es 3 Jahre auf der Reife zugebracht hatte, Es lebte daſelbſt 
3 Sahre, mithin 6 in der Gefangenſchaft, und befand ſich fehr 
wohl, fo daß man diefe Thiere vielleicht bey uns einheimifch 
machen könnte. Es ftarb, wie man glaubte, an einer Haarkugel, 
welche durch die abgeleckten Haare entjtanden iſt; war fehr leb— 
haft, und leicht in feinen Bewegungen; im Freyen lief es bey: 
nahe wie die Hafen, in Sprüngen. Es wurde mit eingeweichtem 
Reiß, Brofamen, Flechten und Zweigen von Eichen gefüttert. 
Die Länge war 2 Schuh 3 Zoll, Widerrift 19%, Zoll, Kreuz 20. 
Die Eckzähne 1°/, Zoll lang, 1, Linien breit); nach unten ges 
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richtet und etwas nach hinten gekrümmt; Ohren 4 Zoll buch, 
24/5 breit; auf der fehwärzlichen Stirn ein weißer Stern; Fär— 
bung ſchwätzlich mit gelblichem untermifcht, Kopf und Hals 
graulich. Es roch ſtark nah Biſam. Daubenton, Men. 
Ac: 1772. p: 215. Buffon, Suppl. VI. tab. 29. 
Der Beutel Hat mit dem Nabel des Thies nichts zu waß 
fen; er liegt einen Zoll dahinter, iſt eine Einſackung der 
Haut, von der Größe eines Apfels; denn er enthält innwendig 
noch zerſtreute Haare; 

Die eingeſtülpte Haut iſt ſehr dünn und voll kleiner Längs— 
falten; ſie ſöndert unmttelbar, ohne Drüfen, den Biſam ab. 
Dfen in der Iſis 1826. 849. T. Brandt und Rabeburg, 
medic. Zool. 45, T. 8. | 

b. Dean rechnet noch einige andere Thierchen hieher, wel- 
chen nicht bloß das Gehören, fondern auch der Bifambeutel fehlt; 
Kehle und Meittelfuß hinten nadt. 

2) Das japanifche (M. javanicus) 

it gegen 2 Schuh lang, 13 Zoll hoch, roitfarben, mit 
ſchwarzen Flecken, Hals braun, mit 3 weißen Streifen, welche 
gegen die Schulter breiter werden. Unterleib weiß, Eckzähne 
kurz und gerad. Es heißt auf Java und Gumatra Napu, lebt 
im Gebüjch am der Küfte, vorzüglic von den Beeren einer Ar— 
difia, und wird, jung aufgezogen, ſehr zahm. Pallas, Spieil. 
Xi. p. 18. Buffon, Suppl. Vf. p. 30. Schreber 8. 245. 
A., M. indicus:. Raffles, Linn. Trans. XII. p. 261. Fr. 
Cuvier, Mammiferes livr. 37. Fig. Bennett, Zool. Gar- 
dens I. 1830. 41, Fig. 

3) Es gibt auf Sumatra noch ein anderes, welches 
Kanchil (M. kanchil) 

heißt, Eleiner ift, nur 15 Zoff lang, röthlichbraun, oben 
fait ſchwarz, unten weiß, mit 3 folchen Streifen an der Kehle, 
welche gegen die Schulter ſchmäler werden; Eckzaͤhne lang und 
nach hinten gebogen. 

Es lebt in den dickſten Wäldern, vorzüglid von den Beeren 
der Gmelina villosa, und wird nie recht zahm, fordern fucht ims 
mer zu entfommen. Iſt es in der Schlinge gefangen, fo jtellt 
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es ſich tobt, und läuft fodann blitzſchnell Davon, wenn es ber 
Jäger herausgenommen hat; auch behauptet man, es fpringe, 
um ben Hunden zu entkommen, indie Höhe, und hänge fi mit 
ben. Zähnen an einen Aſt; ebenfo, wenn es von Tigern verfolgt 
werde. Raftl es, ‚Linn. Traos. XII. 262. Buffon Xu. 
p. 344. Chevrotain adulte ; Suppl.. VL. 219. tab. 36. Chevro- 
tain de Java. * 


4) Das ceyloniiche (M. — 

iſt kleiner als ein Haſe, kaum 12 Schuh ang Ye 6 Pfund 
fchwer, das Haar weich, gelblidy aſchgrau, an den Eeiten und 
Schenfeln weiß gefleckt und geitreift, uflten- — een auss 
wendig nackend. 

Dieſes niedliche ——— lebt auf Geylon * Java. 
Knox, Ceylon S. 21. Pennant J. 121. Taf. 16. Fig. 2. 
Schreber V. T. 243. ws A 

5) Das Zwerg-B. (M. pygmaeus, fulviventer) 

ift dag Hleinite von allen, kaum 1 Schuh lang, oben und 
unten gelblichroth, mit ſchwarzen Fleden und einem folchen 
Streifen auf dem Naden, Kinnränder und 3 Streifen an der 
Brut weiß. Buffon XIL 342. 7. 42. 43, jeune Chevrotain. 

Findet ſich auf den malayifchen Infeln, und heißt auf Su— 
matra Pelandocz ijt nicht fo hurtig und fchlau, wie das 
vorige. Raffles ibid. 

Man hat bisher unter dem Namen Pe Stämme 
eine Feine Antilope aufgeführt, bey welcher der Mittelfuß be— 
haart iſt, und die Afterflauen verfümmert find. —* Zoolo- 
gical Proceedings IV. 1836. p. 65. 

Die fogenannten americanifchen pipe find nichts” an⸗ 
deres als Hirſchkälber. 


B. Wiederkäuer mit Hörnern; 
der untere Eckzahn an die 6 Schneidzähne gelegt und innen 
gleich gebildet, der obere fehlt oder iſt klein und abgerückt. 
a. Hörner dicht: 
der Hornkolben bloß mit der, Haut bedeckt, Die bleibt oder 
abfällt. 
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3. ©. Die Hirfche (Cervus) 

find meiftens fchlanfe und fahle Thiere, mit Afterllauen 
und Thranenbaͤlgen, kurzen Eckzähnen, ohne Schneidzähne im 
Oberkiefer; die Männchen haben abfällige Hörner. 

Die Hirſche finden ſich, mit Ausnahme von Auſtralien und 
dem ſüdlichen Africa, in allen Welttheilen und in allen Climaten, 
nur in den Wäldern, wo ſie von Gras und Laub leben. Sie 
ſind außerordentlich ſcheu und flüchtig; überall, wegen ihrer 
Menge, ihres guten Fleiſches und Felles, der Hauptgegenſtand 
der Jagd. 

Eine Eigenthümlichkeit der Hirſche, wodurch ſie ſich von 
allen Thieren unterſcheiden, iſt das Gehörn oder Geweih, zwey 
üppig auswachfende Verlängerungen der Stirnbeine, anfangs 
mit der behaarten Haut bedeckt, welche aber endlich abſtirbt und 
in Fetzen abfällt oder an Zweigen abgerieben wird. Jährlich 
löſen ſich auch die Hörner von dem Stirnbein-Höcker, der Roſen—⸗ 
ſtock heißt, ſelbſt ab, gehen verloren, und es ſproſſen bald wie— 
der neue hervor. Die erſten ſind einfach, die zweyten bekommen 
ein und den andern Zweig, welche ſich von Jahr zu Jahr vers 
mehren und Enden heißen. Gie fehlen den Weibchen, mit eine 
ziger Ausnahme des Nennthiers. Sind fie ausgewachfen, fo 
tritt die Brunftzeit ein mit dem Anfang des Winters, Sie 
haben alle hinten zwifchen den Zehen einen Balg, woraus Feuch- 
tigfeit fließt, und, mit Ausnahme der Rehe, unter dem innern 
Augenwinfel eine nadte, eingefacte Stelle, den Thränenbalg, 
worinn ſich fettige Materie anfammelt; am Euter 4 Striche. 
MWeichenbälge Fommen fehr felten. vor. Auf Fein Thier wirken 
die Sahrszeiten fo ſtark, wie auf Die Dirfche. Außer dem 
Wechſel des Geweihs wechfeln fie mit den Saaren auch die 
Farbe, und fehen im Winter anders aus, als im Sommer, find 
auch in der Jugend weiß gefledt. Das ganze Sahr äußerft 
fanft, friedlich, furchtfam und flüchtig, werden fie zur Paarungss 
zeit wie toll, mörderifch und Fed, Fämpfen oft mit einander 
bis auf den Tod, und gehen auch feldit auf Menfchen und 
Hunde los. Sie haben gewöhnlich nur 1 Zunges, welches im 
zwepten oder dritten Jahr ausgewachfen ift. 

Okens allg. Naturg. VIE 81 
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Ihre Geweihe beftehen aus ächter, Dichter Knochenmaffe, 
ohne Zellen; unten über dem Stirnbein bilden fie einen Wulſt 
mit Knoten oder Perlen befest, welcher Rofe heißt, unter dem 
das Horn abfällt, wie durch eine Art von natürlichem Knochen- 
frag. Gewöhnlich fteht gleich darüber ein wagrechter, vorwärts: 
gerichteter Zinfen der Augenfproffen. Bey ‚den meilten "bleiben 
fie rund oder ftangenförmig; bey einigen verfließen aber vie 
Zweige oder Zinfen in eine breite Schaufel, aus der nur ihre 
Spiten hervorfiehen. Man theilt fie daher in Zinfen- und 
Schaufelhirfche. Unter den erftern gibt es welche, deren Horn 
nur wenige Enden hat, wie die Rehe; bey den eigentlichen Hir- 
fchen find die Enden viel zahlreicher, und fcheinen fich alle * 
zu vermehren. 

I. Zinkenhirſche: 

die Stange der Geweihe iſt rundlich und die Zinken ſind 
nicht mit einander verwachſen. 

Sie theilen ſich wieder in wenig- und vielzinkige, oder die 
Rehe und eigentlichen Hirſche. 

1. Die Rehe 

ſind kleine, ſehr niedliche und muntere Thiere, nur mit ein 
und dem andern Ende am Geweih. Sie halten ſich am liebſten 
in niedrigem Gebüſch auf und gehen gern ins Freye, um da—⸗ 
jelbft zu waiden. 

Darunter gibt es im heißen America, Deren — ganz 
einfach iſt, ohne alle Verzweigung. 

a) Cameel- vder Lama-artige Rebe, 

1) Das Catinga«-Reh (C. simplicicornis , nemorivagus) 

ift das Kleinite unter den americanifchen Rehen, nur 3 Schuh 
lang, der Schwanz 3 und ftarf behaart; im Winter dunfelgrau- 
braun, unten weißlich; jedes Haar ijt Dunkel, hat aber unter 
ber Spibe ein gelblichrothes Ringel. — Das Remsit ift ganz 
einfach, gerad, faum 3 Zoll lang. 

Findet fih in ganz Südamerica, MAN in Guyana, 
Brofilien und Paraguay, in den ebenen, ‚bufchreichen Gegenden. 
Im Hornung hatte eines dag arg N Wied, 
Beytr. I. 1826. 596... is —9 
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Su Paraguay heißt es Guazu-bira. Der Bor wird faft 
4 Schuh lang, der Widerrift 26 Zoff, das Kreuz 31, der Schwanz 
mit den Haaren 75 der Thränenbalg fait unmerflih; Färbung 
braun, unten bräunfichweiß, Hinterbaden und Schwanz hell: 
braun, Lippen weißlich, die Hörner nicht viel über 1 Zoll lang, 
waren im Hornung mit dem Fell bedeckt. In der Lebensart 
und in dem Aufenthalt gleicht cs dem Guazupita. Azaral. 
©. 56. Rengger 359. Lichtenftein, Säugthiere T. 21. 

2) Das rothe Reh (C. rufus) 

gleicht in Größe und Gestalt dem gemeinen Reh, * aber 
einen, und zwar ſtark behaarten Schwanz; Färbung rothbraun, 
unten röthlihgelb, Kehle und Geſäß weiß und der Hals grau. 
Marcgrave 235. Quguacu-ete. Länge 40 Zoll, Schwanz 6, 
Hörner 4, 5 

Sit die gemeinfte Gattung in den Wäldern von Südame— 
rica, und heißt in Brafilien Waldhirſch. 

Sie zeigen ſich einzeln oder familienweife, Morgens und 
Abends an freyen Stellen, in der Tageshige im Dickicht und in 
der Nähe des Waffers, in das fie fih manchmal bis an den 
Hals verbergen, um fidy vor den Gtechfliegen zu ſchützen; aud) 
it ihre Haut oft voll Beulen von den Engerlingen der Daffeln. 
She Gehörn iſt vom Zuny bis zum Geptember in feiner Volle 
fommenheit. Man jagt fie mit Hunden; das Fleiſch iſt aber 
fchlecht, aus der Haut dagegen machen fich die Maulthiertreiber 
ihre Anzüge. Wied, Beytr. 1. 587. Abbild. Hft. 9. 

In Paraguay heißt es Guazu-pita (rother Hirfch), und 
wird dafelbit an ber Traufe der Wälder mit Wurffchlingen, 
MWurffugeln und Hunden gefangen, auch gefhoffen. Es wird 
56 Zoll lang, Schwanz 9%),, Widerrift 29, Kreuz 34, Hörner 
3—5, ganz glatt. Eines hatte im October gar Feine, ein au— 
deres im December, Es bewohnt die Dichteften Wälder, und 
Eommt nur des Nachts und in der Dämmerung heraus, um 
in den Feldern zu freffen, immer nur einzeln. Die Sungen find 
weiß gefledt. Azaral. © * Rengger ur Ani 
ftein, Säugthiere %. 20, a 

Andere haben einige Zinfen, 2—3. Rd Br 

sı *® 
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b) Bifamthier- artige Rehe; großer Eczahn⸗ 9 

3) Das indifhe Reh (EC. muntjae)' 

ift Fleiner als das unferige, braun, hat rutze, gabelige 
Hörner mit einem ſehr langen, behaarten Roſenſtock, Thränen— 
bälge und einen kurzen Schwanz; im Oberkiefer ſtehen vorragende 
Eckzähne, welche einigermaaßen an das Biſamthier erinnern. 
Marsden, Sumatra 1783. ©. 117. Fig. Buffon, Suppl. 
V. tab. 17. VI. tab. 26. Schreber T. 254. Horsfield, 
Zool. Res. VI. Fig. 

Sie finden fich häufig auf den moludifhen Inſeln und auf 
Ceylon, heißen malayifcy Kijang, find nicht 4 Schuh) lang und 
nur 2 hoch, der behaarte Roſenſtock 3 Zoll, das Horn 4, tief 
gefurcht, unten mit einem Wulft und gleich darüber in 2 Spiten 
getheilt, wovon Die untere einwärts fteht, die obere aufrecht, 
nach hinten umgebogen. Das Haar ift fehr fein und glänzend 
röthlihbraun, unten hefier, Lenden innwendig, Gefäß, Schwanz 
unten und Unterkiefer weiß. Es fcheint nicht alle Jahr das 
Gehörn zu wechfeln, was bey alfen Hirfchen heißer Länder der 
Fall zu feyn fcheint. Der erſte Spieß fällt bald ab, Der zweyte 
aber bleibt, und wird nicht wieder erfegt, wenn er zufällig ift 
abgeftoßen worden. Raffles, Linn. Trans. XII. 1821. 265. 

e) Hirfhsartige Rebe; Edzahn fehr Furz oder fehlt. 

4) Das gemeine Reh (C. capreolus), Chevreuil; Roe, 

ift des Sommers braunroth, des Winters röthlichgran, und 
hat immer einen weißen Bürzel, nur etwa 2 Zinfen, mit einer 
Gabel am Ende, Feinen Schwanz und Feine Ihränenbälge 

Es findet fih in ganz Europa, und geht bis ins füdliche 
Schweden und Schottland, foll ſich aber nicht mehr in Norwegen 
finden; in Deutfchland häufiger als der Hirfch, gern in trodenen 
Wäldern, wo viel niedriges Gebüſch ift. Sie halten fih an 
der Traufe auf, um leicht auf die Felder mit Getraide, Erb: 
fen, Linfen u. dergl. Fommen zu Fünnen, nicht in großen Rubdeln, 
wie die Hirfche, fondern nur ein Bor mit 1—3 Geißen nebft 
ihren Zungen. Sie fuchen ihre Nahrung, welche in Kräutern 
und Gräfern, in Laub der Pappeln, Weiden, Brombeerftauden 
und des Ginfters befteht, des Morgens und Abends auf, wobey 
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immer der Bor vorangeht. Des Sommers fhaden fie den Fels 
dern, und des Winters den jungen Obftbäumen durch Abnagen 
der Rinde. | | | 

Die Länge beträgt gegen 4 Schuh, die Höhe 2'/., der 
Schwanz nur 1 Zoll, die Ohren 5, Feine Edzähne Das Ge: 
hörn iſt Furz, aufrecht, rundlich, Fnotig und rojtfarben, Es 
bricht im fiebenten Monat als 2 Furze Spieße hervor (Spießer), 
welche beym jährlichen Wechfel bloß länger werden, im vierten 
Jahr 2 Enden befommen, welche nad und nad) fich bis auf 6 
oder 8 vermehren können. Nach der Brunft wird eg abge- 
worfen, und im dritten Monat fteht fhon wieder das neue fertig 
da, Gm Hornung und März wird Die vertrodnete Haut oder 
der jogenannte Bat an Bäumen abgefegt. Durch unvorſich— 
tiges Anfchlagen entjteht ein mißgejtaltetes Geweih. 

Werden fie jtubig, Jo laſſen ſie ein lautes Bellen hören, 
welches man Schmälen nennt, und dann laufen fie ſtumm und 
eilig davon. Die Brunftzeit Dauert vom Ende des Novembers 
bis zur Mitte des Jänners, wobey die Zungen weggefcheucht 
werden. Nach 21 Wochen werden im May vder Zuny meijtens 
2 Zunge geworfen im Dichten Gebüfch, welche roth und weiß 
gefleckt find, nad) einigen Iagen mit der Mutter (Ricke) laufen 
und 4 Monate faugen. Sie erreichen ein Alter von 16 Sahren. 

Es gibt bisweilen ganz weiße, fchwarze und gefchädte. Es 
wird, wegen feines guten Fleifches, häufig gejagt; Die Felle 
braucht man als Fußdecken, Satteldeden u. dergl. Bechftein 
L. 4857. Buffon VIE 198. Taf. 32. 33. Niedinger, jagds 
bare Thiere I. 9. Schreder V. 252. A. B. 

Es findet fih auch in Polen, der Ufräne, Krimm, im Eau: 
cafus, Ural, Altai und im jenfeitigen Sibirien bis an den Lena 
und in die große Tatarey, vom 58,.° bis nad) Armenien und 
Perſien, wo fih Wälder finden, 

Das tatarifhe Reh (O. pygargus), 

gleicht dem unſerigen, ift aber größer, hat längere Haare 
und dreyendige, ſtruppige Hörner. 

Pallas hält es nur für eine geringe Abart des gemeinen 
Rehs, und tadelt fich felbit, Daß er cs in feiner Reife (I. &,97) 
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für eine befondere Gattung angefehen habe. Es ift etwas größer, 
faft wie der Dampirfch, wiegt 70 Pfund und lebt unter dem 
By NE Zoogr. ross. I. p. 219, 221. Schreber V. 

253. win. 

5) Das weiße Reh (C. campestris) 

hat in der Geftalt, Größe, Farbe und Geweih viel Aehn⸗ 
lichkeit mit dem gemeinen Reh, unterſcheidet ſich aber durch den 
Schwanz; Unterleib, Gefäß und Schwanzſpitze * Mar e⸗ 
grave 235. Quguagu-apara. 

Sft ein Bewohner von Südamerieca, vorzüglich von Brafilien 
und Paraguay, wo es zu feinem Aufenthalte nicht Wälder, fon: 
dern weite, mit ‚hohem Gras und einzelnen Hecken bewachfene 
Anger wählt, gewöhnlich in Fleinen Nudeln. Sie find fehr ſcheu, 
wittern den Jäger weit, und entfliehen fodann, mit großen 
Sprüngen, flüchtiger als irgend ein anderes. Man jagt fie zu 
Pferd mit Hunden, auch mit Schlingen und Wurffugeln. Fleiſch 
und Leder wird zwar gebraucht, iſt ader nichts befonderes. Das 
Geweih wird höchſtens S Zoll lang, und endigt gewöhnlich in 
3 Sinfen. Wied, Beytr. H. 583. Iſis 1821.©. 649, Ab: 
bild. Veado campeiro. Lichtenftein, Säugth. T. 19, 

Sn Paraguay heißt es Guazu-ti (weißer Hirfch), auch 
Guazu:y (Feiner Hirfch), und bewohnt ebenfalls nur die offenen 
Anger von da bis in die Pampas von Buenos: Apres. Es ift 
das leichtejte und hurtigite von affen, und nicht mit einem Pferd 
einzupolen; man muß ihm Daher den Ranf abfchneiden, oder es 
mit vielen Pferden einfchliegen. Das Fleiſch der Jungen it 
fehr gut, das der Alten aber viccht fchlecht. Die Böcke geben 
auf der Flucht einen folchen Geſtank von fie), daß man ihn auf 
400 Schritte riecht. Die Ottern ſollen deßhalb fliehen und fter- 
ben. Länge 51 Zoll, Schwanz 5°/,, Höhe 29, Ohren 51%, Ro- 
ſenſtock 1, Geweih 102], bald glatt, bald — Augenſproſſen 
3/, und am Ende eine Gabel. 

Die Färbung iſt röthlichbraum, "bey den gungen hehe roth, 
mit fehwarzen und weißen Flecken in einer Reihe. 

Sie gehen femilienweife, und fammeln fid manchmal in 
Heerden von Hundert, welche nie in die Wälder gehen, außer 
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etwa im October, wo fie von den Müden geplagt werden. 
Azaral. 77. 

Sie jegen ihr Junges bald im Frühjahr, bald im Herbit, 
d. h. im October oder May, und beide befchügen es vor jeder 
Gefahr, folgen auch dem Zäger, wenn er das Zunge nimmt, auf 
Schußweite eine halbe Stunde weit. Die erften Spieße Fommen 
nach dem erfien Jahr, und find 3 Zoll fang; die zweyten 7 Zolt, 
mit 2 Zinfen; die dritten 10 Zoll lang, mit 3 Zinfen, felten 
mit 4. Das Abwerfen hat Feine beftimmte Zeit, fällt jedoch 
meiftens in das Ende des Winters, nehmlich in den Auguft und 
September. Rengger 350. — Oss. foss. IV, tab. 3. 
fig. 46—43. Geweih. 

6) Das Ganges: Reh (EC. axis) 

it fait fo groß als ein Damhirfch, hellroth, überaft mit 
14 Reihen weißen Fleden, Geweih Fein, mit einem Augen 
fproffen und 2 Enden. Buffon XL T. 38. 39. (Schreber 
Taf. 250.) 

Es kommt fehr häufig aus Snbien, und auch von den Mo— 
lucken, nad) Europa, wo es nicht felten zahm gehalten wird- und 
fi) fortpflangt. 

Die Schriftftefler über Indien haben jo felten von diefem 
Thiere gefprochen, daß man über fein Vaterland in Ungemwißheit 
war. Das von Daubenton befchriebene führte den Namen 
Gangeshirfch; eines im Thiergarten in Holland den des benga= 
tifchen Hirfcheg, und ein Weibchen, welches die Madame Bona— 
parte lebendig hatte, Fam ficher aus Sndien, fo daß man an dem 
Baterlande nicht zweifeln darf. Cuvier fagt Folgendes von 
demfelben: 

Es ijt weiß gefleckt, wie der Damhirſch, aber etwas größer 
und hat ein rundes Geweih, wie der gemeine Hirfch, jedoch mit 
weniger Enden. 

Die geweihlofen Weibchen find indeffen fchwerer von den 
Damweibchen zu unterfcheiden. Bey beiden ift Rüden, Seiten, 
Schultern und Schenfel fahl und weiß gefleckt; Hinten auf den 
Scyenfeln läuft ein weißer Gireifen, beym bengalifchen rein 
weiß, beym Damhirſch gelblih. Auf dem Rückgrat) bey beiden 
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ein dunkelbrauner Streifen; bey jenem dunkler und weiß gefleckt, 
bey diefem heller und nur gefleckt an den Rändern; hier ift ber 
Kopf braunlichgrau, dort jteht noch ein Dunfelbrauner Flecken 
auf der. Stirn, und ein folcher Strich) auf dem Nafenrücen. 
Beym Damhirſch find Kehle und Unterfeite des Halfes bräun— 
lihgrau; beym bengalifchen rein weiß, der Hals aber hinten 
fahl, wie. auf dem Nüden. Sener unterfheidet fih von allen 
andern Durch weiße Hinterbaden, von einem fchwarzen Bande 
begränzt; der Schwanz oben ſchwarz, unten weiß. Beym benga= 
lifchen jene. fahl und geflecft, wie der Rüden; der Schwanz oben 
fahl, unten weißlich mit einer fohwärzlichen Gränze, Die Fär- 
bung der Hintertheile bleibt bey allen Hirfchen gleich. 

Beym Hirfh, der im Winter ganz braun ift, im Sommer 
fahle Flecken befommt, ijt der. Schwanz und ein großer Flecken 
auf dem Kreuze immer hellfahl. 

Der Damhirſch im Sommer fahl und weiß gefledt, in 
Winter braun und ohne Fleden, ift hinten immer weiß, mit 
3 fchwarzen Bändern. 

Das Reh it hinten immer ganz. weiß. 

Beym bengalifchen ift die Unterfeite weißlich, „Die Fuße 
blaßbraun, am Ende weiß. Die Ohren auswendig bräunlich— 
grau, innwendig ſchwarz, unten weiß. Endlich härt er ſich zwey— 
mal des Jahrs, wie der Damhirſch, wechſelt aber die Farben 
nicht, was ziemlich bey allen aus heißen Gegenden der Fall iſt. 

Beym männlichen bengaliſchen Hirſch hat man 2 Enden 
am Geweihe bemerkt, das größte am Grunde, das kleinere 
am Ende. — 

Dieſe Thiere pflegen oft den Hals zu ſtrecken und ganz 
umzudrehen, wie der Wendehals. Sie haben einen ſehr guten 
Geruch, und freſſen angehauchtes Brod nicht mehr; übrigens 
werden ſie ſehr zahm. Plinius hat dieſes Thier ſchon ges 
kannt und ihm den Namen Axis gegeben (VIII. 21.). Per— 
raults Axis von Sardinien. (Mem. ac. IH.) ift nichts anderes 
als der Damhirſch. Cuvier, Menagerie 1801. Fig. * 

Auf Sumatra heißt es Rusa, und wird oft 4 Schuh hoch; 
graulichbraun, unten dunkler, die Hintern Theile und der Schwanz. 
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röthlich, das Kinn und die Lerden innwendig weiß. Die Hörner 
find bisweilen 2 Schul) lang mit 3 Zweigen. Es wird aud 
dafeldit haufig zahm gehalten, und es gibt noch Fleinere Ab— 
arten. Raffles, Linn. Trans. XII. 263. Zool. Gardens. I. 
253. Fig. Ä 

2. Die eigentlichen Hirſche 

find größere Thiere mit runden, vielendigen Geweihen. 
Thränenbälgen und Eckzähnen im Oberfiefer. 

d) Giraffensartige Hirſche. 

7) Der Roth- vder Edelhirfch (C. elaphus), Cerf com- 
mun; Stag, Deer, | 

x wird gegen 7 Schuh lang, 4 hoch, Schwanz 10 Zoll; im 
Sommer röthlihbraun, im Winter röthlichgrau, Bürzel und 
Schwanz fahl. Gesner, Quadrup. p. 374, Fig. Ridingers 
jagdbare Thiere Taf. 4 5. Rare Hirfihe Fol. Buffon VI 
% 9. 10. 12. Schreber V. T. 247. A—E. 

Diefer Hirſch iſt das fehönfte und größte Wild, und der 
Hanptgegenftand der Jagd großer Herren. Er finder fih in 
ganz Europa und im mittleren Aften, nördlich bis Schonen und 
in Norwegen bis Drontheim und Bergen. Er geht von Griechen— 
land bis zum 64.° Nordbreite, und in Afien bis zum Lena, ges 
wöhnlich in dichten und hohen Wäldern. Im eigentlichen Ruß: 
fand findet er fich nicht, wohl aber am Teref und am ganzen 
Caucaſus, bis an den Fluß Euma: ferner am Baicalfee, Altai 
und von da in ganz Sibirien, bis zum Lena. Er hält fih in 
Rudeln zufammen, die fich nach dem Alter abfondern; das Weibe 
hen oder Lie Hindinn (Biche) mit dem Jungen (Faon) bis ing 
dritte Jahr, Dann bie drey: und vierjährigen beiderley Ge— 
fchlehts, und endlicy die alten männlichen Hirfche. Im Winter 
liegen fie Dicht beyfammen, um fich zu wärmen, und kommen 
auch von den höhern Bergen herunter. Sie gehen des Abends 
trabend oder troflend auf die Waide, im Frühjahr gern auf die 
junge Saat, vft mehrere Stunden weit, und Fehren des Mor: 
gens langfanı zurück; fie ſchwimmen fehr Teiht über Flüſſe. Sie 
freffen Gras, Sproffen von Bäumen, im Winter audy Beeren, 
Eicheln, wildes Obſt u. dergl. Dann legen fie fih irgendwo 
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hin, um wiederzufäuen, was mit einem lauten Ruckſen geſchieht. 
Sn der Brunftzeit freifen fie fehr wenig, und nehmen felbft mit 
Pilzen fürlieb, T 
Das Geweih wird jährlich abgeworfen, bey alten Ende 
Hornungs, bey den jüngern erſt vom März bis May. Es ſproßt 
anfangs als einfache Spieße hervor, ‚die alfe Sahr einige Zin- 
fen mehr befommen. Schon nah 5 Tagen entiteht auf dem 
kurzen Roſenſtock ein weicher, mit der Haut bededter Knorpel, 
der nad) 14 Tagen ſchon eine harte Etange bildet 6 Zoll lang, 
unten mit dem erften, wagrechten und vorwärts gerichteten Zin- 
Fen, dem Augenfproffen; nad einem Monat it es einen Schuh 
fang, befommt mehrere Enden und iſt nad 10—14 Wochen 
ausgewachfen, aber noch mit der Haut bedeckt, welche ſehr 
empfindlich ijt, fo daß der Hirfch immer mit hängendem Kopfe' 
geht, um nicht an den Aeſten anzuftoßen. Gold ein Gehörn 
heißt Kolben, das Thier Kolbenhirſch. Im July vder Auguft 
find die Enden hart, die Haut stirbt ab, vertrocknet und dann 
fegt fie der Hirſch an Geſträuch und Bäumen ab, bisweilen in 
einem Tag. Anfangs find Die Hörner weiß, dann gelb, nach 
14 Tagen braun. Der untere, dickere THeil des Horns heißt 
Rofe, die Knöpfe daran Perlen, der nächte Zinfen Augenfproffen, 
der folgende Eisfprießel, bie oberen Enden Krone. Rad) dem 
erften Sahr kommen bloß‘ einfache Spieße, nad dem zweyten 
meift eine Gabel, nach Dem dritten 6—S Enden, nad) dem vier 
ten wieder fo viel, dann 10 u.ff. bis zum achten Jahr, wo bie 
Zahl unbeſtimmt wird, und bey einem’ Horn bis auf 32 gehen 
kann. Man zählt die Enden von beiden Hörnern zufammen, 
und fpricht daher von Zwanzig-Endern u.f.m. Das Geweih 
kann 2%, fogar 3 Schuh hoch werden und 20 — 30 Pfund 
wägen. Wird es während Des Wachsthums verlebt, fo bes 
fommt es gern eine Mißgeſtalt; wird das Thier verfehnitten, fo 
bleibt das Geweih'ftchen, wie es war, oder bleibt weg, wenn 
Feines da geweſen. 
Es ſind von Natur fanftmüthige und gefellige Thiere, mit 
fcharfem Geficht, Gehör und Gerud, und Haben einen fchönen 
Anftand und Gang; fie find fehr neugierig, befehen den Men 
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fhen, wenn er Feine Flinte bey ſich hat, kommen auf das 
Pfeifen oder den Klang des Waldhorns herbey; fobald fie aber 
Gefahr merken, fliehen fie fehnell, und in der Noch mit liſtigen 
Geitenfprüngen, davon. Werden fie doch eingeholt, jo wenden 
fie fih) um und greifen mit ihrem Geweih an. 

Die Brunftzeit beginnt bey den alten mit dem September, 
bey den jüngern im October, und dauert 6 Wochen. Die Hirfche 
laufen dann melanchofifcy umher, um die Hindinnen aufzufuchen. 
Dabey legen fie ihre Sanftmuth ab und treiben die jüngern 
fort, kämpfen auch oft wüthend mit einander, wobey es viele 
Wunden gibt. Sie ſchreyen dann Morgens und Abends ſo laut, 
daß man es eine Stunde weit hört, ähnlich dem Geplärre der 
Kühe; nicht ſelten bekommen fie davon einen Kropf. Die Hin: 
dinnen haben nur einen bellenden Laut, welchen man Schmälen 
oder Melden nennt. Ein Hirfch reicht oft für 20 Hindinnen 
hin. Dann gehen fie wieder zu ihren Nudeln. Nach 40 Wochen, 
gewöhnlich im May, wird ein Kalb gefeht, welches nach einigen 
Tagen der Mutter folgt, und ein Zahr lang faugt. Bis zum 
dritten Monat ift es weiß gefledt. Im Auguſt zeigen fich ſchon 
die Hörner, welche im September noch weich find und mit der 
Hant bedeckt. Das weiblihe oder Wildfalb Heißt bis gegen 
das dritte Jahr, oder die Zeit feiner Reife, Schmalthier; das 
männliche oder HirfchFalb heißt, nachdem es Spieße befommen, 
Spießer, im zweyten Jahr Gabler, im fiebenten jagdbarer 
Hirſch; im achten Zahr ift er ausgewachfen. Shr Alter Fünnen 
fie auf 40 Fahre bringen. Cie werden fehr von den Enger: 
lingen in der Haut und der Nafe geplagt. 

Die Fagdzeit dDanert vom May bis zur Mitte Septembers, 
der Schmalthiere und Kälber bis Weihnachten. Die jagdbaren 
Hirfche müſſen wenigſtens 10 Enden haben und gegen 3 Gentner 
wägen. Das Fleifch wird bekanntlich gefhägt, die Haut zu 
Beinfleidern, Handfchuhen, Degenfoppeln n.f.w. verarbeitet, die 
Haare zum Ausitopfen der Sättel und Stühle, die Geweihe zu 
Heften von Meffern und Hirfchfängern, zu Gaffert, Schwärze 
und Hirſchhorngeiſt. Die weichen Hornkolben geben einen treff— 
lichen Salat. Der Schaden, welchen fie durch Abbeißen des 
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jungen Holzes den Wäldern, durch Wegfreffen der Saat und des 
Kohls den Feldern und Gärten verurfachen, iſt fehr groß; das 
her werden fie auc in wohl eingerichteten Staaten in Thier— 
gärten eingefchloffen. Bechſtein L ©. 453. Mellin, * 
bahn 1800. Wildungens Neujahrsgefchenf 1794. 

Die ruſſiſchen find etwas größer, 7 Schuh S Zoll lang, 
49, Schuh hoch, Kopf 1); lang, Ohren S'/; Zoll, Schwanz 4. 
Pallas, Zoogr. ross. I. pag. 216. Sn der Bibel kommt der 
Hirfch vor unter dem Namen Aial. 

S) Der Sumpfhirſch (EC. paludosus, diehotomus) 

gleicht ziemlich dem Edelhirfch, it aber etwas fhmächtiger; 
Färbung bräunlichroth, unten, fo wie die Lippen, gelblichweiß, 
‚ Mittelftrich an der Bruft, Fußenden und Unterfeite des Schwanz 
zes ſchwärzlichbraun; Geweihe kleiner als bey dem unferigen, 
und mit weniger Enden, höchitens 5. 

Er fcheint fih im ganzen heißen America zu finden, na—⸗ 
mentlid im Innern von Brafilien, wo er Veado-galheiro heißt, 
und in Paraguay, wo man ihn Guazu-pucu (großer Hirſch) 
nennt. Er bewohnt nur die offenen, fumpfigen Gegenden und 
die alten Fluß: oder Meeresbetten, welche gewöhnlich über 
ſchwemmt werden, und geht daſelbſt nicht in die Wälder. Länge 
69 Zoll, Schwanz 7, Höhe 48, Ohren 7, Geweih 22. Sie 
werfen in der Mitte des Octobers ein Junges, welches gleid) 
die Farbe der Alten hat, ohne weiße Geitenfleden. Die Ge: 
weihe werden zu verfehiedenen Zeiten abgeworfen. Einer hatte . 
im October einen Kolden 4 Zoll lang; einem andern fiel dag 
Geweih Ende Zuly ab; ein anderer war Ende Decembers ohne 
Geweih; ein vierter hatte Ende Hornungs einen halb ausges 
wachfenen Kolben: wahrfcheinlich it daher die gewöhnliche Zeit 
des Abwerfens die Mitte des Augufts. Sie werfen e8 aber 
nicht alle Sahre ab; man ficht zu gleicher Zeit welche mit altem 
Geweih und andere mit halbgewachſenem. Ihre Brunft ijt 
nicht fo heftig wie in Europa, und dag gilt von allen in Ame— 
rica. Gie gehen alle gern an die Salzlecken. Azara I. 70. 

Nach dem erften Zahr kommt ein Spieß von 6 Zoff, nach 
dem zwepten eine Gabel 9%, Zul, dann ein Geweih mit 3 Zins 
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fen, 16 Zoll; dann eines mit 4 Binfen, 17 Zoll; endlich eines 
mit 5 Zinfen oder 10 Enden, 22 Zoff. Die einen jtoßen fie im 
Herbit ab, die andern im Frühling; die Böcke haben Edzähne 
im Oberfiefer. Sie gehen in die Wälder nur bey Ueberfchwens 
mungen, und folgen dem Waffer, fobald es fällt. Sie halten 
fi) in Familien zufammen von 3—5 Stück, meift 2 Geißen bey 
einem Bock. Untertags liegen fie im Gras oder Schilf ver- 
borgen, Abends und Morgens freffen fie Gras und Sumpf: 
pflanzen; bey Gefahr flichen fie in die Sümpfe, wo fie Fein 
Feind erreicht; fie find vortrefflihe Schwinmer. Säuglinge 
trifft man an bald im Frühling, bald ım Herbit. Man jagt 
fie nur während der Leberfchwemmungszeit, indem man fie vom 
Waſſer abfchneidet, und ihmen vom Pferde Schlingen oder Kugeln 
zuwirft. Man darf fi aber nur mit Vorſicht nähern, weil fie 
fih mit dem Geweih und den Vorderfüßen herzhaft vertheis 
digen. Das Fleifch ſchmeckt schlecht, und wird nur von den 
Indianern gegeſſen. Das gegerbte Fell zu Reitdecken. Jung 
aufgezogen werden ſie ſehr zahm, und folgen den Menſchen 
wie Hunde. Reugger, Paraguay 344. Lichtenſtein, Säug— 
thiere T. 17. 

Sn Nord-America gibt es zween Hirſche, wovon man den 
einen mit dem Dam-, den andern mit dem Rothhirfch vergleicht. 

9) Der virginifche Hirfch (O. virginianus, leucurus), 
der americanifche Damhirfch, 

ift Fleiner als der unferige, röthlichfahl im Sommer, röths 
lihgrau und länger im Winter, Schwanz fehwarz, Spise und 
Kehle weiß; die Geweihe aus: und einwärts gebogen, mit 5—6 
Enden nad hinten. 

Sie leben fehr zahlreich in Virginien und Louiſiana, er—⸗ 
ftreefen fi) aber von Canada bis an den Orenoco, und find für 
die Indianer von großer Wichtigkeit, indem diefe das Fleifch für 
den Winter aufbewahren und die Felle verfaufen; fie werden 
häufig nach Europa gebracht. 

Bey dem Uebergang des Sommerkleides in das des Winters 
entſteht eine bläulihe Miſchung, und dann find die Felle am 
werthvolliten. Bey allem Wechfel bleibt der Unterkiefer, das 
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Innere der Ohren, die Kehle, der Bauch und ein Fleden auf 
dem Gefäße weiß; die Schnauze ſchwarz, mit einem weißen Flecken 
jederfeits. Die Eckzähne fehlen. Die Geweihe fegen im October, 
und fallen ab im Sänner. Bennett, Zool. gard. I. 1830. 
205. Fig. fem. Pennant I. 110. Taf. 15. Fig. 2. Catesby 
©. 28. Fallow-deer. Buffon XU. 347. T. 44. Cariacou fem. 
Sihreber %. 247. H. Say in Longs Exped. to the Rocky 
Mountains I. 104. Fr. Cuvier, Mammif. L. 2 & 48, Say 
in Longs Exped. cap. 11. C. maerotis. Richardson, 
Fauna 1. n. 76. tab. 20, | ! 

10) Der canadifhe Hirſch (0: IRRE EDER major), we 
piti, Elk, 

ift viel größer als der unferigeyzt/, Schuh lang nnd ebenfos 
gefärbt, Bürzel blaß; Geweih fehr groß und äftig, mit zurück— 
gefchlagenen Enden, die Augenfproffen abwärts gerichtet. Ca— 
tesby ©. 28. Stas. Perrault, Mém. ac. I. p. 65. tab. 45. 
Warden, Etats unis V. 537. Red Deer. V. 638. Wapiti. 
Lewis und Elarf, Miffouri. 1816, Il. 167. Elk; Schreber 
Taf. 246 A. 247. F und G., C. strongyloceros; Fr. Cuvier, 
Mammif. livv. 20. Harlan, Fauna americ. 1825. 236. 
RichardsonI.n. 75. 

Sie find fehr gemein in Nordamerica, vorzüglid in Canada 
und am Miffouri, wo fie familienweife leben, nur ein Bock mit 
einer Geiß und den Zungen, deren gewöhnlich 2 im Juny ge— 
feßt werden, Hat man eines geſchoſſen, fo werden die andern 
traurig, bleiben in der Nähe und find leicht zu befommen. In 
der Brunftzeit, im September, werden die Böcke fehr wüthend 
und fchreyen ſehr laut und lang, faſt wie das Bellen der 
Hunde. Das Geweih wird im März abgeworfen; es ift 
317, Schuh lang. Sie find den Wilden von großem Nugen, 
fowohl wegen des Fleifches und des Felles, als weil fie, jung 
aufgezogen, ſehr zahm werden, und fic) * vor den Bere 
fpannen laffen. 

1. Shanfeipirfge 
> pie Enden des Geweihs find an der —** in eine breite 
Tafel mit einander verwachſe vn 


= 
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e) Rinderzartige Hirfhdee rar 

11) Der Dambhirfch (C. dama, Platyceros), — Fal- 
low-Deer, 

it Eleiner als der Rothhirfch, Hat aber diefelbe —— * 
trägt Hals und Kopf hoch; Färbung im Sommer rothbraun, 
mit kleinen weißen Flecken, im Winter dunkelbraun, ohne Flecken; 
Unterleib und Bürzel immer weiß, der letztere ſchwarz geſäumt, 
Schwanz oben ſchwarz, unten weiß; Geweih mit einer langen 
runden Stange, oben breit und handförmig getheilt. Geßner 
335. Buffon VI 167. Taf. 27—31. Ridinger, jagdbare 
Thiere Taf. 7. Schreber V. * 249. A. B. Bonaparte, 
Fauna XV. 

Diefer zierliche Hirfch lebt wild in * — iſt aber 
ſeit mehreren Jahrhunderten im ganzen gemäßigten Europa, mit 
Ausnahme von Schweden und Rußland, theils frey in den 


Wäldern, theils in Thiergärten, in kleinern Parken, wo er 
außerordentlich zahm und der eigentliche Hirſch der Damen iſt, 


während mit dem Rothhirſch ſich die Männer beſchäftigen. In 
den Wäldern ſind ſie außerordentlich ſcheu und flüchtig, in klei— 
nern Gärten aber ſo zutraulich, daß ſie auf den Ruf kommen 
und das Brod aus den Händen nehmen, ſich aber deſſen unge⸗ 
achtet nicht anfaſſen laſſen. 

Die Länge iſt über 4 Schuh, die Höhe 3, das Gewiht-2 
bis 2'/, Eentner. Die Geweihe werden, je nad dem Alter, 
vom April bis zum Juny abgeworfen, Das Fleifch iſt zarter 
als beym Rothhirfch, und das Fell gibt feinere Handſchuh, Bein- 
kleider u.f.w. Bechſtein J. 445. Mellin, Berl. Schrife 
ten II. 162; Wildbahn 151. 

Er Fommt ſchon bey Ariftoteles unter dem Namen 
Prox vor; bey Plinius unter dem Namen Platyceros (XI. 
Gap. 38). 

Der Graf v. Mellin hat in feinem Thiergarten bey Res. 
val in Ejthland die beften Beobachtungen über dieſes w an⸗ 
zuſtellen Gelegenheit gehabt. 

Die Damhirſche finden ſich nur in den bieten WV 
ſtrichen, in Spanien, Frankreich, Italien und beſonders im Eng: 
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Yand, auch hin und wieder im füdlichen Deutfchland, aber meift 
nur im Thiergärten. In Brandenburg wurden fie erſt vor 
150 Sahren in die Wälder verfegt, wo fie übrigens gut ge= 
diehen; diejenigen, welche nördlicher gehalten werden, wie in 
Sievlend, müffen des Winters in einem Stall gehalten werden. 
Mas man in America fo nennt, ift der virginifche Hirſch. Mit 
dem Rothhirfch verglichen, hat er, außer der geringeren Größe, 
einen Fürzeren Hals, Fürzere Ohren und Füße, aber einen län—⸗ 
geren Schwanz und mehr Fleifch; es Fann einer 3 Eentner wägen, 
mithin fo viel als ein fünfjähriger Rothhirfch mit 10 Enden. 
Ein drepjähriger, im September gefchoffen, alfo nody nicht völlig 
ausgewachfen, wog 150 Pfund, Länge 4 Schuh 5 Zoll, Wider: 
rift 2 Schuh 8 Zoll, Kreuz 2 Schuh 11 Zoll, Umfang 3 Schul) 
7% Zoll, Kopf 1 Schuh, Gehör 1 Schuh 5°/2 Zoll, Ohren 
5%, Zoll, Schwanz 7, mit den Haaren 10; ein altes Weibchen, 
im November gefchoifen, wog 144 Pfund, Länge 3 Schuh) 10 Zoff, 
MWiderrit 2 Schuh 5 Zoll, Kreuz 2 Schuh 8 Zoll, Umfang 
2 Schuh 10 Zoll, Kopf 91a. 

Nach dem erften Jahr Fommen die Spieße 4—S ort lang 
und zufammen 6 Loth ſchwer; nach dem zweyten eine Gabel, 
beide */; Pfund fchwer, unten der Augenfproffen, darüber der 
Eisipriegel und am Gipfel noch 2 platte Zinfen; nach dem 
dritten Jahr wiegt das Geweih 1'/z Pfund; es Fommt über 
dem Eisfprießel ein Zinfen nad hinten, und die Schaufel er- 
Hält einige Ausfchnitte; nad) dem vierten wiegt es 2 Pfund und 
die Schaufel hat hinten mehr Ausfchnitte; nad) dem fünften ift 
der Hirfch in feiner vollen Kraft, das Geweih wiegt über 
2%, Pfund, ift 2 Schuh lang und die Schaufeln 6—7 Zoll 
breit, jede mit 7 kurzen Enden, außer den 3 tiefer unten an 
der Stange; in der Folge wird dag Geweih nur dicker und 4 
bis 4°), Pfund ſchwer; im Alter wird es Fleiner und zuletzt 
kommen wieder Spieße, was jedoch der Hirfch felten erlebt. 

Die Alten werfen im May ab, die Spießer erjt im Juny, 
doch nicht beide zu gleicher Zeit, fondern nur 2—3 Tage nach 
einander. "Der Roſenſtock iſt nun mit rother Haut bededt, und 
nach S Tagen erheben fich wieder die Kolben, welche fo empfindlich 
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find, daß er fich verbirgt, zum. Theil auch wegen der Fliegen. 
Sie wachen in 24 Stunden !/s Zoll. Die Brunft fällt in die 
Mitte des Octobers, und dann fuchen ſie einander auf, während 
ſich beide Gefchlechter "abgefondert gehalten ‚haben. Am Ende 
| diefer Zeit fangen fie an, Des Nachts ſo laut zu rufen, daß 
man. es eine halbe Stunde weit hört; es dauert aber nur 3 big 
6 Tage, und in der Mitte Movember ift alles geendet. Bis: 
weilen Fämpfen fie heftig mit einander.  Manmuß in einent 
Ihiergarten nur drey= oder vierjährige Schaufler dulden, weil 
bey denvältern viele Schmalthiere gelte bleiben) ' Ein Hirſch 
reiht für 8 Ihiere hin. Man hat! indeffen beobachtet, daß auch 
ſchon Spießer ‚belegen Fünnen, Nach S Monaten wird im Juny 
1 Kalb geſetzt, höchſt ſelten 2. Das Kalb kann erſt nach dem 
zweyten Tage gehen; die Mutter jagt kleinere Thiere fort, 
vor größeren geht fie aber langfam her, um fie abzuleiten. Nach 
4 Wochen geht es mit der Mutter auf die Waide, ſaugt aber 
ein ganzes Jahr. 

Sie lieben vorzüglich kleine Später mit! — An⸗ 
höhen, welche mit kurzem Graſe Dicht bewachſen find; auf naſſer 
Waide gedeihen fie nicht; fie zupfen auch das Laub von den 
jungen Bäumen, und ſchälen im Winter die Rinde ab. Vom 
Auguſt bis zur Mitte Octobers find ſie am feifteften; des Wins 
ters gibt man ihnen Heu, wilde Eajtanien, Eicheln und Erd— 
äpfel, Sie halten fid, im Gebüſch dicht beyfammen, und zichen 
im Schnee hinter einander. her nach der Waide. Im März 
trennen ſich die alten Schaufler vom Nudel, bleiben aber im 
Gebüſch und werfen ab. Die übrigen ziehen nun gern auf die 
Saat: und Erdäpfelfelder. Im Juny trennen ſich die alten 
Weibchen von den jüngern, und es bleiben bloß die Echmal« 
thiere und die neuangehenden Spießer und Gabler beyfammen, 
Sm Augujt vereinigen ſich die Weibchen wieder mit denfelben. 

Ihr Gang hat etwas Anmuthiges; fie traben, hüpfen, ga: 
loppieren und fpringen über eine 6 Schuh hohe Wand, ſchwim— 
men auch gut. Gie legen ſich immer auf ihre 4 Füße und nicht 
auf die Seite; fie Fnieen mit dem Vorderleib, ftehen zuerft mit 
dem Hintern auf und milten dann fogleich, wie der Rothhirſch 

Okens allg. Naturg. VII, 82 
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und das Reh ine ihr Lagen. Shr Miſt iſt fehr gut für DR 
Bäume und die Kohlgärten. ED ee 
Wo wöglich muß ein: —— 50 Morgen Band. * 
* und. mit Laubholz beſetzt ſeyn z denn: kann man 60 Stüd 
hineinſetzen und jaͤhrlich 8 ſchießen. Die Spießer und Schmal-⸗ 
thiere haben das beſte Fleiſch, welches dem Rothwildprett vor⸗ 
gezogen wird. Sie erreichen wohl höchſtens eim Alter von 
20 Jahren. Berliner Schriften 1..1781..16%. UT. nn. 
12 Das Renihthücr (Ci tarandus),, Rhenne, Ranglier, 
Aiſt zwar ſo dich als unſer gemeinen Hirſch, hat aber Fürzere 
Beine,nzinenFfürzeren: Hals! und trägt denſelben wagrecht; Fär⸗ 
bung braun, des Winters weiß; Geweihe bey beiden Geſchlechtern, 
ſehr dünn und vielendig, ‚mit kleinen Schaufeln. Ridingers 
wilde Thiere T. 35. Buffon XII. 79. T. 10-12. Supplem. 
IL tab, 18. En Taf. 248. A—E. ı Fr. Cuvier, 
Mammiß.o live. 31. Bennett, Zool. Gardens. I. 241. Fig 
—— Mem. Ac. L 179, tab. 14. 
>. Die Rennthiere kommen wild nur jenfeits Des Dolarkeeifes 
vor; werden. ‚aber von den Lappländern, Grönländern und den 
nordiſchen Völkern in Rußland: in großer Menge zahm gehalten, 
und“ find» ihr. einziges: Hausthier, welches die Stelle unſerer 
Schafe, Rinder und Pferde vertritt, indem es ihnen Kleidung, 
Milch und Fleiſch Tiefert, und zugleich im Schlitten dient zum 
Reifen und zur Herbeyfhaffung der Berürfniffe. hai, 
Der sältefte Schriftfteller, welcher ohne Zweifel vom — 
thier redet, iſt Julius Cäſar. Im hercyniſchen Wald, ſagt 
er, gibt es einen Ochſen von der Geſtalt des Hirſches, dem 
mitten auf der Stirn ein viel größeres Horn ſteht, als bey ung 
befannt find; fein Gipfel breitet fich) handfürmig in viele Zweige 
aus. ı Das Weibchen hat eben folche Hörner  (Bellum: gallicum 
VL). Plinius nennt es zuerit Tarandus, mifcht aber deffen 
Eigenfehaften mit denen des Elennthiers zufammen, indem cr 
fagt: der ſeythiſche Tarandus wedzfelt die Farben; Größe bes 
Ochfen, Kopf wie beym Hirſch, aber größer, Hörner äſtig, 
Klauen gefpalten, Haar. fo groß wie beym Bären. Sein Rücken: 
fell ift fo hart, daß man Bruftpanzer daraus macht. Esnimmt 
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die Farben aller Sträucher, Bäume und Blumen an, wo es fich 
verſteckt, iſt furchtfam und wird Daher felten gefangen (Lib. VIN. 
eap. 34.). Aelian wußte ſchon, daß die wilden Scythen auf 
gezähmten Hirfhen wie auf Pferden ritten. Albertus Mag- 
nus hat nicht viel mehr in Erfahrung gebracht, als die Alten. 

Der erite, welcher feines Wohnorts und feines Aufenthaltes 
wegen genauer unterrichtet feyn Fonnte, war ODlaus Magnus, 
Bifchof zu Upfala in Schweden. Er hat um 1550 gefchrieben: 
Sn den nördlichen Theilen beider Bothnien und in Lappland 
gibt es ein dreyhörniges Thier aus dem Gefchlechte der Hirfche, 
aber viel größer, ſtärker und ſchneller; es heißt Rangifer aus 
zwey Urfachen: einmal, weil die Hörner wie Aeſte einer Eiche 
ausfehen, und dann, weil das Geſchirr, welches ihm die Jun— 
wohner an die Hörner und die Bruft legen zum Ziehen der 
MWägen, Rancha und Locha heißt. Zwey größere Hörner jtehen 
wie beym Hirſch, find aber größer und äftiger, haben manchmal 
15 Aeſte. Ein anderes Horn fteht in der Mitte des Kopfes 
und dient zur Bertheidigung gegen die Wölfe. [Diefes ijt offen- 
bar nichts anderes als das vorwärts gerichtete Paar Eis— 
fprießel, und ein merfwürdiges Beyſpiel, wie Mißverftändniffe 
entjtehen Fünnen,] 

Seine Nahrung bejteht, befonders des Winters, in cinem 
weißen Bergmoos, welches es unter dem Schnee hervor ſcharrt, 
wie das wilde Pferd; des Sommers frißt es jtehend und gehend 
. Blätter und Sproffen der Bäume lieber als Gras, wegen der 
vorwärts gerichteten Hörner. Es hat eine Mähne auf dem 
Halfe, gejpaltene, fait runde Hufe, womit es auf dem Schnee, 
felbjt mit einem Reiter, durch Berg und Thal Läuft. 

Diefe Thiere find, gezähmt, ihren Herren von größtem 
Nutzen durd Milch, Felt, Sehnen, Kuvchen, Klauen, Hörner, 
Haare und Fleifh, Manche befisen deren 10, 30, 100, ja 300 
und 500 Stück, welche von den Hirten auf die Waide und wie— 
der in den Stall geführt werden, wegen der vielen Wölfe. In 
ferne Länder geführt, befonders übers Meer, halten fie nicht 
lang aus, wegen des veränderten Climas und der ungewohnten 


Nahrung, Es wurden einmal 6 Stück dem Herzog von Holftein 
82 * 
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gefchiet, bey dem fie aber bald jtarben. Auch verehrte der König 
von Schweden, 1533, einigen Herren aus Preußen 10 Stück; 
fie ließen fie frey laufen; was aber daraus geworben ift, hat 
man nicht erfahren, 4 

Die wilden dienen zur Vermehrung und zur Jagd; die 
zahmen ziehen die ſchwerſten Wägen mit Fellen, Tüchern und 
Fiſchen beladen, wovon die Lappländer vorzüglich leben. Sie 
fahren damit am häufigften nach Norwegen, weil dort der Han⸗ 
del Geffer geht. Die Fuhrleute machen mit ihnen in ebenen 
Thälern, wenn es nöthig it, jeden Tag 50,000 Schritte oder 
30 gothifche oder deutfche Meilen. [Wenn römifche Schritt ge— 
meynt find, fo beträgt Diefer Weg nur 10 deutfche Meilen, was 
auch hinlänglich ift.] Des Winters werden fie vor Schlitten 
gefpannt, deren Boden mit Rennthierfellen überzogen ift, die 
Haare nach außen und hinten gerichtet. - Damit machen fie fehr 
weite Reifen an verfehiedene Handelspläße, und jagen auch wilde 
Rennthiere, die fie mit Pfeilen erlegen. 

‚Die Milh wird im Haufe gebraucht, die Molfen getehnR; 
das Fell zu Kleidern und Betten, Gätteln, Säcken und Blas— 
bälgen; die Sehnen als Gchnüre zur Zufammenfügung Der 
Schiffe, weil das Eifen fehlt, und als Zwirn, da Fein Lein 
mwächet; die Knochen und Hörner zu Bogen und Pfeil, die Haare 
zum Ausfüttern der Sättel und zu Polſtern; Die Klauen gegen 
Krämpfe; das Fleifch ift fehr gut und gefund, hält, eingefalgen 
und an der Luft getrocknet, mehrere Zahre; man ißt jedoch auch 
frifches. De gentibus septentrionalibus. 1562. S. 133. Fig. 

Ungeachtet Diefer richtigen Angaben, wußte fi doch Gef- 
‚ ner, 1551, nicht zu helfen, und verwechfelte oder vielmehr 
vermifchte, durch die alten Schriftfteffer verleitet, das Rennthier 
mit dem Clennthier (pag. 156 & 950. Tarandus & Rangifer. 


Fig... Aldrovand dagegen unterfcheidet beide fehr wohl Br: 


sulca 1621. Fol. 857. 863. Rangifer). 

Sn dem Werf über die Jagd, von Jacques 1 Fouil- 
four, einem Edelmann im Diſtrict Oaftine in Poitou, welcher 
unter Carl IX., alfo zwifchen 1560 und 1574, gelebt hat, wird 
die Jagd des Rennthiers befehrieben. Er fagt, fie fiamme von 
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Gaston de Foix et Bearn, welchen man Roy Phoebus nannte; 
und jey ſchon frühzeitig abgedruckt worden; wann und wo, kann 
ich nicht‘ finden. Diefer Gaſton Phoebus aber war, nad 
Bayles und Morerys Diftionnaire historique, ein Prinz, wels 
cher 1345 die Tochter Philipps IL, Königs von Navarra, hei— 
rathete, und 1391 zu Orthez jtarb. Er hatte Anwartſchaft auf 
das Königreich Navarra, fiegte in mehreren Schlachten, hielt 
oft Zagden in den Pyrenäen, und feprieb felbji mehrere Werke 
über die Jagd, worinn der Hirſch, Damhirſch, das Reh, nebſt 
Bären, Wölfen, Dachien u.f.w., kurz einheimiſche Thiere vor- 
fommen. Darunter aber auch Das Nennthier (Ranglier), und 
zwar jo Deutlich charasterifiert, Daß es nicht zu. verfennen il. 
Selbſt Buffon wurde Dadurch veranlaßt zu glauben, bag 
das Rennthier damals noch in Franfreich gelebt habe, alſo 
noch nicht vor 560 Jahren. Abgeſehen von der Unglaubhafs 
tigfeit der Sache an fi, wie wire es möglich, Daß dieſes 
Thier dem viel ältern Vincenz v. Beauvais und dem 
Albertus Magnus, dem ſpätern Conrad Geßner 
und Belon unbekannt geblieben wäre! Keiner weiß etwas 
Ordentlihes vom Rennthier überhaupt, noch weniger etwas von 
denifelben in Franfreich, und Bincenz fagt ausdrücklich, der 
Rangifer wohne in Norwegen, Habe auf Dem Kopfe 3 Reihen 
Hörner wie Zweige, 2 große wie der Dirih, 2 in der Mitte 
Des Kopfes und dann noch einige Furze Zweige daneben. Spe- 
culum naturale liber XX. cap. 103. Bey dem Xrtifel Tarandus 
repetiert er den Plinius, und bey Parandrus den Solinus, 
Wie kann alfo von einem Rennthier in Franfreich die Rede 
ſeyn? Gaſton de Foix hat daher wahrſcheinlich ſeine Renn— 
thierjagd aus nordiſchen Nachrichten abgeſchrieben. La Venerie 
de J. du Fouilloux. Rouen, 1650. 4. p. 97. 

Sm Sahr 1675 hat Scheffer von Etrafburg ein eigenes 
Perf über Lappland gefchrieben. Er felbit war zwar nicht im 
Lande, hat aber gute Mittheilungen fehriftlich, befonders von 
Pfarrern, erhalten, 

Die Lappländer halten Feine Pferde, Efel, Rinder, Schafe 
und Ziegen, fondern nur Nennthirre, und verbeſſern Die Zucht 
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dadurch, dag fle Rennthierkühe zu den wilden laſſen. Die Sun: 
gen davon werden viel Höher und jtärfer, und paffen daher 
beffer an den Schlitten, obſchon fie bisweilen ftößig werden, ſich 
gegen den Fuhrmann Fehren und mit den Füßen auf denfelben' 
Tosfchlagen, wobey dem letztern nichts übrig bleibt, als den 
Schlitten winzuwenden und fih darunter zu verſtecken. Die 
Brunft fällt in den Herbft, um Matthät (21. Gept.), zu welcher 
Zeit das Fleifch übel riecht. Nad) 40 Wochen werfen fie, im May, 
ein Zunges, wann fie fih an der Sonne und dem Grafe er— 
quicken Fünnen. Die Zungen folgen ihren Müttern, und er: 
fennen die ihrige unter Hundert andern. Gie find anfıngs 
röthlih, und werden gegen Sacobi ſchwärzlich. Alfmählich fref: 
fen fie Gras, Kräuter und Laub, Sm zweyten Jahr werden 
diejenigen, welche entweder zum Lafttragen oder zum Gchlitten 
beſtimmt find, verfchnitten, weil fie fich dann beffer behandeln 
laſſen; man behält auf 100 weibliche Faum 20 männliche, Im 
vierten Jahr find fie ausgewachfen. Sie werden des Tags nur 
einmal, und zwar um 3 Uhr Nachmittags, gemolfen, freyftehend 
dder an einen Pfoften gebunden. Die Milch ift dick und fehr 
nahrhaft. Man braucht fie zu allerley Speifen und zum Käfe, 
welcher fo groß wie ein Teller und zween Finger dick ift. Butter 
wird Feine gemacht. 

Sie verlangen viele Sorge bey Tag und Nacht, und 
 müffen, wegen der wilden Thiere, immer gehütet werden. 
Zum Melfen werden fie in ein Gehöfte getrieben, oder in ein 
Gehäge im Wald, oder, wo Fein Holz ift, an einen Pfahl 
gebunden. Sie freffen Fein hartes Gras, fondern nur weiche 
Pflanzen und Sproffen, des Winters Flechten, welche fie mit 
den Klauen aus dem Schnee hersorfeharren, wovon fie im Herbit 
fehr fett werden, im Sommer aber, fowohl wegen der Hite als 
wegen der vielen Engerlinge in der Haut, fehr abmagern. Bie- 
weilen befälft fie eine Art Pet, woran fie alle wegfterben. Ein 
jedes hat fein befonderes Zeichen an den Ohren, damit man fie 
wieder erkennt, wenn fie ſich unter andere Heerden verlaufen 
haben. Sie werden nicht Über 13 Jahre alt. Im Herbit und 
Frühling jagen die Männer die wilden, indem fie zur Brunftzeit 
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ein zahmes Weibchen im Wald an einen Baum binden, und fo- 
dann die fih nähernden Hirſche mit Bogen oder Büchfen fehießen ; 
im Frühjahr -gehen fie mit spe Schneeſchuhen hinaus, um die⸗ 
ſelben zu erlegen. "Man fängt fie auch mit Hunden und in Fall: 
ſtricken, und endlich treibt man fiezwifchen zwey langen Zäunen 
fort, bis fie in eine Grube fallen. Nah der) Rennthierjagd ift 
die Birenjagd die wichtigfte, weil das Fleifch ſehr Hoch gefchägt 
wird, Lappland 1675.'4. ©. 256. 363. 

‚Nachher hat Linne eine Schilderung nach eigener Beob: 
achtung gegeben. 

Die ganze Haushaltung und Lebensart der Lappländer 
beruht auf den Rennthieren. Das Geweih unterfcheidet ſich 
von dem des Damhirfches dadurch, daß die Stange nicht zu— 
fanmengedrüdt it, jondern nur an den Enden breit, was 
auch von dem über die GStiru hinliegenden Augenfproffen ver 
Fall if. Lappland zerfällt in 2 Theile, in das Alpen: und 
Waldland; jenes theilt Norwegen von Schweden, und geht bis 
ans weiße Meer, vft in einer Breite von 12 Meilen. Der 
dftliche waldige Theil ift von Norrland durch einen fehr fkeinigen, 
unfruchtbaren Tannenwald getrennt, deſſen Erde mit weißen, die 
Bäume mit fadenförmigen, fhwarzen Flechten bedeckt ſind. Zwi— 
ſchen dieſem Wald und ven Alpen liege Lappmark, veine 30 bis 
40 Meilen breite Wüſte mit fondigen Ebenen, Sümpfen, Wäl- 
dern und Bergen, der Boden mit dem weißen Rennthiermoofe 
bederkt, ‘fo wie die niedrigern Alpen. Dafelbit Hält fich, wäh: 
rend des Winters, Das Nennthier aufz im Sommer aber 'zieht 
es, wegen der Hihe, der Schnafen, ber Ren und erh 
ver Daffeln, auf die Alpen. 

Das zahme Rennthier ift 2 Elfen lang und 1% A Die 
Haare find anfangs. braun, werden gegen die Hundstage gran 
und endlich fait weiß. Dieſe Farbe hat beitändig das Maul, 
der Schwanz, ver Bürzel und ein Ring über den Hufen; ein 
ſolcher um die Augen Ichwärzlichz munter ven Hals eine Art 
Mähne. Die Haare ſtehen ſo dicht, daß man tie Haut nur mit 
Mühe zu ſehen befommt,. Gier fallen auch nicht wirklich aus, 
Tondern brechen nur ander Wurzel ab » Die Geweihe find 
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1'/; Elle lang und zurückgebogen ; der Augenfproffen vft fo lang 
als der Kopf, vorn zufammengedrückt und verzweigt. Sie ftehen 
“oben fo weit aus einander, als fie lang find. " Sie brechen im 
Frühjahr hervor, find weich und wachfen an der Spige, nicht 
am Grunde wie die einfachen Hörner, Im Herbſt, vor der 
Brunft, werden fie abgefegt, und nad) derfelben abgeworfen, am 
Ende des Septembers. Das Weibchen behält fie bis zum Geben, 
verliert fie aber im Winter, wenn es nicht trägt; die verfchnit- 
tenen ums Neujahr. Schwanz '/,; Elle lang, Die wilden werben 
viel größer. 

Der Lappländer braucht Fein Heu einzuführen, weil es die 
Rennthiere nicht mögen; ihre Wiefen find die "mit Schnee bes 
deckten Wüſten, wo fie, wie die Schweine, ihre Nahrung heraus 
wühlen; dazu‘ iſt ihre Haut an Nafe und Füßen fehr hart. 
Beginnt aber der Winter mit Regen, daß ber Boden mit einer 
Eisrinde überzogen wird, fo entfieht für den Lappländer die 
größte Noth, und er it gezwungen, Die alten Tannen zu fällen, 
um feine Thiere mit Baumflechten kümmerlich vor Hunger zu 
fügen, woran indeffen Doc viele zu Grunde gehen. 

Da das Rennthier auf dieſe Weiſe ſeine Nahrung ſelbſt 
ſucht, ſo muß der Eigenthümer mit der Heerde Sommers und 
Winters herumwandern. Indeſſen ſchützen ihn die Rindthier— 
pelze vor der Kälte, die hellen Nächte halten ihn munter und 
das Spiel der Hunde vertreibt ihm die Zeit. Des Sommers 
bewohnt er jedoch Häuſer auf dem Alpen; im December aber, 
Sänner und Hornung hält es felbjt Fein Thier aus, außer dem 
Schneehuhn, Lemming und weißen Fuds. Die Waldlappen 
haben auch ihre Häufer, aber weit von einander und kleinere 
Heerden, kaum von 100 Stück, während die Ulpenlappen * 
bisweilen 1000 beſitzen ht 1 | 

Das Nennthier jest in der Mitte May, und "gibt Rileh 
bie Enden Detobers, Die Heerde wird Morgens und Abends 
nach «Haufe getrieben und gemolken; jedes: gibt etwa ein Pfund 
Milch, welche man durch Labvon Kälbern, oder ausıden Därmen > 
der, Aeſche (Fiſch) zum Gerinnen bringt, um Käſe zu machen; 
Butter wird nicht gemachte Sie werden ſelten über 16 Jahre 
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alt, und daher fchlachtet man fie früher, beſonders vor. der 
Brunftzeit,, wo fie noch fett find. Das Fleiſch wird getrodnet 
oder geräuchert und für den Winter aufbewahrt; im Frühjahr 
und Sommer lebt man von Fifcheny im Herbfte von Schnee— 
yühnern. Aus der harten Haut an Etirn und Füßen macht 
mam vortrefflihe Schuhe, aus den Hörnern Leim, aus dem Fell 
"alle Kleider und Mäntel, die man nad) Schweden verfauft; aus 
den Sehnen Zwirn zum Nähen. Beym Gehen Flappern die 
Hufer wie Nüſſe. Man hat chemals behauptet, fie Fünnten nicht 
wiederfäuen, was unrichtig iſt. 

Des Winters zieht das Nennthier den Schlitten an einem 
Geil, das 'zwifchen den Beinen durchgehtz das Leitfeil am Ge: 
weih. Es kann mar eine Perfon, nebſt etwa 10 Pfund, ziehen, 
6—7 Meilen weit. Wird es getrieben, fo macht es 10 big 
12 Meilen, aber dann muß man es fchlachten, weil es vor 
Müdigkeit jterben würde, Wegen des ſchwachen Nüdens Fann 
man es nicht reiten; man bindet ihm aber wohl bey den Wans 
derungen eine ſchwache Lait auf. 

Die wilden find noch einmal fo groß als die zahmen, aber 
auf den bewohnten Alpen ausgerottetz nur in den unbewohnten 
dalefarlifchen gibt es noch Heerden von 100 Stück, 

Die reichen Lappländer Haben 500—1000 NRennthiere, werth 
fo viel Gulden, und damit gewinnen fie die Hälfte. Amoenitates 
academicae IV. 1759. p. 144, 

Holjten, der 20 Jahr in Lappmarfen Pfarrer gewefen, 
fagt ausdrüdlih, dag es nicht fehreye wie andere Hirfche, 
fondern nur bisweilen grunze; es rieche das isländifche Moos 
2 bis 4 Schuh tief unter dem Schnee; lege im Schlitten 
10 Meilen zurüd in eben fo viel Stunden, wenn man es nur 
dann und wann verfehnaufen und etliche maulvoll Schnee nehmen 
laffe; wird es müd, fo fieht es fich oft um, und wirft fich end- 
lich nieder; Dann muß man e3 eine Stunde lang waiden laffen. 
Kommt man auf Eis mit Waffer oder weichen Schnee, fo muß 
man es führen. Eine Gemeinde von 200 Haushaltungen hatte 
30,000 Nennthiere, und es werden jährlich eben fo viel Häute 
ausgeführt; welche aber meiſtens von den Engerlingen durch: 
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Töchert find. Gie gewöhnen fih dermaaßen an ihre Wilder, 
daß fie oft 15—20 Meilen zurück machen, wenn fie durch Handel 
oder Erbfhaft an einen andern Ort gebracht worden find. 
Schwed. Abh. 36. ©. 129. Ar 

Südlich dem 61.° gibt es in — keine Rennthiere 
mehr. Nilsfon, Skandinavisk Fauna 1. 288. — ** 
Sweden. 1823. — 

Nach Martens finden ſie ſich auch auf — er 
hat aber nur jüngere geſehen, mit. wenig Enden, und nennt fie 
daher Nehe. Sie find fehr fchen, werden aber doch von den 
Walfifhfängern nicht felten gefchoffen. Reife 72. T. O. 

Es ift merfwürdig, daß der alte Torfäns unter den grön: 
ländifchen Thieren, welche er alle namentlich anfführt, das Renn- 
thier gar nicht erwähnt (Gronlandia antiqug 1715.) Auch 
Anderfon fchweigt darüber (Nachrichten ꝛc. 1746.), während 
die andern Schriftiteller über dieſes Land fie daſelbſt gefunden 
haben, jedoch bloß wild. 

Die größten find wie ein zwepjähriges Rind, von brauner 
oder grauer Farbe mit weißen Bäuchen; der Pelz fehr dicht und 
‚über 1 Zoll lang; das Geweih iſt grau, oben eine Hand breit, 
und wird im Frühling abgeworfen; dann find Die Thiere mager, 
die Haare Furz und dünn und das Fell wenig werth; im Herbft. 
liegt 3 Finger dicker Talg darunter, Daher fie Die grimmige Kälte 
leicht aushalten Fünnen, Des Sommers mwaiden fie in Den 
Tälern das Fleine Gras ab; des Winters fuchen fle unter dem 
Schnee die weißen Flechten hervor. Ehmals gab es in gewiffen 
Gegenden viele Rennthiere; fie wurden aber durch Klopfjagden, 
wobey Weiber und Kinder fie umringten, 'gefchoffen oder ins 
Meer getrieben und mit Harpunen erftochen, und dadurch fehr 
dunn gemacht, Indeſſen verfäumen noch viele mit diefer Jagd 
den einträgfichern Fifche und Seehundsfang, bloß um ein Paar 
Kelle zum Staat zu haben. Je weiter man nordwärts fommt, 
defto weniger findet man Mennthiere; es gibt jedody noch auf 
dem Disfo-Eiland, Cranz, Grönland 1765.1. 9. Edwards 
Bögel Taf. 51. | 

Auf Island gab es Feine; es wurden aber vor etiva 60 
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Sahren 3 Stück aus Norwegen eingeführt und 1777 wieder 30. 
Sie haben fich feitdem in der Wildniß fo vermehrt, dag man fie 
auf 5000 Stück anfchläst, und man nicht felten Heerden von 
60 — 1009 begegnet. Sie nüsen aber den Einwohnern nichts, 
weil fie Kähe und Schafe genug haben, und zu arm find, um 
Pulver und Bley zu kaufen. Troils Briefe über Island; 
Hookers Reife, | 

In Rufland heißen fie Oleen, wodurd zum Theil die Ver- 
mengung mit dem Elenn entitanden ift, und finden fich nicht 
blog in der Nähe des Eismeers; ſondern auch noch heerdenweife 
auf den hüchiten Alpen von Sibirien, felbit im Werten des 
Urals, an den Quellen des Cama, ja noch an dem Ufa, unter 
55 Grad, wo fie von den Bafchfiven gejagt werden; auch in den 
ungeheuern Wäldern am nördlichen Oby, und von da big zu 
den Tunguſen und dem Baifalfee, endlich auf den mongolifchen 
Alpen zwifchen dem Amur und Nau. 

Zahm werden fie in großen Heerden gehalten, nicht bloß 
von den Rappländern, fondern auch den Samojeden, Oftiafen, 
Tungufen, Sufagiren, Tſchuktſchen und befonders den Koräfen. 
Sm Frühjahr Fommen große Mengen aus dem Norden übers 
Eis, wahrfcheinlich aus Nordamerica. Niemand pflegt fie beffer 
als die Koräfen, welche 40—50,000 Stück haben und diefelben 
fo Fennen follen, daß fie die verirrten und Die wilden, welche 
zur Brunftzeit fih unter die Heerde gemifcht haben, erfennen. 
Das letztere fehen fie gern, weil fich die Zucht dadurch verbeffert. 
Sie brunften im September, ſetzen im Frühling, die Altern oft 
zwey, die jüngern nur eines, Nach 2 Zahren find fie fchon 
reif, und fesen jedes Jahr; daher ihre ſchnelle Vermehrung. 
Nur bey den Koräfen und Tichuftfchen fallen weiße Kälber mit 
kleinen ſchwarzen Fleden, aus deren Fellen man fehr zierliche 
und theure Laternen macht. Man fpannt fie paarweife, mit 
einem Querholz unter dem Halfe, an Schlitten, und dann braucht 
man die daran gewöhnten nur zu rufen, um fie ſogleich aus 
der Heerde fommen zu ſehen. In Rußland wird die Milch 
richt gebraucht, auch felten das Fleifch, weil man wilde genug 
befommen kann. Des Winters legt man die getddteten in 
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Gruben, um fie für das Frühjahe aufzuheben, weil fie in 
diefer Zeit mager find, Um Die zahmen zu fchlachten, macht 
man einen Einfchnitt im die Haut und das Zwerchfell, ſteckt 
die Hand hinein und verlest das Herz, damit man alles 
Blut befommt, welches man mit Wurzeln kocht und als 
Würſte aufbewahrt. Auch Die verdauten Speifen im Deagen 
werden mit Löffeln gegeffen; mit den gerajpelten Hörnern 
gekocht, gibt dieſe Maſſe einen fehr guten Leim zw den 
Hfeilbogen und Pantoffeln. Leber, Nieren, Hirn und Marf 
werden roh und gefroren für Leckerbiſſen gehalten, und das letz— 
tere Fommt bloß in den Mund der Reichen. Aus den Fellen 
der Säuglinge macht man Kleider, aus den ältern Fußmatten 
und Decken für die Hütten; die abgehaarten Felle geben Sommer: 
Fleider; die Riemen von den Füßen werden zu Winterjtiefeln 
zufammengenähtz; aus den Hörnern macht man Werkzeuge und 
Waffen. Dieje Bölkerfchaften leben bloß von den NRennthieren, 
die Zufagiren bloß von der Jagd der wilden. Die Samojeden, 
Oſtiaken und Koräfen fpannen fie an Schlitten; nur die Tun 
gufen reiten auch darauf, legen aber den Sattel nicht auf den 
Rücken, fondern auf. die Schulter. Des Winters haben die 
Hirfche Feine Geweihe, die Hindinnen aber werfen fie erft 5 Tage 
nad dem Gehen ad; fie bleiben aber immer Fleiner. Auch die 
verfihnittenen befommen jährlich Geweihe, welche jedod, im— 
mer mit der. behaarten Haut bededt bleiben. So lang fie 
fuorpelig find, werden fie von den Nomaden geröjtet und in 
Scheiben gegeffen 

Sie freffen nur des Winters Flechten von ee Art, 
im Sommer Sproffen von Bäumen und Sträuchern, auch Pilze, 
ſelbſt den Fliegenpilz, wovon fie aber eine Zeit lang betrunfen 
werben. Des Winters freffen fie Schnee, jtatt des Getränks. 
Dem Salz und tem Harn gehen fie gierig nad. Sie werden 
von Engerlingen in der Haut und im Gaumen geplagt; hören 
fie die Fliege fummen, fo fliehen und schütteln fie den Leib 
wie toll, 

Sie laufen nicht fpringend, wie die Hirfche und wie man 
fie abbilvet, fondern trabend mit großen und gefhwinden Schris- 
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ten; werden jedoch bald mid, und Daher muß man bey Reifen 
immer welche leer mitlaufen Taffen. i 

Die wilden gehen immer in großen, fehr langen Heerden 
dicht beyfammen, daß man bon ferne glaubt, einen beweglichen 
Wald vor fich zu haben. Gie wandern des Sommers aus den 
offenen Gegenden auf die waldigen Berge, um den Daffeffliegen 
zu entgehen; des Winters Fehren fie zu den norbdifchen Ebenen 
zurüd, wo es viele Flechten gibt, und ſchwimmen jährlih an 
derfelben Steffe über die Flüffe Anadyr, Lens, Jeniſey und Oby, 
fo dag am Ufer Pfade, wie Gräben, entjtehen; dabey werden 
viele von den Jägern in den Schiffen mit Spiegen erleat. Zu: 
erft fommen die Kühe mit den Zungen, Dann die Männchen, 
Auch fängt man fie mit Neben und Schlingen. Ihre Haupt: 
feinde find Wölfe, Vielfraße und Bären. Pallas, ftraffundi- 
fches Magazin I. 1769. 394. Fig. Zoographia I. 206. 

Außer ihrem VBaterlande gehen Die Rennthiere gewöhnlich 
zu Grunde, und vertragen felbft nicht Das Clima von Stockholm 
und Petersburg. Indeſſen hat doc) einmal der Marfgraf von 
Schwedt mehrere aus dem ruffifchen Lappland nach Stettin be= 
fommen, wo ſie in einem Parf mehrere Jahre lebten. Ein 
dreyjähriges Männchen war Ente Geptembers, nachdem es ge— 
fegt hatte, 6 Schuh lang und 3 hoch. Im Anfang des Jänners 
warf es das Gchörn ab, und befam bald wieder Kolben, welche 
im Anfang des Augufts Die Haut oder den Baft verloren, Die 
Stange der Geweihe ift fehr lang, ohne Perlen und Euren; 
die Augenfproffen Furz, die Eisfprießel Dagegen fehr fang, auf 
wärts gekrümmt, am Ende breit und verzweigt. Das Nenn: 
thier braucht alfo, ohne Zweifel wegen der fehlechten Nahrung 
im Sommer und wegen der Engerlinge in feiner Haut, 8 Monat 
zu Vollendung feines Geweihes, während der Rothhirſch im 
März abmwirft und im Zuly fegt, alfo binnen 4 Monaten. Nach— 
dem es gefegt hatte, befam eg ein ſchönes, fehr dichtes und 
Furzes Haar, dunfel fehiefergran, auch am Bauch, heller an den 
Keulen, an Kinn und Nafe aber weiß; dann fehte es Feift an 
und trat Ende Geptembers in die Brunft; unten am Hals hatte 
es eine handbreite Mähne, Hufe fo breit wie beym Ochfen. 
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Des Sommers wurde es nur des Morgens herausgelaffen und 
an heißen Tagen mit Waſſer begoſſen. Es befam täglich eine 
Metze Gerſte, etwas Heu und waidete überdieß Klee, nahm 
auch. von den Vorbeygehenden Brod, Zwetfchen und Aepfel anz 
Haber frag es nicht. Isländiſches Moos, das man bisweilen 
fammelte, fraß es mit großer Begierde. 

Das lappländifche iſt Fleiner als das ruffifche, und fie ver- 
halten fidy zu einander fait wie der Damhirſch zum Rothhirſch; 
jenes nur 4 Schuh 8 Zoll lang, 2 Schuh 11 Sof hoch; dieſes 
5 Schuh 8 Zoll lang, 392 Schuh hoch. Auch die Geweihe find 
bey jenem Fleiner.  Gie werfen es am Ende ihres Winters, 
alfo Ende May, ab; es wächst aber ſchon wieder nach S Tagen 
hervor, und fegt in der Mitte des Octobers. Es Kat Augen» 
fproffen und Eisfpricßel, womit es ſich, fo wie mit dem gan— 
zen Gehörn und den DBorderhufen, Fräftig vertheidigt, Der 
Hirfch wirft im Sänner ab, die Geiß aber erft Furz vor Der Setzzeit. 
Das Zunge ift nicht geflecft, fondern ganz braun, unten heller. 
Es befommt ſchon nad) 8 Tagen Kolben, welche nach 6 Wochen 
2/2 Schuh, im October 1 Schuh lang find und eine Gabel 
haben, alfo lange bevor es reif ift. Im Winter Darauf wird 
es weiß und fehr feilt. Die Milch it fehr fett und gibt viel 
Butter. Die Brunft fällt in die Mitte des Octobers und 
währt bie Ende Novembers, und fie benehmen ſich dabey ziem⸗ 
lich wie die Rothhirſche. 

Bey jedem Tritt hört man ein Ai Kuaden, welches 
durch das Zufammenfchlagen der Hufe entjicht. Mellin, Ber: 
Liner, Schriften I. 1780. IV. 1783. ©. 128. Taf. 5—8, Junge 
und Alte. 

Sn America gehen fie viel weiter ſüdlich, fait bis Quebeck; 
am bäufigiten aber find fie zwifchen 63 und 66 Grad. 

Es gibt eine Fleinere und größere Abart, wovon jene 
1 GEentner wiegt, Diefe mehr als 2. Es iſt merfwürdig, Daß 
die größeren im höchſten Norden leben. Der Pelz ift fo did, 
daß man kaum die Haut zu fehen befommt, wenn man ihn aus 
einander macht; felbft die Nafe ift behaart. Wer foldh ein dop- 
peltes Kleid anhat, kann ficher auf dem Schnee während dee 
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Winters ſchlafen. Es heißt daſelbſt Caribou, wird nicht ges 
zähmt,  fondern nur als Gegenſtand der Jagd betrachtet. 
Richardson, Fauna boreali-americana I. n. 73. (Iſis 1832, 
162.) Denys, Amer..I. 202. Charlevoix n. France Ill. 
129. Dobbs, Hudsonsbay 20. Hearne, Reife 1797. 181. 
Rothwild. Franklins Reife 240. 

12) Das Elch, Elenn oder Elennthier (C. alces), 
Animal magnum, Machlis; Elan; Elk, 

ift größer als ein Pferd, uud hat beſonders hohe Beine, 
trägt aber den Hals wagrecht; Pelz lang, rauf und dunkelgrau; 
das Geweih, fait ohne Stange, bildet eine große, dreyeckige 
‚Schaufel, mit fehr vielen Enden. Perrault, Mem. acad. 1. 
"179, tab. 25: Buffon X. 179. Taf, 7. Suppk VU, Taf. So. 
Schreber T. 246. A—D. Brandt und Ratzeburg, me. 
Zool. &. 5. Fr. Quvier, Mammif. l. 34. 39. 

Dieſes ift der größte von alfen Hirfchen, und findet ſich im 
Norden beider Welten, ſüdlicher als das Nennthier, aber bey 
weitem nicht fo zahlreich. Es gibt Thiere, welche 1% Eentner 
wägen, ein einziges; Horn 1 Gentner, bey einer Länge von 
2%, und einer Breite von 1 Schuh. Es ift Fein Zweifel, daß 
Diefes Thier ehmals in Deutfchland gelebt hat; denn Ju lius 
Eäfar fpricht zu deutlich davon: es gibt im hercynifchen Wald 
Alces, den Ziegen im Geftalt und Berfhiedenheit der Färbung 
ähnlich, aber größer und ohne Hörner; Die Füße ohne Gelenke. 
Sie legen ſich auch nicht, um zu ruhen, und Fünnen nicht: auf: 
ftehen, «wenn fie gefallen find. Um zu fihlafen, Ichnen fie fich 
an Bäume; daher graben fie die Jäger fo aus oder hauen fie 
fo ab, daß fie leicht umfallen fammt dem Thier, wenn es fich 
daran lehnt. Bellum gallicum, Lib. VI. cap. 26. Plinius 
wiederholt ziemlich daffelbe, fegt aber hinzu, daß eg eine große 
Dberlippe habe und daher rücdwärts waiden müffe. Lib. VIII. 
cap. 15. Paufanias fest hinzu, daß Die männlichen Elenne, 
im Lande der Celten, Hörner hätten, die weiblichen Feine. Ari: 
ftoteles hat es noch nicht gefannt. Inter Gordian wurden 
10 Stüd nad Rom gebracht. Im Mittelalter Fommen hin und 
wieder noch Spuren von feiner Unmefenheit in Deutfchland vor, 
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In einer Urkunde des Kaiſers Otto des Großen, vom Jahr 
943, ſteht: Es darf niemand, ohne Erlaubniß des Biſchoffs 
Balderich, in den Forften der Landfchaft Drenthe (am Nieder: 
rhein, jetzt in Holland) Hirſche, Bären, Rehe, Eber und die: 
jenigen Beſtien jagen, welche in der deutfchen Sprache Elo (Elg) 
oder Schelo (Schelg) heißen. Heda de ern Beet 
1643, p. 83. 

Daffelbe fteht in einer Urfunde Heinrich II. vom Jahr 1006, 
für einen Bifchoff vom Utrecht, und in einer dritten Conrads IL, 
vom Sahr 1025, für einen andern. Ebd. ©. 101.114. Das 
Wort Schelh Fommt bekanntlich auch in dem Nibefungen-Piede 


vor. Schlözers Briefmechfel I. Hft. 2 1776. ©: 79. 07. 
Albertus Magnus vermengt es mit dem‘ s— 
(Hist. anim. XXL. ) . i Ne Ar 


Der erite, welcher etwas mehr Davon wußte, ift ebenfalls 
Dlaus Magnus, der Bifchoff von Upſala. Sie fchwärmen, 
wie die Hirfche, Keerderweife in den großen Wildniffen umher, 
und werden häufig von den Jägern in ausgefpannten Netzen 
oder in Klüften gefangen, worein fie durch große Hunde getrieben 
und mit Spießen und Pfeilen erlegt werden; ja das Hermelin 
fpringt ihnen manchmal, wenn fie auf dem Boden ruhen oder 
auch aufrecht ftehen, an die Kehle, und beißt fie dermaaßen, daß 
fie verbfuten. Man bindet dieſes blutdürftige Thierchen oft an 
eine Schnur, und läßt es die jungen Vögel aus den Neftern der 
-Schwalben, Tauben und Hühner holen. Die Elennthiere kämpfen 
mit den Wölfen, und fchlagen fie oft mit den Hufen todt, be— 
fonders auf dem Eife, wo fie vejter jtchen, als Die Wölfe, Er 
nennt eg auch wilden Efel (Onager), und damit hängt wohl die 
Sage zufammen, daß es Efel gebe mit — Hufen. De 
gentibus sept. 1562. p. 135. 

Geßner hat zwar eine Abbildung Davon gegeben, aber 
feine Naturgeſchichte nicht erweitert. Quadrupeda 1551. p. 1. 

Daffelde it der Fall bey Aldrovand, der überdieß vieles 
vom Rennthier einmengt. (Bisulca. 1621. p. 866. Fig.) 

- Gegenwärtig findet es fich nur noch in den niedrigen und 
funpfigen Wäldern von Oſtpreußen, Eitthauen, Polen, Lievland, 
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Finnland und in ganz Rußland, vom weißen Meer bis zum 
Caucafus, in Sibirien bis zum Lena, am Altai und Baifalfee ; 
in Schweden eritredt es fi füdlich bis Südermannland, ift 
häufiger in Herjedalen und Dalarne; in Norwegen in Ofterdalen 
und Hedemarfen; es gibt nur wenige im füdlichen Lappland, 
und fie hören ziemlich da auf, wo das Rennthier anfängt. 

In Rußland und Polen heißt cs Loß, bey mehreren ſibi— 
rifchen Bölferfchaften das große Thier. Es findet fi) nur in 
Waldgegenden, und fehlt Daher in Kamtfchatfa und bey den 
Tſchuktſchen, fo daß man nicht begreift, wie fie über die Berings— 
ſtraße nach America gefommen find. Des Sommers halten fie ſich 
gern an den Flüffen auf, in denen fie oft bis an die Naſe ſtecken, 
um fih vor den Daffeln und Bremfen zu ſchützen und das 
Schwingelgras (Festuca fluitans) zu freffen ; des Winters lieben 
fie die Sproffen und Rinden der Afpe und der Bogelbeeren. Zur 
Brunftzeit, im September und October, Fämpfen fie. heftig mit 
einander, und find dann dem Jäger, wenn er fie bloß verwundet, 
fehr gefährlih. Die Thiere find reif nad 3 Fahren, und werfen 
1 vder 2 Kälber ungefähre nad 9 Monaten, Die Hirfche werfen 
die Hörner im December ab, und das erfte Mal im dritten 
Sahr; im Frühjahr Fommen die neuen, Man Ffann das Alter 
nicht darnach ſchätzen. Das Fleifh der jüngern ift beifer als 
Hirfchfleifh, und wird auch, ſchwarz geräuchert, roh gegeifen, 
befonders die Zunge. Die Felle find dicker, und werden befon- 
ders zum Reiten untergelegt; die Bölferfchaften Sibiriens müffen 
daher dergleichen als Steuer liefern, die übrigen werden ge= 
fauft. 

Am meijten füngt man in Wolfsgruben, zu welchen man, 
durch Fällung der Bäume, Gaſſen madt. Ende Winters, wo 
der Schnee eine Eiscruſte hat, in welche. das Thier einfällt, 
braucht man fie faum eine Meile weit mit Schnerfchuhen und 
Hunden zu verfolgen, um fie ganz ermattet zu erreichen und zu 
erftechen. Im Sommer fchießt man fie im Waffer. Häufig werden 
fie von Nudeln Wölfen, auch von Büren und dem Vielfraß, 
der von einem Baum auf jte Fpringt, getödtet. Man jagt aud, 
das Hermelin Friede ihnen, während des Schlafes, in die Ohren, 

Dtens allg. Naturg. VI u. Zara 
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und beiße fie fo, daß fie in der Wuth ſich irgendivo den Kopf 
eintoßen oder über einen Abgrund ftürzen. In Lievland hat fie 
1752 die Rindvieh-Seuche auch befalten und viele getüdtet. 

. Ein jüngeres Männchen aus dem Altas iſt größer als ein 
Pferd, hat einen langen Kopf mit zufammengedrücter Schnauze, 
einer Fnorpeligen, ganz behaarten Naſe und einer überhängenden, 
dicken Oberlippe, Feine Eckzähne; Augen Fein, mit einem fehr 
kleinen TIhränenbalg; unter der Kehle ein ſchwarzer Bart und 
auf dem Halfe ein Kamm; die Ohren Fleiner als beym Hirſch. 
Sm Auguſt hat die Schaufel 3 Enden mit dem Fell bedeckt, 
welches überhaupt rauf und graulich ift, dunfler am Bart und 
auf dem Nacken; fait ganz ſchwarz an Brujt, Geiten und auss 
wendig an den Schenkeln; ſchmutzig weiß am Bauch und inns 
wendig an den Füßen. Schwanz nur 2 Zoll lang mit fchwarzer 
Spitze; Kopf ebenfalls grau, Unterlippe und Naslöcher ſchwarz. 
Laͤnge 8 Schuh 10 Zoll, Schwanz 2. Zoll, Widerrift 5 Schuh 
6'/, Zoll, Senden 5 Schuh S Zoll, Kopf 2 Schuh 2 Zoll, 
Ohren 10, Zoll, Stange der Geweihe 6 Zoll, Schaufel 19, Schuh. 
Am Euter 4 Striche. Pallas, Zoogr. I. 201. tab. 14, 

Ueber das preußifche Elennthier hat zuerit 3. Hagen in 
"Königsberg die genaueren Nachrichten mitgetheilt. Sie hielten 
ſich vor ungefähr 50 Jahren noch ganz in der Nähe diefer 
Stadt auf, in der Fapornifden Haide, nur 2 Meilen ents 
fernt; ferner am frifchen Haff, auf den Haiden und Brüchern 
bey Kutten und Ogonfen unweit Angerburg, auf der großen 
Haide bey Johannisburg, Ortesburg und Soldau. Es iſt volls 
fommen fo groß als ein Pferd, und fait wie ein Maulefel ge- 
ftaftet und gefärbt, befonders hinfichtlich des Kopfes; und daher 
fommt auch wohl die alte Benennung: wilder Eſel (Onager). 
Es koſtet zu Königsberg im Jägerhofe 10—12 Thaler; die 
Scaufeln, welche man in den Wäldern abgeworfen findet, Faufen 
Die Adeligen, um diefelben auf ihren Höfen in den Borfälen auf: 
zuhängen und fie als Ceuchter zu benutzen. Die Naslöcher find 
fo weit, daß man eine Fauit hineinftecfen kann; die Bruſt iſt 
auffallend breit; die eſelsgrauen Haare ſind faſt einen Singer 
fang, und ſo dick wie Schweinsborſten. 
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Diefe Thiere find fehr dumm und einfültig; ein Kald feffte 
ſich einmal vor das Ofenloh, bis ihm das Fell verbrannte, 
woran e8 jtarb; es ift auch fehr ſchuͤchtern pflegt nur hin und 
wieder zu blöken, und fängt nie von ſelbſt Streit an. Die 
‚Kälber folgen der Mutter 2—3 Fahre; jung aufgezogen werden 
fie fehr zahm, und gehen mit dem andern Vich auf die Waide, 
Ungeachtet feiner großen überhängenden Oberlippe waidet cs doch 
nicht rückwärts, wie man vorgegeben hat. Es liebt, als ein 
melandolifhes Ihier, bloß die Einöden, und geht immer in 
Geſellſchaft von 2 und 3 auf die Waide, welche aus Sumpf: 
Fräuseru bejteht und aus Baumrinden, vorzüglich der Afpe und 
Hefche. Wegen ihrer Hohen Beine laufen fie fo fchnell, dag 
ihnen weder Zäger, noch Hunde oder Wölfe nacdyfommen Fünnen, 
ſelbſt durch Moräſte, und fehwimmen über die größten Flüffe 
und Seen. Sie fehlafen nicht ftehend, fondern liegend, wie an» 
dere Thiere, und von feiner fallenden Sucht weiß niemand 
etwas. Die Zagd gefchieht entweder mit der Flinte oder mit 
Netzen und bedeckten Gruben. Gewöhnlich fällt es nicht gleich, 
und ehe es ftirbt, fchlägt es gewaltig mit den Borderfüßen um 
fih, daher fi) der Zäger nur von hinten nähern darf; man hat 
auch ſchon Beyfpiele, daß es ſich gegen denſelben gewendet, und 
ihn mit den Borderfüßen eine Strecke fortgefchleppt hat. Obſchon 
man fie in den Wäldern leicht auffinden Fann, fo ift duch die 
Sagd fehr befchwerlich, weil fie durch Brücher und Sümpfe geht. 
Das Fleifch wird auf dem Lande fehr häufig ſtatt des Rind— 
fleifches gegeffen. Die Klanen wurden ehmals gegen die fallende 
Sudt und den Schlagfluß gebraucht; man fieht jetzt noch Finger— 
ringe daraus, welche mit Gold umgeben find, auch Becher; aus 
der dien Haut machten die alten Preußen Bruftharnifche; die 
Haare zu Polſtern. Daß man fie zum Pflügen, Tragen und, 
Reiten gewöhnen fünne, ift eine Fabel. Berliner Mannigfaltig- 
feiten I. 79. 80. Es ift noch daſelbſt. Bujad, Naturg. 
1837. 82. ei; 

Die genanejten Beobachtungen über Die Lebensart dieſes 
Thiers hat der Herr v. Wangenheim zu mahen Gelegenheit 
gehabt, weil er 8 Zahr lang Oberforftmeifter in Preußiſch— 

83 * 
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Lithauen gewefen und dieſe Thiere zum Gegenjtand feiner bes 
fondern Forfhungen gemadt hat, was ihm um fo leichter ge= 
worden, da 27 Forftbediente unter ihm ſtanden, wovon manche 
‚ihre ganze Lebenszeit in den Eichwälvern zugebracht haben. 

So ſehr fih der Edelhirſch duch ein ſchönes Verhältniß 
ſeines Körperbaus und deſſen Leichtigkeit auszeichnet, eben ſo 
ſehr ſticht das Elch durch ſeine plumpe Geſtalt dagegen ab; ſie 
verhalten ſich zuſammen wie Pferd und Eſel. Der Edelhirſch 
liebt Gebirge und trockene Waldungen, Gras, junges Laub, 
grüne und reifende Saat, hält ſich daher zu dieſer Zeit gern 
in den Vorhölzern auf, fürchtet die Nachbarſchaft der Men— 
ſchen nicht, und bleibt in den bewohnteſten Gegenden. Das 
Elch dagegen ſucht einſame, niedrige und naſſe Wälder mit 
Sümpfen, wo Schilf, Werftweiden (Salix incubacea), Birken, 
Erlen, Aſpen, Aeſchen und andere Laubholzarten wachſen. So— 
bald dieſe wilden Gegenden bewohnt und die Brücher ausge— 
trocknet werden, zieht es ſich zurück. Das iſt auch in Nord— 
america der Fall, wo fie noch vor 50 Jahren unter dem 40.° in 
Neu: York und Neu-England vorfamen. In Lithauen ſtehen fie 
gegenwärtig in den Forjten von Schorell, Ikenhorſt, Tzulkin und 
Skalis. Der Stand ift indeffen nach den Jahrszeiten verfcyieden. 
Während des Sommers bleiben fie in den Brücern; vom Sep: 
tember, nach der Brunft, bis zum April, Furz vor der Gebzeit, 
ziehen fie fic) in höhere Gegenden, wo Laubwälder find, in denen man 
fie, bey unfreundlicher Witterung, in den Didichten, bey ſchöner 
Dagegen und fcharfem Froſte auf lichten Plägen antrifft. Ihre 
Nahrung beiteht in den Sprojfen und Blättern der weichern 
‚Holzarten, auch des Nadelholzes, in der Rinde derjelben, welche 
fie mit den Zähnen von unten nad oben abfchälen, in Haide— 
fraut, Porjt (Ledum- palustre), Gras und Schilf, Bom Getraide 
freffen fie nur die junge Saat, welche fie fehr verwüſten, aud) 
die, Leinfaat; fobald aber der Halm hart wird, rühren fie es 
nicht mehr an. Es ift unrichtig, daß fie mit dem Maufe den 
Boden nicht erreichen könnten; fie ziehen die Vorderläufe zurück 
und ‚biegen den Körper vor; auch legen fle fich, und ftchen eben 
jo leicht auf, wie ‚der Nothhirſch. Sie find Übrigens wahre 
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Waldverwüſter, theils durch das Abbeißen der Sproſſen, theils 
durch das Abſchälen der Rinden junger Bäume im Frühjahr. 
Die hohen Stangen drücken ſie mit dem Kopfe nieder und brechen 
die Krone ab. Die Sträucher ſehen dann aus, als wenn ſie 
unter der Scheere gehalten würden. An ruhigen Orten gehen 
ſie bey Tag und Nacht auf die Aeßung; wo aber Viehheerden 
ſind oder Menſchen Geſchäfte treiben, nur während der Nacht; 
fie gehen nicht gern weit auf die Waide. 

Eine Familie befteht, nach der Gebzeit, aus einem alten 
Thiere, zwey ausgewachfenen, die im Herbfte brunftig werden, 
zwey GSchmalthieren und zwey Kälbern. 

Gegen die Brunftzeit ziehen fich mehrere Familien zufammen, 
die aber felten mehr als 15—20 Stüd betragen. Die Kälber 
und Schmalthiere, welche brunften, verlaffen dann die Mutter, 
fommen aber nachher wieder zurück. Ebenſo die Spießer im 
dritten Jahr, gegen die Gebzeit, fo wie Die ftarfen Hirfche bis 
zur Brunftzeitz nach Derfelben vereinigen ſich aber wieder alle 
in ein Rudel. Die Brunft geht Ende Auguſts an, und dauert 
einige Wochen; die Gehzeit von Mitte May bis Mitte Suny. 
Die Tragzeit ift Daher gegen 9 Monat. Gegen Ende Augujt 
treibt der Hirfch mehrere Thiere zufammen, wobey es nicht felten 
fulhe Kämpfe gibt, daß Geweihe abgebrochen werden. Er 
ſchreyt bisweilen Furz, wie der Damhirſch, aber nicht fo viel 
und jtarf, wie der Rothhirfch. Zu diefer Zeit werden fie fehr 
mager, und bedürfen des Waſſers zur AbFühlung. 

Zur Setzzeit zicht fih das Thier in Dunkle, einfame und 
bruchige Gegenden zurück, und wirft das erftemal ein, dann 
immer zwey Kälber, welche erſt nach 3 oder 4 Tagen der Mutter 
folgen können. Sie ſind nicht gefleckt, wie beym Hirſch und 
Reh, ſondern was bey der Mutter ſchwarzbraun iſt, iſt bey 
ihnen röthlichbraun. Gie faugen, bis Feine Milch mehr vor- 
handen ift, alfo bis tief in den Winter. Da fie ſchnell wachien, 
fo legen fie fih, bey zunehmender Größe, auf die Knie, und 
fpäter felbit auf den Rüden. Sie werden von der Mutter fehr 
beſchützt. Wurde eines in der Mitte May gefeht, fo brunftet 
es erſt in der Mitte Septembers des britten Jahre, d. h. nad) 
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2 Jahr 4 Monat, und febt alfo am Ende des dritten Jahre. 
Bey reichlicher Nahrung ſchon nach 2 Sahren, aber dann bleiben 
fie ſchwach, ſo wie ihre Kälber. Es gibt auch gelte Thiere Durch 
verfchiedene Zufälle, und diefe werden fodann fehr fett. 


Bey einem männlichen Kalb zeigt ſich bald nach der Geburt 
der Roſenſtock, welcher bis Ende Septembers einen Zoll had) ift; 
im zweyten Sahr Fommt der Spieß, bey guter Aeßung einen 
Schuh lang; im dritten Jahr meijt eine Gabel; im vierten 
6 Enden und ſchon etwas breit; im fünften, wo es ausge: 
wachfen ift, Feine Schaufeln, die von Jahr zu Jahr breiter 
werten, aber nicht über 28 Enden befommen. Gut genährte 
Hirfche werfen im December und Jänner ab, fchlechte im Yor« 
nung und März; die Spießer im April und May. Der erfte 
hat fehon Ende Zuny gefegt, die andern im July und Auguft. 
Während fie Kolben haben, bleiben fie im hohen Gras oder in 
MWeidenbüfchen; fie freffen den Baft oder die abgeriebene Haut 
nicht, wie der Rothhirfch. Das ſtärkſte Geweih wiegt 36 Pfund. 
Die Hirfche find am feilteften von der Mitte Angufts bis zur 
Brunft; die Thiere im October. Sie befommen jedoch nie fo 
viel Fett wie der Rothhirſch, und geben felten 20—25 Pfund 
Talg. Das Alter bringen fie nicht über 18 Jahre; dann ver- 
fieren fie die Schneidzähne und verfümmern. Man Fann daher 
in einem Stand von 100 Stür Jan nicht mehr als 10 oder 
12 fchießen. 


lingeachtet der weiten Naslocher haben ſie doch eine ſchlechte 
Witterung; dagegen ein beſſeres Geſicht und Gehör. Sie fahren 
beym geringſten Geräuſch in die Höhe, ſehen ſich aber um, und 
traben erſt fort, wenn ſich jemand nähert; werden auch nicht 
flüchtiger durch den Knall einer fehlenden Flinte, ſo daß man 
noch einmal laden kann, wenn man wie Bauersleute, zu Wagen 
oder Pferd, langſam nachgeht. Daher werden ſie leicht von 
Wilddieben erlegt. Die Wölfe ſuchen ſie gewöhnlich auf das 
Eis zu treiben, wo ſie ſtürzen und überwältigt werden, weil ſie 
nicht mehr aufſtehen können, obſchon ſie heftig um ſich ſchlagen, 
und beſonders mit den Hinterfüßen vorwärts greifen; daher die 
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Sage, daß fie die fallende Sucht befümen und ſich hinter den 
Ohren kratzten, um ſich davon zu befreyen. 

Ein Hirſch von 16 Enden iſt lang 6 Schuh, Hals 1 Schuh 
11?/, Zoff, Widerriſt 6 Schuh 2 Zoll, Kreuz 6 Schuh, Umfang 
5 Schuh 10 Zoll, Kopf 2 Schuh, Ohren 1, Borderfüße 3, 
Hinterfüße 4, Hufe 4 Zoll, Schwanz 3", mit den Haaren 
6°‘, Haare des Leibes 2 Zoll 9 Linien, der Mähne 7a Zoll, 
der Beutel an der Kehle 7, mit den Haaren 13, | 

Das Thier hat mithin eine auffaffende Seftalt, indem es 
höher ift als lang, und vorn höher als hinten; Bruft breit, der 
Hals Furz, der Kopf fehr lang und unförmlich, befonders 
durch Die 4 Zoll langen Naslöcher und Die 3 Zoll überhängende 
Oberlippe. 

Den häutigen Bentel an ber Kehle hat bloß das Männchen, 
und er füngt erjt nad) dem dritten Zahr an zu wachſen; die 
Mähne ſteht nur Hinten auf dem Halfe. Berl. neue Schrift. J. 
1795. ©. 1.2.1, il. 

Sn Nordamerica heißt es bey Ten Franzofen Orignal, 
bey den Engländern Moose Deer. 

Es findet fih vom atlantifchen Peer bis ang Rocky— 
gebirg, und von da bie zum 69. Grad Norbbreite, an der 
Mündung des Madenzie; öjtlicher nur. bis zum 65. Grad, 
gegen den Eopperminefluß, wegen Mangel der Aſpen und 
Weiden. Ehemals gieng es füdlich bis an den Ohio, und war 
häufig auf dee Inſel von Cap Breton; gegenwärtig findet es 
fih nicht mehr in dem Staate Maine, aber in Menge an der 
Fundybay; meitlih dem Rockygebirg hat man nur felten einige 
gefehen. . In Canada bilden fie Fleine Heerden, nördlicher aber 
leben fie einfam. Sie find ſcheuer als irgend ein anderer Hirfch, 
und ihre Zagd gehört Daher zu der größten Gefchicklichfeit Der 
Ssndianer, befonders im Winter; im Sommer dagegen werben 
fie fo von den Mosquiten geplagt, daß fie die Annäherung des 
Jägers Faum bemerfen. Zur Brunftzeit legen fie ihre Echüchtern- 
heit ab, und greifen Thiere, felbft Menfhen an. Gie werden 
dann durch Pfeifen und Kragen auf einem Elennthier-Schulter- 
blatt gelockt, indem fie auf ihren vermeynten Nebenbuhler blind« 


1320 


lings losſtürzen. Ihr Fleiſch ift ſehr beliebt, befonders die 
Schnauze und die Zunge, Die Männchen werden oft 11 bis 
12 Eentner fehwer, das Geweih 60 Pfund; das Leber wird zu 
Winterkleidern und Halbftiefeln verarbeitet. Beym Laufen hält 
es die Nafe in die Höhe, daß das Geweih wagrecht auf dem 
Rücken Fommt; daher fieht es nicht recht auf den Boden, und 
ftürzt nicht felten, woher der Glauben entitand, daß es die fal- 
fende Sucht habe. Richardson, Fauna boreali-americana 1. 
1829, 4, Nro. 73. 

Der Baron von La Honton bracdte den ganzen Winter 
von 1686, mit einem Trupp Wilden und Negern, auf der Jagd 
‚Diefer Thiere in Canada zu. Statt Schneefchuhen hat man da— 
ſelbſt Schneerafeten, Sie reisten aus der Gegend von Montreal, 
unter 46°, 40 Stunden, vom Lorenzfluffe nach Norden, an einen 
Fleinen See, wo fie den Schnee wegfcharrten und fih Hütten 
von Baumrinden bauten. Unterwegs fchoßen fie Hafen und 
Birfhühner, um davon zu leben. Dann giengen die Wilden 
ringsum, 2—3 Stunden weit, um die Spur der Orignale auf: 
zufuchen. Hatten fie diefelbe entdecdt, fo Fam einer zurück, um 
es der Jagdparthie anzuzeigen. Sie gehen ihrer 5, 10—20 zue 
fammen, und fliehen, fobald fie jemanden bemerfen, werden aber 
bald von den Hunden eingeholt und aufgehalten, fo daß man 
bey gefrorenem Schnee nach einer Biertelitunde fchießen Fann. 
Können fie nicht mehr entfommen, fo Fehren fie nicht felten um, 
und fchlagen mit den Borderfüßen den Jäger todt, wenn er ſich 
nicht hinter einen Baum verſtecken Fann. Hat man hinlänglich 
getödtet, fo baut man ſich auf berfelben Stelle neue Hütten, 
macht Feuer an, zieht die Thiere ab, trocknet die Häute, läßt 
ſich das Fleifch fchmeden, und bleibt fo lang, als man zu effen 
hat. Dann zieht man weiter und weiter, bis der Schnee 
ſchmilzt; worauf man wieder von Hafen und Rebhühnern lebt. 
Indeſſen näht man die Häute der Orignale zuſammen, ver= 
ſchmiert die Nähte mit Letten und macht daraus kleine Boote, 
in denen man auf den Flüſſen nach 3 Monaten zurückkehrt. 
Sie hatten 70 Stück geſchoſſen, und hätten 2—3mal fo viel bes 
Fommen fFünnen, wenn es nicht bloß eine Luftparthie geweſen 
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wäre, Des Sommers werden fie befchlihen, und auch in 
Scylingen gefangen. Sie find fo groß wie ein Maulthier, das 
Haar lang und braun; fie fehreiten nicht, fondern traben, faft 
wie ber gemeine Hirſch, und Fünnen diefes, nach Ausfage der 
Wilden, 3 Tage und Nächte fortfegen; nach denſelben foll eg 
Geweihe geben, welche 3—4 Eentner br Voyages I. 1705. 
pag- 83. 

Die altern Schriftftellee darüber fi ab De Mont, nouv: 
France 1604. Sagard, Canada 1636. Charlevoix, nouv. 
France 1744. Umfreville, Hudsonsbay 1790. 

4. © Die Giraffe (Camelopardalis) 

hat zween gerade Hornzapfen, mit Haut und Haar bedeckt, 
welche Tebenslänglich bleiben. 

Der Charucter liegt in den Ohren. 

1) Die gemeine (C. girafla) 

it das höchſte Landthier, wenn man vom Kopfe ae 
mißt; der Hals ungewöhnlicy lang, der Widerrift viel höher alg 
das Kreuz; Die Färbung grau, voll eckiger, gelblichrorher Flecken; 
auf dem Halſe ein kurzer Kamm. 

Dieſes iſt eines der ſonderbarſten, ſchönſten und zugleich 
ſeltenſten Thiere, welches gegenwärtig nur im heißen Africa vor- 
Fommt, zon Aethiopien an bis an die Cap-Colonie, etwa bis 
zum 28.°%. Wenn es aufrecht fteht, fo it die Höhe vom Kopf 
bis auf den Boden 17 Schuh, ver Hals 6 Schuh 4 Zoll, der 
Kopf 1 Schuh 8 Zofl, der Rumpf 7 Schuh, der Widerrift 10, 
das Kreuz S'/,, woraus man die fonderbaren Größenverhältniffe 
ermeffen Fann. Die Hörner find 1 Schuh lang, und dazwifchen 
fteht noch auf einem Zwicelbein eine Erhöhung von etwa 
3 Zoll. 

Die Ueberſetzer ver heiligen Schrift haben das Wort Zemer 
(Deuteronom. XIV. 5.), welches mit Hirſchen, Büffeln und Stein— 
böcken unter den erlaubten Speiſen aufgeführt wird, mit Giraffe 
oder Camelopardalis gegeben, Bochart vermuthet aber mit 
Recht, dag es eine Ziegenart fey, weil Mofes nicht nöthig hatte, 
ein Thier zu erlauben, das mehrere Hundert Stunden von 
Aegypten und Arabien entfernt lebte, und weil felbft Alexan— 
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der und Arijioteles, 1200 Jahre nah Mofes, noch Feine 
Kenntniß davon hatten. Man findet übrigens die Giraffe unter 
den Abbildungen Der Ägpptifchen Tempel. Lambert et Jo- 
mard, Description de lEsypte. Sculptures cap. 8. Planches 
d’antiquites 95. Vol. 1. 


Der erſte, welcher davon fpricht, war Agatharchides 
unter Ptolemäus Philometor, Dem 6ten griechifchen Könige von 
Aegypten, 180 Fahre vor unferer Zeitrechnung. 

Nach demfelden wird eg wieder von Artemidorus, unter 
Ptolemäus VIII., 117 vor unſerer Zeitrechnung, erwähnt bey 
Strabo. Er nennt es fehr gefhwind, dem aber Gtrabo 
widerfpricht und es ziemlich gut befchreibt: es lebt mit Elephan— 
ten und Nashörnern in Nethiopien, hat feineswegs Achnlirhfeit 
mit dem Panther, fondern die Haut ift geſchaͤckt, wie die eines 
Hirfchfalbes; das Kreuz niederer als der Widerrift, und jenes 
fo hoc als ein Rind; Hals gerad und aufrecht, fo daß ver 
Scheitel höher ift als beym Cameel. Wegen diefes Mißverhälts 
niffes der Theile kann es unmöglich ſehr geſchwind 1m Mg 
ed. Casaub. 1707. Fol. I. 1. 16. p. 775. 


Horaz, welcher ohne Zweifel die Giraffe geſehen, Die Zus 

lius Cäfar 708 (45 Jahr vor unferer Zeitrechnung) zum erften 
Mal in Rom hat auftreten laffen, fagt von ihr, fie fey ein Ge- 
mifh von Panther und Cameel (Diversum confusa genus Pan- 
thera Camelo. Epist. II. 1. vers 194). Divdorus Sicu- 
lus fpricht auch von derfelben (H. ©. 163). 


Plinius Secundus war aber der erite,; welcher etwas 
mehr Darüber fagt:, Mit dem Cameel hat einige Aehnlichkeit 
der Strauß und das Thier, welches die Aethiopier Nabu 
nennen; im Hals ähnlich dem Pferd, in den Schenkeln und 
Füßen dem Rind, im Kopfe dem Cameel, ausgezeichnet durch 
weiße Flecken auf dem röthlichen Fell, daher man es Cameel⸗ 
parder (Camelopardalis) nannte, Es wurde zuerſt in den 
eircenfifchen Spielen des Sulius Eäfars zu Rom gefehen. 
Seitdem fah man es noch einigemal; es zeichnet fi) mehr 
durch feine Geſtalt als feine .Wildheit aus, und. hat daher 
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auch den Namen wildes Schaf ur: (Lib. VII. cap. 18. 27. 
Ed. Harduin). 

Dppian, im Meylen —— unter Caracalla, hat 
zuerſt die Hörner erwähnt. Das Thier hat ein ſchönes geflecktes 
Fell, wie der Panther, und einen langen Hals, wie die Cameele, 
kurze Ohren, Vorderfüße länger als die hintern. Auf dem Kopfe 
entſpringen 2 Hörner, aber kein ächtes Horn, ſondern nur kleine 
Spitzen auf den Schläfen, mitten auf dem Kopfe; es hat ein— 
weiches weites Maul, wie der Hirſch, und weiße Zähne, feurige 
Augen und einen kurzen Schwanz, wie die Rehe, am Ende mit 
ſchwarzen Haaren (De Venatione III. 461. Ed. Schneider). 

Aelian erwähnt es nicht in feiner Thiergefchichte. 

Philipp I. brachte im Jahr 248 zehn Giraffen in die Spiele 
zu Rom; ebenfo Domitins Aurelianue, 274, bey dem Triumphs 
zuge mit ber unglücklichen Zenobia (Hieronymus in Chronico 
Eusebii). Heliodorus im vierten Jahrhundert, unter Theodoſius, 
erzählt, daß die Abyſſinier einem König von Aethiopien eine 
Giraffe geſchenkt hätten, und bemerkt ſchon, daß ſie einen Paß— 
gang habe, nehmlich beide Füße einer Seite zugleich vorſetze; ſie 
ſey auch ſo gutmüthig, daß man ſie mit einer Schnur am Kopfe 
führen könne. (Aethiopica V. 1611. cap. 10. pag. 509.) 

Evsmas, der Zndienfahrer, fah um 535 an einem Fünig- 
fichen Hofe Zunge Milh und Waffer faufen; fie fonnten, wegen 
der Höhe ihrer Schultern, nur auf den Boden reichen, wenn fie 
die Borderfüße aus einander fpreizten. Man findet fie nur in 
Yethiopien. (Monfaucon Antiquites U. Lib. 11. p. 335.) 

Unter den Nrabern nennt Alcamus dag Thier Zurapha; 
es habe Aehnlichfeit mit dem Cameel, dem Rind und dem Pan» 
ther; nach Alcazuin hat es einen Kopf wie das Gameel, 
Hörner, Füße und Klauen wie der Ochs, ein. Fell wie der 
Panther, Hals fehr lang, fo Die Vorderfüße, die hintern Furz. 

Nach Albert dem Großen, im 13ten Zahrhundert, fchiefte 
ein Sultan aus Aegypten dem Kaifer Friedrich IL, nach 1212, 
eine Seraphe, welcher er auch den Namen Orasius gibt. (De 
Animalibus 578.) 

Pachymerus fagt ausdrüdlih von einer Giraffe, welche 
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Michael Paläologus, nady 1260, der Kaifer von Eonftantinopel, 
hatte, daß fie Feine Hörner gehabt hätte, woraus man fehließen 
wollte, daß fie ihr abfielen, wie dem Hirſch. (Mich. Palaeolog. 
Il. cap. 4.) 


Marco Polo fagt, vor 1300, daß tie NR auf der 
Juſel Zenzibar (an der Küfte von Zanguebar, nördlich der Eaf- 
ferey) Giraffen haben, ein Thier ſchön anzufehen, mit einem 
ziemlich regelmäßigen Leibe, Die Vorderfüße Hoch, die hintern 
nieder, Hals ſehr lang, Kopf Fein, Färbung ganz weiß, mit 
runden rothen Flecken; es ift ein fehr ruhiges Thier. Namu- 
fioll. ©. 58. 

Sm Jahr 1486 hatte Lorenz von Medicis eine Giraffe zu 
Fano, im Herzogthum Urbino, weldhe Antonius Conſtan— 
tius beſchrieben hat; ſie ſey ſchneller als ein Pferd gelaufen, 
und zwar, indem ſie beide Füße einer Seite zugleich vorſetzte; 
auch hat er die Hörner bemerkt. (Epigrammata 1502.) 


Diefe Hiftorifchen Nachweifungen finden fih bey Geßner 
1551. 160. $ig., bey Bocdart I. 1663. 904, und Mongez, 
Ann. Sc. nat. XI. 225. 


Belon hat eines um 1515 zu Cairo gefehen, und unter 
dem Namen Zurnapa  befchrieben (Obs. 118.); Profper Al 
pinns, 1581, ein anderes zu Ulerandrien. (Aegyptus 236. 
tab. 14. fig. 4) — In dem Namen Zur-napa, ſteckt offenbar 
das Nabu des Plinius. 


Seit dieſer Zeit kommt nichts mehr über dieſes Thier vor, 
bis auf Hafſelquiſt, welcher aber nur ein Fell im Orient 
geſehen und beſchrieben hat. Er bemerkt jedoch ausdruͤcklich, 
daß die Hörner einfach, kurz, rund und mit Haaren bedeckt 
ſeyen, und daß dazwiſchen noch eine Erhöhung ſtehe. Das Fell 
war 24 Spannen lang; der Kopf 4, der Hals 10, die Hörner 
kaum eine, die Haare 3 Zoll; es lebe in den Laubwäldern von 
Sennaar und Xethiopien, Neife 282. 

Man hat es erft durch die Reifen ans —— der guten 
Hoffnung beſſer kennen lernen. 

Es iſt merkwürdig, daß Kolbe in feiner Befchreibung des 
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Caps nichts von dieſem Ihiere gefagt hat; auch Sparrmann 
hat es nicht angetroffen. 

Der erite, welcher es genauer bejchrieben hat, it der Major 
Gordon, Commandant vom Cap. Er ſchoß eines in dem Dis 
ſtricte Anamaca, welches vom Scheitel bis zur, Erde 15 Schul) 
2 Zoll Hoch war, Widerriſt 10 Schuh, Kreuz S Schuh 2 Zoll, 
von der Brut bis auf den Boden 5'/, Schuh, Kopf 2, Hals 6, 
Rumpf 5 Schuh 7 Zoll, Hörner 7 Zoll, etwas kürzer als die. 
Ohren, ſchwach nach hinten geneigt, mit einer Haarquafte. Die 
Oberlippe ijt größer und dicker, als Die untere, und beide behaart, 
die Augen groß und fchön. Die Grundfarbe weiß, mit großen, 
dicht beyfammen ftehenden, röthlichen Flecken, welche im Alter 
dunfler werden; der Schwanz dünn, ziemlich Furz mit einem 
Zopf von ichwarzen Haaren, wie Roßhaar; die Afterhufe fehlen, 
fo wie die Thränenbälge, 

Es geht im Schritt und im Galopp, und neige dann bey 
jedem Schritt ven Hals nad hinten; Dennoch iſt es fo hurtig, 
daß es kaum von einem Pferd eingeholt wird. Es zupft ge— 
wöhnlich das Laub von den Bäumen, kann aber auch grafen, 
und biegt dann ein Knie, wie die Pferde. Es it fehr gut⸗ 
müthig, und ſelbſt bey Berwundungen zeigt es weder Wuth noch 

Rache, obſchon es ſtark ſtrampelt. Die Hottentotten tödten es 
mit vergifteten Pfeilen; ſie eſſen das Fleiſch, obſchon es nicht 
beſonders ſchmeckt, und machen Schläuche aus der Haut zur 
Aufbewahrung des Waſſers. Buffon, Supplement I. p. 320. 
tab. 44. 45. 

Patterjon traf fie 1775 an im Lande der NRamafen, am 
Löwenflufte. Ein gefchoffenes Männchen war hoch vom Huf bis 
zur Spige der Hörner 14 Schuh 9 Zoll, Widerriſt 9 Schuh 
7: Zoll, Kreuz 8 Schuh 7a Zoll, Borderfüße 5 Schuh 7 Zoll, 
hintere 5 Schuh 6° Zoll, Hals 5 Schuh 3 Zul, Mähne eben 
fo lang, Rumpf 5 Schuh 9 Zoll, Hörner 1 Schuh, Schwanz 
2 Schuh 9'/, Zoll, mit den Haaren 4 Schuh 10°, Zoll. Die 
Färbung it röthlich oder Dunfelbraun und weiß; doch gibt es 
fchwarze und weiße; der Schwanz gleicht dem eines Ochfen, aber 
die Haare find Färfer und gewöhnlich ſchwarz, die an der Mähne 
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3—4 Zoll lang und röthlich; 4 Striche am Euter, Feine After: 
klauen. Sie laufen zwar nicht fchnell, aber fehr anhaltend, und 
find daher fehwer einzuholen, befonders da der Boden fo uneben 
ift und daher die Pferde bald ermüden. Es gibt in berfelben 
Gegend viele Zebra, Nashörner, Kuda, Hyänen und Klippen- 
dachfe, Löwen, Elephanten und Flußpferde. Reifen 1790. 128. 

Le Vaillant fah in den achtziger Jahren, in der Nähe 
des Löwenfluffes, im Sande der Namafen, im nordweitlichen 
Theile ver Cap-Colonie, eine Yütte ganz mit einer Siraffenhaut 
bedeckt, und befam nun Hoffnung, das Thier ſelbſt zu Geſicht 
zu befommen. Endlich bemerkte man wirklich eine in einem 
Mimojen-Wald. Sie trieben fie ins Freye, mußten ihr aber 
3 Stunden im Galopp vergebens nachreiten, obſchon fie nur in 
einem mäßigen Trab floh. Am folgenden Morgen trafen fie 
wieder 5 Stüd an, welche jie den ganzen Tag verfolgten, ohne 
eines zu befommen, Den andern Tag aber, am 10, November, 
fließen fie wieder auf 7 Stüd, wovon eines durch Die Hunde von 
den andern getrennt und weit verfolgt wurde, Endlich blieb es 
jtehen, fehlug Hinten aus und wurde von ihm gefihoffen, wor— 
über er eine gränzenlofe Freude hatte, Das Zell nahm er mit 
nach Europa, das Fleifch wurde — und ſehr ſchmackhaft 
gefunden. 

Ihre gewöhnlichſte ift das Laub von einer Mis 
mofe, welche die Colonijten Eameeldorn (Acacia giraffae) nennen; 
Gras freffen fie felten. Der ſchönſte Theil ift der Kopf, das 
Maul klein, die Augen groß und lebhaft, die Zunge rau) wie 
eine Rafpel, die Füße fein und die Knie von Haaren entblößt, 
weil dag Thier zu Fnieen pflegt, wann es fich legt; an der Bruft 
eine Schwiele; die Hörner waren nur fo groß wie ein Hühnerey, 
und dazwifchen jtand noch ein Knollen. Auf dem Hals fteht 
eine Mähne, wie ein Kamm. Die Vorderfüße find nicht viel 
höher als die hintern, und die größere .Höhe des Bordertheils 
kommt bloß vom Widerrift her, der 11-12 Zoll höher ift, als 
dag Kreuz. Sieht man das Thier von vora, fo erſcheint es 
wie ein abgeftorbener Baumjtamm, weil man den Hinterleid 
nicht bemerft. Der Gang it nicht: ungeſchickt; Das Traben aber 
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fieht lächerlich aus, weil das Thier den langen Hals beitändig 
von vorn nach hinten bewegt, wie in einem Schamier. Er ift 
um 4 Zoll länger als die Beine, und der Kopf fann daher fehr 
wohl den Boden erreihen, um zu grafen, ohne Daß es nöthig 
hätte, die Beine auszufpreigen oder zu knieen. Ihre Berthei- 
digung bejteht bloß im Ausfchlagen mit den Hinterbeinen; fie 
wehren ſich nie mit den Hörnern, ſelbſt nicht gegen die Hunde, 
Beide Gefchlechter fehen fich gleich, und beide haben Hörner mit 
einer Quaſte. Das Fell iſt in der Jugend fuchsroth, wird aber 
im Alter bey den Weibchen fahlbraun, bey den Männchen ſchwarz⸗ 
braun; die Flecken ſind ſehr verſchieden, ſowohl in Geſtalt als 
Vertheilung. Sie haben am Euter 4 Striche, und ſollen nach 
12 Monaten ein Junges werfen. Neiſe 1797. IL 33. T. 5. 6. 
IV. 114. T. 7, Kopf. 

Lichtenſtein ſtieß zuerft auf Giraffen im Lande der Beet: 
juanen, in der Nähe des Dranienfluffes an der Gafferey, unges 
führ unter 29° Südbreite. Eine Mutter waidete mit ihrem 
erwachfenen Zungen ruhig, und zwar ganz in der Gtellung an- 
derer Thiere, Feineswegs Fnieend, wie man behauptet hat. Man 
verfolgte fie zu Pferde und ſchoß das Zunge, Die Flucht fah 
fehr lächerlich aus; es war fein Trab, fondern ein fehwerfälliger, 
fahmer und plumper Galopp, wobey fie, um das Gleichgewicht 
zu erhalten, den langen Hals immer vor- und rückwärts bewegte, 
dabey aber doch ſchnell fortfam, weil jeder Sprung um 12 big 
16 Schuh förderte; indeffen Fann man fie mit einem guten 
Sagdpferd einholen, beſonders wenn es eine Anhöhe hinauf geht. 
Das Fleifh wurde gegeffen und fehr ſchmackhaft gefunden. Die 
Höhe von der Spige der Hörner bis auf den Boden 13 Schuh) 
4 Zoff, wovon der Hals 5 Schuh, der Widerrift S, das Kreuz 
6'/2, die Länge des Rumpfes 7. Ein ausgewachfenes Männchen 
wiegt 10 Eentrer. Sn derfelben Gegend gibt es große Heerden 
von Duagga, Hirfihgemfen, Bajtardelenne, Büffel, Löwen, 
Strauße, Perlhühner und Repphühner. Reife II. 451. 

Der Reifende Denham hat fie auch am See Tchad mitten 
in Africa angetroffen, ziemlich zahfreich, in Nudeln von 2° bis 
6 Stuck. Travels 1926. 4. App. n. 6. (Sfis 1829. 1263.) 
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Das Stüd, welches Rüppell nad Frankfurt geſchickt hat, 
war von der Sohle bis zur Spiße der Hörner 15%/, Schuh hoch, 
Widerriſt 9, Kreuz 7 Schuh 9 Zoll, Vorderfüße 6, Schuh, 
hintere 6, Kopf 2 Schuh 3'/, Zoll, Hörner 7 Zoll, der Knollen 
in der Mitte 3'/z, fteht auf einem Zwidelbein, Ohren 7, Hals 
6 Schuh, Rumpf 5 Schuh 3 Zoll. re 


Die Grundfarbe ift fahl, mit braunen. Flecken Kr 
verfihiedener Geftalt, und etwas dunfler in ber Mitte, befonders 
an Hals und Rumpf; Fleiner und und, wie Dupfen, _ am 

Hinterhaupt,, auf Baden und Unterfiefer; Scheitel und Hörner 
heiibraun, am Ende mit einer ſchwarzen Quaſte; die vorderen 
und hinteren Knöchel oder ſogenannten Knie faſt haarlos, 

Schwanz dünn, endigt in eine Quaſte von fangen, dicken und 
ſchwarzen Haaren. Dem Weibchen fehlt der Knollen oder das 
mittlere Horn; es hat 4 Warzen am Euter. Rüppell hat 
in Nubien und Kordofan 2 Männchen und 3 Weibchen erhalten. 

Es lebt in allen Wüften, ſüdlich von Simrie, in Fleinen Geſell⸗ 
ſchaften, auch öſtlich vom Baſſar⸗Asrak (weißer Nil), und häufig, 
in den Wüſten von Darfur; es heißt daſelbſt Serafa. Die, 
Hornzapfen find vom Stirnbein durd eine Naht getrennt, unten. 
hop! ‚ oben zellig, und ihre Höhle fteht mit der des Stirnbeins 
in Verbindung. Cretzſchm ar in ELDER. Atlas II. 1827. 

23. 2. 8. I ah 


Bor sr Sahren famen mehrere lebendige bc 
* Paris, London und Wien, wo ſie aber nicht lang lebten, 
ſondern bald, meiſtens an Knochenkrankheit, ſtarben. Sie 
wurden von armen Leuten, zwiſchen Sennaar und Darfur, mit 
Cameelmilch ernährt, vom gegenwärtigen Vice-König Mehemed 
Ali gekauft und nach Europa als Geſchenke geſchickt. Sie mach— 
ten die Reife zu Fuß bis nah Sivut, dann auf dem Nil nach 
Alerandrien, und Das nach Paris beilimmte Fam um 4. Novem— 
ber 1826 in Marſeille an, 22 Monat alt, wo es, wegen des 
Minters, bis zum 20, May 1927 blieb, und dann von Geof— 
froy St. Hilaire abgeholt wurde. Man machte damit ſehr 
Kleine Reifen, und Fam erit am. 5. Suny zu yon an, ‚Es war 
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ein Weibchen, und das erite, welches man lebendig in Br 
reich gefehen. 

Man Eonnte ihm, natürlicher Weife, auf dem Schiffe Fein 
Zweige geben, und daher gewühnte man es an gequetfchtes 
Welfchforn, Gerfte, Saubohnen und Milch, wobey man auc) 
blieb; es wurde fehr zahm und behielt feine Stärfe und Gefund- 
heit. Warf man ihm jedoch Acacienzweige auf den Boden, fo 
fpreigte es Die Borderbeine aus einander, bog das Knie, um— 
faßte fie mit feiner langen, feymalen, fchwarzen Zunge und fraß 
fie auf. Geoffroy hat an einem jungen Schädel vom Gap 
ebenfalls gefehen, daß die Hörner abgefonderte Knochen find. 
Ann. sc. nat. 1827. 210. tab. 22, das Thier und der Schädel. 
Isid. Geoffroy, Diet. classique. 

Das nad am gefommene Eremplar ftarb 1529 an der 
Knochenkrankheit. L. Fitzinger, Sfis 1830. ©. 368. 

b. Hörner hehl. 

5.6. Das Hornvieh —— 

hat Stirnzapfen von einer vertrockneten, hornartigen und 
haarloſen Haut bedeckt; die Afterklauen meiſtens verkümmert, 
oben keine Eckzähne. 

Sein Character liegt in den Augen. 

Die Hörner beftehen aus 2 Theilen, dem fogenannten Zapfen 
und dem eigentlichen Horn, welches wie ein Futteral darüber 
gezogen ift. Die Hornzapfen find Auswüchfe der Stirnbeine 
welche die Haut ebenfo mitnehmen, wie beym Hirfh. Dieſe 
verliert aber fogleich bey der Entitehung die. Haare und ver- 
trocdnet. Das hohle Horn wächst daher immer nur an der 
Stelle, wo es an bie Haut ftößt, ganz fo wie ein Fingernagel. 
Bey den Yirfchen fondert fich nicht bloß eine abfterbende Haut 
ab, wie hier, fondern auch eine abiterbende Knochenmaffe, welche 
abfällt. Bey ihnen find auch die Afterflauen fo ſtark entwickelt, 
daß fie fat auf den Boden reichen und Flappern, indem fie an 
die ächten Klauen fchlagen; bey dem Hornvieh dagegen find fie 
meiltens zu bloßen Warzen verfümmert. 

Die Hörner find immer einfach, aber von RENTE 
Sröße und Geitalt, bald Fürzer, bald länger als der Kopf, bald 
Okens allg. Naturg. VII. 84 
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vor, bald rückwärts gebogen, bald aus: und bald einwärts, bald 
beides zugleich, und auch wohl noch vor- oder rückwärts; endlich 
find die meiften rund, manche jedoch auch zufammengedräckt mit 
einem Grath oder mit Kanten; manche auch gedreht und ges 
wunden; endlich gibt es glatte und mit Ringen oder Wülften 
umgeben. 

Die einen range eine dicke Schnauze oder Muffel, vorn 
nackt und feucht und von den Naslöchern durchbohrt, wie bey 
den Rindern; bey andern. iſt fie dünn und behaart, und bie 
Naslöcher öffnen ſich hinter der Lippe, wie bey ben Schafen. 
Die einen haben. einen Furzen Schwanz, ober Dedel, wie bie 
Hirfhe, die andern einen langen mit vielen Haaren; die einen 
endlich haben einen dicken, plumpen Leib, mit einem Furzen wag: 
rechten Hals, während die andern ſchlank find und den langen 
Hals hoch tragen. Mehrere haben am Hals eine Wanne oder 
ein Haarbüfchel, und bisweilen eine Mähne oder einen Bart. 

Die Zahl der Striche am Euter it bald 2, bald 4. Diele 
haben Thränenbälge unter dem. innern Augenwinfel, wie bie 
Hirfche; viele ähnliche Bälge zwifchen den Zehen; manche endlich 
auch in den Weichen. 

Die Thiere diefes Gefchlechts find bie allernuͤtzlichſten — 
den Menſchen, viel nützlicher und nothwendiger als das Pferd, 
theils weil ſie in allen Elimaten aushalten, und mithin ein 
Eigenthum fait des ganzen menfchlichen Gefchlechtes: geworden 
find; theils aber, weil fie uns nicht bloß ihre Kräfte leihen 
zum Tragen, Pflügen und, Fahren, fondern auch, Leber liefern, 
Kleider, Politer, Mild, Butter, Käs und Fleifch, und zwar, im 
eigentlichen Sinn für dag ganze menſchliche Geſchlecht; denn Die 
Pferde, Cameele, Lamen und Rennthiere Dienen Doch nur, einem 
Heinen Theile der Menſchen. Man erweist, dieſen ſonſt ſo ver- 
ächtlich und undankbar behandelten Thieren nicht zu viel Ehre, 
wenn man, anerfennt, daß Die ganze HYaus- und Feldwirthſchaft 
auf ihnen beruht, mithin die Nahrung und Erhaltung der Fa⸗ 
milien, die Möglichkeit und, ber Beſtand der meiſten und größten 
Völker ſeit dem Anfang der Geſchichte. Kaum gibt es ein 
Haus, worinn nicht Wohnungen für, das Hornvieh vgerifhtet 
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wären, gewöhnlich größer und zahlreicher als für die Herrfchaft; 
Faum ein Dorf, worinn nicht Heerden von Kühen, Schafen oder 
Ziegen täglidy von eigenen Hirten auf die Waide geführt wür— 
den, von welcher fie Abends den Gewinn veredelt und dem 
Menfchen genießbar nach Haufe tragen. Sie verwandeln für 
uns das Gras, das: Laub und die faftigen Wurzeln in thierifche 
Nahrung, und find auf diefe Art Die Vermittler zwifchen Pflan- 
zenreich und Menſch. | 

So weit, die Gefchichte reicht, find dieſe Gefchöpfe Haus— 
thiere. Schon die Bibel erflärt fie für den Reichthum der erften 
Menfchen, und ihr Befizthum wird nad) den Heerden gefchäht. Es 
gab damals, fo zu fagen, nichts als Menfchen und Heerden, welche 
legtere faft alle Befchäftigung der erftern: in Anfpruch nahmen, 
fo daß wenig Zeit zum Studium für Aderbau, Häuferbau und 
noch weniger für Künfte und Wirfenjchaften übrig blieb. Diefe 
Ihiere begleiten die Eultur des Menfchen, oder tragen fie viel: 
mehr. Ohne fie wäre er im dem Zuftand der Wildheit geblieben, 
oder der Sclave der Erde, die er mit feinen Händen hätte um 
graben müffen, alfo mit allen Bieren auf dem Boden gehen, 
wie die Thiere. Durch ihre Hilfe hat er die Hände und Die 
Augen frey befommen zu Arbeiten der geijtigen Eultur, ver 
Künfte und der Wiſſenſchaften. 

Man hat diefe Thieve theils nach der Geſtalt des Leibes, 
theils nach der der Hörner, in 4 Abtheilungen gebracht: - 

Die Schafe haben edige Hörner, ſchneckenförmig gedreht, 
und feinen Bart; 

bey den Ziegen find fie audy eckig, aber einfach nach hinten 
gebogen, und der Bock hat einen Bart; 

bey den fchlanfen Antilopen oder Gemfen find fie ges 

wöhnlich rund, geringelt und manchfaltig gebogen; fie haben 
Feinen Bart, aber meift Ihränenbälge, wie die Hirfche; 

bey den plumpen Rindern find fie rund, glatt, aus⸗ und 
vorwärts aebogenz fie haben eine Wamme unten am Hals; der 
Schwanz ift lang und ſtark behaart, während er bey den drey 
vorigen größtentheils Furz ift und mit Furzen Haaren bedeckt, 
wie bey den Hirfchen, Noch hat man gefunden, dag bey den 

84 * 
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meiften Antilopen die Hornzapfen dicht find, bey den andern da— 
gegen voll Zellen, wie die Stirnbeine. 

Indeſſen gehen diefe Thiere fo im einander über, daß es 
oft ſchwer wird, zu entfcheiden, in welche Abtheilung fie gehören, 
und man daher wieder angefangen hat, die Schafe und Ziegen 
zu vereinigen; anderfeits find die Antilopen fo ungemein zahle 
reih und fo fehr von einander verfcehieden, daß man fie in 
mehrere Gefchlechter getrennt hat. Lichtenjtein hat fie in 
langſchwänzige getheilt, mit Mähne oder Wamm, und it 
kurzſchwänzigez dieſe wieder in ſolche, wo beide Geſchlechter 
Hörner haben, oder nur die Böcke. Dieſe Abtheilungen ſcheinen 
uns der Berückſichtigung am meiſten werth zu ſeyn. Wenn es 
auch gleich gewagt ſeyn mag, ſie, unſern Grundſätzen gemäß, 
nach den 5 Geſchlechtern ihrer Zunft zu ordnen; ſo wollen wir 
doch den Verſuch, um der Einfachheit und der Geſetzmäßigkeit 
willen, damit machen. 

a. Es gibt demnach Cameel⸗oder Lama⸗-artige; nehm⸗ 
lich die oft langhaarigen Schafe und Ziegen, deren Hörner zus 
fammengedrüct find, oder einen und den andern Grath haben. 

b. Es gibt Bifamthier-artige; die Fleinen niedlichen 
Gemſen, mit einem Furzen Schwanz und geraden oder einfach 
gebogenen, runden Hörnern, meijt Fürzer als der Kopf, und in 
der Regel bloß bey den Böden. — Gemfen. 

c. Es gibt Hirſch-artige; die mäßigen Yntilopen; mit 
Thränenbälgen, aufrechtem Hals, einem Furzen Schwanz und 
leyer⸗ oder ſchraubenförmig gebogenen Hörnern bey beiden Ges 
fehlechtern, gewöhnlich länger als der Kopf. — Öazellen. 

d. Es gibt Giraffensartige; große Antilopen, mit 
runden, geraden oder Frummen Hörnern, meijt bey beiden Ge⸗ 
ſchlechtern, einem langbehaarten Schwanz, einer Mähne oder 
Wamme, aber ohne, oder nur mit einer Spur von Thränen- 
bälgen. — Riefengemfen. 

e. Endlich gibt es eigentlihes Hornvieh; — 
Thiere, mit geradem Hals, glatten, auswärtsgebogenen Hörnern 
bey beiden Geſchlechtern, einem langen behaarten Schwanz, einer 
Wamme, aber ohne Thränenbälge. — Die Rinder. 


1333 


A. Das Eameel: oder Lamazartige Hornvich — Beißen. 

Hörner zufammengedrücdt mit einem Grath, meijt gedreht. 

1. Die Geißen (Capra) 

haben zufammengedrückte Hörner, mit einem oder mehreren 
Grathen, oder ſchneckenförmig gewunden, und meift einen Furzen 
Schwanz. 

Man Fann fie theilen in Samazartige vder Schafe, im 
Vicunnensartige oder Ziegen, und in Gameel-artige over 
Gemſen mit gedrehten Hörnern. 

a. Die Schafe (Ovis) 

haben fehr zufammengedrüdte und ſchraubenförmig gewuns 
dene Hörner, feinen Bart und Feine Thränenbälge, Drüfenlücher 
zwifchen den Klauen und meiftens einen gewölbten Naſenrücken 
oder eine Ramsnafe. 

Sn der Negel haben nur die Widder Hörner; fie fehlen den 
weiblichen Schafen, oder find wenigjtens fehr Flein. 

1) Dag gemeine Schaf (Capra ovis) 

theilt jich in das wilde und Das zahme. 

Das wilde hat man wieder unterfchieden in das europäifche, 
aſiatiſche und americanifche, und jedem einen befondern Namen 
gegeben. 

Sie zeichnen fi) aus durch Hirſchhaare, worunter aber eine 
Furze, Eraufe Wolle verborgen liegt; durch fchlanfen Leib, lange 
Füße, ſchnellen Lauf, ungeſtümmen Sprung und eine Urt von 
ſtolzer Wildheit, woraus man, bey Betrachtung des Hausfchafeg, 
mit ziemlicher WahrfcheinlichFeit fchließen darf, daß es feit Jahr⸗ 
taufenden der Zähmung unterworfen worden und wohl das erfie 
it, welches der Menſch in feine Gefellfchaft aufgenommen, und 
zu feinem Nutzen verwendet hat. Kein Thier läßt fi fo leicht 
behandeln, wie das Schaf, und von feinem Fann man Heerden 
bilden, die in viele Taufende gehen und ſich leicht zuſammen— 
halten laffen. Es war daher den erſten mittel: und Funftlofen 
Menfchen leichter, dieſes fchwache, wehrlofe Ihier zu kin 
als irgend ein anderes. 

a) Das europäifche oder fardinifche (Ovis mie 
Muſſione; Mouflon, | 
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hat die Größe und fait die Geftalt eines Rehs, mit drey- 
eckigen, quergejtreiften Hörnern, welche dem Weibchen fehlen oder 
ſehr Flein find; eine Spur von Thränenbälgen. Buffon XL 
352. T. 29. Schreber T. 256. Fr. Cuvier, Mammif. Fig. 
Varro IM. Eap. 12. Oppian U. 326. Plinius VIM. 
Gap. 49. Gesner 934, 

Diefes Thier findet fi) im wärmern Europa, vorzüglich 
auf den felfigen Gebirgen von Sardinien, Corſica, der europäi- 
ſchen Türfei, Ereta (Belon, Obs. 54, Fig.), Eypern (Damper, 
— Inſeln 50. Brandt und Ratzeburg, med. Zool. 
©. 54. 8. 9.), und im Königreid Murcia in Spanien (Bory, 
her. Halbinfel 1827. 60.). Sie fammeln ſich bisweilen in Heer: 
den von Hundert und mehr, denen ein alter und muthiger Wid- 
der voraus geht, zur Laufzeit trennen fie ſich in Fleine Rudel 
aus mehreren Schafen und einem Widder, wobey es nicht felten 
Kämpfe gibt, wenn ſich zwey Rudel begegnen. Nad 5 Mo— 
naten, gegen den April, werfen fie 1 oder 2 behaarte Lämmer 
mit offenen Augen, welcde fogleich blöken und fpringen können. 
Sie werden von der Mutter geführt und vertheitigt, und find 
aach 3 Zahren ausgewachfen. Zung gefangen werden fie zahm, 
doc) bekommen die älter gewordenen Widder manchmal eine üble 
Laune, und greifen felbit Menfchen an, befonders im Herbft, zur 
Laufzeit. Plinius nennt die auf Sardinien Ophion, bie in 
Eorfica und Spanien Musmon, die Jungen mit dem zahmen 
Schaf Umbri. Zn Sardinien heißen fie Muffione, in Corſica 
Muffolo. 

Es And furchtfame und fhüchterne Thiere, welche fehr gut 
hören und riechen, bey der geringiten Gefahr fliehen und ſich 
von den Felfenfpigen auf die Hörner herunter flürzen, wie man 
fagt. Sie find ein Gegenftand der hohen Jagd, und menden 
von dem Jaͤger durch Blöfen herbey gelodt. Das Fleiſch 
wird dem der Hirfche vorgezogen. Cetti, Sardinien I. 142, 
T. 3. 4. 

Die Länge beträgt 3"/. Schuh, die Höhe 21, Kopf 10 Zoff, 
Ohren 4, Horn 1 Schuh 9 Zoll, Schwanz 5 Bolt, Vorderfüße 
19 Zoll, hintere 24. 
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Färbung fuchsroth ins Granliche, Kopf afchgrau, Schnauze, 
Augenbrauen, Bürzel, Rand des Schwanzes, Fußenden und 
Unterfeite weiß, Ruͤckgrath meiſtens dunfelbraun. Die Haare 
1 Zoll lang, ziemlich ftraff, fuchsroth, andere ſchwarz; die Unter 
wolle afchgrau; das Winterfleid Dunkler, ins Caftanienbraune, 
Rückgrat) ſchwärzlich, Der Kopf länglich; die Schnauze zuſammen— 
gedrückt, Stirn gewölbt, Ohren mäßig, aufredt und ſpitzig; 
Hörner groß, lang, dreyedig, bilden etwas mehr als einen und 
einen halben Kreis, anfangs nach oben, dann nad) hinten, unten, 
wieder nach oben und nach innen; unten ſehr dick; die hintere 
Seite am breiteften; fie haben etwa 40 Ringe; im Schwanz nur 
12 Wirbel, beym Hausfchaf 19—20, die Afterflauen Hein. In 
der Regel fehlen die Hörner den Weibchen, oder ſind nur 2 bis 
3 Zoll Tang, wie eine fchiefe Pyramide. Bonaparte, Fauna 
italica Fol. 45. Fig. 

Nah dem jüngern Gmelin’und Pallas findet ſich daf- 
felde Thier auch im Perfien, in den Felfengebirgen öſtlich vom 
cafpifchen Meer, im Lande der Turcomanen, häufiger auf den 
ceramnifchen oder Donnerbergen Perfiens, und wahrfcheinlich noch 
füdlicher. Die Hörner haben 3 fchärfere Grathe, als beym Ars 
gali, und ftchen mit der Spitze nicht auswärts; der Schwanz 
länger. Gmelins Reife II. 1774. 486. Taf. 56. Pallas, 
Zoogr. I. 230. tab. 19. 

b) Das afiatifche over ————— (O. ammon), 
Argali, 

iſt größer und hat ähnliche Hörner, welche aber auch bey 
ben Weibchen ziemlich groß, doch mehr zufammengedrüdt find; 
auf dem Bürzel ein Helfer Flecken; die Spige der Hörner nad 
außen. Schreber T. 288. 

Diefes Thier, welches zuerſt Durch bes ättern Gmelins 
Reife (I. 368. Novi Commientarii petropol. IV. 388) befannt gewor- 
den ift, finder fih in den unbewohnteften Gegenden auf dem 
waldlofen Alperjuge, mitten durch Das gemäßigte Afien bis an 
das ditliche Meer, von der großen Tatarey ‚bis nach Indien und 
Ehina, auch in dem ziemlich Falten öftlihen Sibirien; chemalg 
war es audy um Die Quellen des Irtiſchs, SZenifeys, in Dawn 
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vien und jenſeits des Baikalſees, hin und wieder zwifchen 
dem Onon und Argun, wo es dem Pallas geglücdt ift, ein 
Paar Alte und ein Junges zu befommen. Häufig find noch in 
den Gebirgen der Mongoley, Songarey, in den Wüſten ter Tas 
tarcy, öſtlich dem Lena bis zum 60.%, und von da bis Kanı- 
tichatfa, wo auch der Steinbod vorfommt; fie follen fih auch 
auf den Eurilen finden und den Aleuten. 

Sie gehen in Rudeln, und werfen im März ein oder zwey 
Lämmer, hären fih im May. Die Zungen find grau und kraus, 
befommen nah 2 Monaten fehwarze Hörner, wie Dolche, welche 
endlich einzeln über 15 Pfund fchwer werden, und womit fie 
heftig gegen einander kämpfen und fih in Abgründe flürzen. 
Bey den Weibchen werden fie nicht fo als bey den Jungen, und 
fehen nur aus wie eine Sichel. Die Widder werden bisweilen 
3 Centner fchwer, die Schafe kaum 2. 

Des Sommers freffen ſie in den Thälern Alpenfräuter und 
Sträucher, werden im Herbite fett; des Winters ſteigen fie aber 
auf die Felfenfpisen, welde durch den Wind vom Schnee ges 
reinigt werden, und begnügen fich dafelbft mit vertrocknetem 
Gras, Moos und Flechten, fo daß fie im Frühjahr ganz mager 
find. ‚Sie purgieren fi) mit Küchenfchellen und andern feharfen 
Anemonen, wie die zahmen Schafe; auch fuchen fie gern Salz: 
lecken auf. Die Jagd am Irtiſch iſt fehr gefährlich, weil fie 
fi) auf die höchſten Gipfel zurüciehen; man fängt fie indeffen 
auch in Gruben. Die Mongolen und Tungufen in Damwurien 
umfveifen fie mit Pferden und Hunden, welden fie aber dennoch 
oft entgehen, theils, indem fie auf Felfen zu gelangen fuchen, 
theils, weil fie den ganzen Tag laufen Fünnen und Widergänge 
machen. Die Mütter treiben die Jungen voraus. Nah Stel 
Lex ſchickt der Jäger in Kamefchatfa den Hund hinter das Thier, 
weil es fich gegen denfelben ſtellt, und der Schüge Zeit hat, 
heranzufommen. Auch ftecken fie ihre Kleider auf eine Stange, 
welche das Thier  beitändig anfieht, ohne den herrutfchenden 
Jäger zu bemerken; endlich ftellt man ihnen gefpannte Bogen auf 
ihre Pfade, wodurch fie fich ſelbſt erfchießen. Oft fpringen fie 
über fürchterliche Abgründe, und fallen auf Die Beine, Es gehen 


1337 


dabey jührlich viele Jäger zu Grunde. Das Fleiſch iſt ſehr gut, 
ebenſo der Talg; das Fell gibt warme Winterkleider und Decken, 
die Hörner Löffel, Becher u.ſ.v. Jung gefangen werden fie 
ſehr zahm. | 

Es hat die Größe einer Fleinen Hirſchkuh; die Hörner zus 
jammengedrückt und dreyedig, fehr runzelig, machen höchiteng 
1'/, Windung. Das Haar gleicht dem der Hirfche und ift 
graulichbraun, um den Schwanz gelblich; der Kopf graulich, 
Unterfeite weißlihd. Im Winter röthlichgrau, Keulen weißlidy, 
ſo wie der Schwanz, die Schnauze weiß. Gewicht eines Wid— 
ders 310 Medicinal:Pfund. Länge 5 Schuh 10 Zoll, Hörner 
3 Schuh 11 Zoll, Umfang am Grunde 1 Schuh 3 Zoff, Breite 
5'/2 Zoll. Das Gewicht des Weibchens 210 Pfund. Länge 
5 Schuh) 3 Zoll, Widerriſt 3 Schuh 4 Zoll, Kreuz 3 Schuh 
5% Zul, Kopf 1 Schuh, Ohren 4%), Zoll, Hörner 1 Schuh 
4 Zoll, Umfang an der Wurzel 6?/, Zoll. Rippen 13 Paar, 
Schwanzwirbel 7. Pallas, Spicilegia. Fasc. Xi. 1776. p. 3. 
tab. 1. 2. Zoogr. rossica I. 231. tab. 29. 21. 

c) Das americanifde (O. montana) 

fieht aus wie der Argali, nur find die dien Hörner * 
ganz kreisförmig gebogen, Geoffroy, Ann. Mus. II. p. 360. 
tab. 60. Schreber X. 234. D. 
Dieſes Thier findet ſich in Nordamerica, und ift vielleicht 
nur eine Ausartung des eingewanderten fibirifchen Argalis. 
Schon Hernandez fpriht von diefem Thiergpin, Mexico. Die 
Miffionäre Piccolo und Salvatierra fanden cs 1697 in 
Ealifornien (Phil. Trans. Nro. 318. p. 232); Lewis und Elarf 
fanden es am Rodygebirg, und nannten c8 Dickhorn (Big-horn), 
die canadifhen Reiſenden Cul blanc et Grosse Corne. 

Rihardion hat es am Meafenziefluß beobachtet. Es be: 
wohnt die höchiten Bergfpigen von 68—40° Nordbreite, in Ru: 
deln von 3—30 Stüd, iſt fehr wild und warnt durch einen 
Pfiff, paart fih im December und fest im Zuny oder Zuly. 
Es ijt größer als ein Hausfhafz die Hörner fehr groß, krümmen 
fih nad hinten, unten, vorn und oben in einen volllommenen 
Kreis, unten dreyeckig und die obere Seite quer gefurcht; die 
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des Weibchens viel EFleiner und fait aufrecht. Das Haar, wie 
beym Rennthier, holzbraun, Kopf und Kreuz weiß, die Widder 
im Frühjahr faſt ganz weiß. Länge 6 Schuh, Widerriſt 3 Schuh 
5 Zoll, Horn 2% Schuh) 10 Zoll. Fauna boreali-americana I. 
1829. 4. Nro. 80. (Iſis 1832. 168.) 

Aus dem Mufflon und Argali find ohne Zweifel unfere 
zahmen Schafe entftanden, und zwar, Mepnt man, aus dem 
eurppäifchen die mit längerem Schwanz und hornlofen Weibchen, 
aus dem aflatifchen Die mit Fürzerem Schwanz und Hörner tia« 
genden Weibchen. 

d) Das Hausfchaf (EC. aries), Brebis; Pecora; Sheep, 

ift Feiner als die wilden, 2 Schuh hoch, über 3 lang, mei- 
fteng mit Wolle bededt, die Füße ausgenommen; der Widder 
hat große, zufammengedrückte, mondfürmige Hörner, welche den 
Schafen meiftens fehlen. Widder (Aries, Belier); Sammel oder 
Schöpfs (Mouton); Schaf (Brebis); Lamm (Agneau). Buffon 
V. 12.1.2. Mayers Thiere L 8. 51. 

Das zahme Schaf iſt gegenwärtig, wie der Hund, über 
die ganze Erde verbreitet, und gedeiht in den heißeſten und 
kälteſten Gegenden, ſelbſt noch auf Island. Es hat auch eben ſo 
große Veränderungen erlitten, ſowohl in der Geſtalt als in der 
Farbe, Länge und Feinheit der Haare, und ſelbſt in der Zahl 
der Hörner, welche bald fehlen, bald auf 4 und 6 ſich vermehren. 
Schon in der Bibel kommen große Heerden davon Bor; der 
Widder Ajil, das Lamm Immar und Chebes. Die griechiſchen 
und römiſchen Schriftſteller reden viel von ihnen, und handeln 
ihre Zucht umſtändlich ab. | 

She mildes und folgfames Nature, ihre Schwäche, Dumm: 
heit, Furcht und Undehilflichfeit find hinlänglich bekannt; ihr 
ganzes Leben befteht in Gleichgültigfeit, und nur als Lämmer 
haben ſie Luft, Poffen zu machen. Die ganze Heerde folgt dem 
Leithammel, fammelt ſich auf einen Pfiff oder auf das Mahnen 
des Hundes. Untertags treibt man fic befanntlich auf die Waide, 
wo fie mit dem fchlechteiten Futter fürlieb nehmen, nur darf 
es nicht naß feyn, oder in Shmpfen wachſen; des Nachts ſchließt 
man ſie auf dem Felde in Hürden oder Pferche ein, des Win⸗ 
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ters in den Stall, und füttert fie mit Heu, Stroh und Klee, 
- hin und wieder mit Kohl, Rüben und Getraide. Sie müffen 
des Tages 2— mal Waffer befommen und mandymal Salz. 

Zur Fortpflanzung müffen fie 3 Jahr elt feyn, und ein 
Widder reicht für 30 Schafe Hinz fie dauern aber nicht viel 
länger, als bis ins achte oder neunte Fahr. Sie tragen 21 Wo: 
chen und werfen anfangs März 1, bisweilen 2 immer, welche 
gleich laufen Fünnen; im zweyten Jahr macht man Hammel. 
Sie find vielen Krankheiten unterworfen und Eingeweidwürmern, 
befonders in der Leber und im Hirn, wovon fie die Drehfucht 
befommen, in der Luftröhre, wodurd Kröpfe und Huften ent- 
ftehen, auch werden fie von den Engerlingen in der Nafe, von 
Lausfliegen und Zecken geplagt. 

Die Limmer befommen noch im erjten Jahr die S Vorder— 
zähne, welche aber fpisig find, Hundszähne heißen, und erst fpäter 
‚den breitern oder Schaufeln Platz machen. Im zweyten Jahr 
falfen die zween mittleren aus, im dritten die zween anftoßenden, 
im vierten die zween folgenden und im fünften endlich die 
äußeriten, welche den Eckzähnen entfprechen. Man kann mithin 
das Alter bis ins fechste Jahr beſtimmen. Im achten fallen 
meistens die gelben Vorderzähne aus. Sie Ichen felten über 
14 Sahre, und liefern nur 7 Jahr lang Nuten. 

Der Nugen diefer Thiere ift hinlänglich befannt; er befteht 
vorzüglich in der Wolle, in welche fich die Mehrzahl der Men— 
fhen Fleidet. Man fcheert fie im Zuny, bisweilen zweymal, im 
May und September. Ein Hammel gibt 6—7 Pfund, ein 
Schaf 4—5. 

Das Hammelfleifh ift eine allgemeine Speife; die Milch ift 
ſehr nahrhaft, wird aber in der Regel nicht benußt, weil es 
hauptfächtlich auf die Zucht der Lämmer anfommt; die Schaffäfe 
find übrigens berühmt; Die Lämmerfelle geben geſchätzte Pelze, 
befonders die aus Rußland Fommenden fogenannten Baranjenz 
die Haut gibt weiches Leder und Pergament, der Talg Lichter 
und Geife, die Därme Saiten; der Mit ift ein fehr guter Düns 
ger, und daher hat man es fehr gern, wenn Die be ihre 
Pferche auf einem Acker auffchlagen. 


1540 


Die Schafe zerfallen in Wolle und DORRROANE — letz⸗ 
tere in heißen Ländern vorkommen. 

*Die Wollſchafe theilen ſich wieder in — und 
ungewöhnliche; die erſtern in grobe und feine. 

Zu den Schafen mit grober Wolle gehören: 

Die Landſchafe oder Bauernſchafe (Ovis rustica, brachyura, 
Pallas, Spicilegia XL p. 61. Schreber %. 290. A.B. O 
leptura), fat in ganz Europa; und Darunter gibt es noch eine 
Fümmerliche Art auf den Haiden, die fogenannten Haidfchnucken 
in der Lüneburger Haide. | 

Die Schafe mit feiner Wolle find auf den fpanifchen Ges: 
Birgen entjtanden, und heißen daſelbſt Merino (Ovis hifpanica). 

Man hat fie num auch ins übrige Europa verpflanzt und 
gefunden, daß fie fait überall gedeihen, befonders in Sachfen, 
wo die Electoralwolle berühmt ift. Mean fucht fie vorzüglich zu 
erhalten und zu verbeffern durch Widder, welche man aus Spa— 
nien Fommen läßt, weil von ihnen hauptfächlich die Feinheit der 
Wolle abhängt. In Südamerica find fie ganz verfümmert und 
haben grobe Wolle befommen. 

Ueber die Schafzucht find. zu vergleichen: 

Germershaufen, das Ganze ber Schafzucht. en 
1818. 

Laſteyrie, Gefchichte der Einführung feinwolliger Schafe. 
1804, 

Teffier, über die Schafzucht. 1811. 

Petri, das Ganze der Schafzucht. 1815. T. 2—8. 

Walther, in den Wetterauer Annalen U. 

Elsner, veredelte Schafzucht. 1828. 

Schmalz, IThierveredelungsfunde. 1832. ©, 221. T. S—I3. 


Zu den ungewöhnlidhen Schafen gehören: 

Das vielhörnige Schaf (Ovis polycerata) 
mit grober Wolle und 3—5 Furzen Hörnern, auf Seland 
und Gothland. Aldrovand 397. Fig. Buffon XI. 354, 
387. Taf. 31. 32. Pallas, Spicilegia XI. 71. tab. 4. fig. 2. 
tab. 5. fig. 5., aus der Firgififchen Steppe. Schreber ©. 289, - 
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Das Zadelfchaf (O. strepsiceros) 

mit aufrecht fehraubenförmig gewundenen Hörnern; auf Ereta, 
in Griechenland, der Wallachey und Ungarn., Belon, Obser- 
vations 21. Fig. Aries eretensis. Buffon IL T. 7. 8. Schres 
ber &. 291. A.B. 

Das langfhwänzige (O. dolichura) 

mit einem magern Schwanz bis fat auf den Boden, In 
Circafftien am Caucaſus, in Kleinrußland und Syrien. Pallas, 
Spicil. XI. 60. 

Das breitfhwänzige (O. laticauda, platyura), 

mit einem langen, an der Wurzel fehr fetten Schwanz. » 

Sie finden fich an fehr verfihiedenen Orten, in der Bucharey, 
Krimm, woher die fchönen, bläulichgrauen und krauſen Lämmer— 
felle kommen, im Eaucafus, in Perfien, jenfeits des Orys, in 
Syrien, Paläjtina, auch in Abyffinien und Mauritanien. Der 
Schwanz ift oft über 1 Schuh lang und 20—30 Pfund fchwer, 
fo daß ihn das Schaf kaum fehleppen Fann, und man ihm daher 
ein Brett auf Rüdern unterbindet. Pallas, Spieilegia Xl. 78. 
Zoogr. I. 234, Ruſſel, Aleppo I. S. Buffon XI. 355. 
Taf. 33. Mouton de Barbarie. Schreber Taf. 295. Ovis ma- 
<TOcCEerca. 

Auf Madagascar gibt es ähnliche, welche aber ftatt der 
Wolle nur Haare haben. Der Schwanz wird als ein Ledkerbiffen 
betrachtet. Slaccvurt ©. 3 und 151. 

Das fettfhwänzige (O. steatopyga) 

ift fehr groß, 5 Schuh lang, und gegen 200 Medicinal: 
Pfund fihwer; der Schwanz ijt kurz, hat nur 3 Wirbel, aber 
ftatt derfelben liegen 2 Kettflumpen auf dem Hintern, welche 
etliche 30 Pfund fchwer find. Beide Gefchlechter haben Hörner, 
und die Widder manchmal 3—5, bisweilen 6—8S. Die Noma: 
den in den Wüſten des mittleren Afiens haben eine große Menge, 
befonders die Kalmüden, Kirgifen und Mongolen, wo fie fo 
groß wie ein Efel werden. Sie haben Fleifchtrotteln am -Halfe, 
wie die Geißen. Sie Fommen aud in Perfien und Ehina vor, 
und felbft am Borgebirg der guten Hoffnung, aber eingeführt. 
Pallas, Spicilegia XI. 63. 80. tab. 4. Zoogr. F. pag. 234. 
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Schreber Taf. 292. Dlearius, Reife 568. Osbeds 
Reife 245. Kolbe 450. Penmant I. 39. 8 4. 

* Die Haarfchafe (O. guineensis) 

haben Hörner, hängende Ohren, lange Beine und Schwanz, 
Trotteln und eine Mähne unter dem Halfe, und finden ſich in 
Guinea, Angola, am. Senegal und in Indien. Buffon XI. 
Belier des Indes. 359. Taf. 34—36. Suppl; II. tab. 10. Mor- 
van. Schreber Taf. 294. A—C. Fr. Cuvier, Mammif. 
Mouton à longues jambes. Leo Africanus Il, 752. Adi- 
main. Margrave Bras. 234. Fig. 

b. Die Ziegen (Capra). 

haben eine gewölbte Nafe, zufammengedrückte, * nahe 
ſtehende, nach hinten gebogene, runzelige Hörner, meiſt ſtraffe 
Haare, an der Kehle: 2 Fleiſchtrotteln und das Männchen. mit: 
einem Bart, 

Diefe Thiere lieben die gemäßigtern Gegenden und die höch— 
sten Gebirge, nähren ſich vorzüglich von Laub und Knofpen, 
während die Schafe das Gras vorziehen, find muthiger, lujtiger, 
hüpfen und klettern gern, Fämpfen auch, mit einander und wehren 
ſich gegen Angriffe. Das Männchen. heißt: Bock: (Boue), das 
Weibchen Geiß und Hattel (Chevre), das Zunge Zicke und: Kih: 
lein (Chevreau). 

Sie theilen fid) in die Steinböde und die eigentliden 
Ziegen; die Hörner der erſten gerad nach hinten gebogen, mit 
ftumpfen Kanten und ſtarken Wülſten; bey dieſen meift etwas 
gefchweift, mit fharfem Grath und ſchwachen Wülſten. 

Bon jenen unterfcheidet man den europäifchen, REDEN 
barbarifchen und americanifhen. 

1) Die Steinbörte (Ibex) 

haben ſehr große, Inptige, auf den Nücken gebogene Hörner 
mit. 3 ftumpfen Kanten, 

a) Der eur opäiſ * St. — ibex); ——— Bou- 
quetin, 

iſt der größte vom. —J 4 Schuh lang, 2% hoch, und 
hat 24/4 Schuh lange, vorn faſt viereefige und ſehr Inotige Hör: 
ner. Färbung hell, erft grau, nach ben ‚Seiten braun, Bauch 
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weiß; der Bart ſehr Flein und Furz. Geßner 331. 1099, 
Buffon XIk 136. T. 13.14. Koorr, Deliciae Il. tab. K. 5. 
fig. 2. Römer und Schinz, Säugthiere der, Schweiz. 1809. 
©. 343. 
Lebte ehmals auf dem ganzen Alpenzug durch Deutfchland, 
jest nur noch in Savoyen, ijt jedoch ſehr felten geworden, ferner 
in Sibirien, und bisher glaubte man, auch auf, den, Pyrenäen. 
Su Salzburg und Tyrol wurden fie fehon vor. mehr 
als 100 Jahren ausgerottet. Gie fanden fich zulest auf den 
Bergen des Zillerthales, wo ſich noch gegenwärtig viele Gemfen 
finden. Sie hießen dafelbit Fahlwild. In ber eriten Hälfte des 
16, Jahrhunderts gehörte die Jagd der Steinböcke den Herren 
v. Keutfchbach; fie wurde aber, Da damals jedes Stückchen von 
einem Steinbocd ein theures Heilmittel war, von ciner Menge 
Wilddieben verdorben, fo. daß 1564 ſich ein Keutſchbach an feinen 
‚Fürsten, den Erzbifchof von. Salzburg, wendete, welcher. endlich 
1584 die Jagdgerechtigkeit ſelbſt bekam. Die. Erzbifchöfe thaten 
nun, alles mögliche, um ihre Ausrottung zu verhindern; fie vers 
vierfachten die Zahl der Jäger, festen Wildhüter, in Eleine Hüt— 
ten auf die hHöchiten Gebirge, ließen Zunge fangen, um diefelben 
in die Gegend. von Raditett zu verfegen, und. 1615 in den Thier- 
garten von Hellbrunn bey Salzburg. Achtzig bis neunzig Der 
gefchiefteiten und. muthigjten Zäger waren vom. April. bie zum 
Juny befchäftigt, um Diefelben, wann. jie beym Schneefchmelzen 
herunter im bie, Nähe der Sennhütten, Famen, mit, Garnen zu 
fangen; dennoch befam man in, 3 Sommern nicht: mehr als 
2 Böde, 4 Geißen und 3 Kigen. Go gieng, es, Das. ganze 
Jahrhundert fort, weil die Erzbifchöfe dieſe Thiere zu Gefchenfen 
an auswärtige Höfe benugten. Man. zahlte damals für. jeden 
Herzfnochen 2er Steinböde, einen Ducaten, für. ein, gefundeneg 
Horn 2 Reichsthaler, für eine Gemsfugel 2fl. Defhalb waren 
1666 im Zillerthal nur noch 60. Gemfen übrig. Bon nun an 
durfte, niemand, mehr einen Steinbock fchießen, ohne einen vom 
Biſchof eigenhändig unterfchriebenen Befehl, und man. gab den 
Alpenbefisern jährlich 100 Thaler, damit fie Fein Vieh, mehr auf 
die oberſten Waiden führten, wo. fi. bie Steinböcke aufhielten. 
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Bis 1694 hatten fie ſich wieder auf 72 Böcke, 83 Geißen und 
24 Junge vermehrt, die Gemfen auf 375. Als aber die Wild: 
diebereyen wieder zunahmen, fo ließ man wieder einfangen, um 
fie zu verfegen oder zu verfhenfen. Im Jahr 1706 wurden 
noch 5 Böcke und 7 Geißen gefangen, und feitdem fah man 
Feine mehr. Sm Sahr 1784 hatte man zwar wieder 15 Stück 
Steinwild zu Hellbrunn, aber fie flammten aus Piemont. 
Schranf in feinen und Molls —— re nl. 
‚1785. ©. 55. 
Die Steinböde in Wallis und — waiden des Nachts 
in den höchſten Wäldern, doch nie weiter als eine Viertelſtunde 
von der Spitze des Bergs. Bey Sonnenaufgang ſteigen ſie 
waidend höher, und lagern ſich endlich an den wärmſten und 
höchſten Plätzen nach Oſten oder Süden; Nachmittags ſteigen ſie 
wieder waidend herunter in die Wälder, um daſelbſt die Nacht 
zuzubringen. Hier ift auch ihr Aufenthalt wann es fehneyt und 
während des Winters. Gegenwärtig find nur wenige beyfammen, 
ehmals aber in Fleinen Yeerden von 10—15 Stüd. Alle Wid- 
der, welche über 6 Jahr alt find, nehmen höhere Pläbe ein, 
fondern fich immer mehr ab, und werden audy gegen die jtrengite 
Kälte unempfindlich; fie ſtellen fich oft ganz oben gegen ven 
Sturm gewendet, wie Bildfäulen, wobey nicht felten die Spitzen 
der Ohren erfrieren. Ihre Laufzeit fällt in den Jänner, wobcy 
es oft Kämpfe gibt; fie werfen nah 5 Monaten, Ende Juny, 
1 Zunges, welches gleich mit der Mutter davon läuft, Oft 
waiden Steinböcke, Gemfen, Ziegen und Schafe nahe beyfammen; 
aber nie hat man gehört, daß fie fich mit einander paarten. 
Die befte Jagd ift amı Ende des Sommers und im Herbit, 
weil fie dann am fetteiten find; fie ift aber eine der gefährlich, 
ften, und fordert einen Fühnen, gefchieten und jtarfen Mann, 
der Befchwerden, Gefahren, Hunger und Kälte ertragen kann. 
Die entfchloffeniten Steinbocjäger findet man im untern Wallis, 
befonders im Dorfe Servan, wo fait jeder Bauer dieſes Ge— 
werbe treibt; fie gehen felbit über die Berge ins Thal von 
Hofta, gewöhnlich 2—3 mit einander, mit Büchfen von 2 Schlöf- 
fern Hinter einander und einem- Meinen Sad mit Lebensmitteln: 
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Gezwungen auf Felſen in beträchtlicher Höhe zuzubringen, 
machen fie: ſich einen Schlupfwinfel von Steinen oder Wafen, 
indem. ſie ohne Decke und Feuer ſchlafen; überfällt fie während 
der Verfolgung eines Steinbods die Nacht, fo kann es gefchehen, 
daß fie nicht mehr aus den Felfen fommen, und jtehend, einan— 
der um den Leib haltend, die Nacht zubringen müſſen. 

Da dieſe Thiere mit dem früheſten Morgen waidend in höhere 
Gegenden ſteigen, ſo muß man vor ihnen dort ſeyn: dann kommen 
fie manchmal dem Jäger auf 30—40 Schritt nah, ohne ihn zu 
wittern, obſchon fie. einen feinen Geruch haben, wahrſcheinlich 
weif dann die Luft wegen der Erwärmung immer aufwärts zicht. 
Sind fie vor dem Jäger oben, fo fpüren fie ihn, fliehen, «und 
ſtehen erft in großer Entfernung ſtill; und alles Nacheilen wäre 
vergebens. Sonderbar iſt cs, daß das Thier fih nur dann 
flüchtet, wenn es den Jäger richt, nicht aber, wenn es ihn 
fieht; dann ſteht es auf, thut einen Pfiff und ſchaut ihn an. 
Die Mutter verläßt nur in der höchſten Noch ihre Junges, und 
verbirgt ſich dann in Felfenlöchern, fommt aber nach der Gefahr 
zurück, ruft und ſucht es auf. Bleibt fie zu lang aus, fo geht 
es aus feiner Höhle, ruft die Mutter, läuft ängſtlich herum 
und verbirgt fich anderswo. Findet es fie verwundet, fo flieht 
es, ſo bald es ihr Blut richt, Fommt aber und flieht wieder. 
Daffelbe thun auch Die Alten, wenn einer ihrer Cameraden ver— 
wunder iſt. Wölfe und Lämmergeyer verfolgen bie Zungen. 

Daß ber Steinbock und die Gemſe, vom Jäger in die Enge 
getrieben, auf denfelden Tosrennten, um ihn in den Abgrund zu 
ſtürzen, iſt irrig und gefchieht nur Durch Zufall, wenn das Thier 
feinen andern Ausweg hat. Auch iſt es ein Irrthum, daß er 
ſich auf feine Hörner ftürze; er fpringt, wie andere Ihiere, auf 
feine Beine; da cr fat 2 Centner ſchwer ift, fo würde ihm 
der Fall auf. die erfte Art fehr ſchlecht bekommen. Die Weib- 
chen wägen 70—90 Pfund, Das Fleifch ſchmeckt wie das der 
Schafe, iſt aber faftiger; das Fell wird von den Weißgerbern 
verarbeitet. Aus den Hörnern macht man Becher und Taffen. 
Seht Fann einer 4 Carolin Foiten. 

Shre Nahrung find gewürzreiche Pflanzen, im Winter Strin- 

Okens allg. Nature. VI. 85 
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flechten und Sproffen, befonders von Weiden und Alpenrofenz 
teen auch fehr gern Salz. Gegenwärtig gibt es nur auf den 
Savoyer und Wallifer Bergen, und auch hier nur fehr ſparſam; 
nur im Thal von Eormayeur, im Süden des Montblancs, zwifchen 
Dtefem Berge und den Wallifer Gränzen, im Gavaranche-Thaf, 
aber am häufigften auf den Bergen des Cogne-Thals, in der 
Nähe von Aofta, immer nur auf dem mittäglichen Abhangz in 
Wallis felbft fol er ſich noch zwifcken dem Seria⸗ und Vieſcher⸗ 
Thal finden; vor 40 Jahren waren noch in Faueigny; es iſt 
daher jet nirgends mehr ein Gewinn von der Jagd zu erwarten, 
und nur alte Gewohnheit oder Mebermuth treibt manchen noch 
dazu, obſchon fehr viele verunglücen und ihre Familien in Ute 
muth ftürzen. | 

ung eingefangen werden fie zahm, und fommen herbey, 
um ſich Fragen zu laſſen; wollen fie ſtoßen, fo erheben fie ſich 
auf die Hinterbeine und ftopen von der Seite. Sie leben mit den 
Ziegen, von deren Mild) man fie in der Zugend ernährt hat, 
fehr geſellig, ſpringen Tuftig auf Mauern und Dächern herum, 
und Fönnen ſich fogar auf Thürflügeln erhalten; ohne Anlauf 
fpringen fie ganz ficher auf ihr Ziel; um auf einen 15 Schuh 
hohen, ſenkrechten Zelfen zu Fommen, machen fie 3 Sätze, indem 
fie die Wand des Felfens zweymal berühren, fo daß man kaum 
begreift, wie fie einen Wiederhalt haben finden können. Ein 
dreyjähriger war lang 3*/. Schuh, Widerrift 2 Schuh 8 Zoll, 
Kreuz 2 Schuh 11 Zoff, Hörner 1 Schuh 4 Zoll, Umfang- unten 
9 Zoll, der Bart 1'/,. Die größten Hörner haben 20—30 Knorren. 
Das Alter fohägt man auf 30 Jahre. Bon wilden Ziegen weiß 
man nichts in den Alpen, Berthoud von Berghem in Höpf— 
ners Magazin IV. 1789. 334. T. 1 

Gegenwärtig finder fich diefes Thier nur noch in Savoyen 
und auf den Gebirgen zwifchen Wallis und Piemont, meijtens 
auf dem höchiten Grath. Der Grund ihrer Verminderung lient 
theils in der Verfolgung Durch die Jäger, theils in dem Schnee, 
welcher feit 50—60 Jahren auch da liegen bleibt, wo fonft 
Waiden gewefen find. Sie ruhen untertags an der Sonnen: 
feite unter Felswänden, und fteigen des Abends herab auf Die 
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Waiden, wo fie die ganze Nacht zubringen. Die Männchen von 
7—S Sahren halten ſich gefellig zu den Weibchen und den Jun— 
sen; die alten Böcke aber leben abgefondert, und fommen nicht 
fo tief herunter; fie freffen vorzüglih Wermutharten, Muttern 
(Phellandrium mutellina) und NRiedgräfer, des Winters Moofe 
und Flechten an Tannen, Mic kommen fie in die bewohnten 
Thäler herunter, wie bisweilen die Gemſen, mit denen ſie nicht 
gern etwas zu thun haben. 

Die Laufzeit fällt in den Jänner, und die Sehzeit nach 
5 Monaten in den Juny; das Zunge läuft gleich mit ber 
Mutter, und wird von ihr gegen die Adler vertheidigt. Eie 
gefelfen fih gern zu den Hausziegen, wodurd) Buftarde ent: 
ſtehen. (Es ift zu bedauern, daß Feine Beyfpiele aufgeführt 
werden.) 

Die Zagd iſt ungemein befchwerli) und gefährlich, und 
wird daher jetzt fat gar nicht mehr unternommen, Sie ift am 
günftigiten im September, und dennoch muß der Jäger fich auf 
S—14 Tage gefaßt machen, Tag und Nacht, fern von allen 
menfchlichen Wohnungen, in fehr Falten Gegenden unter dem 
freyen Himmel zu bleiben, Es gehen gewöhnlich 2—3 mit eine 
ander, welche, um ſich nicht zu befrhweren, kaum fo viel Lebens— 
mittel tragen Fönnen, daß fie vor dem Verhungern geſchützt find. 
Nur um an den Ort zu Fommen, müffen fie S—-10 Stunden Flettern 
und dann unter einem Felſen übernachten, wobey fie aber nicht 
felten, um ſich bey dem heftigen Winde zu erwärmen, aufflichen, 
herumlaufen und Steine hin und her tragen müſſen. Kommt 
Nebel, ſo dürfen ſie ſich nicht von der Stelle entfernen, um ſich 
nicht zu verirren oder in einen Abgrund zu ſtürzen. Endlich 
müſſen ſie mehrere Tage über die Felſen und Gletſcher gehen, 
auf und ab klettern, ehe ſie die Spur von einem Thier entde en. 
Sie können es aber nur ſchießen, wenn es mit Tagesanbr ruch 
wieder von der Waide in die Höhe ſteigt. Sind ſie auch ſo 
glücklich eines zu treffen und wirklich zu bekommen; ſo müſſen 
fie es auswaiden, und, da ſie in demſelben Tage nicht mehr ing 
Thal herunter Fommen Fünnen, noch eine Nacht warten, und 
dann erjt die ſchwere Laft über die geführlichiten Felfen herunter 

85 * 
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tragen. Da fie meiltens in einem fremden Revier jagen, fo 
müffen fie überdieß jeder bewohnten Gegend. ausweichen, um 
nicht Händel zu befommen, oder gar die Beute zu verlieren. 
Es ift ein wahres Wunder, wenn fie nach fo vielen Gefahren 
und Mühfesligfeiten wieder glücklich, und ohne Arm und Füfe 
zu brechen, nach Haufe Ffommen Ein ausgewaideter Steinbock 
kaun noch 2 Eentner wägen. Meisner, Muſeum V. 1811. 
Nr. 3. Fig. 

Sm September wurden 2 Zunge geſchoſſen im Thal von 
Aoſta und in der Nachbarfhaft des Bergs Cenis, nachdem fie 
6 Tage lang verfolgt worden waren, Das Männchen war, nad) 
dem Gebiß, erit ein Zahr alt, aber 31); Schuh lang, 2 hoch, 
die Hörner 8 Zoll, mit einem. einzigen Knoten, Färbungsröth» 
lichgrau. Das Weibchen ungefähr 3 Jahr alt, 3. Schuh fang, 
2 Schuh 11% Zoll hoch, Hörner 7 Zofl. In ber Gefangenſchaft 
wurden ſie bald zahm und zutraulich, und zeigten überhaupt 
viele Gutmüthigkeit. 

Sm vierten Jahr find fie ausgewachfen, und ſollen 30 Jahr 
alt werden; fie befommen endlicy gegen 20 Knoten an den 
Hörnern. Ebendafelbit 1807. Pr. 1. Fig. | 

Auch in Sibirien find fie felten geworden, und nicht 
mehr im Ural zu finden, wohl aber auf den rauheſten Gebirgen, 
welche fih vom. Taurus, zwifhen der Tatarey und Gibirien, 
nad) Oſten erjtreden, jenfeits des Lena und in Kamtſchatka, aber 
nirgends häufig. Pallas, Spicil. XI. pag. 31: tab. 3. tab, 5. 
fig. 4. Zoogr. 1. 224. tab. 15. fig. 1.2. Schreber T. 281. 

Er iſt übrigens etwas vom ſavoyiſchen verſchieden, wie ein 
Eremplar in der Züricher Sammlung zeigt. Der Leib, und be- 
fonders die Hörner, ſchlanker. Schimz, wilde Ziegen. Neuen: 
burg. 1837. 4. T. 1. Capra pallasii. 

"- Steinboe der Pyrenäen iſt von dem der Alpen ganz 
verſchieden; ſieht zwar Demfelben gleich in Gejtalt und Färbung, 
hat aber ganz andere, fehwach gerungelte, viel Fürzere Hörner, 
nicht gerad nad) hinten gebogen, fondern hin und her geſchwun— 
gen, am Ende platt und mit einem fiharfen Grath am innern 
Rand, alfo wie bey den Ziegen. Es it kürzlich einer in die 
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Sammlung der Univerfität Zürich gefommen, Schinz, wilde 
Ziegen. Taf. 1—3. Capra pyrenaica. Nach Ramond findet er 
fich noch an der Nordfeite des Pyrenäen-Grathes, zwifchen den 
Thälern Bareges, Cauteres und Offen, in der Nähe von Prag- 
neres. Mont Perdu. 1801. 212. 

b) Der caucaſiſche (U. caucasica) 

unterfcheidet ſich durch mehr Dreyerfige Hörner. Gülden- 
städt, Acta petrop. 1779. IT. tab. 16. 17. Schreber 
T. 281. B. | 

ec) Der barbarifche (Ovis tragelaphus, ornata) 

‚weicht am meiſten ab, it röthlich, und hat unter dem Halſe 
lange Haare, wie eine Mihne, aud) an den Knöcheln. Er finder 
fi) auf den Gebirgen der Bardarey und Wegyptens. Pen: 
nant l. ©. 49. T. 5. Geoffroy, Egypte 23. 201. tab. 7. 
fig. 2. Mouflon a Manchettes. Schreber T. 288. 

d), Der americaniſche (Capra lanigera, americana) 

ift größer, als ein Schaf, mit ganz weißen, langen Haaren 
bedeckt und einem langen Bart; Hörner 5 Zoll fang, fchwach 
nach hinten gebogen, unien mit 3 Ringeln. 

Er findet fi in Nordamerica, vom Obernfee bis zu der 
Sudfonsbay und dem jlillen Meer. H. Smith, Lion. Trans. 
XUI. 1821. p. 38. tab. 4. 

Lewis und Clark haben ihn auf den höchſten Spitzen des 
Rockygebirgs angetroffen, und er findet fich vom 40.—80.° Nord: 
breite. Sein Betragen. ift ganz wie das Der gemeinen Ziege; 
die Wolle 1/2 Zul lang und fehr fein, aber mit harfchen Haaren 
untermifcht, das Fleiſch Hart und troden, aus den Fellen machen 
die Indianer Sättel und Kappen. Bichardfon, Fauna I. 
n. 79. Fig. (Iſis 1832. 168.) Schreber %. 287.D. Blain- 
ville, Bulletin phil. 1816. p. 80. Rupicapra americana; Ord. 
Journ. philad. 1. 1817. Ovis montana. 

2) Die eigentlichen Ziegen (Capra) 

haben viel kürzere, meift gefchwungene und zufammengebrückte 
Hörner mit einem feharfen Grath. Sie theilenwfich in wilde 
und zahıne, 
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a) Die wilde (C. aegagrus, bezoartica) 

zeichnet fih Durch große Hörner aus, vorn mit einer 
Schneide. | | 

©. Gmelin hat fie im Caucaſus entdeckt, und davon 
eine leidliche Abbildung gegeben. Reife durd) Runen. 1774. 
II. 493. 

Pallas hat zuerſt gezeigt, daß unfere — Ziege von 
dieſem Thiere abſtamme, ‚und. daß es einerley iſt mit der indi⸗ 
ſchen Bezoarziege, welche in Perſien Paseng heißt. Indeſſen 
läßt er auch zu, daß manche Hausziegen Baſtarde ſeyn können 
von der wilden & Ziege und dem europäiſchen und aud dem cau= 
cafifchen Steinbod, woraus fich vielleicht Die großen Abweichungen 
unter den Ziegen erflären laſſen. 

Die wilde Ziege lebt truppweiſe auf den hüchiten Alpen, 
welche vom Gaucafus zum cafpifchen Meer, und von da füdlich 
nach Indien ziehen, auf dem Eaucafus ſelbſt und auf dem tauri— 
ſchen Gebirg. Sie iſt etwas Fleiner als der Steinbock und der 
Argali, aber viel größer als der zahme Bor; Färbung graufich- 
roth, mit ſchwarzem Rückgrath und Schwanz; der Kopf vöthlich- 
braun, vorn fehwarz, der Bart groß und braun. Die Hörner 
find dräunlichgrau, gleichförmig nach hinten gebogen, fehr zu= 
fammengedrüct, vorm mit einem fcharfen Grat) und ungefähr 
4 entfernten Knoten, innwendig flach, auswendig gewölbt und 
vol Runzeln, 2 Schuh 3 Zoll lang, und dennoch beide nur 
3 Pfund 7 Loth fehwer, unten Dicht beyfammen und 3 Zoll breit, 
Spicilegia 1776. XI. p. 43. tab. 5. fig. 2. 3. Zoogr. I. 226. 
tab. 16. fig. 3—5. Ridingers jagdbare Thiere V. Nr, 71. 
Steinbod. Schreber T. 282. 

Zween Böcke, eine Ziege und ein Junges Famen nach Paris 
unter dem Namen Steinbod. Die Berfäufer fagten, fie wären 
am großen St. Bernhard in Savoyen gefangen worden. Euvier 
hat fle unter dem Namen der wilden Ziegen befchrieben, 

Sie hatten die Größe, Geſtalt und Farbe des Steinbocks, 
aber andere Hörner, nehmlich fehr zufammengedrüdt, vorn mit 
einem einzigem Grath, wie beym zahmen Bod und der wilden 
Ziege in Perfien, während die des Steinbocks fait vieredig find, 
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vorn mit einer Fläche zwifchen 2 Grathen. Die Baitarde von 
Steinbock und der Ziege haben die Farbe des erjtern, aber die 
Hörner der legtern. Dergleichen gibt es viele auf Eandia; ob 
aber auch in wilden Zuſtand, iſt nicht wahrfcheinlich,. beſonders da 
die wilden Ziegen in Aflen in Menge vorfommen, Ob die ver: 
Fauften wirflic ‚wilde find oder, Baſtarde, ließ, ſich nicht aus— 
machen. Die Männchen waren, jtärfer als der Bock mit glattem 
Haar und einem Bart, dag eine grau, dag andere fahl. Lünge 
5 Schuh, Widerrift 2 Schuh 6 Zoll. 

Das graue it etwas größer, unten, fo wie die Füße und 
der Bart, fihwärzlichbraun und eben fo ein Band von. der. Nafe 
bis zum Schwanz, eines quer auf den Schultern und eines vorn 
am Sthenfel; Geſäß weiß, Schwanz ſchwarz. 

Das fahle Stür hat diefelben braunen Bänder, aber ſchmäler, 
Hörner nach der Krümmung 2), Schuh, ohne Wülfte; bey dem 
grauen aber 8 Zoll. Sie lebten alle friedfich mit einander, und 
brachten ein Junges hervor. 

Der fibirifhe Steinbock it etwas über 4 Schuh lang, 2; 
hoch, Schwanz Furz; Färbung fhmusig gran, unten weiß, Bart, 
Schwanz am dritten Etreifen ſchwarz. Der ſchweizer Steinbock 
iſt fahlgrau, im Winter röthlichgrau, Bart ſchwarz, Schwanz 
braun, unten wie das Geſäß weiß, Länge nur 31, Schuh, Höhe 
2 Schuh 8 Zoll. Der Steindod des Caucafus hat dDreyesfige 
Hörner, iſt Hirfchfahl, unten weißlih, Kopf grau, Schnauze, 
Füße und Bruſt ſchwarz, Rückenſtreifen braun. Keiner hat alfo 
das fihwarze Kreuz der wilden Ziege, und Diefe iſt unten nicht 
weiß. Vielleicht iſt ſie der ächte Bezsarbod aus Afien oder 
Dafeng, welchen Namen Buffon fpäter einer africaniichen An— 
tilope gegeben hat. Cuvier, Menag. 1803. Fig. — Römer 
und Schinz halten diefe Thiere für verwilderte Ziegen. Gäug- 
thiere der Schweiz 377. 

Man hält jest allgemein Dafür, daß das Bezoarthier (Ani. 
mal bezoarticum) 

in Perfien und Indien, welches man fonft zu den Gemfen 
ftellte (A. bezoartica), nichts anderes fey als die wilde Ziege. 
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Die Nachrichten darüder find aber fo ungenau, daß man nicht 
weiß, woran man iſt. 

Nah Garcias ab Horto findet ſich der ae in 
dem Magen eines Widders in Perfien, von mäßiger Größe und 
Sraunrother Farbe, mit Namen Pazan, Er Fommt aber auch in 
Malacca vor und auf der Kuhinfel, wo er jedoch nicht jo gut 
it. Dazu hat Elufius ein Horn, das cr aus Rondon be- 
fommen, abgebildet, welches rund, etwas nach hinten gebogen, 
unten. viel Dicker und von Höckern umgeben if. "Es gleicht 
offenbar mehr dem Horn einer Ziege als einer Gemſe. Clu- 
sius, Exotica. 1605. 215. Fig. 

Der portugieſiſche Miſſionär P. Teixeira erzählt, daß 
man um des Bezoars willen auf der Kuhinſel, zwiſchen Ceylon 
und Coromandel, viele Ziegen ernähre. Als fie 1585 über— 
ſchwemmt wurde, habe man die Ziegen anderswohin gebracht, 
und dann hätten fie aufgehört, Bezoare zu erzeugen,. weil das 
felbft andere Kräuter wuchſen; daher habe man fie nach einigen 

Sahren wieder auf die Inſel gefchafft. 

Bontius ſetzt * die den Bezoaren zugeſchriebenen 
Kräfte, um derenwillen man alle den Königen von Perſien ab— 
liefern müſſe, ſeyen von keinem großen Werth. Dieſe Ziegen 
ſeyen den europäiſchen ſehr ähnlich, hätten aber aufrechte und 
laͤngere Hörner, ‚und das Fell ſey bey einigen ſchön tigerartig 
geſchäckt, wie er cs an 2 Ziegen fehe, welche er tüglid in Ba— 
tavla vor Augen Habe. Uebrigens gibt es auch Bezvare im 
Magen der Affen. Hist. nat. in Pisonis India. 1658. p. 47. 
Aus diefen Stellen geht hinlänglich hervor, daß es Ziegen und 
feine Gemſen feyn müſſen, weil man fie fonft nicht von einer 
Inſel hin und Her fchaffen Fünnte. 

Rumpf fagt, die Indier lachen, wenn die Europäer fagen, 
daß bie Bezoarjteine im Magen der wilden Ziegen entjtänden, 
und behaupten, fie fünden fih bey den Affen. Gewiß iſt cs, 
daß foldye Steine von Borneo fommen, wo es befanntlich viele 
Affen gibt (Amboin. Rarit. p. 301.). Sn ihrer Mitte findet 
man immer einen Kern von Pflanzentheilen vder Haaren, um 
weichen ſich dann Blätter legen von einer Fleberigen Materie; 
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bisweilen enthalten fie auch Dattelfteine und Kürbfenferne, 
Seba ll. 130. | 

Kämpfer mar der erite, welcher das Thier, in deſſen 
Mugen man die chmahle ſo berühmten Bezvarfugeln findet, ge— 
nauer befihrieb, und zwar unter dem Namen Ziegenhirfih (Oa- 
pricerva). 

Daß die Bezoarziege wirflich zu den Siegen gehört, und 
nicht zu den Gemſen, vergibt fich unmiderfprechlich aus der Be— 
jchreibung und Abbildung Kämpfers, wie aus ihrem Aufent- 
halte auf den höchſten Felsſpitzen. Sie fcheint aber cher ein 
Steinbock, und zwar der fibirifche zu feyn, als die wilde Ziege.’ 
" Kümpfer fand ſie auf dem Berge Benna, in der ıperfifchen 
"Provinz Laar, unweit des perfifhen Meerbufeng, welchen er 
einen Eisberg nennt, und im Juny 1686 beſtieg, aber erft nach 
6 Stuuden auf die Höhe Fam. Er fchildert den Weg fehlimmer 
als auf dem Caucaſus. Das ift mithin eine Höhe, auf welcher 
man noch nie Untilopen ‚angetroffen hat, mit Ausnahme der _ 
Alpengemfe. Er ſah daſelbſt cine große Menge diefer Ziegen, 
welche die Zäger Pafen nennen und hinter Felfen auf fie tauern, 
Sie find außerordentlich ſcheu und furchtfam, und fliehen beym 
eriten Schuß fo weit als möglich. Am erſten Tag befamen fie 
nichts, und mußten in einer Selfenhöhle übernachten. Am zwey— 
ten Tag wurde ein Bock gefchoffen, der einen Bezoar enthielt, 
walzig,. 1 Zoll lang und fchwarz. Gie blieben noch 3 Nächte, 
und befamen nod) 2 Fleine Bezoare aus einem Magen. 

Das Thier hat die Größe der Haugziege, Furze,. grauliche 
roihe Haare und cinen Bart; die Geiß Feine ober fehr Furze 
Hörner, der Bock dagegen um jo viel längere, mit großen Rin- 
geln, 31—12, was aber ſchon felten it. Die Geſtalt des Kör— 
pers, die Farbe und Hartigfeit it übrigens wie beym Hirſch. 
Sie kommen höchſt felten in die Felder herunter, Es gibt zwar 
auch noch in andern Gegenden von Perfien, welche aber Feine 
Bezoare liefern, außer Die in Eoraffan, wahrfcheinlich wegen der 
verfehiedenen Nahrung. Bey den Böcken findet man mehr und 
größere als bey den Geißen, und zwar bey den magern, welche 
der Heerde vorausgehen. Amoenit. exot. 1712. 4. fasc, II. 381. 
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nicht über 12 Jahre. Bechitein J. 408. Geßner 270. Sig. 
Buffon'V. © 59. Schreber T. 283. 

In Spanien gibt es hoörnloſe (C. h. ecornis), mit ziemlid) 
ab Haaren. Schreber % 297. B. 

Sn Africa, in dem Reiche Whidaw, gibt es mit umge 
Fehrten Hörnern (C. h. reversus), nehmlich mit der Spige nah 
vorn gebogen. Buffom XIE 154. T. 20. 21. Suppl. II. t. 13. 
Bouc de fuida. Schreber T. 286. A. B. 

"Sn der Levante, namentlich in Sirien, findet fich die ſoge— 
nantıte Mambringiege (©. h. mambrieus), mit Fleinen zurücfge- 
legten Hörnern und fchr langen hängenden Ohren. Buffon 
XH. 152. Taf. 10. Schreber Taf. 285.) Profper Alpin, 
Aeg. 1. 229. Ruffell, Aleppo II. S. 12. 

In Africa findet ſich die Zwergziege (O. h. depressus) mit 
kurzen, dicht hinter den Kopf gaane Hornern. Buffon XII. 
154. T. 18. 19. Schreber T. 287. 

Zu den woll⸗ oder ER N Ziegen gehört: 

Die angoriſche (O. h. angorensis). 

Die Hörner find lang, ſchneckenförmig Be und ſtehen 
wagrecht nah den Seiten heraus; die Ohren. lang und hängend; 
das Haar. 8 Zoll fang, wie feirenartige, Locken, in der Regel 
glänzend weiß. 

Sie wird um Angora, in Sleinafien, in. großen Heerden 
gehalten, und macht den Reichthum der Innwohner aus. Aus 
dem Haar macht man das Cameelgarn, das türkiſche Garn zu 
Camelot. Bon Smyrna ſollen jährlich über 3000 Ballen von 
dieſen Haaren nach Europa gehen. Man hat nun dieſe Thiere 
ist verſchiedenen Ländern, auch in Deutjchland, einzuführen ge— 
ſucht; es ſcheint aber nicht viel Daraus — Er ſeyn. 
Tournefort, Voy. U. 185. Fig. Buffon V. 71. T. 10. 11. 
Schreber 8. 284. 287. A. Plinius VOL Eap. u Aeli— 
anus XVI. Cap. 30. Fr. Cuvier, Mamm. 

Die Kaſchemirziege (C. h. laniger) 

hat gerade, ſchneckenförmige Hörner, Hängende Ohren, 
gerade, fehr feine, graue Haare. Freder. Cuvier, Mamm. 
live. VI. 
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Aus den Haaren macht man bie theuern Kafchemir-Shawle, 
wozu aber auch Cameelhaare kommen ſollen. 

Sm Sahr 1819 Hat U. Zaubert eine ganze Hefde in 
den Steppen des Urals, unter 52°, gefawft, und 400 davon nad) 
Frankreich gebracht, wo fie zu gedeihen ſcheinen, und aus deren 
Haaren man bereits Zeug macht. 

Die thibetanifche Ziege (C. h. thibetanus) 

ift wenig verfchieden, hat Ahnlicye Seidenhaare, aber größere 
Hörner und längere hängende Ohren, Färbung braun. Freder. 
Cuvier, Mamm. eh 

Die Haare diefes Thiers find noch länger, oft 1—1°/, Schuh 
lang, und hängen in Locken vom Rüden herunter. Cie werden 
ebenfalls zu feinen Zeugen verarbeitet, und deßhalb hat man 
dieſe Ziegen auch nach England und Frankreich verpflanzt. 

ce) Man Fann vielleicht auch hicher jtellen die Gemfen oder 
Antilopen, deren Hörner einen oder mehrere a © haben und 
gedreht find; — die Weibchen horulos. 

Die Antilopen haben viel Aehnlicyfeit mit den Ziegen, find 
aber fehlanfer und ihr Haar iſt fürzer; fie gleichen in der Ge- 
ftalt dem Hirſch, und haben auch oft Thranenbälge unterhalb 
der Augen; die Hörner rund und meiſtens glatt, die der Ziegen 
eig mit dicken Querwäljten; der Hornzapfen meift ohne die Zellen, 
womit er bey den andern angefüllt it. Cie leben meiſtens ge= 
feltig, oft in großen Heerden in den Wüften von Africa, mehrere 
auch in den Gebirgen von Ajten, befonders Indien; in Europa 
nur die gemeine Gemfe und die Saiga; in America fehr abe 
weichende, in Auftralien gar Feine. 

1) Der Buſchbock (Antilope sylvatica) 

it kleiner als der Riedbock, über 3'/; Schuh lang und 
2'/, hoch, dDunfelbraun, unten weiß, auf den Lenden weiße Fleden, 
die Hörner 10 Zoll lang, ziemlid) gerad, Dreyedig und gedreht; 
feine Thrünenbälge, 

Lebt paarweife in Wäldern an der Süd- und HOftfülte des 
Vorgedirgs der guten Hoffnung und in der Eafferey. In der 
Nähe des Großvaterwaldes Flagt man fehr über den Schaden, 
den er des Nachts den Kohlgärten und Neben zufügt. Er ift 
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ziemlich ſchwerfällig, und läßt fi daher bisweilen mit Hunden 
fangen, wehrt ſich jedoch heftig, fällt auf bie Knie und ver- 
wundet Nie Hunde mit den Hörnern. Sparrmanns Reife 
249. 517. %. 6. Buffon, Suppl. V, p. 37. VI. 192. tab. 25. 
Schreber T. 257.B. 

2) Sn den bufcdhigen Bergthälern von Abyfft nien, am Dem— 
bea⸗See, lebt eine ähnliche (A. decula) 

ebenfalls paarweife, it aber 4°; Schuh lang, 2'/s hoch; 
die Hörner 87, ZoM ziemlich ebenfo geftaltet, die Färbung voth- 
braun, auf dem Rücken 2 weiße Rängsbänder durch 3 Querbän- 
der verbunden, wie ein Roft, auf den Lenden eine Reihe weißer 
Dupfen; Feine Thränenbälge und Kniequaften, aber 2 Weichen: 
bälge und 4 Striche am Euter. Sie freffen Blätter und vie 
Früchte der wilden Sycomore-Feigen; paaren ſich im May und 
werfen im October ein Junges. Nüppell, Wirbelthiere 
S’18.% 4, 

3) Der bunte Bod (A. scripta) 

ift größer als der Bufchbod, 3°, Schuh lang, rothbraun 
mit einem doppelten weißen Roft auf dem Rücken, nehmlich 
jederfeits 2 Längsftreifen mit 5 —6 U und Flecken 
auf den enden; die Hörner gerad, 9 Zoll (ang ı mit gedrehten 
Kielen. \ 

Nach Kolbe find fie etwas größer als der Blaubod, und. 
haben ihren Namen von den roth, weiß und braun vermifchten 
Flecken. Er hat im Sahr 1708 Thon beym warmen Bad am 
Vorgebirg der guten Hoffnung eine unglaubliche Menge, mehr 
als 1000 auf der Waide angetroffen. Bey feiner Annäherung 
that ihre Scildwacht einen Schrey, auf welchen alte zufammen 
liefen, ſich ordentlich in Reih und Glied ftefiten, nur 2% als 
Hfficiere voraus, Er ritt mit mehreren andern dicht an ihnen 
hin, und erſt als fie vorbey waren und einen Schrey thaten, 
Tiefen fie zerftreut ins mächfte Ihal davon. Die Hörner find 
gegen 1 Schuh lang und etwas nach hinten gebogen, der Bart 
ſehr groß und dunkelroth; das Fleiſch ſchmeckt gut. Die Zungen 
‚werden leicht zahm, verlieren aber den Wildpretgeſchmack. Be: 
fchreibung des Vorgebirgs 1719. Fol, 142. 281. 390. 
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Man begegnet ihnen zZuerft in der Nähe des warmen Bade, 
öftlich vom Cap, und trifft fie an bis Zwellendamm, Man hat 
fie audy am Senegal und bey Tombuftu angetroffen. Die Weib: 
eben find hornloe. Sparrmann 125. 

Sn der Gapcolonie*find fie jest felten, und nur noch in den 
waldreichen Gegenden der Südküſte. Lichtenftein, Berliner 
Magaz. VI. 170. Buffon XU. 305. Taf. 40. 41. Guib. 
Schreber T. 258. 

4) Die geſtreifte Gemſe oder das Kudu (A. stre- 
psiceros) 

iſt ziemlich von der Größe eines Hirſches, 4/2 Schuh lang, 
3 hoch, röthlichgrau; ein weißer Streifen auf dem Rückgrath, von 
dem jederfeits 4 Querjtreifen abgehen; 2 ähnliche Streifen am 
Kopfe, wie ein Halfterz; vie Hörner 3—4 Schuh) lang, fehr zu: 
fammengedrüct, aufrecht und dreymal ſchneckenförmig gewunden. 
Keine Ihränenbälge, 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung, am Sonntagsfluß und 
bey Hinterbruyntjes-Höhe ebenfalls paarweife und felten, jeßt 
nur noc außerhalb der Gränzen der Colonie, zwifchen den 
Earreebergen und an dem Dranienfiuß. Das Weibchen ift viel 
Feiner und hat Feine Hörner. . Das Fleiſch ift ſchmackhafter als 
das vom Hirſch. Ungeachtet der hohen und dünnen Beine er- 
müden fie doch bald, und werden von den Hunden eingeholt, 
gegen die ſie fich jedoch tapfer wehren. Kolbe (142%, Bock ohne 
Namen T. 2. F. 2) fügt ausprüclich, daß der Bock einen ziemlich 
langen Bart habe, und bildet ihn auch ab; Sparrmann aber 
hat Feinen gefehen. Reife 511. Houttuyn, Syst. Linn. IH. 
tab. 26. Buffon XIL 101. Taf. 39. Condoma. Suppl. XV. 
p- 192." Pallas, Spieil. XH. p. 67. Schreber 267. Pen— 
nant I. ©, 82. Taf. 10. Lichtenftein in Berl, Meg. VI. 
‘1814, 172. | 

©. Die Bifamthier-artigen oder Zwerg: 
Gemfen 

find gewöhnlich nicht größer als ein HirfchFalb, meift braun, 
haben ziemlich Furze und runde Hörter, gerad oder nur ſchwach 
gebogen, einen fehr Furzen Schwanz, oft Thränenbälge und Knie 
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- quaften, aber weder Mähne, noh Bart, noch Wanme. Die 
Weibchen find meiſtens hornlos. R 
Hieher gehören die Fleinften gazellenartigen Ihiere, oft nicht 
viel größer als ein Hafe, welche faſt ale nur Bewohner des 
ſüdlichen Africas find, ne r 


a. Africanifche Zwerggemfen, 

mit ganz geraden, Faum geringelten Hörnern. Dieſe Thier— 
chen find ſich fo ähnlich, dag man fie ft für Hope: Arten einer 
Gattung anfehen möchte, 

1) Die Zwerggemfe oder Das Buſchböcklein (Antilope 
pygmaea) 

it die Fleinfte von aflen, Faum —— als ein Haſe, 2 Schuh 
lang, 1 Schuh hoch, röthlichbraun, mit 2—3 Zoll fangen, 
fehwarzen, unten geringelten Hörnchen, auch bey den Weibchen, 
die einzige Ausnahme; Feine Kniequaſten. 

Findet fih in Guinea, wo fie Guevei heißt, und in den 
walbreichern Gegenden, an der Südküſte der Eapcolonie, wo fle 
den Namen Urebi hat, am häufigiten in der Gafferey. Sie fol 
im Stande feyn, über eine 12 Schuh Hohe Mauer zu fpringen; 
wird fehr zahm, ift aber wegen ihrer ee noch) nicht nad) 
Europa gebracht worden, 

Sparrmann fah fie nur einmal flüchtig in einem 
Walde von Eizifamma, wo fle von den Eolonifien Ervetje und 
Gnometje genannt wird. (©. 256.) 

Nach Le Baillant gehören fie zu den wenigen, „welche Ah 
am liebjten in dickem Gebüſch aufhalten; fie find 12—15 Zoll 
hoch mit handhohen Hörnern, machen außerordentliche Sprünge, 
und Duden fih, wenn man ihnen zw nahe, kommt. Ihr Ge— 
fihrey gleicht dem Lärm von Rollſchellen, und das Fleiſch wird 
für das fchmackhaftefte aller Antilopen gehalten. Er traf fie in- 
der Gafferey und im Lande der Hutniken; die Hottentotten nennen 
fie Numetjes. Reife I. 340, Bosmanns Reife 236. Adan- 
fons Reife 135. Seba J. 43. F. 3. Buffon XI 315. 
T. 43. F. 2. Chevrotain de Guinee. Schreber Taf. 260, B. 
Lichtenjteins Säugthiere T. 16. 
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2) Die grimmifche (A. grimmia) 

ift nicht größer als ein halbjähriges Damfald, 2 Schuh 
7 Zoll lang, 1°. hoch, von fehr zierlicher Geftalt, Fär- 
bung grau, hinten ins Braune, unten weiß, Schwanz 3 Zoll 
lang, weiß, mit einem ſchwarzen Strid. Die Hörner des 
Bocks kaum 3 Zoll lang, fehwarz, gerad, gefurcht, unten mit 
4 Ringen, 

Bon diefem niedlichen Thier aus Guinea hat Seba die 
Hörner abgebildet (Thesaurus I. tab. 43. fig. C. D.), Buffon 
den Kopf (XU. 307. Taf. 41. Fig. 2. 3.), und es für das 
von Grimm befchriebene Thierchen gehalten, welches er ſchon 
vor anderthalb Hundert Jahren befchrieben hat (Ephem. nat. 
cur. Decuria I]. ann. IV. 1686. Obs. 57.); fpäter zeigte es 
fi) aber, Daß es nur das Junge vom Duder (A. mergens) 
gewefen, 

Pallas hat von dem gegenwärtigen zween Böcke im Hang 
gefehen. Sie find fehr furchtfam und Hurtig, gehen fehr zierlich 
und hüpfen wie Rebe, horchen mit einem aufgehobenen Fuße 
und fehen umher, Fragen ſich mit den Hinterfüßen und laffen 
fi) gern um Die Hörner Fragen, fürchten fich fehr vor dem 
Donner, und laſſen kaum einen Laut hören. Man gab ihnen 
Brod, Möhren und Erdäpfel, welch Testere fie am liebiten 
fragen. Um das Brod zu erreichen, ftellten fie fih auf die 
Hinterbeine. Die Thränenbälge find fehr groß, und haben eine 
tiefe, Fahle Furche, woraus viel Oel ſchwitzt, welches faft wie 
Bifam riecht, und fpäter erhärtet und fehwarz wird, Die Nafe 
ift nackt und feucht; an den Knöcheln Feine Quafte, Pallas, 
Spicilegia I. p. 38. tab. 3. (Merfwürdige Thiere, 1778. I. 47.) 
Fr. Cuvier, Mammif. fig. mas. 1821. 

In Abyffinien gibt es 2 ähnliche, welche Madoqua heißen. 

3) Die größere (A. saltiana) 

ift 2 Schuh 8 Zoll lang, 2 Schuh hoch, Schwanz 4!/, Zoll, 
röthlihgrau, Kopf braunroth, Feine TIhränenbälge, Rafe nackt, 
Tußenden fchwarz, Hörner 3 Zoll, fo wie die Ohren, 

Findet fi in Abyſſinien, und wurde fehon von Ludolph 
vor 150° Jahren erwähnt (Hist. aeth. I. cap. 10. 73), auch von 

Okens allg, Naturg, VII. 86 
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Bruce (Travels Ed. 3. VII. 360. tab. 36), aber erft von 
Rüppell genauer beobachtet. Sie lebt in bufchreichen Berg: 
gegenden 5— 8000 Schuh Huch, paarweife und fehr flüchtigz 
Thränenbälge groß; ift vielleicht einerley mit der fogenannten 
geimnifchen Antilope (A. grimmia, Pallas, Spieil. I. p. 38. 
tab. d. Vosmaer, Jufier-Bokje 1766. Schreber Taf. 260. 
Fr. Cuviet, Mamm.) am Senegal und in Guinea, Diejenige, 
welde Grimm vor 160 Sahren (Ephem. nat. cur. Dec. I. 
ann. 4. n. 57.) vom Cap befchrieben hat, ift nur ein junger 
Ducker (A. mergens), Rüppell, Wirbelthiere VII, 1836. 22. 
Dr A 2 

4) Die Fleinere (A. hemprichiana) 

ift fein, weiß und braunroth meliert, hat eine hehdarte Naſe, 
große Thränenbälge und etwas vorgebogene Hörner. 

Ziemlich häufig in den Wäldern des Gebirges Gedam, bey 
Arkiko, aber paarweiſe, ſehr neugierig und hurtig, frißt 
Gras, wirft im May, und das Fleiſch ſchmeckt gut. Ehren- 
berg, Symbolae I. Fol. aa. tab. 7. Cretzſchmar in Rüps 
pells Atlas Taf. 21. A. saltiana. Lichtenſteins Gäugthiere 
Taf. 16. 


5) Die kurzſchwänzige (A. montana, brevicaudata) 

von den Hochebenen Sennaars, ift helibraun, faft ganz ſchwanz⸗ 
(08, und hat in der Jugend oben einen Edzahn, den man noch 
bey Eeiner andern Gattung bemerkt hat. Rüppells Atlas 
T. 3. Wirbelthiere ©. 25. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung gibt es noch über ein 
halbes Dutzend dergleichen Fleine Gemſen. . 


6) Das Steinbödlein (A. tragulus, rupestris) 

it über 3 Schuh lang, Hörner 4 Zoll, Ohren länger; Fär⸗ 
bung dunfel braunroth, an den Seiten fildergrau überflogen, ein 
fhwarzer Streif auf der Nafe, Feine Kniequafte. Lebt paarweife 
auf trocdenem Boden im Sebäfh, das Fleifch ſchmackhaft. Lich: 
tenfteins Säugthiere T. 14. 


7) Der Bleihbod (A. scoparia) 
unterfcheidet fich Durch große Kuiebüfchel, einen ſchwarzen 
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Schwanz und einige weiße Flecken im Geſicht. Lichtenſteins 
Säugthiere T. 13. Schreber T, 261. 

8) Der Greisbod (A. melanotis) 

von derfelben Größe, braunrotd mit untermifchten weißen 
Haaren, Kopf und Hörner auffallend kurz, Ohren fehr lang und 
fhwarz, Feine Kniequaſten aber Thränenbälge. 

Sit wegen feines zarten Fleifches in den weitlichen und 
mittleren Gegenden der Eapcolonie ſehr gefhägt. Lichten— 
fteins Säugthiere T. 12. 

9) Der Klippfpringer (A. oreotragus), 

von derfelben Größe, Haare grob, dunkel gelbbraun, Hörner 
nur halb fo lang als der Kopf, aufeecht und geringelt, Feine 
Kniequaſten. 

Sieht ziemlich aus wie eine Ziege oder Gemſe, iſt jedoch 
viel kleiner, nur 3%, Schuh lang und 1 Schuh 9 Zoll hoch; 
lebt auch nur auf den unzugänglichiten Klippen, über Die er mit 
unglaublicher Gefchwindigfeit ſpringt. Die Hufe find fehr Hoch 
und das Haar fehr die, elaftifh und ftruppig, daß das Thier 
bey einem Fall von einem Felfen dadurch vor bedeutendem Scha- 
den bewahrt wird; das Fleifch it fchmadhaft; das Haar braucht 
man zu Polltern. Lichtenftein im Berl, Magaz. VL 1814. 
175. Säugthiere %. 15. Buffon, Suppl. VI. tab. 22. Schre 
ber Taf. 259. Forfter in Le Baillants Reife IL. 264. 
Taf. 4. 

10) Der Duder (A. mergens) 

it fo groß wie ein Reh, aber fchmächtiger, 34), Schuh 
lang, fat 2 hoch, Hörner 3°/, Zoll, Färbung dunkel gelblich. 
braun, Kopf fchmal, an beiden Geiten ein nackter Streifen, 
Rafenrücen und Füße ſchwarz, Feine Kniequaſten. 

Auf den Vorhügeln der Gebirge, im wejtlichen Theil der 
Eapeolonie, wo er fih am liebſten zmifchen mannshohem Ge- 
büfch aufhält, bey der Verfolgung darüber fest, und ſich dann 
plöglid hinter einem Buſch nicderducdt, um den Augen des 
Sägers zu entgehen, Das von Grimm vor mehr als 100 Jahren 
vom Cap gebrachte und befchriebene Thier (Ephem, nat. cur. 
Decuria II. Ann. IV. 131. fig. 13.), welches Pallas die grims 

S6.* 
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mifche Antilope genannt hat, ift mur das Zunge oder dag 
Weibchen vom Duder, Die von’ Pallas genannte grimmifche 
Gaſtung ftammt aus Guinea, und ift verfchieden. Lichten— 
ſt eins Säugthiere IT. 11. Barrows Reiſe %. 36. Blain- 
ville, Bull. pkilom. 1816. 

11) Der Riedbock (A. eleotragus, arundinaceus, isa- 
bellina ) 

gleicht in Größe und Geftalt dem Dambhirfch, gegen 5 Schuh 
lang, 2%, hoch, Hörner 8 Zoll, etwas nad) vorn gefrümmt und 
unten geringelt, Färbung graulichrot), Schwanzfpige weiß, Nafe 
nackt, Feine Kniequaſten. 

Sie leben gerniin der Nähe des Waſſers von Sumpfpflanzen, 
paarmeife, in der Capcolonie, im Namafenland, am häufigften 
aber in der Cafferey. Lichtenfteins Gäugthiere Taf, 9. 10. 
Buffon, Suppl. V. tab. 13. 14. 

12) Die Rehgemfe (A. capreolus) 

ift faft fo groß wie der Riedbock, aber fehr ſchlank und 
Hager, rothgrau, Schwanzſpitze weiß, Naſe nackt, Hörner fo 
lang als der Kopf, gerad und dünn, Thränenbälge, keine Knie— 
büſchel. 

In den unbewohntern Gegenden der ganzen Capeolonie in 
Nudeln von 4—6 Stüd mit einem einzigen Bock, am liebften 
auf den fumpfigen Abhängen der Gebirge. Die Haare find fehr 
fein, ftehen aber dünn, und daher werden die Felle wenig ge= 
braucht; auch das Fleifch ſchmeckt fad. Lihtenftein, Berl. 
Magaz. VI. 174, Säugthiere T. 8. Kolbe 164. %5. 9 4 
Le Vaillants Reifen von Horfter 1. 71. 

b. Aſiatiſche Zwerggemfen. 

13) Die himalayiſche (A. goral) 

iſt eine kleine, niedliche Gemſe, 3 Schuh lang, 2 
mausgrau, unten blaſſer, Kehle weißlich; Thränenbälge; Hörner 
nur 4%) Zoll lang, glatt, unten mit 6 ſchwachen Ringeln, oben 
etwa3 nach hinten gebogen; Weibchen ohne Hörner, 

Sie lebt im Himalaya und auf den Bergen an der Gränze 
von Nepal’ in zahlreichen Heerden, welche fi bey der Flucht 
zeritrenen und auf Felſen flüchten, wo Fein Hund hinfommen 
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kann. Sie find außerordentlich furchtfam und ſchnell, und fprin- 
gen fajt über 9 Schuh hohe Zäune. Hardwicke, Linn. Trans: 
XIV. 518. tab. 14. 

14) Die vierhörnige (A. chickara) 

ift etwas Feiner als der bunte Bock, 2 Schuh 9 Zoll lang, 
Schwanz 5% Zoll, Widerrift 22, hellbraun, unten weißlich, 
Naſe nackend, unterfcheidet fi) von allen andern durch 4 Körner, 
wovon die 2 hintern glatt, aufrecht, fehe ſchwach nach vorn ge— 
richtet und 3 Zoll lang find; die vordern zwijchen den Augen 
nur ?/, Zoll; das Weibchen hat Feine. 

Diefes artige und fonderbare Thierchen lebt in den Hügel— 
wäldern im weltlichen Bengalen, Behar und Oriffa, nicht in 
Nepal, it fehr hurtig und wild, befonders zur Laufzeit, wo es 
auf Hirfche, Ziegen und felbft den Menſchen rennt; ein aufge 
zogenes Paar brachte Zunge hervor, und zwar 2 auf. einmal. 
Th. Hardwicke in Linn. Trans. XIV. 3. 1825. pag. 520. 
Fr. Cuvier, Mammif, jivr. 44. 1824. 

b. Gazellen-artige: Hörner leyerfürmig. 

= Weibchen hornlog, 

15) Die ſeythiſche (A. seythica, saiga) 

hat die Größe des Damhirfches, 4 Schuh lang, Hörner 
11 301, ziemlich gerad und geringelt, die Schnauze fehr dick 
und die Naslöcher vorn; die Sommerhaare Furz, oben gelblich- 
gran, unten weiß, auf dem Kreuz ein brauner Flecken; Die 
Winterhaare rauch, blaßgran. 

Das Thier hat Thränene und Weichenbälge, und Quaften 
an den vordern Knöcheln; das Weibchen Feine Hörner. 

Es lebt im füdlichen Rußland, zwifhen Polen und dem 
Altai; und zwifchen den Garpathen; dem Eaucafus; dem cafpifchen 
und Aral-See und dem 55.° Nordbreite in den ebenen Gteppen, 
wo fait nichts als Galzpflanzen wachfen und Wermuth, welchen 
fie befonders lieben; fie lecden fjehr gern Salz und werden im 
Sommer fehr feit. Ihre Laufzeit fällt in den Herbit; dann 
fammeln fie fich in großen Heerden, und ziehen füdlich gegen das 
cafpifche Meer. 

Im Frühjahr Fommen fie in einzelnen Truppen zurüd an 
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die Wolga, den Jaik, Irtiſch, und find in der tatarifchen Steppe 
fo häufig, dag man ihnen täglich begegnet, befonders in der 
Nähe der Flüſſe, wo viele Waide if. Bey den gezähmten bes 
merft man, daß nicht alfe zur gleichen Zeit fehlafen, fondern 
immer einige herumgehen, als wenn jle Wache hielten. Legen 
fie fih, fo fteht ein anderes auf. Daffelbe gefchieht auch im 
Freyen, und iſt ihnen wegen der Wölfe und des Furzen Ge- 
fihtes fehr nöthig. Manchmal Fommen fie bis an den Wagen 
der Reifenden, und felbit auf der Flucht fehen fie fich bald um, 
und legen fich wieder träg nieder, wenn ihnen niemand folgt. 
Sindeffen holt fie Faum ein Pferd oder ein Hund ein, wenn 
der Weg nicht weit fit; fie werden bald müd und Fommen 
außer Athem. Un Wunden fterben fie leicht, felbit von dem 
ſchwachen Biß eines Hundes. Diele werden von den Wölfen 
‚zerriffen; dann fammeln die Sofafen die Hörner und verfaufen 
fie wohlfeil nah China. Die Kirgifen machen Pfade in das 
Schilf und fehneiden die Halme kniehoch ab, dann treiben fie zu 
Pferd ganze Heerden von Saigen dahin, wo fie fich ſelbſt fo 
verwunden, daß fie fterben. Gewöhnlich werben fie jeduch ges 
fehoffen, und auch mit abgerichteten Adlern (Falco fulvus) ge- 
fangen, welcher überhaupt, nähft den Wölfen, ihr größter 
Feind ift. 

Shr Geruch it fehr gut, und fie wittern ſchon den Feind 
auf eine halbe Stunde. Dann laufen fie zufammen, fehen fich 
zitternd um und fliehen dann in einer langen Reife Man 
hört EFeinen Laut; auch pfeifen fie nicht bey Gefahr, wie man 
es von den Gemfen der Alven erzählt, Die Heerden haben 
aber auch Feinen Anführer; gewöhnlich geht ein Bock mit meh- 
reren Geißen. Die Zungen zu Haufe blöden wie Schafe. - Zur 
Laufzeit, im November und December, Fämpfen die Böcke mit 
einander. Sie werfen im May ein einziges Zicklein, weldyes 
nicht gleich der Mutter folgen Fann, und daher oft von den 
Nomaden weggenommen wird. Die Hörner der Böcke treiben 
ſchon im erften Monat, und haben im vierten ſchon die halbe’ 
Größe. 

Jung aufgezogen werden ſie ſehr zahm, und folgen wie 
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Hunde, ſelbſt fchwimmend Durch Flüfe. Sie flichen vor den 
wilden, und Fehren des Abends von felbit in den Stall zurück. 
Heu, Gras und Sprojjen mögen fie nicht. Sie figen ganz voll 
von Daſſeln (Oestrus), ſo daß fie bisweilen zu Grunde gehen, 
indem Die ganze Haut brandig wird, Das Fleifch iſt fehlecht 
und riecht übel. Man trifft bisweilen an mit 3 Hörnern und 
auch nur mit einem. Beym Saufen ziehen fie das Waffer nicht 
bloß durch das Maul, fondern auch durch die Nafe ein, was 
fhon Strabo gewußt hat. 

Diefer nennt das Thier Colus, und ſetzt es nach Scythien 
(U. ©. 312). Geßner bildet es zuerft ab (Quadrupedes 361.) 
nach einer Zeichnung, Die er von Herberitein befommen hat. — 
Smelin hat es zuerft in feinem Vaterlande beobachtet, aber 
fhlecht befchrieben (Novi Comm. petrop. V. 1760. 345. XIV. 
512).. Pallas, Spicilegia XU. 1777. p. 1. tab. 1.3. Bufs 
fon XIL 1764.)©. 198. T. 22. $. 2. 

16) Die Kropfgemfe (A. gutturosa) 

hat die Größe und Gejtalt der indifchen Gazelle (A. cervi- 
eapra), graulich rojtfarben, unten weiglih, Gefäß und Schwanz 
weiß, die Spige braun; Hörner ziemlich aufrecht, etwas nad 
hinten gebogen, gelblich mit 20 Ringeln, Spitze glatt; Thränen⸗ 
bälge fehr Flein; Kehle Eropfartig verdidt; Feine Quaften an 
den Knöcheln. Das Weibchen ohne Hörner, viel Fleiner. 

Die Länge beträgt A Schuh 4 Zoll, die Höhe 2 Schuh 
7 301, Hörner 9%), Zoll, Schwanz 5; das Gewicht 90 Pfund. 

Diefes Thier lebt von Europa fo entfernt, Daß man nur 
von den Ältern Miffionären in China, weldye den Zagden In her 
mongolifchen Wüſte beywohnten, einige Nachrichten unter dem 
Namen der gelben Ziege erhalten hat. Sie heißen daſelbſt 
Dseren. Sie finden ſich aber nicht bloß in der Mongoley, fone 
dern aud in allen Wüſten zwifchen Thibet und China, von dem 
Altai bis zu dem Amur. und dem öftlichen Meer, fehr häufig 
in der Wüfte Gobi und in Dawurien, um den Onon und Argun, 
aber nicht am Baikal. Sie lieben die freyen, trodenen und 
fleinigen Waiden, und fleigen auch auf die Berge, wenn fie 
nicht mit Wäldern bedeckt find; des Sommers in Meinen Trups 
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pen, im Herbft in Heerden von Hunderten, und waiden bisweilen 
mit den Kühen, obſchon fie fehr furchtfam und flüchtig find; des 
Winters nähern fie fi den bewohnten Gegenden. Sie laufen 
viel beffer als die Saigen, und fpringen 3—4 Klafter weit. 
Ihr Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft. Sie paaren ſich fpäter als die 
Saiga und werfen erjt im Zuny. Die Zungen werden eben fo 
zahm, gehen ins Freye zu den wilden, Fommen aber wieder nach 
Haufe. Sie Enieen nieder, wie die Eameele, was übrigens auch 
andere Antilopen thun. 

Eine Stimme hört man nicht von ihnen. Man hat fie 
wafferfcheu genannt, was fie auch in hohem Grade find. Were 
den fie in Damurien im Herbfte durch reitende Zäger zufammen 
und an einen Fluß getrieben, fo bleiben fie daran ftchen, und 
dringen eher durch den Lärm der Menfhen und Hunde Wenn 
jedoh das fteile Ufer unter ihnen weicht, daß fie ins Waffer 
fafen, fo fhwimmen fie ohne weiteres hindurch. Eben fo ungern 
‚gehen fie in die Wälder, und treibt man fie hinein, fo foßen 
fie an alle Bäume und kommen fo in Angit, daß fie fallen und 
faft mit Händen gefangen werden. Schon Ende Octobers be: 
kommen fie das afchgraue und rauche Fell, und fehen von fern 


ziemlich weiß aus. Gie haben Feine Daffeln in der Haut, aber 


im Gaumen, und die Lausfliege, wie Die Schafe und das Bifam- 
thier. Die Börde find im dritten Jahr ausgewachſen. Gie 


J 
F 


enthält, ohne Geruch. Pallas, Spicilegia XII. 1777. p. 46. 


haben an derfelben Stelle, wie das legte Thier, eine Art Bifam- 
beutel, der aber leer fit, oder nur etwas fchmalzartige Materie 


tah. 2. 3. 

17) Die Fleinfröpfige (A. subgutturosa), " 

fajt ebenfo und aus denfelden Gegenden, vielleicht nur 
eine Abart; graulih braun, unten weiß und Der Geitenjtreifen. 
gelblich. 

Borzäglich in Perſien, zwifchen dem fehwarzen und ca= 
fpifchen Meer, ziemlich zahlreich, frißt gern Wermuth und feht 
im May; das Fleifh ſchmackhaft. Man hält fie für Kämpfers 
Ahu. Güldenstaedt, Acta petrop. 1778. I. 251. tab. 9. 
Schreber %, 270, B. 
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18) Die thibetanifcdhe (A. chiru, hodgsonii) 

iſt fait fo groß als ein Hirfh, gegen 5 Schuh lang und 
gegen 3 hoch, Hörner 2'/,, leyerfürmig gebogen, mit 20 Ringeln;z 
Färbung hirfchgrau; Feine Thränenbälge und Kniequaften; das 
Weibchen ohne Hörner. 

Man hält diefe in der thibetanifchen Ebene häufig vor- 
fommende Gemfe für diejenige, welche in Oftindien die Gage 
vom Einhorn veranlagt hat. Das Fell hat zweyerley Hnare, 
wie alle Thiere in Ihibet, felbit Hunde, Pferde und Rinder, 
nehmlich grauliche Unterwolle und Stachelhaare, wie der Hirſch. 
Der Hornzapfen hat Höhlungen, und weicht mithin von dem 
ber andern Gemfen ab. Der lange, Hals wird gebogen und 
wagrecht getragen, Schwanz S Zoll lang, Nafe behaart, erweitert 
fih am äußern Rande in eine fonderbare Hautanfchweflung, fo 
groß wie ein Hühnerey. Sie leben in Heerden von 100 Stück, 
find fehe wild und ſcheu, aber nicht furchtſam: man darf ſelbſt 
den jung aufgezogenen nicht trauen. Sie lieben fehr die Salz: 
lecken, Fünnen aber die Hitze nicht ertragen, nicht einmal die 
mäßige Wärme des Nepalthales, Bier Striche am Euter. Man 
hielt fie für den Cemas des Aelians (XIV. 14. XXVI. 26.), 
der aber in der Barbarey in Wäldern lebt und einen weißen 


Schwanz hat; daher wohl die barbarijche Kuh (A. bubalis) ijt. 


ool. Proceedings I. 1830. pag. 52. (Iſis 1834. 823. 1835, 
6. 1038,) 2 

= Weibchen gehörnt. 

ec. Gemfen-artige 


Sr 19) Die gemeine Gazelle (A. dorcas) 


hat die Größe und zierliche Gejtalt des Rehs, 3, Schuh 
lang, 1 Schuh 10 Zoll hoch, Hörner 10 Zoll lang und geringelt, 
Schwanz S, fahl, unten weiß, mit braunen Streifen an den 
Seiten des Leibes und des Kopfs; Thränenbälge; 2 Striche 
am Euter. 

Diefe feit den älteften Zeiten berühmte und häufig in der 
Bibel, unter dem Namen Tfebi, erwähnte Gemfe bewohnt das 
ganze nördliche Africa, in Heerden zu 100 und mehr Stück, in 
den fandigen Flächen von Negypten, dem fleinigen Arabien, "in 
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Nubien, Kordofan, Sennaar und längs der abyffinifchen Küjte 
bis Maffaua; fie heißt bey den Arabern Gafal, Bey den ara⸗ 
biſchen Dichtern werden die ſchönen Augen eines Mädchens mit 
denen der Gazelle verglichen. Sie find außerordentlich hurtig, 
und fchwer mit Hunden zu erreichen; man fängt fie mit 
Neben, übrigens werden fie fehr zahm. Ihr Fleifh wird 
gegeſſen. Shams Reiſe 152. 357. Buffon XIL 201. 
T. 23—25. 

Sit eine der zierlichiten und häufigften Gemfen im Orient, 
und befonders in Nubien, wo fie in großen Geſellſchaften lebt, 
Sie wurde von den meiften alten Schriftfielleen befchrieben, 
von Pliniugs (VIE. 58. XXVIL cap. 11.), Aelian 
(X. 23. XIV, 14.); Oppian verſteht unter dieſem Namen das 
Reh. Bey den Aegyptiern war ſie der Iſis geweiht, und kommt 
daher häufig unter den Hieroglyphen vor, die Jungen als Opfer: 
thiere (Egypte I. tab. 59. fig. 5.). Aehnlich ift der capifche, 
aber viel größere Springbod (A. euchore), und die rufftfche 
Hleinfröpfige Gemfe (A. subgutturosa). BÄDER Berl. 
Acad. 1824. 231. Taf, 5. 

Man hat daffelbe Thier, aber etwas Feiner, auch am 
Senegal gefunden, wo es Kevel heißt, Buffon Al, a0 
Taf. 26. 
Endlich kommt eben baher fehr häufig ein noch Feineres 
Thier, unter dem Namen Korin, dur die Thierführer nah 
Europa, aber nur das weibliche Gefchlecht, jo Daß man es alle 
gemein für das Weibchen der Gazelle hält. Buffon er 
T. 27 und 31. F. 35. cu 

Cuvier hat eine, welche man lang in Paris lebendig Gate, 
genauer beobachtet. 

Die Eorinne, der Kevel und die. Gazelle find Faum von 
einander verfchieden; jene hat dünne und faft glatte Hörner, der 
zweyte etwas zufammengedräcdte, die Gazelle runde und etwas 
dickere. 

Die Höhe der Corinne iſt nur 20 Zoll, der Rumpf eben ſo 
lang, der Hals 8, der Kopf 7, die Hörner eben fo viel. Färbung 
falb, an den Seiten etwas brauner, unten weiß, Schwanzfpige 


> 
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ſchwarz, an jeder Seite des Kopfes ein weißer Längsſtreifen und 
an den Knöcheln ein braunes Haarbüſchel. 

Sie wurde bey Eonftantine in Algier gefangen, und war 
3 Jahr alt, fehr fanft und zutraufih, häpfte und fprang nad) 
Herzenslust, und ließ bisweilen einen Laut hören, wie ein Ca⸗— 
ninchen. Es war ein Weibchen, welches fich zweymal härte, 
ohne die Farbe zu Ändern; es war fehr veinlich, und fraß des 
Tags nur 1'/ Pfund Brod oder Gerfte und Heu, und foff nur 
ein Glas Waſſer. Der Mit wie bey den Schafen. 

Diefe Gazellen find fehr gemein in der Barbarey, und gehen 
von da einerfeits bis an den Senegal, anderfeits bis nach Sy: 
rien und Arabien. Sie laufen gewöhnlich in unzählbaren Heer: 
den auf den Ebenen, drängen fich dicht an einander, wenn man 
fih nähert, und halten die Hörner vor, mit denen fie im Noth— 
fall zu verwunden wagen. Gie find aber die gewöhnliche Bente 
der Löwen und Panther. Man jagt fie mit Hunden und dem 
Fleinen Leopard oder Unze; die reichen Leute in Syrien mit dem 
Salfen, welcher fie an der Kehle faßt und die großen Blutge— 
füge aufreißt. Ihr Fleiſch ift ziemlich ſchmackhaft. Die Araber 
führen die Gazellen oft in ihren Schriften an als Symbole der 
Sanftmuth, der Artigfeit und Schönheit, und befonders werden 
die Augen gepriefen. Cuvier, Menagerie, 1803. Fig. 

20) Die arabiſche (A arabica) 
gleicht der vorigen, ift aber dunkler gefärbt, der Schwanz 
und ein Fleden auf der Nafe ſchwarz, an den Seiten des Kopfes 
ein weißer, fchwarzgefäumter Streifen; Hörner 9 Zoll lang, dünn 
und wenig gefchweift; Thränenbälge, Weichenbälge und Knie: 
quaften. Lichtenfteins Säugthiere T. 6, 

Wie die Gazelle im nördlichen Africa von der Gränze Ara= 
. biens bis in die Barbarey fich erſtreckt, fo diefe dagegen von 
- Hegypten an nach Often durch Arabien, wahrfcheinfich Syrien 
bis nach Perfien und Indien, in ähnlichen großen Heerden. 
Man hat beide früher für einerley gehalten. Sie zeigen fich ge— 
mwöhnlih in Rudeln mit einem Bod; fie fliehen anfangs fehr 
ſchnell, bleiben dann fiehen und der Bock läßt den Jäger näher 
fommen, jlampft fodann auf die Erde und ſchnaubt, worauf die 
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Flucht aufs Neue beginne. Sie zeigen fich zuerſt zwifchen Suez 
und Tor, ſüdlich bey Gifan, nördlich bey Balbeck in Syrien. 
Sie heißt ebenfalls Gafal. Paßt befier zu des Plinius Dama 
als eine andere, und it Shaws Lidmee, weldes aber el Idma 
gefchricben werden ſollte. Ehrenberg, Symbolae I. Fol. r. 
tab. 5. 

Shaw fagt, die Lidmee (Lidmih) habe die Geftalt und 
Farbe der gemeinen Gazelle oder Antilope, aber die Grüße des 
Rehs und zween Schuh lange Hörner; er halte fie daher für 
des Plinius Strepsiceros, welche in Africa Addace (XT. 27.) 
Heiße, mit aufrechten, geringelten und glatt gefpigten Hörnern. 
Voyages 1743. 4. I. 314. 

Das iſt wahrſtcheinlich die Gazelle, welche Haffelquiſt 
bey Nazareth mit dem Edelfalken hat jagen ſehen. Ein Araber 
ſtieg zu Pferde mit dem Falken auf der Hand, den er los ließ, 
ſobald er eine auf einem Hügel bemerkte. Er flog wie ein Pfeil 
darauf zu, und ſchlug die Klauen des einen Beins in einen 
Backen, die andern in die Kehle. Sie ſprang 2 Mann hoch, 
wodurch der Falke abgejchüttelt wurde. Er folgte aber dem 
verwundeten Thier, fchlug nun. alle Klauen in die Kehle und hielt 
fich vert, bis der Züger herbey Fam, der Gazelle die Gurgel ab— 
fchnitt und diefelbe Dem Falfen vorhielt, um ihm das geronnene 
Blut zu geben. Dann that er daffelde zum Unterricht mit 
einem jungen Falken. Sie lichen außerordentlich den Tabacks⸗ 
rauch, und die gefangenen kommen, ungeachtet ihrer Furcht, —* 
bey, um denſelben einzuathmen. Reiſe 284. 


21) Der Bläßbock (A. pygarga, personata) 

iſt größer als ein Ziegenbock, 5 Schuh lang und 3 hoch, 
mit jeidenartig glänzenden, gelblichbraunen Haazen, bie Seiten 
dunkelbraun, unten, Stirn und Bürzel weiß; Die Hörner runs 
zelig, leyerfürmig mit aufrechten Spitzen. 

Findet ſich Häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung, felbit 
in bewohntern Gegenden, um Zwellendam und am breiten Fluß 
in Rudeln von 7—8 Stück; im Norden von ber Eolonie noch 
zahlreicher, Ho ut tuyn, Systema Linnaei IH. tab. 24, 
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fie. 1. Schreber Taf. 273. Lichtenftein, Berl, Mag. VI. 
1814. 166. 

22) Der Spring- oder Prunfbocd (A. euchore, marsu- 
pialis), 

wie die Gazelle, aber größer, hat auf dem Bürzel ein 
weißes Feld, von einer beweglichen Hautfalte umfchloffen; Feine 
Thränenbälge, 

Die erfie Nachricht über dieſes merkwürdige Thier haben 
wir auch dem Gapitän Gordon zu verdanken. Er ſchickte 12 
nach Holland an den Prinzen von Oranien, wovon aber nur 
eine anfam und von Allamand befchrieben wurde. Sie gleicht 
fehr der gemeinen Gazelle, hat eben fo geringelte und gefchweifte 
Hörner und ähnliche Färbung, ift aber ein wenig größer und 
hat auf dem Rüden, vom Schwanz an, einen weißen Gtreifen, 
der nichts befonderes zu feyn fcheint. Mean wird daher fehr be: 
troffen, wenn man beym Laufen der Gazelle diefen Streif ſich 
auf einmal erweitern und in einen großen weiten Fladen aus: 
breiten fieht, der fich beynahe nach beiden Seiten über Das ganze 
Kreuz verbreitet. Diefes geht fo zu: Das Thier hat nehmlich 
auf dem Rücken eine Art von Beutel durch Hautfalten gebildet, 
welche fi) von den ©eiten her fait wie Lippen berühren; der 
Grund deffelben ift mit weißen Haaren befest, welche zwifchen 
den Lippen erfcheinen. Im Laufen öffnet fich der Beutel, wo— 
durch der ganze weiße Grund zum Vorſchein fommt, und fich 
wieder verfchließt, fobald das Thier til fteht. Sie war fehr 
zahm und furchtfam, und wurde durch Das geringite Ding er- 
ſchreckt; fie lebte leider nur einige Monate. Buffon, Suppl. 
IV. 1778. 142. tab. 60. Gazelle à bourse sur le dos. 

Um diefelbe Zeit hat fie Sparrmann in den neuen ſchwe— 
difchen Abhandlungen (I. 1780. 262. Taf. 9.), und bald darauf 
in feiner Reife befchrieben. . 

Es ift eine der ſchönſten Gazellen am Borgebirg der guten 
Hoffnung, und zeichnet fich beſonders durch ihre feurigen und 
ſchönen Augen aus; it auch eine der häufigften, und man fieht 
an manden Orten weit mehr beyfammen, als von allen andern 
Gattungen zufammengenommen, befonders zwifchen den beiden 
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Fiſchflüſſen, wo fie fi) auf den Fluren in größern und Fleinern 
Schaaren zerjtreut finden, fo weit als das Auge reicht; während 
einer ZTagreife zu Pferd kommt man vor mehreren Taufenden 
vorbey. Schießt man unter einen Haufen, fo breiten fie fich in 
eine Reihe aus, fchwenfen ſich, als wenn fie einen umringen 
‚wollten, und laufen dann nad allen Geiten Davon, Auf dem 
fogenannten Bockefeld und Rothefand finden fie ſich auch in 
Menge, und viele werden wegen ihres niedlichen Ausfehens in 
der Eapftadt gehalten. 

Eines Abends, im December, Fam eine Heerde von etwa 
2000 an die Duammedada-Quelle, füdli von HYinterbruyntjes: 
Höhe, wobey eine Geige gefchoffen wurde, Ihre Länge beträgt 
4 Schuh, Höhe 29,, Schwanz 1 Zoll, Ohren 6"%,, Hörner 7, 
aufrecht, dann aus: und einwärts, jedoch mit Abweichungen, 
und bey beiden Gefchlechtern gleich. Die Hauptfarbe hellbraun, 
Bauch und Kreuz weiß; die Haare nur Zoll lang, außer den 
braunen am Rande des Beutels, wo fie 2—3'/ Zoll lang find, 
und daher viel zur Bedeckung des weißen Fleckens beytragen, 
weicher 6—9 Zoff breit wird, wenn das Thier Sprünge madıt. 
Um dieſes ſchönen Schaufpiels willen fest man oft die Heerden 
in Bewegung, wobey es gar angenehm und auffallend zu fehen 
it, wie fie oft 2—3 Ellen hoch über einander weghüpfen und 
den weißen Hintern fehen laffen. Sie find fehr ſchnell, und 
ein Pferd holt fie Faum ein. Gie zeritreuen ſich nach allen 
Seiten, daß man zulegt nur 2—3 zu verfolgen hat. Sind fie 
aber etwas voraus, fo macht Die ganze Schaar halt, und ficht 
den Berfolger an. Mebrigens find fie nicht fehen, und laſſen 
den Jäger fo nahe Fommen, daß er fie treffen kann. Ihr Fleifch 
ift fchmachafter als bey andern Gazellen. In dürren Jahren 
foffen fie in unzählbarer Menge aus dem Innern von Africa 
‘in die Eolonie wandern, bis ans Meer, und dann auf dem 
alten Wege, von vielen Löwen verfolgt, zurüdfehren. Ste haben 
viel Aehnlichfeit mit dem Bläßbod und dem fogenannten Hirfch- 
thier. Reife 1784. 396. %. 8. A. pygarga. 

Ebenfalls zu derfelben Zeit hat Reinhold Forfter dem 
Heren v. Buffon eine Zeichnung nebit Beobachtungen mitges 
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theilt. Sie wohnen in den Innern Gegenden von Africa, und 
nähern fi) der Gapcolonie nur, wenn fie Mangel an Waffer 
und Futter leiden. Dann flieht man fie in Heerden von 10,000 
bis 50,000, verfolgt von Löwen, Leoparden, Luchfen und Hyänen. 
Der Vortrab ift gut bey Leibe, der Haufen weniger und der 
Nachtrab fo mager, als wenn er vor Hunger umfommen möchte; 
in diefen jteinigen Gegenden bleibt ihm faft nichts als die Wur, 
zeln übrig. Bey der Rüdreife verhält es ſich umgefehrt: dann 
wird der frühere Nachtrab fett und der Bortrab mager. Wenn fie 
in Saufen beyfammen find, Fommt man weder mit Peitfchen noch 
Schlagen durch fie hindurch, Jung aufgezogen werden fie fo 
zahm, daß fie das Brod aus der Hand holen. Sie freffen gern 
Taback, was übrigens auch die Ziegen thun. Die Böcke bleiben 
indejfen immer muthwillig, und jtoßen, wenn man fie plagt. 
Sie haben die Größe des bengalifhen Hirfches, find aber noch 
feiner gebaut und höher; Die Hörner 1 Schuh lang, fehwarz 
und mit 12 Ringen. Wenn es fehledht Wetter geben will, fo 
macht bie ganze Heerde eine Menge Sprünge, wobey fie ihr 
weißes Kreuz fehen laffen und die Taufende von braunen Thieren 
fih plöslih in eine fehneeweiße Fläche verwandeln, welche fo: 
gleich wieder verſchwindet. Diefes prächtige Schaufpiel hat zur 
Benennung Prunfbod Beranlaffung gegeben. Buffon, Suppl. 
VI. tab. 120. -Schreber Taf. 273. Vosmaör, Pronkbock 
1784. Le Baillant von Forfter L 235. IIL 99. 372. 
Lichtenſtein, Reife I. 525. Säugthiere T. 7. 

d. Riefengemfensartige, 

23) Die Damgemfe (A. dama), Nanguer, 

tit faft fo groß wie ein Damhirfch, fehr fehlank und zierlich, 
weiß, Schulter und Hals rothhraun, auf der Kehle ein weißer 
Flecken; Hörner etwas länger als Kopf, geringelt, etwas zurück 
und auswärts gebogen, die Spige nad) vorn, im Ganzen mehr 
wie bey der gemeinen Gazelle als bey der Alpengemfe. 

Adanfon hat diefes Thier zuerft am Genegal, wo es 
Nanguer heißt, beobachtet. Es war noch jung, 3, Schuh 
lang, 2'/ hoch, und gleicht in der Färbung ziemlicd) dem Reh; 
die Hörner 7 Zoll lang und die Spise nach vorn, faft wie 
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bey ter Alpengemſe. Es find fehr artige Thierchen, welche ſich 
leicht zähmen laffen. Es iſt wahrfcheinlicy die Dama des Pli- . 
nius, weil er derfelben ähnliche Hörner gibt (VIEL Gap. 53. 
XI. Eap. 37... Buffon XI. 213. Taf. 35. Fig. 1. Taf. 34, 
Geßner 1551. 334, 

Kürzlich) wurde diefelbe auch in Nubien und Darfur von 
Ehrenberg und Hemprich entdedt, fo daß fie wahrfcheinlid, 
fih quer durch ganz Africa findet; fie lebt in Rudeln. Länge 
5 Schuh) 4 Zul, Höhe 3 Schuh, Kopf S Zoll, Schwanz 9, 
Hörner bey beiden Geſchlechtern 12, Ohren 6. Gie heißt im 
Arabifchen Addra.. Mean findet fie auch abgebildet auf einer 
antifen Eonnee bey ECaylus (Recueil d’Antiquites IV. tab. 48. 
fig. 1.) Lihtenftein, Berl. Ac. 1924. 226. T. 3.4. Säug- 
thiere. 1827. T. 3. 4. 

Auch Rüppell hat fie a in den Wüften von 
Sennaar, Nubien und Eordofan aefunden; fie wird. Dafelbft in 
Schlingen gefangen und nur felten mit Pferden gejagt. Die 
Gemſe, welhe Mhorr in Marocco heißt (Bennett, Zool. Pro- 
ceedings. 1833. pag. 2.), ift nicht Davon verfchieden, Atlas 
Heft VI. 1827. ©. 39. T. 14. Wirbelthiere VL ©, 25. 

Ehrenberg glaubt nicht, daß es die Dama Der Alten fey, 
weil fie. als ein Thier des heißen Africas den Römern, welche 
viel davon reden, wohl nicht befannt gewefen fey. Da fie Pli— 
nius über das Meer herfommen läßt, fo Fünnte es Die ara— 
bifche Gazelle feyn, weldhe bey Damir, dem arabifchen Schrift: 
ftelfer, Adm heißt [woraus vielleicht die Römer Dama gemacht 
haben]. Die Dama des Martials (Epigr. I. 50.) wurde in 
Spanien gejagt, und war daher wahrfcheinlich der Damhirſch 
oder ein Spießer. Es wurden im füdliyen Dongola, wo fie, 
wie andere, meiftens von Acacien lebt, mehrere Stücke erlegt; 
das Fleifch wird von den Arabern gegeffen und kommt getrocnet 
zum Kauf, Bor dem 20,0 Nordbreite fieht man Feine, und Dann 
erfcheinen fie plößlich in großer Menge, aber nie in der Nach— 
barfchaft des Nils; fie wird auch nie in die Xhierhöfe von 
Aegypten gebracht, wo man doc, fehs häufig die Schrauben: und 
Spief- Gemfen (A. addax et leucoryx) fieht. en! ons Nan- 
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Symbolae I. 1828. Fol. u. tab. 6. ° 

—. Ninder-artige: Hörner fchraubenförmig. 

*Weibchen hornlos. 

24) Die in diſche (A. cervicapra) 

Hat Aehnlichkeit mit unferm Damhirſch, iſt aber etwas 
kleiner, unten, um die Augen und der Schwanz am Rande und 
am Ende ſchneeweiß; die Geiß ohne Hörner, oben graulichfahl, 
längs dem Rüden jederfeits ein weißlicher Streifen, vor den 
Augen ein fehwarzer Strich; ebenfo die jungen Böcke, die alten 
braun, Wirbel, Ohren und Hals rojtfarben, ein Strich Auf den 
Schultern und der Schwanz oben fehwarz Länge 4 Schuh, 
Höhe 2 Schuh 7 Zoll, Schreber Taf. 268. Fr. Cüvier, 
Mamm. 1824. 

Diefes Thier findet fih Häufig in Indien, und wurde 
ehmals für des Plinius Strepsiceros gehalten. Aldrovand 
hat es zuerft abgebildet (Bisulca 756.) unter dem Namen Bezvar: 
ziege. Bey den Engländern wurde es Antilope fchlechtweg ge: 
nannt. Perrault har es anatomiert (Mem. Ac. HL 1. p. 93. 
tab. 11. 12.) unter dem Namen Gazelle, 

Thevenot ſagt: ES gibe zu Agra viele Leute, welche 
allerley Thiere auferziehen, um fie mit einander ftreiten zu 
laſſen. Da Elephanten und Löwen zu viel Foften, fo fuchen fie 
ihe Vergnügen am den Kämpfen der Hähne, Wachteln, Widder, 
Böde, Hirfche und Gazellen. Die lebtern find in Indien an: 
ders befchaffen, als in andern Ländern, kühner und mit andern 
Hörnern, wenigftens 1". Schuh lang, ſchwarz und fpiralförmig 
von unten bis oben fehlangenartig gewunden, während fie bey 
den gemeinen Gazellen grau und nur halb fo lang find. Die 
Fafire und fogenannten Heiligen tragen gewöhnlich zwey der— 
gleichen, mit den untern Enden neben einander Durch 2 eiferne 
Auerzapfen verbunden, als einen Fleinen Stod, Buffon bilder 
ein folches Inſtrument ab (XAI. ©, 273. Taf. 36. Fig. 3.). Bis- 
weilen find fie auch von andern Gattungen und durch Silber 
verbunden. Will man zu ihrem Fang Feinen zahmen Leoparden 
brauchen, fo führt man einen zahmen Gazellenbock mit, bindet 

Okens allg. Naturg. VIL | 37 
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an deſſen Hörner einen Strict mit verfchiedenen Schlingen und 
Fnüpft die beiden Enden unter dem Bauche zuſammen. Sieht 
man einen Trupp Gazellen, fo läßt man ihn dazu laufen. Der 
Bord des Trupps geht fogleich auf ihn log, widerfegt fich mit 
feinen Hörnern und verwickelt ſich dermaaßen in den Strid, daß 
fih der Jäger leicht deſſen bemächtigt und ihn forsführt. Mit 
dem Einfangen der Geißen geht es nicht fo leicht. Reife 1693. 
IN. 1. Eap. 21. 

Dallas fah ein Paar im Thiergarten beym Haag in Hol— 
land, welches aus Bengalen gefommen war, und fid) fortpflanzte. 
Der Bock blieb immer fehr wild, die Geiß aber war fehr zahm 
und lief den Leuten wie ein Hund nach, um Brod zu befommen, 
wobey fie feldit auf die Hinterbeine ftand, wie tie Damhirſche. 
Gab man eg ihr aber nicht, fo wurde fie fehr bös und pflegte 
zu-floßen. Die Jungen blieben wild, wie der Bo. Sie wai- 
deten mit einander, flohen aber ſchon in der Ferne, zuerit im 
Trabe, dann hüpfend und endlich mit ungeheuern Sprüngen, wie 
die Hirfche oder die gemeinen Gemfen. Sie ließen Feinen Laut 
hören, und ertrugen den Winter ziemlich gut. Gie tragen fait 
9 Monate, und werfen zu verfchiedenen Zahrszeiten 1 Junges, 
welches S Tage im Stall bleibt und ein Jahr lang bald an 
diefer, bald an einer. andern Mutter faugt. Die Geißen find 
nach 2, die Böcke nach 3 Zahren ausgewachlen, und die legtern 
befommen gegen das Ende des zweyten Jahres Hörner, welche 
nach dem dritten fchon zwo Windungen und zehen Ringe haben; 
an Kopf, Schultern und Rüden fehwärzlich, am Naden rothhraun 
werden und die hellen Streifen längs dem Rüdgrath verlieren; 
nach dem fünften Jahr it Leib und Gefiht braun, Geiten des 
Halfes und Schultern ſchwarz, Naden graulihbraun, die Ninge 
und die Augen weiß. Aus den Weichenbälgen ſchwitzt ein 
ſtark riechendes Fett: Pallas, Spicilegia J. 1767. pag. 18. 
tab. 1. 2; das Sfelet bey Buffon X. %. 35. 

Es ijt die gemeinfte Gazelle in Indien, und ohne Zweifel 
diejenige, deren Schönheit fo oft in den indifchen Gedichten ge: 
priefen wird. Sie kommt in Africa nicht vor. Lihtenftein, 
Berl. Maga;. VI. 172. 
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* Weibchen gehörnt. 

25) Die Schrauben: Gemje (A. addax) 
hat die Größe und Geſtalt des Efels, eine weiße Farbe, 
Kopf und Oberhals bräunficy, vor den Augen ein weißes 
Querband, Schwanzquajte weiß; Hörner fehr lang und ſchrauben— 
förmig gewunden in beiden Gefchlechtern; auf der Stirn und 
unter der Kehle ein Schopf. 

Lebt in ten offenen Gegenden von Nethiopien in Rudeln, 
und ift 6 Schuh) lang, Schwanz 1, Höhe 3, Ohren 6 Zoll, das 
Haar Furz und grob, die Hörner 27 Zoll, fchmugig gelb, Um- 
fang 5, fehraubenförmig gewunden und geringelt, Spitze glatt. 
Sn der Mitte 12 Zoll von einander, dann nur 9 und an der 
Spite 20. Im Naden ein Hasrwirbel und ein Schopf an der 
Kehle; Hufe fehr breit. 

Plinius nennt diefes Thier ſchon Strepsiceros et Addax 
(vIM. 53. X1. 37.), welcher erfte Name fpäter andern Gattungen 
beygelegt wurde, dem cretifchen Schaf, deffen Hörner aber nicht 
aufrecht ftehen, der indifchen (Cervicapra), deren Hornfpigen nicht 
glatt find, dem capifchen Kudu mit ungeringelten — —— ohne 
gerade Spitze. 

Das Thier erſcheint unter den ägyptiſchen — “ und 
die Hörner auf den Köpfen der ägyptiſchen Gottheiten, Prieſter 
und Könige; man nennt ſie Mendes-Hörner. 

Bey den Jungen mit allen Milchzähnen und von etwa 
4 Schuh Länge ſind die Hörner gerad, 9 Zoll lang, ohne Ringe, 
aber hin und wieder aufgetrieben und faſt parallel; ſie kommen 
ebenfalls unter den Hieroglyphen vor, auf der bembiniſchen Iſis— 
tafel. (Pignorius T. 1. F. 2.) 

Die Thränenbälge ſind klein, wie beym Oryx, auch fehlen 
beiden die Kniebüſchel und die Leiſtengruben. Lichtenſtein, 
Berl, Acad. 1824. 215. T. 2. Säugthiere 1827. T. 2. Ges- 
ner, kon De p- 37. Strepsiceros eaji. Buffon 
XI. 275. T. 36. 5. 2. 

Der — von Toscana bekam dieſe Gemſe unter dem 
Namen Zaccar aus Aegypten. Sie war 4 Schuh 5 Zoll lang, 
Höhe 2 Schuh s Zoll, Hörner 1 Schuh 7 Zoll und dreymal 
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gebogen, Ohren 7 Zoll, Schwanz 9; Feine Kniequaften, Thränen- - 
und Weichenbälge. Färbung ſchwärzlich, an den Geiten ins 
Fahle, unten, die Kenlen, Vorberfüße, ein Querftreifen vor den 
Hugen und ein Flecken dahinter weiß, Nafe behaart. Das Thier 
Hält gehend und ftehend den Kopf niedrig, wie die Büffel, und 
trägt die Hörner nad hinten geworfen, als wenn fie ihm zu 
fchwer wären, fpist beym geringflen Verdacht die Ohren, und 
läuft im Trab und Galopp; fie fcheut ſich nicht vor den Men- 
fchen, und läßt füh im Stalle ſelbſt ftreicheln, ift aber Taunifch, 
und weist oft unverfehens die Hörner, feldit dem Wärter; nach 
einiger Zeit wird fie wieder ruhig, und leckt fogar den, welchen 
fie hat ftoßen oder fehlagen wollen; es jcheint daher nur Epiel 
zu ſeyn. Gie ftößt nicht von oben nach unten, fordern umge- 
Fehrt; läuft zuerft mit zuräcgefchlagenen Hörnern gerad auf den 
Gegner los, ftemmt fi dann mit den DBorderfüßen auf den 
Boden, wendet die Hörner nad) vorn und hebt den Kopf in die 
Höhe, um zu ſtoßen; niedere Dinge, wie ein Hut, Fann fie nicht 
treffen, ſtößt auch nicht mit den Knieen darnady, wie der Büffel, 
fchlägt aber mit allen Füßen vor- und rückwärts. Die Stimme 
ift eine Art Grunzen, bisweilen ein ſchwaches Plärren, wenn fie 
Korn haben will, Ihr Futter beftcht in Heu und Haber; der 
Mift gleicht dem der Schafe. Savi, Osserv. sopra tre Antilopi. 
1828. 8. Fig. A. gibbosa. (Iſis 1832. 502.) 

Rüppell hat fie im zahlreichen Heerden in den fandigen 
Steppen von Nubien angetroffen, vom 16.—20.0 Nordbreite. Leib 
4 Schul) 4 Zoll lang, Höhe 3 Schuh, Schwanz 1, mit einer Fleinen 
Quaſte; die Hörner in gerader Linie 2 Schuh 2'/, Zoll, beym 
Weibchen 1 Schuh 10 Zoll. Keine Thränen- und Weichenbälge, 
aber eine Art Mähne an der Kehle Bier Striche am Euter. 
Sie wird des Sommers von den Arabern mit Pferden todt ge— 
best. Eresfhmar in Rüppells Atlas Heft IH. 1827. 
S. 19. 7. 7. Neue Wirbelthiere Hft VIL 1836. ©, 25. 

Ehrenberg und Hemprich haben fie bloß an den Grän— 
zen der äthiopifchen Provinz Sennaar angetroffen, aber nicht in 
Abyffinien. Die Länge war über 5 Schuh, Höhe fat 3, Schwanz 
9%, Zoll, mit der Quaſte 12, Hörner 2 Schuh 7 Zoll, der Bart 
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an der Kchle 3 Zoff, die Mähne 1°). Ehrenberg hält es 
nicht für ausgemacht, daß fie der Addax des Plinius fey, 
Symbolae I. 1828. Fol. o. t. 4.; A, suturosa, Otto in Act. leop. 
XI. 1825. p. 519. tab. 48.; A. addax, Fr. Cuvier, Mamm. 
live. 57. 1827.; A. nasomaculata, Blainv.; Ham. Smith in 
Griffiths an. Kingd. A. mytilopus. 

©. Hirſch-⸗artige. 

Mäßige Gemfen mit hafenfürmigen Hörnern und kurzem 
Schwanz; Feine Mähne und Wamme. — Eigentlide 
Gemſen. 

1) Die gemeine Gemſe (A. rapicapra), Cemas; Cha- 
mois; Uamozzo, 

ijt Died und plump, 3 Schuh 2°), Zoll lang und 2 Schuh 
hoch, mit einem Furzen Schwanz und glatten aufrechten Hörnern, 
mit einem Hafen nach hinten; Haare grob und lang, grau oder 
fhmugig braun; Feine Thränenbälge, aber hinter jedem Ohr eine 
Seffnung in der Haut, aus welcher nichts abgefondert wird; 
4 Strihe am Enter, Plinius VII. Cap. 53. XI. Cap. 37. 
Belon, Obs. 54. Geßner 1551. 319. Fig. Perrault, 
Mem. 1. p. 203. tab. 29. Ridingers Thierbuch 1735. Nr. 72. 
Wilde Ihiere Nr. 25. Buffon XI, 148. 177. T. 16. 17. 

Findet fich auf allen Alpen von Europa, den Pyrenden, wo 
fie Ysard heißt, den Alpen der Schweiz und Deutfchlands, auch 
auf dem caucafifchen und taurifchen Gebirge. 

Die Gemſe ift eine der größten Merfwürdigfeiten der Alpen 
von Deutfchland und der Schweiz, weil außer ihr Feine ver- 
wandte Gattung in Europa vorfommt; fie ift nüglich und ganz 
unfhädlih. Es iſt aber, wegen ihres Aufenthaltes, ihrer Wild- 
heit und Menfchenfcheue, fehr fehwer in die Geheimniffe ihrer 
Lebensgefhichte einzudringen. Sie bewohnen bekanntlich Die 
höchſten Bergfpigen, und Fommen nur des Winters den Woh— 
nungen näher. Im Frühjahr find fie weißgrau, im Sommer 
roth, im Herbite Dunfelbraun, ja faft fammetfchwarz, und dann 
am fetteiten; in gibt es gefledte und ganz weiße, Sie 
bleiben immer in der Nähe des Schnees und der Gletfcher, und 
gehen mit Anbruch des Tages auf die Graspläge zwifchen den 
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Selfen, Fehren aber bald wieder zurück in die wilden Schluchten, 
wo fie ausruhen und fih gern auf dem Schnee herumwälgen, 
auch denfelben freffen und daher wenig Waſſer nöthig haben, 
Gegen Abend ziehen fie wieder auf die Waide und übernachten 
fodann unter Felfen, nicht in Höhlen oder befondern Lagern, 
welche man Nefter nennen Fünnte. Gegen den Winter rüden fie 
näher herunter in die Tannenwälder, unter deren niedern Xeften 
fie vor Wind und Wetter, Schnee und Kälte gefhüst find. 
Shre Nahrung befteht dann in Waldgras und Haarflechten an 
den Bäumen, wobey fie bisweilen mit ihren Hörnern an den 
Heften hängen bleiben und zu Grunde gehen. Sie wählen ge- 
wöhnlich die Sonnenjeite der Berge. Das Frühjahr it für fie 
die fchlimmite Zeit, weil fie dann die Wälder verlaffen und über 
den weichen Schnee laufen, in welchen fie einfinfen, um dem jungen 
Gras in den tiefern Thälern nachzugehen. Ein Jäger will ein: 
mal gefehen haben, daß von fieben, welche in einer Reihe im 
Schnee ftafen, die hinterjte auf den Rüden der vor ihr gehenden 
fprang, über den Rüden aller andern fehte, an der Spitze ftill 
ftand, worauf die vorlegte daſſelbe that u.j.w., fo daß fie in 
einem Augenblick über den Schnee weg waren. 

Sie leben gefellig, und man hat ſchon 60 beyfammen ge- 
jehen; fie ziehen, waiden und flichen bald mit einander, bald 
zerjtreut, je nad den Umſtänden. Auf einem höhern Felfen 
jteht gewöhnlich eine Wache, welche. jeden Augenbli den Kopf 
empor hält, die Gegend durchfchaut, wittert, und fobald fie etwas 
merft, die andern mit einem durchdringenden Pfiff warnt, und 
weg ift in einem Huy die ganze Gejellfchaft. Uebrigens ift jede 
wachfam, und ſelbſt in ihrem Lager haben fie den Kopf immer 
aufrecht; Feinem Thier kann man richtiger nachfagen, als ihnen, 
daß fie mit offenen Augen fchlafen. Alte, weißgraue Böcke mit 
fangen Haaren trifft man gewöhnlich zerftreut und einfam ah, 
meiſtens in Erlenbüfchen. 

Sie lecken fehr gern Salz, und finden fich faft täglich in 
großer Menge an den fchieferigen Kalffelfen in, wo Bitterfalz 
auswittert, oder auf. den Alpen, wo man den Schafen Salz 
gibt. Dabey werden fie am leichteften gefchoffen. | 
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In ihrer Lebensart und Geftalt gleichen fie fehr den Ziegen, 
Hals jedoch und Füße find länger. Sie paaren ſich zu derfelben 
Zeit, Fleteern gern auf Felfen, machen aber viel Fühnere und 
größere Sprünge, wobey felten eine zu Grunde geht. Sie follen 
20—30 Jahre alt werden, und es gibt fait ganz weiße Böcke 
mit fehr langen Haaren, weldye. unter dem Kinn wie ein Bart 
erfcheinen, 

Shre Brunftzeit fält in das Spatjahr, um Martini, wo- 
bey fie ſich abfondern und nicht felten mit einander Fämpfen. 
Nach 20—22 Wochen, Ende Aprils oder Anfangs May, werfen 
fie 1, felten 2 Zunge unter einem überhängenden Felfen. Das 
Sunge folgt bald der Mutter und ſaugt 6 Monate. Die Mutter 
lehrt es über Felſen fpringen, indem fie voraus fprinat und 
mäderte. Macht es vergeblihe Verſuche, fo fpringt fie zurüc 
und wieder hinüber. Im dritten Jahr find fie ausgewachfen. 
Die Zähmung hat man nod nicht verfucht; auch würden fie um 
die wärmern Wohnungen nicht gedeihen, 

Außer ver Kräge, welche vom vielen Salzlecken herzufommen 
fcheint, Fennt man Feine Krankheiten; dagegen haben fie Feinde 
am Wolf, Luchs und Bären, die Zungen am Bartgeyer, welcher 
ſelbſt bisweilen die Alten von Felfen herunter ſtürzt; viele gehen 
auch unter GSchneelavinen zu Orunde, 

Ihr größter Feind ift übrigens der Menſch, obfchon die 
Jagd fehr gefährlich it und felten ein Gemfenjäger eines natür: 
lichen Todes flirbt oder mit unverftümmelten Gliedern aus ber 
Welt geht. Er muß ein vortrefflicher, verwegener Schütze fepn, 
mit Fußeifen über die fteiliten Klippen, neben den fehreclichften 
Abgründen, über fchlüpferige Schneefelder und gefpaltene Glet— 
fher gehen, ohne je Schwindel zu bekommen. Ueberfällt ihn ein 
Nebel, fo darf er ſich nicht von der Stelle bewegen, ohne in 
Lebensgefahr zu kommen. Hat er einmal gefchoffen, fo entfliehen 
alfe Gemfen, und er Fann den ganzen Tag Feinen Schuf ‚mehr 
thun. Ueberrafcht er fie an einem Drte, der nur einen Ausgang 
hat; fo flürzen fie alle auf denfelben los, wobey er in den Ab: 
grund gejtoßen werden Fann, wenn ihm Tas Ausweichen un: 
möglich ift; daher lauert ihnen der Zäger, wo möglich, Morgens 
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und Abends auf, wo fie zur Waide oder Salzlecke gehen. Zunge 
fängt man bisweilen in Schlingen. Und was ift von all diefen 
Gefahren der Gewinn? Höchſtens 10—15 Gulden. Das Fleifh 
beträgt etwa 50 Pfund, und für das Fell, welches gute Bein- 
Fleider gibt, bezahlt man 6—9 Gulden. Die alten Böcke haben 
oft Semfenfugeln, aus Wurzeln, Kräutern und Haaren zufammen- 
gefest, im Magen, welche ehmals mit 4 Kronen bezahlt wurden, 
weil fie als Bezoare gegen verfchiedene Krankheiten gut feyn 
ſollten. Während fo der Jäger mehrere Tage lang herumirrt, 
lebt feine Familie in der fchredlichiten AUngft und Entbehrung 
des Schlafes. Man hat Benfpiele, daß Großvater, Vater und 
Sohn umgefommen find. Sehr oft befommen fie auch Handel 
mit. Gemfenjägern aus andern Dörfern oder Ländern, wobey fie 
etweder ihre Beute verlieren oder gar verwundet werden. Ulyf- 
fes von Salis-Marfhlings in Höpfners Magazin I. 

17S8. 112, Saussure, Voyage Il. 1786. $. 666. 736. Stein: 
—J über die Gemſenjagd. Alpina II. 1807. 130. Römer 
und Schinz, Säugthiere der Schweiz 1809. 309. 

2) Die Gabelgemſe (A. fureifer) 

fieht aus wie die Alpengemfe, ijt aber größer, 5 Schuh 
8 Zoll lang, 3 Schuh Hoch, fuchsroth unten, Bürzel und Schwanz 
weiß; Feine Thränenbälge; die Hörner 11 Zoll lang, ziemlich 
glatt, zufammengedrücdt und etwas nach hinten gebogen, haben 
2 Zoll vor der Spihe einen Furzen Zweig nad) vorn, eine Bil 
dung, . welche fich bey Feiner andern OREung des Hornviehs 
findet. 

Diefes Thier Iebt im ganzen innern Nordamerica auf Ges 
birgen, und erſtreckt ſich weftlih bis an den obern Miffuri, wo 
es zuerft von Lewis und Elarf entdecit wurde, Es Fommt 
des Winters, wo es ganz weiß ijt, in die Ebenen. Es ift 
außerordentlich flüchtig. Die canadifhen Reifenden nennen es“ 
Cabrit. H. Smith, Linn. Trans. XIII. p. 28. tab. 2. Prong- 
horned Antilope. 

Des Sommers gehen fie nördlih bis zum Fluß Saska⸗ 
tchewan, unter 53° Nordbreite, an beiden Seiten des Rockyge— 
birgs bis zum Columbiafluß, und halten fih am liebſten auf 
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freyen Wiefen und niebern Hügeln mit Gebüſch auf, Oeſtlich 
einer Linie von der Mündung des Meafenziefluffes unter 135 
MW. L. bis zum Durchſchnitt von 100 Länge mit 53 Breite gibt 
es weder Ziegen, noch Schafe, noch Antilopen. Die einzigen 
Wiederkäuer find hier Nenn: und Elennthiere und Bifamochfen, 
welche Ichtere bis gegen den 60.° gehen; Das Plannehier lebt in 
den Wäldern, das Nennthier wandert, 

Am Sasfathewan trifft man fie bald einzeln, bald in 
Rudeln von 10—12 Stück; fie freffen des Sommers Gras, des 
Winters Blätter, find ſchneller als alle anderen Thiere der Ges 
gend, und werfen im Juny 1—2 Zunge, Ein Bor man 
4 Schuh 4 Zoll, Widerriitt 3 Schuh, Schwanz 4', Zoll; Haar 
wie beym Rennthier. Das Weibchen hat jtatt der Hörner nur 
eine Furze Erhöhung des Stirnbeins ohne Hornfubitanz. Die 
americanifchen Schriftiteller behaupten jedoch, daß es auch Hörner 
habe. Das Fleifcdy wird nur gegeffen, wenn es an Hirfchen und 
Rindern fehlt; auch find die Felle Fein Handelsartifel. Es heit 
bey den canadifchen Reifenden Cabree, bey den Pelzhändfern 
Goat (Geiße). Man glaubt auch, es fey Das von Hernandez 
(&ap. 15. ©. 324) als Hirſch befchriebene Mazame. Richar d— 
fon, Fauna I. Nr. 78, (Iſis 1832, 167.) Blainville, Bull. 
phil. 1816. pag. 80. C. hamatus. Ord, Journal de Physique 
1818. Antiloeapra american. Schreber T. 279. A. 

3) Die rothe (A. redunca), Nager, 

hat die Größe eines einjährigen Hirfches, 3 Schuh 9 Zoll 
fang, 2 Schuh 9 Zoll hoch, vöthlichgelb, auf den Schläfen ein 
grauer Flecken, Hörner 9 Zoll, nach vorn gebogen; Weichenbälge, 
aber Feine Thränenbälge und FKniequaften. 

Diefes Thier war fchon früher vom Senegal durch Adan- 
fon, aber unvollſtändig, bekannt. Rüppell hat es in Abyi- 
finien wieder entdeckt, ziemlich häufig auf der Hocdebene von 
Woggera und in den grasreichen Niederungen des Dembea-Gees, 
6—8000 Schub hoch, in Rudeln von 4—6 Stück, fehr fchen. 
Das Weibchen hat A Striche am Enter und Feine Hörner. 
Wirbelthiere Taf, 7. Fig. 1. Buffon AU. T. 46. Schreber 
Taf. 265. 
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4) Sn Abyffinien gibt es eine ähnliche (A. defassa) 

von ber Größe einer Kuh, röthlich mit grauen Haaren 
untermifcht, am Kopfe mehrere weiße Streifen; Hörner faft 
2 Schuh, fehlen dem BEN, Rüppells Wirbelthiere 9. J. 
Taf. 3. 

D. G©iraffen-artiges Hornvich, 

Große Gemfen mit Mähne, Wamme und langem Schwanz 
mit Quaſte; Hörner meiftens bey beiden — — keine 
Thränenbälge. — Rieſengemſen. 

a. Ziegen⸗artige. 

1) Das Nyl-Gau (A. picta, tragocamelus) 

it 4 Schuh Hoch, der Rumpf 4 lang, die Hörner 7 Zoll 
und etwas nach vorn gebogen, Ohren 7 Zoll, der Widerrift ge 
wölbt; Mähne, Bart an der Kehle und Quafte des langen 
Schwanzes ſchwarz; Färbung dunfelgrau, über den Hufen zween 
weiße Flecken. Mandelslo, Reife I. 122, Biggel, Par- 
son, Philos. Trans. 40. N. 476. tab. 3. Pennant I. ©. 78. 
T. 9. Schreber T. 263. Fr. Cuvier, Mammif. 1824. 

Sie leben im Innern von Indien, zwifchen Delhi und Lahor, 
gegen Eafchemir, und, wie man glaubt, auch in Hindoftan, und 
wurden von den Altern Reifenden unter dem Namen der grauen 
Ochſen des Mogols erwähnt. Sie find dafelbft ein Gegenjtand 
der hohen Jagd, und werden in Menge von den Fürften in 
Neben gefangen. (Bernier, Cachemire IV. 1664. 47.) 

Ehmals waren fie fehr felten; nun kommen fie aber oft 
nad Bengalen und von da nach Europa, wo man fie bey Thier: 
führern fehen Fann. Im Jahr 1767 Fam ein Paar nad) Eng: 
land, Sie ftehen in der Größe und Geftalt zwifchen dem Hirſch 
und dem Ochſen; Rumpf, Hörner und Schwanz wie beym leb: 
tern, Kopf, Hals und Beine wie beym erftern. Die Haare find 
fteif, fchwarz und weiß, wodurd die graue Farbe entiteht. Sie 
freffen Gras und Heu, ungern Haber, aber fehr gern Weizen: 
brod; der Miſt befteht aus Lorbeeren. Sie folfen fehr wild 
feyn und mit einander kämpfen. Dabey fallen fie auf die Vor— 
derfnie, rüden gegen einander, fpringen dann plötzlich auf und 
ftoßen aufeinander, Ein eingefperrtes, das gereizt wurde, ftieß 
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mit folcher Gewalt an das Pfahlwerf, daß cs ein Horn abbrach 
und bald darnach ſtarb. Das feheint aber nur zur Zeit Der 
Brunft flattzufinden. Die in England waren übrigens fehr 
fanft, nahmen das Brod aus der Hand und ledkten Diefelbe. 
She Geruch ift fehr fein; fie beriechen alles, und freffen nichts, 
was übel richt. Eo oft man ſich ihnen näherte, fielen fie auf 
die Knie, aber nicht, um zu ftoßen, jondern bloß aus Gewohn— 
heit und um fich zu vertheidigen. Das Weibchen war viel 
Feiner, mehr gelblidy, und hatte 4 Striche am Euter und Feine 
Hörner. Cie werfen alle Zahr bald 1, bald 2 Zunge, und 
feheinen 9 Monat zu tragen. In Bengalen felbft finden fie 
fich nicht, fondern Fommen nur als Gefchenfe dahin; die meiften 
von Surate und Bombay, woraus man fehließen darf, daß fie 
auch in Guzerate vorfommen. Hunter, Phil. Trans. 40. 61. 
1771. p. 170. tab. 5. 
Sm Jahr 1774 Fam auch ein Paar nach Paris, Sie haben 
die Größe eines Hirfches, laufen aber nicht fo zierlich und ſchnell, 

weil fie hinten niederer find als vorn, und tragen den Schwanz 
wagreht Das Weibchen war ebenfalls ohne Hörner, Fleiner 
aber hinten höher. Sie hatten große AnhänglichFeit zu einander, 
leckten fich oft und trennten fich felten, obfchon fie frey im 
Garten laufen Fonnten. Buffon, Suppl. VI. p. 101. t. 10. 11. 

Sm Sahr 1819 wurde eines in Deutfchland herumgeführt 
und von 3. Wolf abgebildet. Abbild. I. ©, 57. T. 16. 

Lihtenjtein fagt ausdrüdlich, daß aud das Weibchen 
Hörner habe (Berl. Magazin VI. 1814. 173.); Ogilby da 
gegen nennt es hornlos; es fey des Ariftoteles Hippelaphus 
Zool. Proceedings. 1836. 138. 

2) Auf Sumatra gibt es eine (A. interscapularis, suma- 
trensis), Cambing-Outang, 

von der Größe der Ziege, fihwarz mit einer weißlichen 
Mähne, Hörner 6 Zoll lang und etwas zurückgebogen. Lebt in 
den Wäldern, ift fehr fcehnell, wild und Fühn, Marspden, Su— 
matra 953. Pennant I. 98. 

3) Die platthörnige (A. depressicornis) 

fieht aus wie ein junger Büffel, Leib dic, 5'/. Schuh lang, 
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Füße kurz, Hörner 10 Zoll, gerad, ſpitzig, unten niedergedrüdt 
und vunzelig; Färbung dunfelbraun, Schwanz 6 Zoff lang mit 
einer ſchwarzen Quaſte, 4 Striche am Euter, 

Sie leben in den Wäldern der Snfel Eelebeg, find fehr wild 
und können mit ihren Hörnern jtarf verwunden. Quoy, Ann. 
se. nat. XIV. p. 423. tab. 20. (Iſis 1834. 1093.) 

bh. Gazeller-artige, 

4) Die barbarifhe Kuh (A. buhalis), Vache de Bars 
harie, 

hat die Größe des Hirfcheg, ift gegen 4 Schuh hoch, röth—⸗ 
lichbraun, unten und hinten weiß, auswendig an den Vorder, 
und Hinterfüßen fehwarze Flecken, Kopf ftierartig, Hörner Furz, 
aufrecht, dann nach hinten gebogen und wieder aufrecht. Buf— 
fon XU. 294. Taf. 37. 38. Suppl. VE tab. 14. Perrault, 
Mem. ac. III. 2. p. 24. tab. 39—40. 

Sie ftammt aus Africa, wo fie bey ven Arabern Bekker el 
Walk (wilder Schfe) heißt, und hat Aehnlichfeit mit dem Hirſch, 
wurde auch bey Geßner unter dem Namen Hirfchochfe (Bos- 
Elaphus) befchrieben. Gleicht den Gemfen in den Hörnern, Den 
Thrönenbälgen und den fehlanfen Füßen, unterfheidet fi" aber 
davon durch ihren plumpen Bau, den hohen Widerrift, ven 
fangen und diefen Kopf, faft wie bey einer Kuh; daher fie auch 
Perrault barbarifhe Kuh) genannt hat. Sie ift etwas größer 
als der Hirſch, röthlich, Schwanzbuſch ſchwarz; die Hörner 
umgefehrt gebogen als bey den Gazellen, wo Die untere Krüm: 
mung nach hinten, die obere mit der Spitze nach vorn geht, bier 
dagegen die untere nady vorn, die obere fammt Der Spitze nad) 
hinten; an den Knöcheln Feine Haarbüfchel. Man hat fie 
ehmals für einerley gehalten mit der Kaama oder dem Hirſch⸗ 
thier am Cap, welches ſich aber Durch größere Hörner und mehrere 
ſchwarze Flecken und Bänder unterfcheidet. 

Sie finden fi im ganzen nördlichen Africa, und fliehen 
unter den ägpptifchen Hierogiyphen. Sie halten ſich truppweife 
zufammen, laufen und wehren fich wie die Gazellen, ſtecken aber 
den Kopf zwifchen die Beine und verwunden ihre Angreifer. 
Jung werden fie fehr zahm und walden mit den Kühen. Cu- 
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vier, Menag. 1803. Shaw, Voyages. 1743. 1. 313., deutfch 
©. 358. Bekker el Walh. 

Man hält diefes Thier für den Jachmur der heil. Schrift. 
Bochart I. Fol. 999. Es ift faft ohne Zweifel. der Bubalus 
des Plinius aus Africa (VOL, Cap. 15.), fo wie Aelians 
und Oppians. 

b) Das Hirfihthier (A. caama), Harte-beest‘, 

am Vorgebirg der guten Hoffnung, wird jet von der vori- 
gen unterfchieden. Die Färbung fahldraun; Stimm, ein Band 
auf der Nafe, auf den Füßen und dem Hals fchwarz, fo wie 
die Shwanzfpise; die Hörner größer, 1 Schuh lang, mit mehr 
Wülſten und mehr nac hinten gebogen, aber näher an einander, 
an der Spiße glatt. Cuvier, Menag. 1803. Buffon, Suppl. 
Vl. tab. 15. 

Es lebt in Nudeln von 10-12 Stüd, und ift faft durch 
die ganze Eap=Eolonie verbreitet, von der Südküſte bis zum 
DOranienfluß an der Nordgränze, Kolbe führt es geradezu unter 
dem Namen Hirſch auf, und fagt, es gleiche dem europäifchen 
ganz, in Größe, Farbe und in Geſchmack und Trockenheit des 
Fleifihes, und unterfcheide fich bloß durch die unverzweigten Hör: 
ner, welche unten etwas geringelt feyen, felten mehr als 1 Schuh 
hoch, nicht gefrümmt, fondern nur ein wenig in der Mitte ges 
bogen, dann gerad und fpigig, aber am Ende dreymal fo weit 
aus einander als an ihrem Urfprung. 1719. 151. 

Sparrmann gab davon die erſte Abbildung. Er begeg- 
nete ihm fehon in der Nähe des warmen Bades in ganzen Heer⸗ 
den auf einer dürren Ebene; im Hutnifen-fande; dann wies 
der am Schwarzfonffluffe zwifhen dem Seekuh- und Sonne 
taasfluffe, und an der Quelle Quammedacka. Die Höhe ift faft 
4 Schuh, die Hörner 1'/, lang, unten Dicht beyfammen , gehen 
dann aus einander, neigen fich darauf ein- und rüdwärts, fo 
daß das oberſte ungeringelte Drittel fait wagrecht nach hinten 
fteht; fie Haben ungefähr 18 Ringel, Die Färbung ift zimmet— 
braun; auf der Stirn ein ſchwarzer Wirbel und auf der Nafe 
ein fchwarzer Streifen; ein ähnlicher längs der Vorderfeite der 
Füße und ein folcher Flecken Hinten auf den Keulen, mit einem 
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weißgelben darüber; endlich ein fehwarzer Streifen auf dem 
ganzen Rückgrath. Der Schwanz wie beym Efel, mit 6 Zoll 
langen Roßhaaren; Thrünenbälge Flein. Ihr Springen ift ein 
- fchwerer Galopp, in welchem fie oft, wie andere Gazellen, an« 
halten und ihren Berfolger anfehen. Wenn fie einander ans 
greifen, fo follen fie auf die Knie fallen und darauf fortfriechen. 
Ihr Zleifch iſt zwar trocden, aber nicht unangenehm. Schwed. 
Abh. XLI. 1779. 129. Taf. 5. Reife 135. &. 11. Le Bail- 
lants Reife durh Forjter I. 72. 11%. 

ce) Kürzlich hat man ein fehr ähnliches Thier, das Thar 
heißt (A. bubalina), 

in Nepal entdeckt, mit einer Mähne, Eurzen ‚" gerihgelten 
und gefurchten, nach hinten gebogenen Hörnern; oben fehwarz, 
an den Seiten gelbroth, 5 Schul) lang, 3 hoch, mit 4 Strichen 
am Euter. Hodgson, Zool. Proceedings 1832. 10. (Sfis 
1835. 368.) 

c. Gemfen:-artige » 

5) Die Spießgemfen (A. oryx) 

find Thiere von ber Größe des Hirfches, bald milchweig, 
bald rörhlihhraun mit grauen oder fehwärzlichen Flecken im Ge— 
fiht, und 3 Schuh langen, dünnen, geraden oder fcehwach nad) 
hinten gebogenen, an ber untern Hälfte geringelten, am Ende 
fehr fpisigen Hörnern. 

Sie finden ſich in ganz Africa, namentlich in der Barbarey, 
in Oberägypten, Nubien, am Senegal und Borgebirg der guten 
Hoffnung, weichen aber überall etwas in der Färbung, Zeichnung 
und Geftalt der Hörner ab, und daher hat man verfchiedene 
Gattungen daraus gemacht. 

Durch die von Ehrenberg und Hemprich von Dongola 
und Sennaar eingeſchickten Antilopen war Lichtenftein in 
Stand geſetzt, diefelben mit denjenigen Thieren zu vergleichen, 
welche die Alten aus diefer Abtheilung gefannt haben. 

Die Färbung der nordafricanifchen, welche weite Ebenen 
bewohnen, iſt hell und oft weiß, die der füdafricanifhen dunkel, 
meijt braun und faft fchwarz; das Haar bey jenen kurz, dünn 

und anliegend, bey dieſen meiſt lang, dicht und felbft wollig bey 
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denen, welche auf Gebirgen wohnen. Dief und jenfeits des 
Yequators gibt es entfprechende Gattungen, welche ſich fehr 
ähnlich, aber dennoch verfchieden find. Die Namen der Alten, 
wie Bubalus, Dama, Oryx, Strepsiceros, Dorcas, Cervicapra,, 
Tragelaphus u.f.w., dürfen daher nur auf die nördlichen bezogen 
werden, 

Folgende vier find fehr nahe verwandt, und fehen faft aus 
wie Ziegen, mit Furzen, nad hinten gebogenen Hörnern, einer 
Mähne, 4 Strichen und einem Ziegenfchwanz; leben meift paar: 
weife in den Wäldern von Sndien. 

= Spießgemfen mit geraden Hörnern. 

a) Die füdafricanifche (A. oryx), der Gemsbod, 

ist etwas größer als ein Hirfch, mit Furzen rauhen Haaren; 
graulichbraun, der Hals und die Geiten blaffer, mit einem braun: 
fchwarzen Geitenjtreifen von der Achfel bis zu den Lenden, und 
von da bis auf die Hufe; Kopf fchwarz, Schnauze und ein Band 
auf der Stirn weiß; auf dem Borderarm ein fihwarzer Flecken, 
der Schwanz ſchwarz mit langen Borften; die Hörner fehr lang 
und fait gerad, Feine Quaften an den Knöcheln; in den Weichen 
und auf dem Kreuz ein Haarmwirbel, und von da bis zum Scheitel 
widerborfiig. 

Die Länge it 61% Schuh, die Hörner 2 Schuh 7’ Zoll, 
der Schwanz 1 Schuh 2/2 Zoll, mit dem Haarbufh 1 Schuh 
5 Zoll. 

Man hat fie ehmals für den Oryx der Alten gehalten. 
Pallas, Spicilegia XI. p. 61. 

Diefes Thier findet fi am Vorgebirg der guten Hoffnung, 
und Heißt dafeldit Gemsbock. Kolbe führt es ſchon auf, fagt 
aber nichts darüber, weil die Gemfen hinlänglich in Europa ber 
Fannt feyen. (S. 151.) | 
HOouttuyn hat es ange abgebildet. Systema Linnaei 
tab. e fig. 1. 

R. Forfter hat dieſes Zhier zuerſt genauer en. 
— von der indiſchen Bezoargemſe oder dem Paſeng, wo— 
mit man es verwechſelt hat. Es iſt faſt 5 Schuh hoch und die 
Hörner 3 lang. Sie leben nur paarweiſe. Reiſe um die Welt 
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1. ©. S4. Buffon X. ©. 212%. T. 33. 9. 3. Allamand 
hat fodann einen Balg vom Borgebirg der guten Hoffnung be— 
fommen und abgebildet. Buffon, Suppl. VI. tab. 17, un- 
richtig Pasan: v 

Rad) Sparrmann ift er nur im nordweftl: Sen Theil 
der Eolonie einheimifch; er hat ihn daher auf feiner nad dem 
Sften gerichteten Reife nicht bemerft, und felbft nichts davon 
gehört, in ber Gapjtadt aber viele Hörner davon gefehen. Sie 
- find 5 Schuh lang, fait ganz gerad, und haben vun der Wurzel 
an, welche nur 1% Zoll dick it, etlihe 20 Ringe, Reife 514. 

Lichtenftein erzählt, es habe einer feiner Begleiter in 
der großen Earroo die Sfelete von einem Parder und einem 
Gemsbod neben einander gefunden, Da diefes Thier. eine der 
muthigſten Antilopen ift und fich gegen die Hunde tapfer ver- 
theidigt; fo ift es wohl denkbar, daß es ein von hinten auf- 
fpringendes Raubthier durc) Zurückſchlagen des Halfes mit feinen 
langen und fpisigen Hörnern tödtlicy verwunde, Reife I. 38. 

b) Die mittelafricanifdhe (A. beisa) 

it 6 Schuh lang, 3 Schuh 2 Zoll hoch, Hörner bey bei- 
den Gefchlechtern, 2 Schuh 2. Zoll, dünn, gerad, an der 
untern Hälfte ſchwach geringelt; Färbung fahl, Bruft und Bauch 
weißlich, Mähne röthlich, im weißen Gefiht 3 braune Binden, 
eine auf der Stirn, eine Durch die Augen, eine auf den Backen 
und eine ähnliche von der Kehle an, welche fi) auf Bruſt und 
Bauch theilt; Schwanzquaſte und ein Ring über den vordern 
Knöcheln eben fo gefärbt. 

Diefe Antilope fieht aus wie ein großer Hirſch, Tebt längs 
der abyffinifchen Küſte, weſtlich von Maffaua, ſteht dem capifchen 
Gemsbock (Oryx) fehr nah, unterfcheidet fich aber durch die 
Zeichnungen. Die Haare Furz, anliegend und etwas fteif, die 
auf dem Rückgrath und Hals gleichfalls widerboritig. Fär- 
bung fahlgrau-ifabellffarben. Keine Thränenbälge, die Nafe bes 
haart, 4 Strihe am Euter. Gie findet fih an der ganzen Küfte 
des rothen Meers, und feheint auch, nad) Burkhardt (Reifen 
1820. 602.), in Aegypten vorzufommen, zwiſchen Schendi und 
Souakin; auch findet fie fih unter den Hieroglyphen des 
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Tempels von Kalabfchi in Unternubien (Gaus Monumente 
Taf. 15.). Diefe Gattung ift es wahrſcheinlich, welde die 
Alten unter dem Namen Oryx gemeynt haben. Sie lebt in 
feinen Familien, in flachen Thälern mit lichtem Gebüſch, nährt 
fih von Gras, iſt fchen und Täuft fehr ſchnell. Angeſchoſſen 
oder hart verfolgt vertheidige fie: ſich muthig, und bringt Dies 
weilen den Zägern Va — bey. Rüp⸗ 
pells Wirbelthiere J. ©. 14. T. 5. 

Die Beſchreibung, welche vom Oryx gibt, paßt 
allerdings ſehr wohl auf die ſchwarzen Flecken des Geſichts; die 
weiße Farbe jedoch mehr auf A. leucoryx. Jagd II. 445. 

„Seine Farbe gleicht der Milch des Frühlings, und er hat 
nur im Geſicht fchwärzliche Backen.“ 

Unter den Etellen, welche man für das Einhorn aufführt, 
betrachtet man die von Varthema aus Bologna, der 1503 in 
Mecca war, als eine der wichtigften.- Hinfichtlic) der Färbung 
feheine fie mehr auf Diefe als auf irgend eine andere Art zu 
poffen. 

„Auf einer andern Seite des Tempels zu Mecca iſt ein 
mit einer Mauer umgebener Hof, worinn zwey lebendige Ein: 
hörner (Unicorni) jtanden. Man zeigt fie als einen wunderbaren 
Gegenftand, was fie auch wirklich find, Ihr Ausfehen ift fol— 
gendermaagen: das größte gleicht einem jungen Pferd von 30 Mo— 
naten, und hat ein Horn auf der Stirn, ungefähr 3 Schuh 
(braccia) lang. Das andere ijt wie ein Fohlen von einem Sahr, 
und hat ein Horn A Spannen (palmi) lang. Die Farbe diefes 
Thiers ift wie bey einem Cavallo saginato scuro. Es hat einen 
Kopf wie ein Hirſch, einen nicht langen Hals mit einigen dünnen 
und Furzen Haaren, welche auf einer Geite herunterhängen; zarte 
und lange Füße, wie das Reh, vorn etwas gefpalten, mit Klauen 
wie bey ber Ziege; es hat befondere Haare hinter den Schien— 
beinen. Es muß ein fehr wildes Thier feyn. Diefe 2 Thiere 
wurden dem Sultan von Mecca gefchenft, als der ſchönſte Ge— 
genftand, der fi ich jest in der Welt findet, und als der reichfte 
Schatz, von einem König in Nethiopien, d. h. einem Mohren— 
fünig, welder fie dem Sultan zum Gefchenf machte, um feine 

Okens allg. Naturg. VII. 88 
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Sreundfchaft zu erhalten.“ Varthema, Itinerario. Venetia 12. 
pag. 15. Eine deutfche Ueberſetzung davon erſchien unter dem 
Namen Vartoman. 1508. 8. Cap. 16. Auch abgedruckt in 
Ramuſio I. 1563. ©. 151. Cap. 17, unter dem Namen Bar- 
thema. Hier jteht durch einen Druckfehler sasinato, weldes 
Wort man in der neueften Zeit mit weiß überfegt, wahrſchein⸗ 
lich weil man an die Milchfarbe Oppians dachte. Die deutfche 
Ueberfegung fagt: wie ein dunfelbraunes Pferd. Sagina ijt 
Buchwaizen, saginato alfo wie Buchwaizen gefärbt. Ich habe 
mit einem Staliäner, der ein Pferdefenner it, gefprochen. Er 
fagte: Un Cavallo saginato ift ein Pferd mit weißem Grund, 
der mit fuchsrothen Düpfeln. ganz bededt iſt. Das wäre alfo 
ein Sands oder Rofen-Schimmel, mworauf die fahlgraue Iſabell⸗ 
farbe wohl paßt, | — B6 
>» Spießgemfen mit gebogenen Hörnern. 

e) Die oftafricanifde (A. leucoryx) 

ift von der Größe des Hirfches, weiß, am Halfe etwas 
eoftfarben, ein Flecken auf der Stirn, ein Streifen auf den 
Backen mattbraun, Schnauze weiß, Schwanz wie beym Nind, - 
mit einer weißen Quafte, deren Spite ſchwarz; Hörner halb fo 
fang als ber Leib, rund, fäbelfürmig nach hinten gefrümmt, mit 
25—40 Ringen. Arabiſch: Abusharb, 

Die Geſtalt ift zierlich und Fräftig, Länge 5 Schuh 8 Zoll, 
Widerriſt 3 Schuh, Kreuz 3 Schuh 2 Zoll, Umfang 3", Schuh, 
Schwanz 14 Zoll, mit den Haaren 24, Hörner 3 Schu). Das 
Haar ift fehr Furz und grob, ohne Mähne und Büfchel an 
Hals oder Knöcheln; die legtern nackt und fchwielig; vom Kreuz 
bis an den Hals fteht es vorwärts. 

Diefes Thier ift wohl auch der Oryx ber Alten, welche den⸗ 
ſelben in die Barbarey ſetzen (Getulus, Martial XII. 92.). 

Plinius bemerkt, daß die Haare vorwärts gegen den Kopf 
gerichtet find (VIII. 53.); fo iſt es auch bey ber Antilope oryx 
et eleotragus am Cap. Herodot fagt, daß man die Hörner 
zu Gaiteninftrumenten verwende (IV, 192.). Das Thier kommt 
auch unter den Hieroglyphen vor. Ariftoteles führt es mit 
einem einzigen Horn auf (I. 1.), und auch diefes hat Verans 
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Yaffung zu dem berühmten Einhorn oder Neem der heil. Schrift 
gegeben, welcher Meynung befonders Bo chart anhängtund mehrere 
andere. Da aber dem Oryx und dem Reem an mehreren Stellen 
auch 2 Hörner beygelegt werden; fo hat man geglaubt, eg gebe 
zweyerley Thiere unter diefem Namen. Wahrfcheinlic Hat man 
bisweilen folche Antilopen gefehen, welche ein Horn verloren 
hatten, wie es auch der Saiga wirklich begegnet. Auf den Hie- 
roglyphen in der Pyramide von Memphis (Description de 
l’Egypte V. tab. 18. fig. 9. 10.) fommt der Oryx vor mit einem 
und zwey Hörnern. Aelian fpricht fogar von vierhörnigen, 
aber unter andern feltenen Thieren (XV. Eap. 14.); übrigens 
kommen bey verfchiedenen Thieren überzählige Hörner vor. 

Nah Plinius (IL 40.) ſtelle fi der in Aegypten befannte 
Oryx beym Aufgang des Sirius demfelben entgegen, und bete 
ihn gleichfam an; nad Aelian (VII. 8.) empfänden die Ziegen: 
heerden in Libyen den Negen vorher, und wüßten auch den Auf- 
gang des Sirius. Befanntlich fällt der Aufgang des Hundfterng 
mit dem Anjchwellen des Nils zufammen, Die vermehrte Waffer- 
maffe verdunftet, und Die feuchte Luft kann wohl in die libyfche 
Wüſte dringen, fo daß es dieſe Thiere bemerfen und daher nach 
Oſten fehen. Im füdlichen Africa wandern viele Antilopen dem 
Luftftrom entgegen, beym Südoſtwind nach den mwaldigen Küften, 
beym regenbringenden Nordojt in, der andern Sahrszeit nach den 
Garroo-Ebenen. Ebenfo Fünnen die Antilopen von Nordafrica 
den anfchwellenden Nil wittern und ihm entgegen gehen. Bey 
den ägyptiſchen Prieftern war der Oryx verhaßt, weil er das 
Waffer trübte und verunreinigte; daher findet man ihn auch 
nicht abgebildet in den Tempeln, Grabmälern und auf den Sär— 
gen, wo doch die Hörner der Gazeffen häufig vorfommen. 

Früher hatte man in Europa nichts als Hörner von diefem 
Thier, und feit den römifchen Kampffpielen hat man Feine mehr 
in Europa gefehen. Ehrenberg, Hemprich und Rüppell 
haben zuerit wieder Die Thiere beobachtet und Bälge mitgebracht. 
Der capifche Oryx oder fogenannte Gemsbock ijt noch einmal fo 
groß, und dennoch find die Hörner abfolut Fürzer, betragen 
Faum . der Reibeslänge, beym dongolifchen faft die Hälfte; 

ss * 
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auch find fie dort gerader und dicker, unten 6%, Zoll im Umfang, 
hier nur 5; die Zahl der Ringe geht von 19—24, und der 
legte liegt weiter als die Mitte Das Haar iſt länger und 
dichter, rothgrau, ein Streifen von den Weichen zum Ellenbogen, 
der Seitenſtreif des Kopfs vom Horn zum Mundwinkel, der 
Naſenruücken, ein V auf der Stirn und ein breites Band auf 
dem Vorderſchenkel fchwarzbraun; das Haar auf dem Rückgrath 
uͤbrigens auch wieder borſtig. Lichtenſtein, Berl. Academie 
1824. 195. T. 1. Säugthiere 1827. T. 1. Bochart II. 26. 
Niebuhrs Arabien 38. F. A. Meyer über das Neem 1796. 
Buffon XI. T. 33. 5. 1. Horn. Pallas, Novi Comment. 
petrop: XIH. 1768. 468. tab. 10. fie. 5. Horn. Spicilegia XI. 
1777. pag. 16. tab. 3. fig. 1. Pennant, Synopsis, A. alba, 
— Zoologie II. 2. pag. 315. tab. 18. Schreber 

T. 256. B. | 

d) Die w eſtafricaniſche (A. gazella), Algazel. 

Schon Geßner hat ein langes, fehr wenig gebogenes Horn 
mit Ringeln an feiner runden Hälfte abgebildet, unter dem Na: 
men: Unbefanntes Horn ——— 295). Buffon bil- 
dete ein ähnliches Horn ab (AN. ©. 211. T. 33. 3.1. 2.) unter dem 
Namen Algazel, fait 3 Schub lang, dünn, mit Fleinen Ringeln 
am untern Drittel. Man wußte aber nicht, woher diefe Hörner 
ftammten, bis ein lebendiges Thier mit fofchen Hörnern vom 
Senegal nach Paris kam. Es hat Thränenbälge, aber eine be= 
haarte Schnauze, wie die Ziege. Hals und Bruſt dunfelfaht, 
Rücken und Geiten hellfahl, Bauch, Füße und Schwanz weiß 
mit dunfelbrauner Quaſte; Kopf weiß, mit zween — 
Flecken von den Hörnern über die Augen herunter, und einem 
ſolchen auf der Stirn. Hörner 18 Zoll lang, an der untern 
Hälfte ſchwach geringelt; Haare fein, vom Kreuz bis zum Wirbel 
widerborſtig. Es war ein Männchen, ſehr zahm und kam aus 
dem Innern, wo es ziemlich ſelten ſey. Länge 5 Schuh, Höhe 
Sta, Kopf 1 Schuh 3 Zoll, Schwanz 1 Schuh 7 Ben Fr. 
Cuvier, Mammif. Livr. II. 1819. 

6) Der Blaubod (A. leucophaea, glauca) 

ift größer als ein Hirſch, 6—7 Schuh lang, blählichgrau 
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mit Dunflerem Rückenſtreifen, Bauch, Füße, ein Flecken unter 
den Augen und Schwanzquaſte weiß, Hörner dünn, rundlich, 
gegen 2 Schuh lang, ſtark nach hinten gebogen, ſchwach gerin= 
gelt, mit glatter Spitze, Nafe behaart, Feine Ihränenbälge.. 
Maͤhne und Wamme. Buffon, Suppl. VI. 168. tab. 20, un- 
richtig Tseiran. Pennant I. 67. T. 12. Schreber T. 278. 

Er findet fih am VBorgebirg der guten Hoffnung, und ift 
fo groß als ein Hirſch, die Haare glatt und blau glänzend, wer: 
den aber nach dem Tode bläulichgrau; die Hörner find bis über 
die Hälfte geringelt, und laufen dann jehr fpisig zu; die Füße 
hoch. Man fieht fie in der Nähe des warmen Bades in Rudeln 
von 10 Stück, welde, wegen ihrer himmelblauen Farbe, fehr 
fhön in die Augen fallen; weitlich) dem Gebirge von Hotten— 
totts-Holland zeigen fich Feine. Ihr Fleiſch ſchmeckt zwar gut, 
ift aber troden, und da man fonft Wildpret genug haben Fann, 
ſo ſchießt man fie nur um der Haut willen, welche einer Hirfch- 
Haut nichts nachgibt. Meit dem Fleifch füttert man die Hunde, 

- Sparrmann traf fie in der Nähe von Hinterbruyntjes= 
Höhe anz fie gehören zu den großen Gazellen diefer Gegend, 
und die Hörner haben ungefähr 24 Ringe, welche die 3 unter 
Biertel einnehmen. Reife 506. 

R. Foriter made fie am Eap fehr gemein, und fagt bey 
Buffon, die bläulicye Farbe Fomme bloß vom Glanz der ftarren 
Haare her, und verliere fich deßhalb nach dem Tode, weil fie 
ſich an den Körper anlegen. 

Le Baillant befam einen in derfelben Gegend, in der 
Nähe von Zwellendam. Er wurde von einem Hottentotten be- 
fchlihen und geſchoſſen. Er ift fehr felten und wenig befannt, 
und es find ihm überhaupt nur 3 zu Geſicht gefommen. Sm 
Lande der großen Namafen follte es noch geben: allein er hat 
nirgends etwas ficheres darüber erfahren. Sie waiden Grag, 
find bläulichgrau und ändern die Farbe nicht nach dem Tode, 
Voyage 1790. 8. I. 112. 

Nah Lihtenftein Fommt die bläuliche Farbe von der 
fhwärzlichen Haut, welche durch das dünne, glatt anliegende und 
jeidenartig glänzende, graue Haar fcheint. Dieſe Thiere hielten 
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ſich bloß in der num ziemlich bevöfkerten Gegend von Zwellendam 
auf, wo man aber feit 1800 Feines mehr gefchoffen babe, fo 
daß fie ganz ausgerottet zu feyn ſcheinen. Das lebte Fell Fam 
nad) Leyden. Reife I. 265. I. 121. Berliner Magazin VL 
1814. 159. 

7) Die Rautengemfe (A. ellipsiprymnus)'! 

ift ein fehr großes Thier, über 7 Schuh lang und faſt 4 
hoch, die Hörner 2'/s, nad) vorn gebogen und geringelt; Schwanz 
21 Zoll lang, mit einer Quaſte; Färbung ein Gemifch von Grau 
und Röthlidhbraun, Haare des Rückgraths widerborftig; auf dem 
Kreuz ein weißes Duerband, in Geftalt einer Ellipſe; ähnliche 
Flecken an Geftcht und Kehle; Weichenbälge, aber Feine Thränen- 
bälge und Kniequaſten. 

Lebt 25 Tagreiſen nördlich vom⸗Oranienfluß, zwiſchen Lataka 
und der Weſtküſte von Africa. Ogilby, zool. Proceed. II. 
1833. (Iſis 1835. 527.) N 

d. Riefengemfen-artige. RR 

S) Die Elenn-Gemſe (A. oreas) 

ift die größte unter allen Gemfen, 7 Schuh lang, 4 si, 
8—10 Centner ſchwer, Hörner bey beiden Gefchlechtern, aufrecht, 
glatt, mit einem fpiralförmigen Grath, 2" Schuh lang, unten 
4 Zoll did, Mähne kurz, Wamme fchlaff; Schwanz wie bey 
einem Ochfen; Haar Furz, gelblichbraun. Buffon XIL 357. 
tab. 46. bis. Fig. 1. 2. Horn, Coudou. Suppl. VI. tab. 12. 
Schreber T. 256. 

Diefes ungeheure Thier lebt am Vorgebirg der guten Hoff— 
nung, vorzüglich im Norden der Eolonie und in der Eafferey, 
und heißt dert Eland. 

Es ift größer als das Elennthier, über 5 Schuh hoch und 
6 lang, dicker als der Hirfch, Hat aber denfelben zierlichen Kopf, 
dünnen Hals und die hohen Beine, die Haare afchgrau, glatt 
und weich, die Hörner unten geringelt, oben glatt und fpigig, 
1 Schuh lang, der Schwanz 1. Sie halten ſich auf ben höchſten 
Gebirgen auf, kommen aber auch in die Thäler, wo ſie geſchoſſen 
werden, in den Gaͤrten, worinn fie manchmal Schaden thun, 
mit Schlingen gefangen. Man macht nehmlich neben dem Ein— 


1 
. 399 


‘Hang des Gartens tiefe Gräben, ſteckt eine lange Stange in die 
Erde und biegt fie über den Eingang, fo daß fie mit dem dünnen 
Ende bey der geringjten Berührung in die Höhe fpringt und Die 
daran gebundene Schlinge um den eingetretenen Fuß zuzieht, 
wodurch er in die Höhe gehalten wird. Das ftrampelnde Thier 
fällt nun gewöhnlich in den Graben, und wenn es aud wieder 
heraus Fommt, fo fehleppt es Doch die Stange mit, welche es an 
der fehnellen Flucht hindert, Sp wurde eines im Büffelthat in 
den GSteinbergen, im Nordweiten der Eolonie, gefangen. Sie 
wägen gewöhnlich 4 Eentner, das Fleifch ſchmeckt wie Rindfleifch, 
und aus dem Leder macht man Sohlen. Kolbe 1719. 145. 
Taf. 3. 

Sparemann traf fie zuerft im Often der Colonie, in der 
Nähe der Duammedada-Quelle, unweit HinterbruyntjessHöhe, ge: 
wöhnlich in Haufen bepfammen. Es heißt bey den Hottentotten 
tgann (Canna), bey den Caffern Empofo. Es bewohnt Feineswegs 
die Gebirge, wie Kolbe fast, fondern die Ebenen, und ift 
fhwerer als 4 Eentner. Die Farbe ift bläulich aſchgrau, die 
dünne Mähne, Schwanzquafte fhwarz, Hörner bey beiden Ge— 
ſchlechtern, 2 Schuh lang, von einem Rande fpiralfürmig um: 
geben, aber am Ende rund, auf der Stirn ein Schopf und 
unter dem Halfe eine Wamme mit langen Haaren. Gie ziehen 
In großen Heerden herum, und ihre Lagerpläße fehen aus, wie 
die von viel Reiterey, fo daß man ihnen Faum ausweichen 
Fönnte, und Gefahr liefe, zertreten zu werden; die alten Männ— 
hen leben abgefondert, find auch fetter und langfamer, werden 
daher gewöhnlich mit Pferden gejagt, was aber mehrere Stun: 
den dauert, obfchon fie nicht fo ſchnell find, wie die Hirfchthiere, 
Die Tränenbälge fehlen; Hinter den 8 VBorderzähnen aber fteht 
eine Fnorpelige Erhöhung. Sie find fehr fett, und werden daher 
häufig gegeffen; um das Herz allein liegen 9 Pfund von einer 
Art Schmalz, welches man aufbewahrt und als Leeferbiffen, wie 
Butter, auf das Brod frhmiert. Die Haut ift, nächft der Büffel: 
baut, Die tüchtigifte zu Riemen, Zügeln, Feldſchuhen u. dergf. 
Reife 504. T. 12. 515. Schwed. Abhandl. XL. ©. 134. Le 
Baillant von Forjter I. 388. IL. 352%. 
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Nah Lihtenftein hatte ein Eolonift im Norden des 
Noggefelds, außerhalb der Gränze der Colonie, bey einer Jagd 
17 Stüd geſchoſſen, wovon jedes 7—S Centner ſchwer gefchäßt 
wurde, was mithin einen ungeheuern Gewinn abwirft. Man 
zerfcehneidet fie an Ort und Stelle, falzt das Fleiſch ein, packt 
es in bie Felle, führt es auf Wägen nach Haufe, wo e8 ge- 
räuchert und fo gefhäst wird, daß man es als Gefchenf nach 
der Capſtadt ſchickt. Daſelbſt ißt man es, in dünne Scheiben 
gefchnitten, als Lederey zum Butterbrod, Ebendafelbit leben 
auch Nashörner. Später ſchoßen fie, wieder im großen Carroo 
ein fehr großes, 8 Eentner ſchweres Männchen. Gie find mei— 
ftens in Nudeln von S—10 Stück beyfammen, an den Gränzen 
von 20—30. Das Thier macht in der Geftalt des Leibes und 
des Kopfes, befonders aber des Schwanzes, den Uebergang zu 
den Rindern. Sn derfelben Gegend haufen Löwen, Schafale, 
wilde Kaben, Eber, Quagga, Hirfchthiere, fogenannte Gemsböde 
und Strauße. Reife I. 155. II. 39. | 

Die Bezoargemje (A. bezoartica) ift Die wilde Ziege. 

e. NRinder-artige. 

9) Das Gnu (A. guu) 

ficht aus, wie ein junges Pferd, und hat aud) eine flarfe, 
jedoch aufrechte Mähne und einen Schwanz mit langen weißen 
Roßhaaren; Länge 5 Schuh, Höhe 4. Färbung braun, aufrechte 
Mähne unten weiß, oben ſchwarz, aud eine Mähne an der 
Kehle, Schnauze behaart; Hörner rund, Died, ſchwach gerungelt, 
zuerſt gerad nad) vorn und Dann plöglich nach oben gekrümmt. 
Buffon, Suppl. VI. tab. 8. 9. Schreber T. 280, | 

Diefes fonderbare Gefchöpf lebt am VBorgebirg der guten 
Hoffnung, aber mehr als 150 Meilen nördlich von der Eapftadt, 
wohin es bisweilen zum Zeigen gebracht wird, Der Hauptmann 
Gordon hat zuerft dem Hrn. Allamand in Holland Nach— 
richten darüber mitgetheilt, und fpäter Fam ein lebendiges in 
den Thierhof des Prinzen von Oranien. Es hat die Grüße 
eines Eſels, ift 3%. Schuh Hoch, und ein Gemiſch von Pferd, 
Rind und Hirfsh, mithin ein wahres Ungeheuer. Der große 
Kopf gleicht dem eines Ochfen, Mähne und Schwanz dem Pferde, 
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die Furzen und graulichfahlen Haare, fo wie die dünnen Hufe, 
dem Hirſch; die Hörner 19 Zoll lang, am Grunde Dicht bey— 
fammen und 17 Zoll im Umfang; fie liegen vorwärts auf ‚der 
Stirn, und biegen fich fodann in eine fenkrechte, 7 300 fange 
Spitze; die Mähne ift 3 Zoll hoch und ſteif, die untern Zwey— 
drittel weiß, das obere ſchwarz. Es läßt ſich nicht gern nahe 
Fommen, Berührt man das ©itter, fo biegt es den Kopf und 
fuche mit den Hörnern zu verwunden. Eine Stimme hat man 
nicht gehört. Allamand. Buffon XV. Fig. 

| Forfter fah im Jahr 1775 ein dreyjähriges Weibchen, 
welches von einem Bauern, 160 Meilen vom Cap, aufgezogen 
und dem Statthalter zugeſchickt worden war. Es wurde in 
einem Stall. mit Brod und Kohlblättern gefüttert, war zwar 
ganz fanftmäthig, wollte fi) aber durchaus nicht meffen laffen ; 
der Widerrift 40%), Zoll, das Kreuz 39 hoch, der Kopf 15% 
lang, die Ohren 5%, die Hörner 18, der Schwanz 25. Bufs 
fon ibid. 

Sparrmann hat es einzeln in der Nähe von Hinters 
bruyntjes-Höhe angetroffen, und es 5 Schuh lang, 4 hoc) ge= 
funden. Färbung dunfelbraun, Bart vom Kinn bis zur Bruft 
fhwarz, wie aud der fleife Schopf auf der Stirn. Schwanz 
und Mähne hellgrau, die letztere nicht weiß und ſchwarz, wie 
an Allamands Eremplar. Obſchon es mande Achnlichfeit 
mit dem Ochfen hat, fo gleicht es doch in den Furzen Haaren, 
den dünnen Beinen, den Fleinen Klauen den Gemfen, in der 
Mähne dem capifhen Elenn, im Schwanz dem Pferd und dem 
Hirſchthier; es fällt auch auf die Knie, wie die beiden genannten 
Antilopen. Thränenbälge klein, wie beym Hirſchthier; die 
Stimme des Kalbs hat mit der des Kuhkalbs keine Aehnlichkeit, 
ſondern klingt wie onje und navend, und das Fleiſch ſchmeckt 
auch nicht wie Rindfleiſch, ſondern beſſer, wie bey den andern 
Gazellen. Die Meynung, daß es aus der Miſchung des Pferds 
“mit einer Kuh entſtanden ſey, verdient Feine Widerlegung; über— 
dieß hält es ſich in Heerden zuſammen, und findet ſich bloß in 
Camdebo und Hinterbruyntjes-Höhe. Als er einem zu Pferd 
ziemlich nahe gekommen war, bezeigte es ſich ſehr grimmig, 
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machte verſchiedene Sprünge und Wendungen, fchlug bald mit 


einem, bald mit beiden Füßen aus, und ftieß mit den Hörnern 
gegen Schollen u. dergl., lief aber bald mit ungemeiner Ges 
fchwindigfeit in der Ebene davon, wie es fcheint, nicht um zu 
fliehen, fondern um durchzugehen: denn andere, fpäter gejagte, 
machten oft Halt und fahen fih nad) dem Verfolger um, wenit 


fie einen Vorſprung hatten. 


Ebendaſelbſt fah er Elenne, Schafale, Schaaren von Duagga, 
Hirfehthiere und Springböce zu Hunderten und Taufenden. Stock- 


holmer Abh. 1779. T. 3. Reife 439. 476. T. 10. Bey Nelian 


(VII. 5.) heißt fie Catoblepon. 
Lichtenftein traf es in berfelben Gegend, in der Nähe 


des Dranienfluffes, gegen die Eafferey, an, und eine größere Art 


im Lande der Beetjanen, von grauer Farbe; fie heißt Eocong. 


‚Berl. Mag. VI. 166. 


Der Statthalter Janſens fchidte im Jahr 1904 der 
Kaiferinn Sofephine ein weiblihes Gnu, welches im Jahr 1820 
noch lebte; Färbung braun, Mähne weiß mit grauem Rand, 
Schopf und mähnenartiger Bart unter dem Kopf und Dem Halfe 
fchwarz; Höhe 3%, Schuß. Es galoppierte oft im Paß, d. h., es 


'febte beide Füße einer Seite zugleih vor. Mammif. livr. XVI. 
'1820. tab. 15. 16. 


E. Die eigentlihen Rinder (Bos), Boeuf, Vache, 
Veaux, 

find dicke, plumpe Thiere, mit Furzem Hals und einer 
Wamme, Furzen Füßen, langem Schwanze, einer dicken, nadten 


Schnauze und glatten, ziemlich mondfürmigen Hörnern, 


Sie finden fih in allen Elimaten, fowohl in Wäldern als 
auf Angern, gern in der Nähe von Waſſer, und leben bloß von 
Gras, kaum von Blättern und Zweigen. Sie haben 4 Striche 
am Euter, werfen aber dennoch in der Regel nur ein Kalb, 

Die meiften find vom Menfchen unterjocht, und dienen ihm 
vorzüglich am Pflug und am Wagen, gehen jedoch fehr langfam, 
und werden daher nur angewendet, wo große Lajten fort, oder 
große Hinderniffe, wie Erde, wegzufchaffen find. Sie liefern ihm 


‚ferner fait allein ae Milh und Käfe, alle Butter, den größten 
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Theil des Fleifches und den Talg, die Häute zu Schuhſohlen, 
das Haat zum Xusftopfen und die Hörner zu Kämmen. 

Sm wilden oder verwilderten Zuftande find fie übrigens fo 
unbändig und gefährlich, dag man fich ihnen nur mit der größten 
Borficht nähern darf; felbit zahme Stiere fallen oft Menfchen 
an, befonders wenn ſie rothe Kleider tragen, vielleicht weil fie 
in diefer Farbe cinen Nebenbuhler zu erblicken glauben, 


Sie ftehen fih in ihrem Bau alle fo nah, daß man ver: 
fucht feyn möchte, fie bloß als Arten von einer einzigen Gattung 
zu betrachten, befonders da fie mit einander fruchtbare Zunge 
hervorbringen. | 


a. Mit breiten Hörnern mitten auf der Stirn. 

1) Der Biſam-Ochſe (B. moschatus) 

it 6 Schuh lang, Beine und Schwanz furz, mit fehr lans 
gen, bis auf den Boden hängenden, dunfelbraunen Haaren bes 
det, audy die Schnauze behaart; Stirn gewölbt, Hörner fehr 
breit, dicht beyfammen, 2 Schuh lang, eine und abwärts ges 
bogen, an der Spite nach außen; der Schwanz nur ein lang 
behaarter Stummel. Buffon, Suppl. VI. tab. 5. Pennant, 
"Arct. Zool. I. 269. Fig. Schreber T. 302. A. B. Fr. Cu- 
vier, Mamm. livr. 32. 


Sie leben in Heerden von 20—30 Stüd in den Steppen 
an der Hudfonsbay in Nordamerica, vom 60. Nordbreite bis 
zur Melville-Inſel, aber nicht auf Grönland, und, wie man fagt, 
auch weitlih dem Rodygebirge, aber nicht in Mexico. She 
eigentliher Wohnplatz ift das Land der Esquimalen, welches 
felfig und waldlos ift. In der Größe gleichen fie dem kleinern 
Rindvieh, braun, mit längern und Fraufen Haaren auf den 
Schultern, an Kehle und Bruft; unter den langen Haaren ift 
fehr ‚feine Wolle, woraus Strümpfe gemacht werden, fo ſchön 
wie von Seide. Kopf groß und breit, Nafe ftumpf und Eurz 
behaart, ohne Lippenfurche. Die fehr breiten Hörner berühren 
fi) an der Wurzel, werden aber bald rund, und biegen fich 
nad unten, zwifchen den Augen und Ohren, zum Mundwinkel, 
wo fie fi in einem Halbfreis nach oben wenden, bis zur Höhe 
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der Augen; unten ſchmutzig weiß und rauf, am Ende ſchwarz 
und glatt. | 

Sie leben des Sommers von Gras, des Winters von Fledy- 
ten; das Fleiſch iſt gut, wenn ſie fett ſind, und dann mwägen fie 
ausgeweidet 3 Eentner, noch einmal fo viel als. dag Rennthier. 
Ungeachtet der Furzen Beine laufen fie doch ſchnell, und Klettern 
leicht auf Sandfelfen. Sie finden fi) in Nudeln von 20—30 
beyfammen, rindern Ende Augufts und falben Ende May. 
Sehen oder riechen fie die Zäger nicht, fo drängen fie ſich beym 
Fenern auf einen Haufen zufammen, während ihre Cameraden 
um fie fallen; fonjt entfliehen fie ſchnell. Die Stiere find fehr 
zornig, und greifen, befonders verwundet, die Jäger an. Die 
Esquimalen reizen fie, wenden fich aber fehneller und ftechen fie 
in den Wanft. Die Wolle gleicht der des americanifchen Ochfen, 
ift aber feiner, und wäre nüglicher, wenn man hinlänglich hätte, 
Richardson, Fauna I. Nr. 81. Fig. (Sfis 1832. 169.) 

Rah Hearne finden fie fih ſchon ziemlich ſüdlich ber 
Hudfonsbay, am häufigiten aber innerhalb des Polarfreifes, 
wo man oft an einem Tage mehreren Heerden von SO—100 Stüd 
begegnet. Der Stiere find im Berhältnig zu den Kühen fehe 
wenige, felten mehr als 2 oder 3 ausgemachfene bey der größten 
Heerde; da man viele todt findet, fo glaubt man, daß fie fich 
während der Zeit des Rinderng, im Auguft, im Kampfe tüdten. 
Sie laſſen weder Thiere nod) Menſchen ſich der Heerde nähern. 
Sie halten ſich am liebſt en in den ſteinigen und gebirgigen 
Theilen der Wuͤſten auf, entfernen ſich aber ſelten von den 
Wäldern. Ungeachtet ihrer Größe und ihrer Plumpheit klettern 
ſie doch auf die Felſen faſt eben ſo leicht, wie die Ziegen, und 
freſſen auch alles, was ihnen vorkommt, obſchon ſie das Gras 
vorziehen. Des Winters nehmen ſie mit Moos fürlieb, mit 
Sproſſen von Weiden und Fichten. | 

Ein ausgewachfener Bifamftier hat ziemlich die Größe des 
englifchen Rindvichs, aber Fürzere und dickere Beine, und der 
Schwanz nicht länger als bey einem Bären, hängt auch beitändig 
herunter und wird von den Haaren ber Keulen bededt. Die 
Haare find an Seiten, Bauch und Keulen fehr lang, am längiten 
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aber unter dem Halfe vom Kinn bis zum Bug, wo fle wie eine 
Mähne herunter hängen, und dem Thier ein furchtbares Aus: 
fehen geben. Aus diefen Haaren, und nicht aus denen deg 
Schwanzes, machen die Esquimalen ihre Musquito-Perrüden. 
Für den Winter gibt die Natur den Bifamftieren einen Pelz 
von dicker feiner Wolle, die am Grunde der. Haare hervorwächst 
und fie gegen die ſtrenge Kälte fhüst. Wie aber der Sommer 
heranfommt, wälzt fich das Thier auf der Erde und arbeitet die 
Wolfe los, fo daß zuleht nichts als das lange Haar übrig 
bleibt. Der Sommer it aber hier fo Furz, Daß der neue Pelz 
fehon wieder zum Vorſchein Fommt, wann der alte abfällt, 

Das Fleiſch hat Feine WehnlichFeit mit dem von unferem 
Rindvieh, fondern mehr mit dem des Elennthiers, und ſchmeckt 
fo ſtark nach Bifam, daß es fehr widerlich zu genießen ift, ſelbſt 
das Mefier, jo daß man es wieder fcheuern muß; die Kälber 
jedoch und die jungen Kühe laffen fih aut effen. Aus den 
Häuten macht man gutes Schuhleder. Reife 1797. ©. 132, 

Auf Parrys Reife nad) dem Nordpol traf man fie im Som: 
mer auf den mord-geprgifchen Inſeln von Süden her, im May 
auf der Melville-Inſel an, fie Fommen über dag Eis und fehren 
Ende Septembers wieder zurück; find übrigens nicht fo zahlreich 
wie Die Kennthiere. Man ſchoß 3 Stück, was aber Feine ge- 
ringe Arbeit war, da fie fehr wild find, und ungeachtet ihres 
holperigen Laufes doch Teicht einen Menfchen einholen Fünnen. 
Bon einem Stier befam man 369, von einem andern 350 Pfund 
Fleiſch. Jeder war 10°, Fauft hoch am Widerrift, und wog 
im Ganzen 7 Gentner, der Kopf mit der Haut 130 Pfund, 
Außerdem ſchoß man binnen einem Jahr 24 Nennthiere, 68 Ha- 
fen, 53 Gänfe, 59 Enten und 144 Schneehühner, zufammen, 
mit den 3 Bifam-Odyfen, 37 Gentner Fleifh. Sie finden ſich 
auch im Weiten der Davisftraße und im Norden der Baffins⸗ 
bay, aber nicht in Grönland. Parry, Journal of a voyage 
etc. 1821. 257. Fig. Suppl. 1824. 189. 

2) Der capifche Büffel (B. cafler) 5 

ift eines der größten Rinder, mit ungeheuern breiten Hörs 

nern Dicht beyfammen, welde fih nad außen und unten, und 


1406 


dann nach oben biegen; Färbung dunfelbram. Schreber 
Taf. 301. 

Diefe Büffel leben in —— am Vorgebirg der guten 
Hoffnung, jetzt aber häufiger gegen die Cafferey. Kolbe traf 
ſie noch in der Nähe der Capſtadt. Sie ſind ſelbſt größer als 
die ungariſchen Ochſen, dunkelroth, ſehr ſchnell im Laufen und 
von einer ſehr harten Haut, durch welche nur eine große Büch— 
ſenkugel geht. Die Hörner ſind über Hand breit, krümmen ſich 
hinter die Ohren und laufen gegen den Rücken zuſammen, doch 
ſo, daß ſie mit den faſt an einander ſtoßenden Spitzen einen 
Mond im erſten Viertel vorſtellen. Zwiſchen den Hörnern ſtehen 
auf der Stirn krauſe Haare. 

Sie ſind ſehr gefährliche Thiere. Macht man ſie böſe durch 
rothe Farbe, Schießen oder heftiges Verfolgen, ſo iſt man ſeines 
Lebens nicht ſicher: fie fangen an heftig zu brülfen, zu ſtampfen, 
entfeslich zu feharren, überdieß fehr ſchnell zu laufen, nichts zu 
fürchten und nichts zu verfihonen, wenn ihnen auch noch fo viel 
gewaffnete Menfchen entgegen ftänden. Sie fpringen durch Feuer 
und Waffer, und alles, was ihnen in der Wuth vorfommt. 
Einer verfolgte einmal einen jungen Mann in einem rothen 
Gamifol ins Meer und fchwamm ihm nady; Diefer aber Fonnte 
gut fehwimmen und tauchen. Der Stier verlor ihn Daher aus 
dem Geficht, ſchwamm aber quer durch den Haven fort 1'/, Stun» 
den weit, wo er von einem Schiff durch einen Ganonenfchuß 
getüdtet wurde. Die Matrofen aßen das Zleifh, obſchon es 
grob und ſchwer verdaulich iſt. Vorgebirg 1719. Fol. 143. 

Sparrmann begegnete ihnen nicht felten an der ganzen 
Südoftfüfte der Eapceolonie, und hat mehrere gefchoffen. Einer 
fanf nach dem Schuß in Die Knie, richtete fich aber bald wie— 
der auf und lief noch S00 Schritt in ein Gehölz, wo er fürch— 
terlich zu brülfen anfteng. Die Länge betrug 8 Schuh, die Höhe 
5%/,, die Vorderbeine 21/,, die Dicke des Bauchs 3, die Klauen 
5 Zoll, der Kopf bis zu den Hörnern 22. Diefe find ziemlich 
gerad nach außen und innen gerichtet, die Spitze nach oben und 
hinten, und beide Spigen über 5 Schuh von einander. Ihre 
Wurzeln fi fi nd niedergedrüdt, 13 Zoll breit, nur 3 dick und ſehr 
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runzelig; fie ftehen nur 1 Zoff von einander, und die Haut da⸗ 
zwiſchen iſt haarlos. Sie bedecken faſt den ganzen Hinterkopf, 
werden aber ſodann rundlich. Ohren 1 Schuh lang, etwas hän— 
gend und ausgeſchnitten, wahrſcheinlich Riſſe von Dornſträuchern. 

Die Haare find ſchwarzbraun, 1 Zoll lang, ſtraff und bey allen 
fehr dünn; vorn. an den Knöcheln länger und in Wirbeln; die 
Augen tief, nah an den breiten Hörnern, wodurch das Thier 
ein tücifches und grimmiges Ausfehen befommt. Auch verfteckt 
er ſich wirklich hinter Bäume und lauert, bis man ganz nahe 
Fommt, worauf er plöglich hervorfchießt und angreift. Er ift 
auch nicht zufrieden, das Thier oder den Menfchen getödtet zu 
haben, fondern er zerdrüct ihn mit den Klauen und zerreißt ihn 
mit den Hörnern, geht eine Strecke fort und Fehrt wieder, um 
daffelbe zu wiederholen. Auf der Jagd verfolgt er oft den Jä— 
ger, welcher fih nur retten Fann, wenn er ein gutes Pferd hat 
und in der Nähe einer Anhöhe ift, auf welde das plumpe 
Thier nicht fo ſchnell kommt. Er wälzt fich gern in Schlamm, 
und fieht daher von ferne wie geftreift aus. Wegen feiner 
ftarfen und breiten Hörner Fann er durch das Dichtefte Gebüfch 
dringen. Das Fleiſch ift zwar grob und nicht fett, wird aber 
doch gern von den Hottentoften gegefien. Die Haut wird fehr 
gefhägt zu Riemen und Sohlen. Die Riemen find fo ftarf, 
daß die damit angebundenen Ochſen und Pferde nicht im Stande 
wären, fich loßzureißen, wenn Wölfe oder Löwen nahe Fommen, 
Kaum hatten fie die Reſte des Büffels verlaffen, fo waren fie 
mit Raubvögeln bedeckt, obfchon man vorher Feine ringsum ge« 
fehen hatte. 

Bald nachher fahen fie wieder eine Heerde von 70. big 
so Stück, welde beym Angriff einen Kreis um die Kälber 
fchloßen, fo daß man Feines treffen Fonnte, Alte wollte man 
nicht fchießen, weil man noch Fleifch genug hatte. In derfelben 
Gegend gibt es Zebra und Elenngemfen. Man hat hin und 
wieder Berfuche gemacht, fie zu zähmen und mit andern Ochfen 
ins Joch zu fpannen, was aber wegen ihrer Stärfe und Uns 
bändigfeit nicht gelang. Ein ganz junges Kalb war in 14 Tagen 
fhon fo flarf, daß der Knecht Faum im Stande war, eg zu re« 
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gieven; e8 war heflbraun, und wurde fo zahm wie andere Kälber, 
Reife 1784. ©. 379. 435. T. 2. Le Vaillant von Forſter 
I. 30, 

b. Mit runden Hörnern am Stirnrand. 

1. Haare kurz. 

3) Der Büffel (B. bubalus) 

it größer als unfer Ochſe, hat einen dickeren und fürzeren 
Kopf und eine gewölbte Stirn; bie Hörner etwas zufainmenge- 
drückt, fehr lang, mondförmig und etwas nad) hinten gebogen, 
dazwifchen ein Schopf, Wamme fehr Flein; Behaarung dünn, 
meift dräunlich ſchwarz. Geßner 139. Fig. Bubalus. Bu f⸗ 
fon IX. 284. Taf. 25—28. Schreber T. 300. A.B. Fr. 
Cuvier, Mamm. livr. XI, 1820. Buffle dItalie. Brandt 
und Nabeburgs medic. Zool. 76. Der Arni in Blumen: 
bachs Abbild. T. 65. Shaw T. 205. —— 
Er findet ſich wild in ganz Oſtindien, und zwar in großer 
Menge. Aus Indien, wo fie das einzige Zugvieh find, Famen fie im 
festen Zahrhundert nach Griechenland und Ztalien (Warne- 
frid, Gesta Longobardorum IV. cap. 11.), wo fie nun das 
gewöhnliche Hausvieh find, und die Stelle des. gemeinen Ochſen 
vertreten. Sie ſehen, wegen des ſtruppigen Kopfes, ihres tuͤcki⸗ 
ſchen Blickes und des geſenkten Halſes, fürchterlich aus, erregen 
Schrecken durch ihr lautes Gebrüll, und ſind wirklich gefährlich, 
beſonders wenn man rothe Kleider anhat. Sie gehen gern ins 
Waſſer, ſchwimmen ſehr gut, wälzen ſich viel im Schlamm, ſelbſt 
wenn ſie beladen ſind, gedeihen daher nur in ſumpfigen Niedri⸗ 
gungen der wärmeren Länder, und laſſen ſich nicht in kaͤltern, 
ſelbſt nicht in Deutſchland und Frankreich erhalten. Man 
braucht ſie zum Tragen, vor dem Pflug und dem Wagen, in 
vielen Ländern auch zum Reiten, weil ſie viel ſtärker ſi ind als 
die gemeinen Ochſen. Man leitet ſie mittelſt eines Ringes durch 
bie Nafe. Er wird über S Schuh lang und 10 Gentner fehwer, 
wovon die Haut allein 1 Centner wiegt. Die Hörner find un- 
gewöhnlich lang, oft über 3 Schuh; die Beine find Furz und 
die, ebenfo der Schwanz, und dünn behaart, bie Haare fü ind 
fänger als bey dem gemeinen, 3’ Zoll lang, Sie ſollen gegen 
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12 Monate tragen, nehmen mit dem fchlechteften Futter fürlich, 
mit Stroh von Hirfe, Welfchkorn, Bohnen und Erbfen, mit 
Grumet und Sulz. Butter und Käfe find gefchägt, das Fleiſch 
aber grob, die dicke Haut gut zu Sohlen, Degengurten, Patrons 
tafchen, Reitjacken, Weinſchläuchen, ehemals zu Harnifchen. Ans 
den großen Hörnern verfertigt man eine Menge Sachen. Arie 
oteles hat ihn ſchon gefannt (H. gar 1.) und Plinius 
(VII. Cap. 45. Bos indieus), 

| b) Sn Oflindien gibt es eine größere, wilde Abart, welche 
Arni heißt. Man hat fie 8, ja 14 Schuh hoch gemacht, affein 
fie find nicht viel größer als der gemeine Büffel, haben jedoch 
4—5 Schuh lange Hörner, find ‚ungemein ſtark, Fühn und wi ild, 
werden dennoch gezähmt und als gewöhnliches Hausvieh ges 
halten. Colebrooke, Asiatic Res. VII. 1808. 526. Wahr: 
ſcheinlich iſt es der elephantenartige oder der fleiſchfreſſende 
Ochfe der Alten. Ayatharchides cap. 39, Philostorgius hist. 
ecl. IH. cap. 11. Blumenbachs Abbild. Taf. 63, Kerr, 
Animal Kingdom tab. 295. Cuvier, Oss. foss. IV. 1823. 
126. tab. 9. fig. 13. 

4) Der gemeine Ochfe (Bos taurus) 

it von ſehr verſchiedener Größe, unterſcheidet ſich aber 
durch eine platte, ziemlich lange Stirn und runde, weit von ein— 
ander entfernte und auswärts gekrümmte Hörner von mäßiger 
Länge; eine ſehr fchlaffe Wamme, aber feine mähnenartige Ber 
haarung; Färbung meiltens braun und auf der Stirn eine 
Dläffe oder ein weißer Haarwirbel. Geßner 1551. ©. 24, 
Sig. Buffon IV. 457. %. 14. Schreber $, 297. 

Diefe Gattung it, mit Ausnahme des Polfreifes, wo bie 
Rennthiere anfangen, durch die ganze Welt verbreitet, Fam aber 
- aus Europa nach America; it überall gezähmt und manchfaltig 
ausgeartet, doch nicht fo fehr wie die Echafe und Hunde. In 
den aflatifchen Wäldern feinen fie ſich aber noch wild zu finden. 
Man ift weder über ihre urfprüngliche Heimath, noch über ihre 
Adftammung im Reinen. Früher hat man den Urocfen für 
den Stammvater gehalten, was jedoch nicht wahrſcheinlich iſt. 
Man findet dagegen unter der Erde Knochen von einem Ochien, 

Okens allg. Naturg. VEN sg 
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der zwar größer als der gemeine, aber fonjt demfelben fehr aͤhn⸗ 
lich it. In diefem Falle wären feine Stamm-Eltern in Europa 
ausgeftorben. So weit die Gejchichte reicht, find fie Hausthiere, 
welche eben fo häufig in der Bibel als bey den Profanfchrifte 
ſtellern vorfommen, 

Die gemeinfte Farbe iſt rothbraun, dann folgt ſchwarz und 
endlich braun oder fehwarz mit weiß gefihäct. Die großen un: 
gariſchen Ochfen find fahlgrau oder fehimmelfarben. Die Farbe 
ift übrigens gleichgültig für die Güte des Rindviehs; jedoch wird 
das hellgefärbte mehr von DBremfen geplagt. Bey gefundem 
Vieh müffen die Haare dicht, glatt und glänzend feyn. 

Bon der Schönheit und Hurtigfeit der Pferde iſt ihnen 
nichts zu Theil geworden. Gie find ziemlich plump, eckig, ſchwer— 
fällig und langfam, aber geduldig und ausharrend bey der 
ſchwerſten Arbeit. Ihre Ringe it gewöhntich 7 Schuh, die Höhe 
31/,; der Schwanz hängt fat auf den Boden. 

She Gefchrey nennt man Plärren, und fie laffen es ſehr 
oft. hören; die Kälber blöfen. Shre Hauptnahrung befteht in 
Gras und Klee, von welchem letzteren fie aber nicht zu viel 
freffen dürfen, weil fie ſonſt aufgebläht werden und man ges 
zwungen it, mit einem Troicar durch die Haut der Weichen in 
einen Darm zu jtechen, damit die Luft herausgeht. Des Win- 
ters füttert man fie mit Heu, Kohl, Rüben u. dergl. Eine Kuh 
frigt des Tags gegen 20 Pfund Heu, des Sommers aber 80 
bis 90 Pfund Gras oder Klee, Wenn fie ftarf arbeiten, gibt 
man ihnen auch etwas Haber. Dem Maftvieh gibt man ab: 
wechfelnd Gerſtenſchrot, Wicken oder Trebern, nebſt Salz und 
Salpeter. Dabey Fünnen fie in 6—8 Wochen fett werden. Ihr 
Schlaf it Furz und u: fie liegen dabey gewöhnlich auf der 
linken Seite. 

Die Zeit des Rinderns fällt in das Frühjahr, April und 
May; nach 9 Monaten werfen ſie 1, ſelten 2 Kälber, im Hor— 
nung oder März. 

Die Kälber kommen fehend auf Die Melt, und Fünnen fo: 
"gleich ſtehen und gehen. Sie bringen 4 Mildhzähne mit. und 
befommen in 14 Tagen die 2 andern, nad 3 Monaten auch 
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die Eckzaͤhne, welche, wie früher bemerft, auch für Schneidzähne 
gehalten wurden. Nach einem Jahr fallen die 2 mittleren aus 
und werden nach 14 Tagen durch 2% andere erſetzt; nad) 16 Mo— 
naten fchieben die 2 folgenden; im dritten die 4 übrigen, Die 
zweyten oder bleibenden Zähne find breiter und ftehen Dicht bey- 
fammen. Die Hörner fommen fehr früh, aber erft im fünften 
Sahr erhalten fie unten einen Ring, und fo jedes Jahr einen 
neuen, woraus man ungefähr das Alter fchägen Fann. Nach 
18 Monaten muß man fie von der Heerde trennen, weil fie erit 
nach dem dritten Jahr reif werden. Im zweyten Jahr werden 
fie verfchnitten. Sie leben 25—30 Jahr, bringen aber nur bie 
zum 12 Jahr wirflichen Nutzen. Im Alter werden die Zähne 
jtumpf, gelblich, manchmal goldgelb; das Zahnfleifch löst ſich ab, 
daß man die braune Wurzel fehen kann. Wenn eine Kuh das 
fechste Kalb gehabt hat, jo iſt es rathfam fie zu fehlachten. 

Ein Stier reicht für eine Heerde von 50 Kühen hin; 
muß jedoch gut gehalten und mit Wirken, Gerfte und Haber 
gefüttert werden. Um die Kühe zu beliebiger Zeit zum Rin— 
dern anzutreiben, gibt man ihnen einige Gründlinge (Cobitis 
barbatula) oder 14 Tage lang geitoßene Hanfförner, Oel: 
fuchen, Kümmel oder geröfteten Haber mit Salz. Um ihnen 
das Rindern zu vertreiben, wenn man fie etwa mäſten will, 
gibt man ihnen fein gepulvertes Glas zwifchen Brodfchnitten. 
Zur Nachzucht nimmt man nicht das erfte, fondern dag zweyte 
bis fünfte Kalb, 

Der Nutzen, welchen uns das Rindvich durch Milch, Flelſch, 
Talg, Hörner, Laab, Knochen, Leder und Haare gewährt, iſt be- 
Fannt, nicht minder an Pflug und Wagen. An Wichtigfeit für 
das menfchlihe Leben kommt ihm Fein Thier gleich, ſelbſt nicht 
das Pferd, welches fie in vielen Ländern fogar ganz entbehrlich 
machen, befonders im Gebirge. 

Es gibt viele Rindvieharten, worunter dis Schweizervieh 
am größten und ergiebiäften it. Bechftein I. 304. 

Ein gemäfteter Ochfe wiegt gewöhnlich 5—6 Centner; es 
gibt jedoch auch von 26 und mehren Gentnern, welches jedoch 
Wunderthiere find. 

sg * 
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CS hriftfteller über die Rindviehzucht: 

Steinmüller, das Rindvieh der, Schweiz, in der Alpina 
I. 1806. 112, | 

Sturm, Nacenzeichen der Hausthiere. 1812. 

Witte, Rindvichracen. 1818. Fig. 

Schmalz, Thierveredelungskunde. 1832. 

Wagenfeld, Bieharzneybud. 1833. 

Abbildungen dev verfchiedenen NMeägen findet man von Dau— 
benton bey Buffon IV. 437. 2. 14— 23. Ferner in Neer- 
gaards Derdauungswerfzeugen. 1806.8. Brandt und Rage: 
burgs medic. Zuol, 63. T. 10; das Gfelet in D'Altons Ske⸗ 
leten T. 7. 

b) Sn Oſtindien gibt es einen ähnlichen Ochſen von derfelben 
—Größe, mit Namen Gayal oder Gyall CB. frontalis), 

der braun iſt, mit einer grauen Binde auf der Stirn und 

dem Rückgrath; Enden der Füße und Schwanzfpige weiß; Die 
- Hörner Died, Furz und von vorn nach hinten etwas zufammen- 
gedrüdt. Knor, Ceylon 21. Turner, Tibet 160. Pen- 
nant, Quadr. I. 27. Gauvera. Fr. Cuvier, Mamm. 

Er lebt wild auf den waldigen Hügeln im Norktoften von 
Bengalen gegen Arracan, und frißt lieber Baumfproffen als 

Gras. Er mißt bis zur Schwanzfpige 9 Schuh, Widerrijt 4, 
Kopf 1 Schuh 9 Zul, Umfang 51%, Schuh. Er ift ſehr muthig 
und wehrt fih gegen die Raubthiere, greift aber Den Menfchen 
nicht an, und ift überhaupt nicht gefährlich; läßt ſich leichter 
bändigen als der Büffel, it brauchbar zum Feldbau und, liefert 
"viel Milch. Die Kuh bringt mit. dem gemeinen Stier Baſtarde 
klar Lambert, Linn. Trans. Vil. 1804. 57., tab. 4. 
Interfcheidet ſich von dem europgiſchen Ochſen beſonders 
durch den kurzen Schwanz, der nur bis aus Eude des Schien⸗ 
beins reicht; ſein Haar iſt kurz und weich, bildet nirgends eine 
Mähne; die Hörner entſpringen weit von einander, ſind viel 
kürzer als der Kopf, und der Durchſchnitt bildet ein queres 
Dval. Kein Buckel auf den Schultern; fein Geplaͤrr hat Aehn⸗ 
lichkeit mit dem des Buffels. Obſchon er wild vorkommt, fo 
haben doch die Einwohner ganze Hrerden davon, und zwar feit 
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undenflichen Zeiten und ohne alle Ausartung. Er lebt 15—20 
Jahr, it in 3 Jahren veif und wirft nach 11 Monaten ein 
Kalb. Die Kuh gibt nicht viel, aber fehr fette Milch. Mean 
hält fie jedoch bloß um de3 Fleifches willen, welches fo hoc) ge= 
fhäßt it, dag man Fein Zeit begeht, ohne einen Gyall zu 
fchlachten. Man braucht fie deshalb fait nicht zum Ackerbau, 
fondern läßt fie den ganzen Tag auf der Weide, von der fie 
des Abends felbit heimfehren und ſodann Salz befommen. 
Wenn der Stamm Eucis, weicher Die Hügel von Chitagong be: 
wohnt, weiter wandert; fo muß er feine Hätten verbrennen, weil 
fonjt die Heerden wieder dahin zurückkehren. Man gibt ihnen Fein 
Korn zu freffen. Die Europäer füttern fie jedoch mit Calaibohnen 
(Phaseolus max), und die wilden Fommen oft des Nacıts in 
die Reißfelder., Die Hindu diefer Provinz halten fie, wie die 
gemeine Kuh, für Heilig, und tödten fie nicht; die in andern 
Gegenden aber jagen fie wie die wilden Büffel. Während ver 
heißen Tageshige legen fie ſich in den dickſten Wald, aber auf 
trockenen Boden; fie wälzen fih nicht in Schlamm, wie der 
Büffel, ftehen aber gern im Wafter bis an den Kopf. Die Kuh 
gibt 5—8 Pfund ſehr dide Milch, woraus man vortreffliche 
Butter macht. Eine Kuh warf vom gemeinen Zebuftier ein 
Kuhkalb, ähnlih der Mütter, und dieſes brachte auf dieſelbe 
Art wieder ein Kalb hervor. 

Sie finden fih auch wild in den Gebirgen von Bootan;, 
und werden in Silhet zahm gehalten, bloß wegen des Fleifches, 
nicht wegen Milch und Arbeit. Die Kuh ift im fünften Jahr 
veif und gibt 4—5 Pfund Milch. Es gibt auch weiße und 
fhwarze, aber Feine geſchäckte; waiden und laufen herum wie 
anderes Vieh, freffen Reiß, Senf, Erbien, Häckſel und jedes 
angebaute Futter. Man macht damit.den Fürften Gefdyenfe 
und opfert fie den Gösen. Im Sanſcrit heißen fie Gavaya; 
Go bedeutet Kuh; im Perſiſchen heißen fie Gaugangali, Wald: 
kuh. Die Länge iſt 5 Schuh 9 Zoll, ver Kopf 11/2 Schuh, Hals 
3 Schuh 3 Zoll, Rumpf 4 Schuh) 3 Zoll, Widerrift 4 Schul 
9 Zoll, Kreuz 4 Schuh 4 Zoll, Umfang 6'),, Hörner 1 Schuh 
2 Zoll, unten aus einander 10 Zoll, Ohren 10 Zoff. - Colebrooke 
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Asiatic. Ref. VII. 1808. 8. 511. Fig. Fr. Cuvier, Mammif. 
livr. 42. 1824. B. sylhetanus, Jungly-gau, mas et fem. 

c) Der Zebu (Bos taurus indicus), h 

Man rechnet gewöhnlich 6 verfchiedene Rinder: den Büffel, 
der im Mittelalter aus dem Orient nad) Aegypten, Griechenland 
und Stalien Fam, wo er jebt fehr gemein iſt; den Büffel vom 
Gap, deffen ungeheure Hörner fich auf der Stirn fait berühren; 
den Dad oder grunzenden Ochfen mit dem Roßſchwanz, aus 
Thibet und der Tatarey; den Bifambüffel aus der Hudfonsbay, 
mit Hörnern wie Der capifche, er ift aber viel Kleiner; den 
Arni oder wilden Büffel aus Indien, und endlich den zah— 
men Ochfen. Alle andern, fowohl wilde als zahme, mit 
und ohne Bucel, hält man, fett Buffon, für Abfümm: 
finge des Urochfen. Man hat den fogenannten Bifon im 
nördlichen Europa für eine eigene Gattung gehalten; allein 
er ift nichts als ein alter Urochfe, der einen Fleinen Buckel zu 
befommen pflegt; und fpäter hat man diefen Namen mit Unrecht 
dem americanifchen Ochſen gegeben. Unfer zahmer Ochs hat 
mehr Uehnlichfeit mit Dem Zebu als mit dem Urochfen; bey bei⸗ 
den ijt die Stirn platt, beym legtern gewölbt, wie beym Büffel, 
Der Urochs hat 14 Rückenpaare, die meilten andern Rinder nur 13. 
Berjteinerte Schädel vom Urochfen und vom gemeinen gleichen 
völlig den heutigen Gattungen. Wenn man bedenft, daß unfer 
Kind fchon in Schweden und Schottland ausartet, Fleiner wird 

und fogar die Hörner verliert; fo ift es viel wahrfcheinficher, 
daß es aus Indien gekommen ift und vicheicht vom Zebu ab- 
ftammt, als daß es urfprünglich in Europa zu Haufe gewefen, 
Der Zebu hat vielleicht den Yack zu feinen Eltern; beide grunzen 
und plärren nicht. 

Dem mag feyn wie ihm wolle, fo ift der Zebu Das gemeine 
Rindvieh in ganz Indien, Perfien, Arabien, Madagascar Und 
in Africa, vom Atlas bis ang Cap, und ändert noch mehr ab 
als das unferige; manche haben einen Fetthöcker 50 Pfund fchwer, 
manche haben 2; die meijten find grau oder weiß; es gibt aber 
auch rothe und gefleckte, geoße und Fleine, mit und ohne Hörner, 
und einige ohne Horuzapfen, So daß fie wadeln, was fchon 
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Aelian von den erpthräifchen Ochfen fast. Sie laufen fo 
ſchnell wie die Pferde, und werden daher an Neifewägen ge: 
fpannt, die Fleinern, welche nicht größer als eine Ziege find, an 
Kinderwägelhen. Man befchlägt und fehirrt fie an wie die 
Herde, und leiter fie mit einem Geil durd) die Nafe. 

Die Braminen halten fie für Heilig; ihr Fleifch ift nicht fo 
gut, wie das der unferigen, mit denen fie fich übrigens fort- 
‚pflanzen, und zwar fo, daß fich der Buckel allmählich verliert; 
mit dem Dad geht es nicht. 

Zu Paris waren vier Stück, groß und Flein, mit und ohne 
Hörner, Färbung bläulichgrau. Stiere und Kühe grunzen; übri- 
gens waren fie fehr zahm, und verhielten fich in allem wie unfer 
Vieh. Cuvier, Menagerie. 1803. Fig. Fr. Cuvier, Mam- 
mif. live: 15. 1820. 

Der Fleine Zebu, ohne Hörner, ſtammt chenfalls aus 
Aſien, it aber jest ziemlich gemein in Schottland und, wie 
man fügt, auch bey Hamburg. Es fcheint die Art zu ſeyn, 
welche man, nad Tacitus, allein in Pannonien und dem Nori- 
cum hatte. Gie liefern ebenfoviel Milch wie die unferigen, und 
Fünnen niemanden verletzen; find nicht größer als ein Schwein, 
“nur 4 Schuh lang, 2°), hoch, Kopf 11 Zoll, Schwanz 2 Schul) 
mit einem fchwarzen Haarbuſch, ſonſt alles. grau; der Buckel 
zwifchen den Schultern nur 3 Zoll hoch, befteht bloß aus Fett. 
Statt aller Hörner nur eine fchwarze Platte, welde von Zeit 
zu Zeit abfälft. 

Ein Stück fam 1788 nach Paris, wo es am Anfang diefes 
Sahrhunderts noch lebte. Baftarde mit unferm Rindvieh be- 
kommen auch Feine Hörner. Cuvier, Menag. 1803. 

2. Haare lang. 

5) Der americanifche Büffel (B. americanus, bison), 
Buflalo, 

it eines der größten und unbändigiten Rinder, mit mähnen: 
artigen, Fraufen Haaren um den Kopf, ven Hals und die Schul: 
tern, wie bey dem Urochfen, auch die Stirn gewölbt, aber Füße 
und Schwanz Fürzer, die, Hörner Furz, auf den Schultern ein 
Buckel; Färbung dunkelbraun. Buffon, Suppl. HI 64. tab. 5. 
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Schreber T. 296. Fred. Cuvier, Mamm. livr. 12. 1819. 
mas. livr. 32. 1821. femina. Bennett Zool. Gardens. 
113. Fig. 

Findet fi) in den wärmern Iheilen von Nordameerica, ehe: 
mals im Werten von Pennfplvanien, jebt aber nur noch in 
Louiſiana, nördlich dem Ohio und weitlid dem Miffiffippi, am 2 
Arkanſa, Platte, Miſſuri, oben am Saskatchewan- und Peacefluß; 
ferner in Mexico. Sonſt war der große Sclavenſee unter 60° 
Nordbreite ihre nördliche Gränze. Geit Furzem find fie aber 
nördlicher gewandert bis 64°, an die Nordfeite diefes Sees bis 
an den großen Martenjee unter 64°, wo fie noch Salzlecken fin- 
den. Ihre öftliche Gränze, im Lande der Hudfonsbay-Coumpagnie, 
iſt eine Linie von Red River unter 97° weitlicher Fänge über den 
Sasfatchewan gegen Welten der Basquiauhügel und von da zum 
Athapescow und zum Oſtende des großen Sclavenfees. Früher 
waren fie unbefannt weſtlich dem Nocygebirge, und jet noch 
an den Küſten des ftillen Meeres, nördlich dem Columbiafluß; 
kuͤrzlich haben ſie aber einen Uebergang gefunden an den Quellen 
des Saskatchewan, und ſollen ſich nun weſtlich immer mehr 
ausbreiten. Südlicher ſind ſie häufig an beiden Seiten des 
Rockygebirges, in Neu⸗Mexico und Californien. Die erſte Nach— 
richt davon gibt Fernandez (Taurus mexicanus), dann folgte 
Hennepin (Nouv. decouv. I. 1699. 186.), welcher von 1669 bis 
1689 in Rouifiana reiste. ⸗ 

Sie wandern beſtändig in Heerden zu vielen Tauſenden, 
daß oft ganze Ebenen, ſo weit das Auge reicht, ſchwarz da⸗ 
von ausfehen, theils verjagt, theils nach Nahrung fuchend, 
befonders dem jungen Gras, welches nach den Wiefenbrän- 
den auffchießt; im Winter fcharren fie den Schnee weg. 
Stiere und Kühe leben in befondern Heerden: doch trifft man 
immer ein und den andern alten Stier in einer Kuhheerde. 
Des Winters kämpfen bie Stiere wüthend gegen einander, und 
find dann gefährlich ; ; fonjt find fie fcheu und ergreifen leicht die 
Flucht, wenn fie einen Feind wittern. Verwundet verfolgen fie 
jedoch den Jäger, und holen ihn leicht ein; nach ben Hunden 
ſchlagen fle mit den Vorderfüßen. Wenn fie laufen, fo lehnen 
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fie fi eine zeitlang auf die eine Geite und dann auf bie 
andere. Gewöhnlic ſchießt man fie zu Pferd, wobey aber viel 
Geſchicklichkeit erforderlich ift; viele fängt man aber auch durch 
Umſtellung. In den Heerden folgen fle ihrem Führer blindlings, 
unbefümmert um den Jäger; fie treten ihn felbft nieder, wenn 
er ihnen in den Weg Fommt. She Fleifch ift guf, und die 
Zunge ein Leckerbiſſen; der Fleiſchklumpen zwifchen den Schultern 
wird fehr geſchätzt. Die Felle geben vortreffliche Deden, und 
werden mit 3—4 Pfund Sterling in Canada bezahlt. us 
dem Fleiſch macht man viel Pemmikan, welches ein gutes Gericht 
iſt. Man ſchneidet das Fleiſch in Stücke, trocknet ſie im 
Rauch, reibt fie zwiſchen Steinen, und thut ſodann geſchmolzenes 
Fett Hinzu. Getrocknet läßt es ſich 3—4 Jahr halten, und iſt 
daher die befte Nahrung für Neifende in diefen Rindern. Sie 
heißen daſelbſt Boeuf, bey den Pelzhändlern Wig. 

Am auffallenditen ift Der ungeheure Kopf, der niedrig ge= 
tragen wird, mit den Fleinen Augen, den Furzen ſchwarzen Hor⸗ 
nern, dem Buckel auf dem Widerriſt und den vielen zottigen 
Haaren an den Vordertheilen, was dem Thiere ein wildes und 
bushaftes Ausſehen gibt. Die Hörner find faſt aufrecht und 
nur etwas nach außen gebogen. Die Färbung im Frühjahr 
gelblichbraun, am Ende des Sommers glänzend braun; Schwanz 
furzhaarig mit einem langen, fehwarzbraunen Büſchel. Länge 
8'/;, Schuh, Schwanz 20 Zoll, Widerrift 6 Schuß, und dag ge- 
wöhnliche Gewicht beträgt 12—14 Eentner, es foll aber von 20 
geben. Richardson, Fauna bov. am. I. Nro. 82. Gſis 1832. 
170.) 

Bey dem Zug von pittsburg zu den Rockygebirgen 1819 
ſahen Long, Say und James die Ebenen am Miſſuri und 
Platte mit großen Heerden von dieſen ſogenannten Biſonen 
dermaaßen bedeckt, daß fie ganz ſchwarz ausſahen, fo weit dag 
Geſicht reichte. Am Felt herrſcht die dunfelbraune Farbe vor; 
die langen Haare aber an Hals und Schultern fallen ins Gelb— 
liche; dahinter find affe Haare Furz und fo fein, daß fie fi 
wie Sammet anfühlen laffen. Der Furze Schwanz mit feinem 
Haarbäfchel wird als Fliegenwedel gebraudt, Die langen 
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krauſen Haare bilden zwifchen den Hörnern einen Schopf fo hoch 
als die Hörner, und unter dem Kiefer einen Bart. Die fchware 
zen, Ffurzen Hörner find unten fehr ftarf, auswaͤrts gebogen und 
am Ende ſchnell verdünnt. Man hat einen einzigen graulich— 
weißen gefehen, und ein Kalb mit einer Bläſſe, weißen Border: 
füßen und Seitenfleden. Ein Indianer bewahrte einen Kopf 
auf mit einem weißen Stern, den er nicht verfaufen wollte, 
weil die Heerden jährlich in feine Gegend kämen, um ihren 
Gameraden mit dem weißen Gefichte zu fuchen. Die Kuh hält 
fich zum Stier wie die zahme; fie ijt Fleiner, hat vorn viel weniger 
lange Haare und nur einen Fleinen Bart; aud find die Hörner 
fchwächer, und nicht fo in den Haaren verſteckt. Die Häute, 
welche in Handel Ffommen, find meijtens von Kühen, weil die 
von den Stieren, wegen ihrer Grüße und Schwere, faum zu be: 
reiten find. 

Es ift ausgemadt, Daß diefe Ochfen noch vor weniger als 
Hundert Sahren bis an das atlantifche Meer verbreitet waren, 
felöft in Birginien und Kentucky, und doch hat niemand. daran 
gedacht fie zu zähmen und zum Aderbau abzurichten. Gegen: 
waͤrtig ſind ſie bis über die Seen hinaus vertilgt, bis zu den 
Illinern und am ſüdlichen Theile des Miſſiſſippi; ihr Aufent: 
halt iſt jet zwifchen der Hubfonsbay und dem nördlichen Meere. 
Die Kühe find fett vom Zuly bis Weihnachten, rindern- vom 
Ende Zuly bis Ende Auguft, trennen ſich dann von den Stieren 
in befondere Heerden und Falben im April. Die Kälber bleiben " 
wenigitens ein Sahr bey den Kühen. 

Sm Zuly zogen ganze Heerden ſüdwärts nad) den fruchtbareren 
Gegenden von Arfanfa und Red-River. Was fie beftimmen Fann, 
wieder zuräczufehren in die Wüſten am Platte, ift fehwer zu 
errathen. Großen Heerden folgen Fleine Rudel, von magern, 
Hungerigen Wölfen und Flüge von Aasvögeln. Man findet hier 
eine Menge Gruben, 5—8 Schuh lang und 1/,—1Y, tief, welche 
die Stiere beym Liegen feharren und in denen fie ſich wälzen. 
Sie find fo häufig, daß der Reifende ſich immer hindurch wine 
den muß. Es Famen einmal Stiere fo nahe an das Lager, daß 
Die Pferde vor Angſt ſich losriffen. Man jchickte einen Mann 
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gegen fie aus, vor dem fie eben fo die Flucht ergriffen, wie die 
Pferde vor ihnen. Sie fürchten ſich mehr vor weißen Menfchen, 
als vor den Eingeborenen. Man fcehreibt es dem verfchiedenen 
Geruch zu: allein es Fommt wahrfcheinfich von der ftärferen 
Verfolgung durch die Weißen her. Den Weißen und Negern 
ift übrigens der Geruch der Eingeborenen unangenehm, und fo 
umgefehrt. | 

Außer den großen Ochfenheerden ift die milde Gegend 
noch bevölfert mit einer Menge von Hirfchen, fogenannten 
Antilopen (A. furcifer), Hafen, Wiefen-Wölfen, Dachfen, Wiefen- 
Hunden (Murmelthiere), Adlern, Geyern, Raben und Eulen, 
Man unterhielt ſich oft in diefen Einöden mit dem Betrachten 
der plumpen Geftalt und der ungefchietten Bewegungen Diefer 
Ochfen, mit der Schönheit und Flüchtigfeit der Antilopen und 
mit der gejelligen Behaglichkeit und Artigfeit der Wiefen- Hunde, 
Es fcheinen mehr Thiere vorhanden zu feyn, als der unfrucht- 
bare Boden ernähren Fann. Das Fleifch ſchmeckt eben fo gut, 
wie vom zahmen Ochfen, und wenn die Reifenden folches haben 
Fönnen, fo legen fie das vom Elenn und Hirfch weg. Das Fett 
ijt entſchieden fchmachafter, als das des zahmen Rindes. E. 
James expedition from Pittsburgh ete. 1823. U. cap. 6. (Iſis 
1824. 267.) 

Lewis und Elarfe haben Heerden gefehen, welche fie auf 
20,000 Stück rechneten. Eine ſolche ſchwamm über den eine 
englifche Meile breiten Miffuri, und reichte von einem Ufer 
bis zum andern, obfchon fie fo dicht an einander waren, ale 
möglich. Sie ſchwimmen ganz vortrefflich, und wälzen ſich gern 
im Schlamm. | | 

Hearne fand fie in großer Menge am Athapuskow-See, 
wo fehe ſchöne Waiden ‚find. Sie halten fi am liebſten in 
weiten und offenen Ebenen auf, wo langes, grobes Riedgras 
wächst; verfolgt fliehen fie in die Wälder, und dieß mit einer 
folchen Stärfe und Schnelligfeit, daß fie armsdicke Bäume um: 
reißen und ihnen Fein Indianer in Schneefhuhen folgen Fann. 
Die Stiere find fo fchwer, dag 8 Indianer beym Ubziehen der 
Haut fie nicht umwenden Fünnen, fondern vorher die Keule und 
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das Schulterblatt ablöfen, fo wie die Eingeweide heraustichmen 
müffen; den adgefchnittenen Kopf Fann man nicht vom Boden 
aufheben; die Kühe find aber viel Fleiner. Die Haut iſt am 
Halfe über 1 Zoll did, und wird zu Selten und Schuhen ges 
braucht, obſchon fie fehr fiywammig ijt. Die Indianer fchaben 
fie aber ab, und maden fid, ‚daraus eine leichte und warme 
Kleidung. Das Fleifch ift gut und ohne Nebengeſchmack, beſon⸗ 
ders von jungen Kühen und unreifen Kälbern, welche für große 
Leckerbiffen gehalten werden; ebenfo das Fleifch auf dem Wider: 
riſt, welches um die langen Stachelfortſaͤtze einen Buckel bildet; 
auch die Zunge ift fehr fett und ſchmackhaft, und wird daher in 
Menge ale Geſchenk nach den Factoreyen der Pelzcompagnie gu 
bracht. Reife 1797. 220. 

6) Der Urochs (B. urus, bonasus, bison) 

ift einer der größten Ochfen, mit mähnenartigen, krauſen 
Härten an Kopf und Hals, einer gewölbten, fehr breiten Stirn 
und mäßigen, weit von einander jtehenden, mondfürmig nah 
innen und oben gebugenen Hörnern; Feine Wamme, aber an 
Kinn, Hals nnd Bug lange herabhängende Haare; Färbung 
dunkelbraun, Bart und Schwanzquaſte braunfchwar;z. 

Diefes berühmte Thier, von welchem ſchon bey den Alten 
einige Kunde vorfommt, ift in Europa gegenwärtig auf den 
Bialowiefer Forft in Litthanen befchränft. Er it 17 Quadrate 
Meilen groß, und fteht feit einigen Hundert Jahren unter 
dem Schuge der Könige von Polen, und jebt des Käifets von 
Rruplondt 

Die gewölbte Stirn ift mit Fraufen Haaren bedeckt, der 
Bart, vder vielmehr die Mähne, Unterfinn und Hals find bis 
13 Zoll lang; der Hals kurz und ver Kopf herabhärgend; 
auf dem Genick eine Art Kamm; die Geiten des Halfes mit 
furzen Haaren bedeckt, wie der ganze Leib; der Widerrijt ges 
wölbt, das Kreuz abfihüffig; der Schwanz Furz mit einem fangen 
Haarbuſch. Das Winterhaar ift dicht, wollig, fifzig und dunfel- 
braun, an Schultern und Hals bläffer und mit weißlichen Haa— 
ren untermifcht; die Füße Dunfler braun, Das Gommerhaar 
if Fürzer, glatt anliegend und glänzend dunfelbraun; Baden, 
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Bart und Schwanz braunfihwarz; Die Naje gelblihweiß. Die 
Kälber find braunroth, Baden aber, Bart und Schwanz ſchwarz⸗ 
braun; im erſten Winterkleid der übrige Leib ſchmutzig aſchgrau. 

Der Kopf iſt 22 Zoll lang, faſt 15 breit zwiſchen den 
Augen; der Durchmeſſer des Raumes zwiſchen der wagrechten 
Biegung der Hörner 27 Zoll, daß alſo wohl zween Menſchen 
dazwiſchen ſitzen könnten. Die Schnauze iſt ſchmal, und nur 
an der Mitte der Oberlippe und an den Rändern ber Naſenlöcher 
haarlos, wodurch ſie mehr der Schnauze einer Ziege ähnelt; bey 
dem zahmen Ochſen iſt fie did und ganz nackt. Die Baden: 
‚zähne des Urochſen werden nach hinten immer größer, und ber 
legte it faft Dreymal jo groß als ber erſte; auch find Die 
Schneidzähne vollfommen fchaufefförmig, ſo Daß fie wie Rinden 
der Bäume leicht abfehnben und zerreiben Fünnen. Der zahme 
Ochſe iit überall gleich Hoch und dick, und trägt Den Hals wag- 
recht, der Urochfe wird hinten ſchmächtig, fait wie ein Wind- 
hund, und trägt Den Hals geſenkt, wodurch Der Widerriſt ges 
wölbt erſcheint; dag Euter iſt klein. Er bat 14 Nippenpaare, 
während Die meiſten Gattungen nur 13 haben; die Ohren find 
Elein und aufrecht, und die Stirn viecht nah Bifam, während 
das Kleifh ganz geruchlos iſt. 

Sie rindern im Auguft, find dann fett, glatt und glänzend 
dunkelbraun, ſehr muthig und zum Spielen aufgelegt, welches 
meiſtens darinn beſteht, daß ſie mit einem Horn Erde um junge 
Bäume ausgraben, bis fie umfallen, und oft, mit den Wurzeln 
an den Hörnern hängend, mit Getös im Wald herumgetragen 
werden; daher ſind die Hörner meiſtens beſchädigt. Ihr Ge— 
ſchrey iſt ein Freifchendes Gebrüll, das aber Feine Aehnlichfeit 
hat mit dem Grunzen des Schweines. Sie laffen es vorzüglich 
hören, wenn ſie auf jemand losgehen wollen, was ſie leicht thun, 
wenn ſie angeſchoſſen ſind. Die alten Stiere kämpfen heftig 
mit den Jungen, wobey die dreyjährigen nicht ſelten todtgeſtoßen 
werden; auch findet man bisweilen junge Kühe, denen der zu 
ſchwere Stier das Kreuz zerbrochen hat. Die älteſten Stiere 
ſondern ſich ſodann ab, und irren einzeln im Walde herum; die 
jüngern aber bleiben bey den Kühen in Heinen Rudeln von 5 
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dis 15 Stück, in den Ddichteften Tiheilen des Waldes und in der 
Nähe der Bäche; die Nacht aber bringen fie auf Wiefen zu. 

Sie Falden nach 9 Monaten, im May, und fäugen 1 gan— 
zes Jahr. Das Kalb läuft fogleich mit, fieht artig und troßig 
aus; im Winter aber geht es im Schnee hinter der Mutter her, 
wie ein Bär, Gie wachen bis zum fechöten Jahr, und Fünnen 
40 alt werden. Die Kühe werden kaum alle 3 Jahr trächtig, 
und daher kommt es, Daß, ungeachtet der größten Gorgfalt der 
Regierung, die Bermehrung dennoch, langfam von Gtatten geht. 
Sm Sahr 1829 brachten 663 alte nur 48 Kälber zur Welt, fo 
dag der gegenwärtige Stand nur 711 Stück beträgt. Indeſſen 
werden auch viele, und felbit alte, von den Wölfen zerriffen: 
denn fie ftellen fich nicht um die Zungen in einen Kreis, fondern 
nehmen die Flucht, Drey Wölfe werden leicht über einen Gtier 
meifter; während ihn einer von vorn befchäftigt, fehleichen zwey 
andere herbey und reißen ihm den Bauch auf. Sie haben einen 
fehr feinen Geruch und Gehör, und laffen einen Menfchen mit dem 
Winde Faum auf 500 Schritt nahe Fommen, während er unter Dem 
Winde fich einer Heerde auf 100 Schritt nähern kann. Bor greflen 
Farben werden fie leicht fehen. Einſame Stiere dagegen weichen 
nicht aus, und greifen wohl die Menfchen an, wenn fie von 
ihnen geneckt werden. Einer war gewohnt, immer in der Nähe 
der Hauptitraße von Brzefe nach Grodno zu verweilen, und, 
wenn er des Winters Heu auf einem Schlitten roch, ſich fo 
(ange in. den Weg zu jteflen, big man ihm davon herausge— 
worfen hatte. Wies man ihm die Peitfche, fo hob er den 
"Schwanz empor und bereitete die Hörner zum Anfall. Er hat 
auch wirffich einmal Reifende aus dem Schlitten geworfen, und 
die Pferde fo verjagt, daß man fie nur mit vieler Mühe wieder 
bekommen Fonnte. 

Auffallend iſt der Abfchen, den Die Pferde vor den Urochfen 
haben; fie wittern diefelben ſchon in einer Entfernung von 
300 Schritt, zeigen ihre Aengſtlichkeit, und bäumen ſich vor 
"einem im Wege ſtehenden, oder legen ſich fogar vor Schrecken 
auf den Bauch. Ein ähnlicher gegenſeitiger Abſcheu findet zwi— 
chen dem zahmen und dem Urochfen ftatt, 


1493 

Jede Heerde hat ihren ſtaͤten Wohnort in einem beſtimmten 
Waldbezirk, in der Nähe eines Baches, und daher weiß jeder 
Förſter die Zahl der Heerden in einem Revier. Es gibt 12 
dergleichen Förſter mit 118 Forſtwächtern oder Schützen, und 
108 Treibern, welches anſäßige Bauern ſind, denen das Ab— 
mähen des Heues für die Ochſen obliegt. Ueber alle iſt ein 
Oberförſter geſetzt. Sobald der erſte Schnee gefallen, treten alle 
Schützen, unter der Aufſicht ihres Förſters, in die Nachbarfchaft 
der Heufihober, und verfülgen die davon abgehenden Spuren der 
Ihiere, um fidy zu überzeugen, ob fie im Bezirke geblieben find. 
Aus der Größe der Tritte unterfcheidet man die Zahl der Alten 
und der Zungen. Nachher machen die Schüben ihren Bericht 
an die Förjter und diefe an den Oberförfter, welcher fodann Die 
Zahl jährlich der Behörde einliefert. . 

Außer Laub, Zweigen und Rinden junger Bäume und Gträus 
cher, befonders von Weiden, Pappeln, Aeſchen und Weißbuchen, 
bejteht ihre Hauptnahrung aus mehreren Gräfern und Kräutern, 
befunders der Kohfdiitel (Unicus oleraceus), Das Ruchgras, 
welches man früher für feine Hauptnahrung ausgegeben hat, ift 
im ganzen Walde nicht zu finden. Ohne Zweifel hat man eine 
Art von wohlriechendem Maringras (Holcus odoratus) dafür 
angefehen. Im Herbite genießen fie außer Dem Haidefraut auch 
verfchiedene Moofe an Bäumen; des Winters gehen fie an die 
Heuſchober, wobey auch nicht felten die den Landleuten gehörigen 
und umzäunten niedergeriffen und aufgefreffen werden. 

Es darf Feines diefer Thiere ohne Erlausnig von Peterg- 
burg gefhoffen werden, und diefe wird gewöhnlich) nur gege: 
ben‘, wenn irgend ein Naturforfcher eines zu feinen Unter: 
fuchungen verlangt. Um die Thiere nicht zu verfheuchen, muß 
die Jagd in der größten Stille, ohne Zubel und Waldhörner, 
vollzogen werden. Die Schügen bilden fodann, unter Anfüh— 
rung ihres Förkers, eine Kette unter dem Wind, am Rande 
des Waldes, worinn fich eine Heerde aufhält, Die mit Stücken 
verjehenen Bauern treiben mit lautem Gefchrey und mit Klopfen 
an den Bäumen, von der entgegengefehten Seite bis zu ben 
Schügen, melde das beftimmte Stück erlegen. Das Thier blähet 
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fi) nach dem Tode fehr auf, und wenn man dann eine Def: 
nung in den Bauch macht und ein Licht: davor Hält, fo ent- 
zündet ſich das Gas 2 Schuh hoch. | 

Das Fleifih der jüngern Gtiere und der Kühe ift viel mür- 

ber und ſchmackhafter als das. des Cleunthieres, hat auch einen 
eigenen Wildgeruch und iſt gefund. Einige Tage in Effig oder 
zothen Wein gelegt, gefpiet und gebraten, iſt es ein wahrer 
Leckerbiſſen; geräuchert aber hart. Die größten Stiere wägen 
12—16 Gentner, die Kühe '/, weniger, 3 es 
Die Haut it noch einmal fo Di als Die Des zahmen 
Ochſen, aber fo ſchwammig und locker, daß man fie nur in ge— 
drehten Niemen als Stränge brauchen kann. In der polnifchen 
Sprache hat er zwey Namen, in Litthauen Zubr, in Mafovien 
Zur, woraus man früher zweyerley Thiere gemacht har. 
Jarocky, der litthauiſche Auerochs. Hamburg 1830. 8. 23. 
2% Tafeln. 
Der Wald liegt zwifchen dem Bug und der Stadt Osla, 
von 52° 29° bis 51° Nordbreite, und von 41% 10° big 42° Dit: 
fänge. Es werden ungefähr 2000 Menfchen zu feiner Beforgung 
verwendet. Er beiteht zu */s aus Führen, wo Der Sand, vor- 
herrſcht, dann Fommen Fichten, Eichen, Rothbuchen, Birfen, 
Erlen, Linden, Afpen, Pappeln, Ahorn, Aeſchen, Rüſtern, wilde 
Aepfel und Eiben; unter den Sträuchern am häufigften Haſeln 
und Weiden; ferner Spindelbaum, Rainweide, Hartriegel, Weiß⸗ 
und Schwarzdorn, Wachholder und Haiden. Das Dorf Bialo⸗ 
wies liegt in der Mitte. Brincken, forst de Bialowitza. Var- 
sovie. 1826. 

Pallas Hält unfer zahmes Rind für einen Abkdmmin 
des Urochſen. Er findet ſich, nach ihm, in Litthauen, der 
Moldau (Sulzer, Geſchichte des transalpiniſchen Daciens 1) 
und dem Caucaſus (nach Lowith und Güldenſtaedt), welches 
letztere in der neueren Zeit durch den General Noſen und den 
Profeſſor Baer beſtätigt worden iſt. Sonſt findet er fi ch nir⸗ 
gends im ganzen ruſſiſchen Reich, und ob er im innern Aſien 
vorkommt, iſt unbekannt. Er hält ihn auch für einerley mit dem 
americaniſchen Ochſen eder dem unrecht fogenannten Bifpn, und 
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glaubt, diefer fey auf irgend eine Art herübergewandert. Ein 
Sremplar, welches der König von Preußen 1739 nach Peters- 
burg gefchickt hatte, war 10 Schuh 3 Zoll lang, der Schwanz 
2 Schuh, mit den Haaren 3 Schuh 4 Zoll, Kopf 2/, Schuh, 
Hals 1'/,, Witerrift und Kreuz 6, die Hörner unten 1 Schuh 
von einander, und jedes hatte dajelbit einen Schuh im Umfang; 
die Kuh war nur 7 Schuh lang, 4 Schuh 9 Zoll hoch. Zoo- 
graphia rossica I. 1811. 240. 

Euvier hält beide für verfchiedene Gattungen, und gibt 
feineswegs zu, daß das zahme Rind vom Urochfen abitamme. 
Bey letzterem ijt die Stirn platt und vieredfig, bey dem Urochfen 
gewölbt und viel breiter als lang; bey jenem ftehen die Hörner 
am Ende der vorfpringenden Querleiſte des Kopfes, zwifchen 
Stirn und Hinterhaupt; bey dem Urochfen 2 Zoll davor, und das 
Hinterhaupt bildet einen Halbfreis und macht mit der Stirn 
einen ftumpfen Winfel; bey dem zahmen Ochfen einen fpisigen, 
‚und ift zugleich platt, Der Urochs hat 14 Rippenpaare, bie 
andern Gattungen nur 13; jeine Füße find dünner und länger 
als bey dem zahmen Stier und dem Büffel; der Widerrift Höher, 
die Hörner mäßig, Kopf und Hals lang behaart, fo wie der 
Schwanz; endlich hat er einen Bifamgerudh. Nach der Behaa— 
rung iſt der Urochs offenbar für Fältere Gegenden beflimmt. 

Ariftoteles (IX. Eap. 71.) und Plinius (VII. Eap. 15.) 
befchreiben diefen großen Ochſen, der nicht viel Feiner als ein 
Elephant fey, fhon ziemlich genau unter dem Namen Bonasus, 
Bolinthus und Bison; er kam auch felbft zu den GSchaufpielen 
nah Rom. Schon Geßner (©. 143, 145 und 157.) hat diefe 
Namen auf den Urochfen bezugen, und Euvier tritt feiner 
Mepnung bey. Des Aristoteles Ochfen von Aracofien in 
Perfien Hält er für den Büffel, den Urus des Caeſars (VI. 
Eap. 28.) aber für unfern gemeinen Ochfen, der damals noch 
wild im Schwarzwalde gelebt habe, und von dem man noch ge: 
genwärtig ungeheure Sfelete aus Torfmooren gräbt (B. primi- 
genius), Nach den Alten zeichnet fich der Bonasus und Bison 
duch die mähnenartigen Haare an Kapf und Hals aus, der 
Urus aber durd) feine großen Hörner, welches letztere nicht auf 

Okens allge. Naturg. VI, 9 
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den Mrochfen paßt. Der Name Bison iſt aus dem deutſchen 
Wifand (von Bifam) entftanden, ‚was ganz gut auf den Ur: 
ochfen paßt. Euvier glaubt, Das polnifche Wort Tur Fünnte 
unfern gemeinen Ochfen im wilden Zuftande bedeuten, dem aber 
Jarocky widerfprochen hat. Im fechsten Jahrhundert hat man 
noch wilde gemeine Ochfen, die man Büffel nannte, im Wasgau 
und in den Ardennen gejagt (Gregorius turonensis X. cap. 10. 
Venantius Fortunatus VI. 4.). Eupvier hält den americanifchen 
Ochſen für verfchieden von dem Urochſen, obſchon fich beite fehr 
nahe ftehen. »Er hat 15 Rippenpaare, während der Uroche 14 
und die meiften andern nur 13 haben. 


Am Anfınge des 16. Jahrhunderts bemerft zuerft wieder 
Mathias von Michov, Daß in den ungeheuren Wäldern des 
Großherzugthums Litthauen viel und großes Wild vorfomme, 
wie Urochſen und wilde Ochfen, welche die Sunwohrer "Thuri et 
Jumbrones nennen; deßgleichen Elennthiere (Onagri), wilde Pferde, 
Hirfche, Damhirſche, Nehe, Gazellen (Dorcae), wilde Schweine, 
Bären, Marder, Ziefel na Sarmatia asiana. 1532. Iib. I. 
cap. 3. 526. —* 


Daſſelbe bezeugt Malle Jovius, Novocomensis: Sn 
demienigen Theile des vuffifchen Reiches, welder an Preußen 
gränzt, finden fi) ungeheure Urochfen und fehr wilde Ochfen, 
melche daſelbſt Bifenten heißen; ferner Elennthiere mit Namen 
Lozzi, bey den Druthhen Helenes, ungeheure Bären und fürchter— 
liche Wölfe. De legatione Moschovitarum. ad Eenenan 
1532. p. 536. | 


Auch der öjterreichifche Gefandte ne fpricht: 4 
von: Sa Litthauen gibt es Biſonten, welche Suber heißen, 
deutſch Aurox, Elennthiere (Onagri) und wilde Pferde; die Mrs 
ochfen, welche die Innwohner Thur, die Deutfchen Bifon nennen, 
nur in Mafovien, Der Urochs fieht aus wie ein fchwarzer 
Stier, und hat längere Hömer als der Bifon, welche daher zu 
Bechern gebraucht werden, wie fhon Cäſar fagt; Die des Bi- 
fons taugen nicht dazu. Man findet auch bisweilen im’ den 
Kirchen Deutfchlands Hörner vom Urochfen mit Gold oder Silber 
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beichlagen, welche als Seltenheiten aufbewahrt werden. Rec: 
moscoviticar. 1551. Fol. 116. 

In der fpätern Ausgabe, 1571, lautet der Tert etwas ans 
ders: In Litthauen gibt es, außer den Thieren, welche in 
Dentfehhland vorfommen, noch Bifonten, Urochfen, Elennthiere 
(welche manche Onagri nennen) und wilde Pferde, Die Bifyns 
ten heißen im Litthauifchen Suber, im Deutſchen uneigentlich 
Aurox vder Uror, welcher Name dem Urus zufommt, der völlig 
die Geſtalt des Ochſen hat, während die Bifonten ganz anders 
ausfehen. Diefe haben eine Mähne, lange Haare um Hals 
und Schultern, eine Urt Bart am Kinn, nach Bifam viechende 
Haare, einen Furzen Kopf, große, troßige und feurige Augen, 
eine breite Stirn, und die Hörner find meiltens fo weit aus 
einander gerichtet, daß zwiſchen Denfelben 3 ziemlich befeibte 
Menfhen fisen Fünntenr, was der König von Polen, Siegmund, 
wirflich gethan haben fol. Der Nücen it in eine Art Buckel 
erhöht; hinten und vorn Dagegen der Leib niedriger. Ihre Jagd 
fordert viele Kraft und Schnelligkeit. Man ſtellt ſich hinter 
Bäume, treibt fie durch Die Hunde und erjticht fie fodann mit 
einem Spieß u.f.w. 

Urochfen. gibt es nur in Mafovien; fie heißen. daſelbſt Thur, 
bey den Deutjchen uneigentlic) Uror: denn es find wilde Ochfen, 
von den zahmen im nichts verfchieden, als daß alle ſchwarz 
find und auf dem Rückgrath einen weißlichen Streifen haben. 
Es gibt nicht viele, und an gewilfen Orten werden fie fait wie 
in seinem IThiergarten gehalten und gepflegt. Mean paart fie 
mit den zahmen Kühen, aber die Zungen werden dann nicht von 
den Urochſen in der Heerde geduldet, und die Kälber von folchen 
Baſtarden Fommen todt auf die Welt. Gürtel aus dem Leder 
des Urochfen werden hoch gefchübt und von den rauen ges 
tragen. Die Königinn von Polen fchenfte mir zween ber: 
gleichen, und die römische Königinn hat einen davon fehr gnädig 
angenommen. Diefer Ausgabe find zwo Abbildungen biygegeben. 
Ueber derjenigen, welche unferem Ochfen gleicht, ſteht: Ich bin 
der Urus, welchen die Polen Tur nennen, die Deutschen Aurox, 
die Nichtfenner Bison. Ueber ver Abbildung mit der Mähne 
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fteht: Sch bin der Bison, welchen die Polen Suber nennen, die 
Deutfchen Bison, die Nichtfenner Uroche. Rec. moseovit. 1571. 
Fol. 109. | 

Ehemals waren fie auch in preußifch Litthauen bey Anger: 
burg, in Samland, in der Nähe von Kauen; am Anfang des 
17. Zahrhunderts gab es nur noch in den Wäldern zwifchen 
Labiau und Tilfitt. Im Jahr 1755 wurde in Preußen der legte 
Urochfe von einem Wilddiebe eriegt. Bujacks Naturgefchichte 
1837, 97. 

Bojanus handelt fodann ausführlih von dem Urochfen 
oder Wifand und von dem ausgeftorbenen Stammvater des ge= 
meinen Ochfen, bildet Schädel ab, und von dem lebtern das 
ganze Sfelet, welches in einem Torfmoor ausgegraben und in 
Sena aufgejtellt worden il. Sm Jahr 1595 wurde ein Urochs 
bey Friedrichsburg in Preußen getödtet, welcher 13 Schuh lang, 
7 hoch und 10 Gentner fchwer war; 1612 ein anderer, der 
1770 Pfund wog; 1752 einer im bialowicher Wald von 1450 
Pfund. Gegenwärtig werden fie Faum 7'/, Schuh lang und 5 
hoch, und nur im höchften Alter; die Hörner 1'/, Schuh lang 
und unten 10°, Zoff im Umfange; der Schwanz reicht Faum bis. 
an die Ferfe. Leopoldinifche Verhandlungen XIII. 1827. 413. 
Taf. 20— 24. { 

7) Der grunzende Ochfe (Bos grunniens), Jack, Yack, 

wird nicht viel größer als der gemeine, ijt ganz mit langen, 
feidenartigen Haaren bedeckt, nebſt Mähne und Roßſchwanz; 
Kopf wie beym Büffel, die Hörner entfpringen wie bey Dem 
gemeinen Ochfen, find ziemlich groß, rund und mondförmig nach 
oben; Färbung geſchäckt aus fehwarz und weiß. J. G. Gme- 
lin, nov. comm. Petrop. V. 339. tab. 7. Schreber T. 299. 
A.B. Turner, Thibet I. 277. Taf. 12. Asiatic Res. IV. 
1807. 8. 339. 

Diefes Thier Fommt fehon bey Aelian vor: Indier bringen 
ihrem Könige zweyerley Ochfen dar, wovon die einen fehr ge= 
ſchwind laufen, die andern fehr wild find, ganz ſchwarz mit 
weißen Schwänzen, woraus man Fliegenwedel macht: (XV. 
cap. 14). Das indifhe Thier, welches Poephagus heißt, it 
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noch einmal ſo groß als ein Pferd, und hat einen ſehr dicken 
ſchwarzen Schwanz, mit feineren Haaren als Menſchenhaare, 
welche deßhalb von den indiſchen Weibern ſehr geſchätzt und in 
ihre Haare geflochten werden. Sie find 3 Schuh) lang, und es 
entfpringen gegen 30 aus einer einzigen Wurzel. Es ift jehr 
furchtfam, läuft fchnell davon; kommen ihm aber die Hunde zu 
nahe, fo ftedt es den Schwanz in einen Bufch und ftellt fich 
den Hunden gegenüber, weil es glaubt, man würde ihm nichts 
mehr thun, wenn man den Schwanz nicht fühe, wohl wiffend, 
daß man es um deffen Schönheit willen fange, womit es fidy 
aber betrügt. Man erlegt es mit eisem giftigen Pfeil, fchneidet 
den Schwanz ab, zieht die Haut ab und läßt das Fleifch liegen 
(XVI. cap. 11). 

Marco Polo fand in der Provinz Tanguth des Reiches 
Erginul viele wilde Ochſen, fait fo groß wie Elephanten, von 
fehr ſchönem Ausfehen, weil fie weiß und ſchwarz find. Die 
Haare Furz, auf den Schultern aber 3 Spannen lang, fo fein 
und weiß wie Seide. Man fängt diefelben, um mit den zahmen 
Kühen eine beffere Art hervorzubringen, welche mehr Befchwer- 
den erträgt, als irgend eine andere. Gie tragen große Laſten, 
dienen zum Aderbau und leiften doppelt fo viel, als die andern. 
Ramusio II. p. 15. 

Sn demfelben Land fand Nicolo di Conti weiße und 
fhwarze Ochfen mit einem Roßſchwanz, die fehr gefchäßt find. 
Die feinen Haare, weldhe bis auf den Boten hängen, werden 
mit Silber aufgewogen, weil man daraus Fliegenwedel macht, 
die bloß zum Dienfte der Götzen und der Könige gebraucht wer« 
den. Auch macht man daraus in Gold und Silber gefaßte Fe- 
derbüfche auf dag Kreuz der Pferde, welches fie ganz bededen, 
und an den Hals zur Zierde des Bugs; endlich tragen fie Die 
Reiter an ihren Ranzen als ein Zeichen des hohen Adels. Ra- 
musio 1. 340. 

Nah Belon zieren die Türfen bey der Parade zu Das 
mascus, welche fie halten, ehe fie mit der Caravane nach Mecca 
ziehen, ihre Pferde mit fehr feinen und weißen Schwänzen ins 
diſcher Ochſen. Solche Schwänze koſten 4—5 Ducaten, und 
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werden dem Pferd unter den Hals gehängt. Das können übrie 
gens nur die großen Herren thun. Observ. 1555. libr. U. 
cap.. 92. Fig. 8 Ho 

Ysbrand Ides gibt zuerit eine —— davon (Feine 
1691. p. 41); Witfen aber genauere Nachrichten. Die weißen 
Schwänze werden in Himdojtan als, Kriegspanier vorgettagen; 
und von da Fam diefelbe Gewohnheit zu den Perfern und Türe 
fen (Noord en Ost Tatarye I. 66. 258. 342). N 

Auch ‚die Elephanten werden damit geziert, und alle Vor: 
nehmen brauchen fie als Sliegenwedel (Bernier, Voy. H. 42). 

Die Chinesen, welche diefe Zucht einheimifch gemacht haben, 
färben Das weiße Haar brennend roth, und tragen es als Qua— 
jten auf ihren Summerhüten, Sie müffen aber noch viele Haare 
aus Thibet beziehen, woher fie auch die Perfer befommen (Nieus: 
hoff ll. ©. 108, In London findet fi) folch ein Schwanz 
21, Schuh und ein anderer 6 *2 (Grew, Museum XXVI. 
Pennantl. ©, 24) * 
Der ältere Gmelin fand fie in der neuern Zeit zuerft 
wieder bey den Kalmucken in der Songarey und bey den Mon: 
gofen, wo fie Sarlyk heißen, und von denen man glaubt, daß 
gutartige Seelen in. fie fahren, Leib und Kopf ſchwarz, Stirn, 
Rückgrath, Schwanz und hintere Füße weiß, der Rücken etwas 
buckelig. Die Größe wie beym gemeinen Nind, Es gibt dafeldft 
2 Abarten, Fleine und große, welche letztere aus Thibet ſtammen 
und bisweilen einen kahlen Schwanz haben. M. Commentarii 
petrop. V. 1760. 339. tab. 7. 

- Sie fommen in den fongarifchen Gebirgen verwildert vor, 
Sn die Gegend des. heiligen Berges Bogdo am Altai haben die . 
Kalumcken ganze Heerden verſetzt, fo wie auch Pferde, gemeines 
Rindvieh und Eameele, an welchen ſich niemand, außer ben 
Geiſtlichen, vergreifen darf. 

Sn der Färbung wechfeln fie; in der Mongofey, wo fie 
zahm gehalten werden, gibt es rothbraune und ſchwarze, und 
manchmal Kühe mit fehneeweigen Hörnern, Man fucht jedoch 
dafelbit, fo wie in Thibet, diejenige Zucht zu vermehren, welche 
einen weißen Rücen und Schwanz hat... x 
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fandter in der Tatarey war, fägt man ihnen in Thibet die Hörner 


ab, wodurch wahrſcheinlich die hornloſe Abart entſtanden iſt, wo— 
von Palltas mehrere aus der chineſiſchen Mongoley geſehen 
hat. Sie pflanzten ſich in Rußland fort, und warfen daſelbſt 
im Frühjahr. 

Ein Kuhkalb hatte ein grobes, ſchwarzes Pudelhaar mit 
einem ſchneeweißen Schwanz, wovon bey den Alten keine Spur 


war. Dieſe zeigten ſich ziemlich wild, und konnten beſonders 


helle Farben, wie gelb und roth, nicht leiden. Den Kälbern 
durfte man fi) nähern ohne Gefahr vor den Müttern. Im 
Zorn ſchüttelten fie fi), fehlugen den Schweif hin und her und 
hatten den grimmigen, drohenden Blie der Büffel. Shre Bes 
wegungen hatten etwas Muthiges und Unerwartetes, und ihr 
Gang war ziemlich ſchnell. Sie gefeliten fid, gern zu den Kuh: 
heerden, und die Stiere mifchten fi) auch ‚mit den Kühen, aber 
ohne Folgen; die zahmen Stiere dagegen zeigten Feire Neigung 
zu diefen haldwilden Kühen. 

Die Sommerhitze zu Irkutzk war ihnen unangenehm; fie 
fuchten daher Schatten oder ſtellten fich, nachdem fie gewaidet 
hatten, Stunden lang ins Wafter, worinn fie auch fehr gut 
fhwimmen; nachher fchütteln und reiben fie fi) an Bäumen. 
Zum Zeitvertreib bohrten fie mit dem Kopf in die Erde; beym 
Legen fielen fie auf die Knie, und warfen ben Hinterleib auf die 
finfe Seite. Sie grunzen fait wie die Schweine. 

Sie waren nicht größer als Fleise Hausfühe, und’ trugen 
den Kopf, mit der Fürzeren und dickeren Schnauze, wie bie 
Büffel. Der Scheitel ift ſtark gewölbt und mit Fraufen Zutten 
bedeckt, welche fih wie eine Mähne über den Hals erftrecen. 
Die Hnare des Rüdens und der Eeiten find Furz und glatt und 
auf dem Rückgrat) widerborjtig, wie beym Zebra. Inter dem 
Leibe find die Haare 1 Schuh lang, und bilden am Hals eine 
Art von Bart. Der Schwanz ijt viel Dicker als beym Pferd, 
und bejteht aus 2—3 Schuh langen, feidenartig dünnen, aber 
dennoch fteifen Haaren, welde bis auf die Erde hängen. Die 
Füße Furzhaarig, dick, die Klauen und AfterFlauen groß, wie 


’ 
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beym Büffel. Ein Stier war 6 Schuh 9 Zoll lang, Kopf 
2 Schuh, Schwanzſtamm 11/,, Ohren 6 Zoll. J. G. Smelin . 
fand 14 Rippenpaare, alfo wie bey dem Urochfen. Pallas, 
wer petrop. I. 2. 332. (Rordifche Beyträge I. 1781. S. 1. 

T. 1.) Schreber T. 299. A. B. 
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